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DER CHINESISCHE DICHTER PE-LÖ-THIEN. 



VON 

D K - AUGUST PPIZMAIER, 

WIRKLICHEM MITGLIEDS DER KAIS. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 31. MÄRZ 188G. 



Unter den Dichtern der als das goldene Zeitalter der chinesischen Dichtkunst be- 
trachteten Dynastie Thang ist £j$ ^ Pe-lö-thien nächst "fc Ö Li-thai-pe und 
"||f Tu-fu der berühmteste. Er lebte vom Jahre 772 bis 846 n. Chr. Sein Stamm- 
baum wird auf den sehr bekannten Heerführer £| Pe-khi, der im Jahre 257 v. Chr. 
gewaltsam endete, zurückgeleitet. In seinem Namen ist £| Pe der Geschlechtsname, 
U| ^ Lö-thien der kleine Name. Sein Jünglingsname ist $ Khiü-yl, wesshalb er 
auch Ö J§ ^ Pe-khiü-yl genannt wird. Sonst heisst er noch £f \[\ Pe-hiang- 
schan, von dem Kloster des Berges Hiang-schan, in welches er, zuletzt an Buddha 

glaubend, eintrat. 

In einer durch die Güte des Herrn Joseph Haas, k. k. Consuls in Schanghai, er- 
langten Ausgabe Pe-lö-thien's mit dem Titel Ö Ul j^F pe-hiang-schan schi-tsi 
,Sammlung der Gedichte Pe-hiang-schanV zerfallen dessen Gedichte in die Sammlungen 
des Zeitraumes Tschang-khing (821 — 824 n. Chr.), die späteren Sammlungen, die 

besonderen Sammlungen und in Ergänzungen. Sämmtliche Gedichte sind einfach und 
schön, von Schwulst durchaus frei und im Ganzen keines Commentars bedürftig. 

Gegenstand dieser Abhandlung sind die zur Bezeichnung ihres Charakters mit Hj, |$£ 
füng-yü ,Tadelworte und Gleichnisse 1 überschriebenen, zu dem Zeiträume ^| Jg| Tschang- 
khing gehörenden Dichtungsarten. Es sind eigenthümliche mildere Satyren, welche 
jedoch zu jener Zeit grosse Aufregung verursacht haben sollen. Dieselben werden hier 
in einer Auswahl angeführt, in Verse abgetheilt 1 und in Uebersetzung nach ihrem Wort- 
laute, übrigens auf eine Weise, dass ihr poetisches Verdienst keine Einbusse erleidet, 
wiedergegeben. 

1 Die Verse werden in der Ausgabe nicht durch Punkte getrennt und sind fortlaufende Reihen von Zeichen. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 1 
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Tadelworte und Gleichnisse. 



^ ^<J Die unglücklichen Häuser. 
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In Tschang-ngan viele grosse Häuser 

Gereiht steh'n in der Strasse westlich, östlich; 

Von Ort zu Ort innerhalb hellrother Thore 

Gemächer, Flurgänge, gegenüber einander, leer. 

Die Eule schreit auf der Fichten, der Zimmtbäume Zweigen, 

Der Fuchs sich birgt in der Luftblumen, der Goldblumen Büschen. 

Grünes Moos, gelbe Blätter die Erde, 

Am Abend des Tages vieler Wirbelwind. 

Die früheren Gebieter waren Anführer, Gehilfen, 

Sie machten sich schuldig, entschlüpften nach Pa und Yung. 

Die späteren Gebieter waren Fürsten, Diener des Reichs, 

Sie legten sich nieder krank, verdarben in ihnen. 

Sich anhängend zog es vier bis fünf Gebieter, 

Unglück, Unheil fortgesetzt sie traf. 



* 


Ä 










b 


A 










4 










m 






m 






S 




% 






± 




* 91 


± 






tt 




MF 


A 


A 


* 




m m 


A 




m 








* 






1 


m m 


* 





Seit zehn Jahren her 

Nutzen nicht den vorstehenden Menschen, den Vätern, 
Wind und Regen zerstören des Vordachs Zwischenraum, 
Schlangen und Mäuse durchbohren Wand und Mauer. 
Die Menschen misstrauen, wagen nicht zu kaufen, 
Täglich zerfällt der Erde, des Holzes Werk. 
Zu beklagen, zu beklagen der gemeinen Menschen Herz, 
Sehr gross ihrer Unwissenheit Ueberdunkeln! 
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Sie fürchten nur, des Himmels Unglück werde kommen, 
Sie bedenken nicht, woher das Unheil stammt. 
Ich in diesem Stoff, in diesem Gedichte 
Will erwecken der Irrenden Brust. 
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Wer eines grossen Amtes Mensch, 
Sein Jahrgehalt oft hoch und voll, 

Einfluss und Gewicht schwer sich festhalten lässt lange Zeit, 

Der ßangeshöhe Gewalt leicht ist erschöpft. 

Der Stolz, seine Sache die Fülle, 

Das Alter, seine Zahl das Ende. 

Diese vier gleich einem Räuber, 

Tag und Nacht kommen sie zu überfallen. 

Gesetzt man wohnt auf der Erde des Glücks, 

Wer kann bewahren sein Selbst? 

Durch das Kleine man erleuchtet das Grosse, 

Entlehnend das Haus, man kann vergleichen das Land. 

Die Häuser von Tscheu und Thsin in Hiao und Han, 

Es war nicht, dass ihre Häuser nicht dieselben. 

Das eine sich erhob achthundert Jahre, 

Das eine starb in Wang-l's Palast. 

Stützt man an Worte Haus und Reich: 

Die Menschen unglücklich, die Häuser unglücklich nicht. 



W M ff! Man 8ieht den Weizenschnitt. 1 
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Wo den Häusern der Felder wenig Müsse, der Monat, 
Im fünften Monat die gemeinen Menschen hastig, 



Pe-lo-thien war um diese Zeit Beruhiger des Bezirkes Tscheu-tschl in Si-ngan. 

1* 
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Um die Nacht der Südwind sich erhebt, 

Kleiner Weizen überdeckt der Hügel Gelb. 

Weiber, Muhmen tragen auf der Schulter Körbe Speise, 

Knaben junge führen Töpfe mit saurem Trank, 

Folgen einander, bewirthen auf den Feldern, geh'n fort. 

Knechte starke sind auf der südlichen Bank, 

Die Füsse dunsten bei Hitze von der Erde Luft, 

Der Rücken versengt wird von des Flammenhimmels Licht. 

Die Kraft erschöpft ist, sie wissen nicht, was heiss, 

Nur sie bedauern, dass der Sommertag lang. 
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Wieder gab es arme Weiber, 

Kinder umfassend, standen sie zur Seite, 

In der rechten Hand sie hielten die verlorenen Aehren, 

An den linken Arm sie hängten den abgenützten Korb. 

Man hörte, was zu einander gewendet sie sagten, 

Wer es hörte, war traurig und voll Schmerz. 

Des Hauses Feld, Abgaben wegführend, zu Ende ging, 

Das Aufgelesene hier füllte des Hungers Eingeweide. 

Jetzt ich, welche Verdienste hab' ich, welche Tugend? 

Niemals ich betrieb Ackerbau, Maulbeerbau; 

Des Angestellten Gehalt dreihundert Scheffel, 

Im Jahre für Feste gibt es Ueberfluss an Mundvorrath. 

Dieses denkend, insgeheim ich schämte mich, 

Den ganzen Tag nicht könnt' ich es vergessen. 
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In einer Mondnacht den Söller ersteigend, vermeidet man die Hitze. 

Die Dürre lang, die Flammenluft stark, 

Die Menschen darin, als ob sie brieten und brennten. 
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Der frische Wind, wo verbirgt er sich? 
Pflanzen und Bäume sich nicht regen. 
Wodurch die Hitze vermeiden? 
Nichts als aus des Staubes Lärmen treten. 
Wandelnd, wandelnd vor der Hauptstadt Thor, 
Zu Buddha's Söller, der richtigen Bergeshöhe. 1 
Rein, kühl, nahe dem hohen Leben, 

Schmerzen des Hauptes, Hitze lassen herab ruhiges Schmelzen. 

Den Brustlatz Öffnend, an dem Vordach man sitzt, 

Göttliche grosse Gedanken wie Wirbelwind. 

Sich drehend man blickt auf des Rückweges Seite, 

Kornähren, Weizen gänzlich dürr, verbrannt. 

Gutes, Wahres allein Berechnung hat, 

Wozu Hilfe bringen der Dürre Sprossen? 



1| ^ Der Frühlingsschnee. 
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Yuen-ho^ 2 das Jahr war in Mao, 3 

Sechstes Jahr, 4 Frühling zweiter Monat, 

Der Mond Neumond, der kalten Speise 6 Himmel, 

In des Himmels Norden in der Nacht fliegender Schnee 

Die Nacht hindurch, wieder den ganzen Tag 

Fluthend, durchaus kein Ende nahm. 

Sehr er glich fallenden Gänsefedern, 

Dicht wie wirbelnder Edelsteinstaub. 

Von Kälte vergehend des Frühlings Wassergrün, 

Die Luft sich verändernd, der Wind eisig kalt. 

Schang-lin's Pflanzen sämmtlich untergingen, 

Khiö-kiang's Wasser wieder knüpfte sich, 

Kiang-khien's Aprikosenblüthen starben, 

Von grüngelbem Eis die Weidenbäume brachen. 



1 Ueber dem Zeichen >Q soll oben das Classenzeichen über das Classenzeichen stehen. Man findet in dieser 
Verbindung auch >Q mit dem 4(^iber gesetzten Classenzeichen 1 1 1. 

2 Der Zeitraum Yuen-ho (806—820 n. Chr.). 

3 Das Jahr Sin-mao (28). 

4 Das Jahr 811 n. Chr. 

5 So heisst die Zeit nach dem Wegzüge des Winters. 



Digitized by 



6 



August Pfizmaier. 









± 


* 


* 


ff 


* 


%n 


m 




± 














# 


IE 


*- 




tfe 


% 


ff 










4 






ff 








ff 






# 








1m 










Ä 


A 




ä 










n 






* 






tt 


ff 


m 


* 






TU 


* 



Der bedauerlichen Wesen Eigenschaft wird verletzt, 
•Nicht leid thut es, dass des Jahres Wohlgeruch zerrissen. 
In dem oberen Himmel gibt es Befehle der Zeit, 
Die vier Ordnungen gleicbmässig sind getrennt. 
Kälte, Hitze 1 wenn dem Gewöhnlichen zuwider, 
Sind der Wesen Eigenschaften durch den Himmel versperrt. 
Ich betrachte der höchstweisen Menschen Gemüth, 
In den Vermerkern von Lu die Erklärung ist. 
Einmal man erwähnt, dass Wasser wird nicht zu Eis, 
Einmal man schreibt, der Reif tödtete nicht. 
Nach oben ermahnen man wird zur Lenkung und Belehrung, 
Nach unten man hemmt Himmelsunglück, Entartung. 
Dieser Schnee jetzt wie beschaffen? 
Der Glaube gut, es ist nicht an der Zeit. 



^ Der purpurne Bohnenbaum. 
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Des Bohnenbaumes Blüthen purpurn, dunkel und dicht, 

Des Bohnenbaumes Blätter grün, auseinanderstehend weit. 

Wer würde von ihm sagen, es seien schöne Züge? 

Doch er thut Schaden über die Massen. 

Nach unten wie eine Schlange gekrümmt, 

Nach oben wie ein Strick gewunden. 

Zu bedauern dazwischen die Bäume, 

Er umwickelt, bildet einen dürren Stumpf. 

Weich, wuchernd, bewältigend nicht, 

Schwankend sich hängt er an das Leere. 



Dem Zeichen j^l ist links das Classenzeichen beizusetzen. 
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Wie wissen, dass er sich klammert an Bäume? 
Die Kraft von tausend Männern so nicht ist. 
Zuerst weich, später thut er Schaden, 
Aehnlich einem schmeichelnden Genossen, 
Der sich legt an des Gebieters Einfluss, Macht, 
Der Gebieter wird bethört, mag nicht strafen. 
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Auch wie ein ungeheuerliches Weib, 
Es bindet, verzaubert ihren Mann. 

Durch Seltsamkeit, Unrecht sie zerstört der Menschen Haus, 

Der Mann ist berückt, vermag nicht zu entfernen. 

Bei Besprechen von Reich und Haus 

Was zu beachten, ist im Anbeginn. 

Wird das Winzige nicht früh unterschieden, 

Ist bei Wachsen, Wuchern gewiss schwer zu rathen. 

Ich möchte durch den Bohnenbaum warnen, 

Es zur Inschrift machen an des Sitzes Ecke. 



* ® * i# SS 

In einem Gedicht auf die Schwalbe zeigt man Lieu-seu. 1 
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Ueber dem Dachbalken ein Paar Schwalben, 
Flatternd Männchen und Weibchen. 
Sie tragen Schlamm zwischen zwei Balken, 
In Einem Nest sie hervorbringen vier Kinder. 
Die vier Kinder Tag und Nacht wachsen, 
Bei Suchen von Speise die Stimme traulich. 

1 Lieu-seu hatte einen geliebten Sohn, welcher sich ihm widersetzte und entlief. Lieu-seu gedachte desselben sehr schmerzlich. 
Pe-lÖ-thien brachte es in diesem Gedichte auf die Schwalbe in ein Gleichniss. 
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Die grünen Insecten nicht leicht zu fangen, 
Die Gelbschnäbel gesättigt zu keiner Zeit. 
Wollen Schnabel und Klauen auch sich verbrauchen, 
Die Kraft des Herzens weiss nicht sich zu erschöpfen. 
In kurzer Zeit tausendmal Kommen und Gehen, 
Noch immer Furcht, dass in dem Neste- Hunger. 
Herbes Bemühen dreissig Tage, 
Die Mutter mager, die Jungen allmälig fett. 
Zwitschernd man lehrt sprechen, 
Einem jeden man schabt das Federnkleid. 
Eines Morgens sind die Flügel vollendet, 
Man führt in den Vorhof, auf der Bäume Zweige. 

Ä II II ^ ^ R| Hl ^ 

Sie erheben die Flügel, blicken nicht zurück, 

Nach dem Winde, nach vier Seiten sie zerstreut fliegen. 

Männchen und Weibchen in der Luft singen, 

Mit erschöpfter Stimme sie rufen, man kehrt nicht zurück. 

Somit sie fliegen in das leere Nest, 

Zwitschernd 1 die ganze Nacht betrübt. 

Schwalben, betrübet euch nicht! 

Ihr sollet vielmehr aufhören zu denken. 

Denket an den Tag, wo ihr junge Vögel wäret, 

Hoch flöget, der Mutter euch widersetztet, an die Zeit. 

Um diese Zeit denket, Vater und Mutter, nach, 

Ihr solltet es heute wissen. 



n a m 

Als man das erste Mal den Weg des Thai-hang betrat. 
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1 Zu dem Zeichen ist links noch das Classenzeichen pj hinzuzusetzen. 
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Der Himmel kühl, die Sonne nicht glänzt, 

Auf des Thai-hang Gipfel dunkelgrüne Pflanzen. 

Man hörte schon von den unwegsamen Strecken hier, 

Jetzt ich allein zu ihnen gehe. 

Zu Pferde kleine Berge 1 gefroren und auch glatt, 

Im Zickzack lässt sich nicht ersteigen. 

Vergleicht man es mit den Leiden des Weges der Welt, 

Ist es noch ebener als die flache Hand. 



m % m *t 

In dem Dorfe weilend, von Kälte gequält. 
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Achtes Jahr, zwölfter Monat, 

Fünfter Tag, Schnee in Menge, 

Bambus, Pistazien sämmtlich erfroren, 

Um wie viel mehr jenes kleiderlose Volk? 

Im Umherblicken zwischen den Dorfdurchgängen 

Von zehn Häusern acht bis neun arm. 

Der Nordwind scharf wie Schwerter, 

Tuch und Flockseide nicht bedeckt den Leib. 

Man nur brennt Stroh, Dornenfeuer, 

Traurig sitzend, in der Nacht erwartend den frühen Morgen. 
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Man jetzt kennt der grossen Kälte Jahr, 
Der Ackersmann noch immer Mühsal, Sorge hat. 
Auf mich wenn man blickt an diesem Tage, 
Von der Pflanzenhalle tief ist verdeckt das Thor. 



1 Da* Zeichen gj=£ fctiei, ,eine Ansammlung kleiner Berge 4 , ist in dem Buche beinahe verlöscht und daher nicht ganz 
gewiss. 

Denkschriften der phil.-hist. CI. XXXVI. Bd. * 2 
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Wolltuch, Pelz überwölbt, Taffettuch 1 verhüllt, 

Im Sitzen und Liegen ist es überflüssig warm. 

Glücklich zu entkommen dem Hunger, dem Frost, der Mühsal, 

Auch ohne Anstrengen auf Ackerhügeln. 

Dies bedenkend, kann ich mich schämen sehr, 

Ich frage, was für ein Mensch ich bin. 



Die Darreichung von Hirse. 

* * ® m m m m n 

Angestellte klopfen in der Nacht an das Thor, 
Mit lauter Stimme drängend sie reichen Hirse dar. 
Des Hauses Menschen erwarten nicht den Morgen, 
Auf dem Platze sie breiten Lampen und Kerzen. 
Entfernt die Schalen, rein wie Perlen, 
Ein Wagen mit dreissig Scheffeln. 

Noch ist das Leid, dass man bei Darreichen es nicht traf, 
Peitschen und Schelten erstreckt sich auf die Knaben und Knechte. 
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Einst ich im Irrthum an die Geschäfte mich schloss, 

Innerlich ich mich schämte, dass die Begabung nicht genügte. 

Fortgesetzt übergeben ward das Amt durch vier Befehle, 

Sitzend bezog ich zehnjährigen Gehalt. 

Beständig hör' ich, was des Alterthums Menschen sagen: 

Schaden und Nutzen gewiss im Umkreis kehrt zurück. 

An dem heutigen Tage erkenn' ich befriedigt: 

Ich kehre zurück zur Kornfrucht einer andern grossen Scheune. 



In dem Zeichen jjjjjjjj ist statt das Classenzeichen Jf^ zu setzen. 
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Der Herbstteich. Zwei Gedichte. 

Erstes Gedicht. 
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Der frühere Teich im Herbst die Hälfte zu sein begann, 

Pflanzen viele vorgedrängt sanken ein. 

Man wollte des Abends Trichterwinde zuerst bieten, 

Noch vor dem Rauhfrost war die Wasserlilie schon zerstört. 

Im Stillen man angeregt ward, 

Man kann dadurch sich warnen lassen. 

Wo ursprünglich man nicht pflanzt Fichten, harten Bambus, 1 
Lieber frühes Verwelken wie könnte man sich verwundern? 



Zweites Gedicht. 

m * m % & m m * 

Alan gräbt den Teich, sammelt Herbstwasser, 

In ihm es gibt Wasserlilien und Wasserlinsen. 

Bei Himmelsdürre das Wasser dunkel wird, vergeht, 

Zu Boden fallend, bietet leere Erde. 

Es hat Aehnlichkeit mit dem Entschwimmenden, 

Hinzufügen. Trennung von Einfluss und vornehmem Stand. 

Eines Morgens die Gnade, die Macht übergeht, 

Ihnen folgend zugleich Kummer und Schmerz. 



1 Ueber dem Zeichen ist hier noch da» Claasenzeichen AA* zu setzen. 
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ifl J| Die Sommerdürre. 

^ i ^ 5 ti h i i 

Das grosse Yin sich nicht trennt von dem Netze, 1 
Das grosse Jahr steht noch immer in dem \Vu. s 
Die Sonne der Dürre und der flammende Wind 
Trocknen und versengen meine Ackermorgen. 
Metalle, Steine wollen schmelzen und zerfliessen. 
Um wie viel mehr diese Kornähren und der Weizen! 
Schreien, Schreien inmitten der zehntausend Geschlechter, 
Doch bei Ackersleuten am meisten Pein und Qual. 



w 










tu 


1$ 


m 








£ Ä 




$ 


ä 


m 


# 


* 






II 


* 


m 






$ x 






m 




m 


m 


II ^ 







Indess sie traurig blicken auf das Jahr, 
Vor das Thor tretend, was wird geseh'n? 
Bloss sie sehen Dornen und Stacheln, 
Epheu rings in den Fruchtgärten wächst. 
Schlechte Sprossen aufnehmen schädliche' 1 Luft, 
Freudig sie erlangen ihren Ort. 
Dadurch erregt, fragt man den Himmel: 
Kann es sein, dass man ewig nicht regnen lässt? 



|£ Ein Gleichniss von dem Freunde. 
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Das Sternbild des Netzes. Dasselbe ist gleich einein Netze, welelie« einen Hasen überdeckt. Im ersten Monate des Sommers 
steht die Sonne in dem Netze. 

Das Sternbild des Nössels zeigt im fünften Monate des Jahres nach dem Sternbilde Wn. 
In dem Zeichen jjjj^ ist statt Jj^ hier das Classenzeichen y zu setzen. 



Digitized by 




Der chinesische Dichter Pe-lo-thien. 1 3 



Gestern Nacht fiel einmal Reif, 
Tödtete deines Vorhofes Sophorabäume. 
Die dürren Blätter nicht warten bis sie gelb, 
Unruhig sie fliegen, kommen herab. 

Bangend du erregt bist von der Umschränkung der Dinge, 

Am frühen Morgen aufstehend, du schreitest über die vorderen Stufen. 

Im nahenden Wind du trittst auf Blätter, die sich erheben, 

Den halben Tag die Züge des Angesichts traurig. 

Im Westen, wo man ausblickt nach Tschang-ngan's Feste, 

Gesang und Glocken in den zwölf Strassen. 

Welcher Mensch wäre nicht heiter und froh? 

Du allein bist im Herzen betrübt! 
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Der helle Tag über dem Haupte flieht. 

Das rothe Antlitz in dem Spiegel verfällt. 

Das ganze Leben eine grüne Wolke, das Herz 

Schmelzend sich verwandelt, wird todte Asche. 

Ich schicke jetzt ein Wort, 

Gebe zu trinken hinzu Wein tausend Becher. 

Dieses Wort sehr niedrig zwar, 

Doch brechen kann es den Kummer, der im Busen getragen. 
In dem hellrothen Thor gibt es Verdienste, vornehmen Stand. 
In den gemeinen Durchwegen gibt es Umdrehen des Angesichts. 
Erschöpfung, Verkehr, für ein jedes gibt es einen Befehl, 
Nicht gebunden ist Begabtes und Unbegabtes. 
Dieses vornehmen, liegt offen da, 

Nicht zu warten man braucht auf ein ruhiges Auseinanderschlagen. 



^ Ü W ■ Das Vertrauen auf die Verborgenheit. 
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Arzneien verkaufend man sich wandte zu der Hauptstadt Feste, 
"Wandelnd ruhte man an des grünen Thores Bäumen. 
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Auf dem Weg begegnet der einhersprengt mit gewechselten Pferden, 

In seiner Miene sich zeigt ungewöhnliche Furcht. 

Die nahen Verwandten laufen, begleiten ihn, 

Wollen Abschied nehmen, getrauen sich nicht zu verweilen. 

Für sich verwundert, neben dem Weg man fragte: 

Was für ein Mensch? und nochmals weswegen? 
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Es hiess, er sei der Reichsgehilfe zur Rechten, 

Im Reich die Thürangeln in der Hand halten war das Bestreben. 

Der Gehalt gross, der Bezug zehntausend Stücke, 

Die Gnade tief, täglich dreimal Hinblick. 

Gestern vorschreitenden Ruhmes Zugesellen, 

Heute das Fortgehen nach Yai-tscheu. 1 

Ursache Zerwürfniss zwischen Gebieter und Diener, 

Gunst und Schimpf zwischen Morgen und Abend. 

Grün, grün des östlichen Umkreises Pflanzen, 

In ihnen gibt es den Weg der Heimkehr zu den Bergen. 

Heimkehrend man verlässt die in Wolken liegenden Menschen, 

Beräth mit sich selbst, die Berechnung nicht falsch. 



H Die losgelassenen Fische. 

Bei Tagesanbruch trug man den Bambuskorb, 

Die Hausknaben kauften Frühlingsgemüse. 

Grün, grün der Eppich, unter Farnkraut 

Ucber einander liegen zwei weisse Fische. 

Ohne Laut, nur sie aufsperren den Mund, 

Die Luft sie gegenseitig blasen 2 und durchweichen. 

1 Ein Kreis« im .Süden der Insel Hai-nan. 

* In dem Zeichen BÖ ist hier statt des Theiles fl das* Classenzeichen Q zu setzen. 
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Den Korb umstürzend legt man sie auf die Erde, 
Spannt als Bogen lang über einen Schuh. 
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Wie nur der Kummer wegen Messer und Bank? 

Sitzend man sieht der Grillen und Ameisen Entwurf. 

Entrissen der Quelle wenn auch schon lange Zeit, 

Wasser erlangend, sie noch immer können lebendig werden. 

Man lässt sie los in einen kleinen Teich, 

Zudem Rettung man gebraucht vor Trockenheit und Dürre. 

Das Wasser klein, der Teich schmal und eng, 

Den Schweif bewegend sie stossen an die vier Ecken. 
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Eine Zeit zum Glück einstweilen lebendig, 

Lange, fernhin, wie wird es sein? 

Man bedauert, dass sie den Ort nicht erlangt, 

Weiter man sie loslässt in dem südlichen See. 

Der südliche See zusammenhängt mit dem westlichen Strom, 

Gern sie sich wegbegeben, unschlüssig sie nicht seien. 

Erweist man Wohlthat, so hofft man auf Vergeltung, 

Ich bin nicht der Genosse dieser Menschen. 

Man braucht nicht schlammigen, sandigen Boden, 

In herber Mühe sucht man glänzende Perlen. 

Das Bett aus buntem Pistazienbaum. 
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Auf der Anhöhe stand ein alter Pistazienbaum, 

Die Blätter der Zweige bei Kälte grasgrün, grasgrün. 

Am Morgen er war ein Schirm vor Wind und Rauch, 

Am Abend er war ein Bett zum Ausruhen und zum Schlafen. 

Seiner vielen wunderbaren Zeichnung wegen 

Mit Recht er stieg zu des Gebietersohnes Halle. 

Geschabt er zeigte Knoten und Augen, 

Abgerieben bracht' er hervor feurigen Glanz. 
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Himmelfarben gefleckt bildet er 


Dachshäupter, 



Der farblose Stoff wie zerschnittenes Fett. 

Gefällt er vollkommen auch als Spielzeug des Tages, 

Mangelt doch gänzlich rings um den Leib die Schutzwehr. 

Der blumige bunte Glanz in Wahrheit lieblich, 

Das rohe Geäder durch Beschwerde bereits ist verletzt. 

Eben man weiss, was übrig bleibt: 

Es ist guter Schmuck der Schrift vorhanden. 

Zu den folgenden drei Gedichten bringt Pe-lö-thien eine kurze Einleitung, welche 
lautet: Auf dem Liü-schan gibt es viele Zimmtbäume, in der Bucht von P'en baut man 
vielen Bambus an, in dem Kloster von Tung-lin gibt es weisse Lotusblumen. Man pflanzt 
die echtesten und stärksten Dinge, das Glänzende und Merkwürdige. In den Gärten der 
raiäste wird es beschränkt, doch in den Klöstern konnte man dessen noch niemals genug 
haben. Die Dinge werden der Vielheit wegen gemein, deswegen sind sie bei den Men- 
schen der südlichen Gegenden nicht geschätzt, so dass man mit den Zimmtbäumen kocht 
und heizt, den Bambus zerschneidet und wegwirft, die Lotusblumen verachtet. Ich 
bedauere, dass es auf dem nördlichen Boden nicht wächst und schrieb daher drei 
Gedichte, um das Abwesende zu beklagen. 

Ul Ü Die Zimmtbäume des Liü-schan. 
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Stolz und nachlässig in dem Monde der Zimmtbaum 

Knüpft die Wurzeln, lehnt sich an den grünen Himmel. 

Der Himmelswind rings um den Mond sich erhebt, 

Bläst die Samen herab zu dem Menschengeschlecht. 

Wirbelnd an welchen Ort legen sie sich? 

Sie fallen schief auf den Liü-schan. 

Wachsend sie werden auf den Steinen der Zimmtbaum, 

Die Blätter wie geschnittener Lazur frisch. 

Die Aeste täglich länger und grösser, 

Die Wurzeln täglich stärker und fester. 
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Sie kehren nicht zurück zu dem Mond in dem Himmel, 

Vergebens sie altern auf dem Berge durch Jahre. 

Der Liü-schan ist entfernt von Hien-yang 

Längen des Weges drei- bis viertausend. 

Kein Mensch ist, der verpflanzt, 

Hereinbringt in Schang-lin's Garten. 

Man erreicht nicht Bäume mit rothen Blüthen, 

Pflanzt beständig vor dem warmen Hause. 



Yf Y$[ 3$L °er Bambus der Bucht von P'en. 1 
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In Thsin-yang des zehnten Monats Himmel, 
Die Himmelsluft dabei warm und lau. 2 
Wenn ßeif ist, tödtet er nicht die Pflanzen, 
Wenn Wind ist, entlaubt er nicht die Bäume. 

1 Zur Linken des Zeichens ist hier noch das Classenzeichen y zu setzen. 

2 Zur Linken des Zeichens ist hier noch das Classenzeichen zu setzen. Jedoch wird das Wort in dem Sinne von ,lau* 
auch ohne das genannte Classenzeichen gebraucht. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 3 
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Die Kraft der schwarzen, dunklen Luft gering, 
Pflanzen und Bäume winterlich noch immer grün. 
Wer möchte das Haupt der Bucht von P'en! 
Das Auge wendend, sieht man Bambusanbau. 
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Wer hinblickt, ärgerlicli blickt, 

Ergreift das Messer, haut ab und auch sticht. 

Man zertheilt und spaltet grünen Lang-kan, 1 

Haus für Haus überdeckt Mauern und Dach. 

Ich höre, zwischen Fen und Tsin 

Ist Bambus wenig, wichtig wie Edelstein. 

Wie kommt es, dass man nimmt Geringes, Niedriges? 

Er wächst in dieses westlichen Stromes Krümme. 



Der weisse Lotus des Klosters Tung-lin. 
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Von Tung-lin's nördlichem Damm das Wasser, 

In der Tiefe sieht man den Boden klar. 

In ihm wächst der weisse Lotus, 

Die Lotusknospen dreihundert Stengel. 

Am hellen Tag sie senden hervor Lichtglanz, 

Bei klarem Sturmwind sie streuen Wohlgeruch in die Ferne. 

Der den Wohlgeruch durchlassende Silbersack zerspringt, 

Die den Thau ergiessende Edelsteinschüssel sich neigt. 
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Ein Halbedelstein von grüner Farbe. 
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Ich schäme mich, dass die Augen des Siaubes 

Sehen dieser Rubinen Pracht. 

Ich wusste jetzt, dass die rothen Lotusblumen 

Vergebens erlangt den Namen des Klaren und Reinen, 

Im Sommer ßlüthenschmuck sich breitend noch nicht zu Ende, 

Im Herbst Wohlgeruch sich knüpfend kaum kommt zu Stande. 

In tiefer Nacht, als alle Bonzen schliefen, 

Allein stand man auf, rings um den Teich man ging. 

Auflesen wollte man eine Beere, 

Anvertrauend sich wenden zu Tschang-ngan's Feste. 

Nur fürchtete man, dass, wenn den Berg man verlassen, 

Unter Menschen gepflanzt sie nicht wächst. 
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Zwischen Umkreis und Vorwerken von Thsin-yang 

Grosses Wasser im Jahr einmal kommt. 

Die Strassenthore zur Hälfte schwimmen, 

Die Brustwehren der Feste viele sich neigen und stürzen. 

Die Fluthen hervorbringen des Meeres Farbe, 

Die Wasser, an dem Lufthimmel sich fortsetzend, Eisvögel, 

Von dem Winde gerollt, weisse Wellen flattern, 

Von der Sonne gesotten, rothe Wellen sprudeln. 
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■fr Das grosse Wasser. 
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Handwerker, Kaufleute zerstören das Dach, entfernen sich, 

Rinder, Pferde steigen auf den Berg, weichen aus. 

Um wie viel mehr um die Zeit, wo Ernte man hält? 

Ziemlich es schädigt des Ackerbaues, der Maulbeeren Sache. 

Es gibt nur gemiethete Scbiffsleute, 

Sie schlagen das Ruder, machen entsteh'n den Willen. 

Nicht wissend der zehntausend Menschen Uebel, 

Sucht man Bohrer, der Messer Schärfe. 

Ich habe bei dir kein Mittel, 

Du nicht lange Zeit erreichst den Wunsch. 

Im neunten Monat, nachdem Reif gefallen, 

Trocknet das Wasser, ist flaches Land. 

n + i# * m 

Zehn Fortsetzungen alter Gedichte. 

Erstes Gedicht. 

£ # ä # m n & ja 

Die Verwandtschaften, wieder die Verwandtschaften 

Den Gebieter begleiten zur Dienstleistung des fernen Zuges. 

Die Dienstleistung des Zuges nicht in der Hochebene der Mitte, 

Ausserhalb des Meeres sie, in der gelben Sandwüste. 

Beauftragt, 1 allein weilend die Beifrau, 

Ferne des langen Eroberungszuges Gast. 

Der Gebieter hofft auf den Namen von Verdienst, kehrt zurück, 
Die Beifrau vor Kummer an der Grenze von Leben und Tod. 
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In wessen Haus ist nicht Mann und Weib? 

Welcher Mensch trennt sich nicht und wird gebrochen? 



1 In dem Zeichen Xfft ist statt ~~mJT hier das Classenzeichen 4 zu setzen. 
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Was Leid thut, ist des Leibes schwaches Lebensloos, 
Sich vermählen spät, der Tag des Abschieds drängt. 
Der Beifrau Leib hat Fortbestand und Versinken, 
Der Beifrau Herz ohne Aenderung und Wechsel. 
Lebend ist sie in dem Gemache das Weib, 
Todt sie auftritt als des Bergeshauptes Stein. 
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Die Thränen verdeckend, vom Heimatsdorf man sich trennt, 

Im Sturmesweh'n man wird wandeln fern. 

Weit und gross in grüner Wildniss 

Der Frühling ganz des verwaisten Gastes Gemüth. 

Einherjagend das Pferd ersteigt die Erdhügel, 

Hoch und tief der Weg nicht eben. 

Der Wind bläst durch die wilden Birnblüthen, 

Von dem weinenden Vogel jetzt der einzige Laut. 

4 Jf * * * 
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Das alte Grab, von \yelchem Zeitalter sein Mensch? 
Man weiss nicht den Geschlechtsnamen und den Namen. 
Verwandelt bildet es neben dem Weg die Erde, 
Jahr für Jahr des Frühlings Pflanzen wachsen. 
Erregt davon, plötzlich besinn' ich mich: 
Was für einen Bau jetzt bau ich? 
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Am Morgen man pflückt auf dem Berge Felderbsen, 
Am Abend man pflückt auf dem Berge Felderbsen. 
Ist das Jahr spät, auch Felderbsen zu Ende geh'n, 
Hunger kommt, was wird gethan? 
Man sitzt, trinkt des weissen Steines Wasser, 
Erfasst mit der Hand grüne Fichtenzweige. 
Man schlägt den Tact, singt allein immer fort, 
Die Töne klar und auch traurig. 
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,Die Krippenpferde nicht unfett sind, 

Was sie belästigt, ist beständig Binden, Anbinden. 

Die Mastschweine nicht ungesättigt sind, 

Was sie kümmert, ist zuletzt Opferthiere sein. 4 

Nach der Reihe diese Weise singend, 

Stillen sie den beständig bitteren Hunger. 



Viertes Gedicht. 
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Regen und Thau wachsen lassen das dünne Gras, 
Des Berges Sprossen hoch eintreten in die Wolken. 
Wind und Schnee brechen den starken Baum, 
Des Thaies Fichte zermalmt, wird Brennholz. 
Dass der Wind diese zermalmt, was für ein Sinn? 
Dass der Regen jenes wachsen lässt, was für ein Grund? 
Auf dem Boden des Thaies der hundert Klafter man stirbt, 
Auf dem Berge der zollhohen Stengel der Frühling. 
Zu bedauern der sich müht mit Umschränkung der Mann, 
Erregt hiervon, Thränen füllen das Tuch. 
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Still, verborgen das Mädchen mit zwei Zöpfen, 

Benehmen, Tugend beides wie Edelstein. 

Am Tage weilend, sie nicht überschreitet die Schwelle, 

In der Nacht gehend, sie beständig fest hält die Kerze. 

Das Gemüth als ob es in sich fasste die Luftblume des Nebels, 

Das Herz als ob es dränge durch den Bambus des Reifes. 

Sie sollte werden Gemahlin königliche, 

Warum bewahrt sie Abgeschiedenheit, Einsamkeit? 

iiffiffii? 

Ohne Vermittler erlangt sie nicht Erwählung, 

Jahre plötzlich sie überschreitet dreimal sechs. 

Am Abend der Jahre sie hofft auf den Palast von Han, 

Wer befindet sich in dem Hause des gelben Goldes? 

Han-tan bietet dar das singende Mädchen, 

Das singen kann der gelben Blumen Weise. 

Die einzige Weise macht Eindruck auf des Gebieters Herz, 

Gnade sammt Ehre setzen sich fort auf neun Geschlechter. 



Sechstes Gedicht. 
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Vortrefflich der fernen Gegend Mann 
Liest Bücher durch dreissig Jahre. 
Das Geschäft vollendet ist, ohne sich zu kennen, 
Zu Fuss er kommt, tritt in den Grenzpass. 
In Tschang-ngan viele Könige, Lehensfürsten, 
Glänzende, Begabte streiten um Erfassen, Führung. 
Glücklich zu folgen der Menge, der Gäste letzter, 
Erlangt er ein Zwischenthor in dem Haus der Gäste. 
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In dem östlichen Söller gibt es süssen Wein, 

In der mittleren Halle gibt es Rohr- und Saitenspiel. 

Warum sich wenden zu dem Gast in dem Winkel? 

Gegenüber diesem sich nicht erheitert das Angesicht. 

Von Reichthum und Vornehmheit keine Rede, 

Der Vorgesetzte den ganzen Tag trinkt. 

Armuth und Niedrigkeit oft werden bereut überaus, 

Die Gäste die ganze Nacht trinken. 

Heimkehren, weggehen, wieder heimkehren, weggehen! 

In der Heimat arm und auch zufrieden. 

Siebentes Gedicht. 

pi i ^ a i t 0 i 
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Der kühle Wind weht durch die schönen Bäume, 
Verringert Tag und Nacht die duftigen Blüthen. 
Darunter das von dem Herbst erregte Weib, 
An die Zweige sie sich hält, in bitterem Schmerz sie seufzt: 
Ich, ursprünglich ein abgeschlossenes, geschütztes Mädchen, 
Knüpfte das Haupthaar, diente dem gewaltigen Hause. 
In dem gewaltigen Haus viele Mägde, Hausdiener, 
Innerhalb des Thores ziemlich Hochmuth, Stolz. 
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Der Mann jüngst ward belehnt als Lehensfürst, 

Austretend, eintretend lässt er ertönen Edelsteine. 

Seit er reich und vornehm ward, 

Gnade gering, verleumderische Worte viele. 

Das unwissende Weib allein bewahrt die Gebräuche, 

Die Beifrauen gegenseitig wunderbar falsch. 1 

Man glaubt nur den Worten, in welchen Risse, 

Man untersucht nicht, ob das Herz ohne Flecken. 
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Der Glanz der Gestalt noch nicht geschmolzen, erloschen, 

Wohlgefallen, Liebe plötzlich straucheln. 

Welcher Sinn, in der Handfläche reichen Edelsteine? 

Sich verwandelnd, sind sie dem Auge Sand. 

Immer voll das Wasser eines Schuhes 

Wogend der Fluss der tausend Klafter. 

Sprich nicht von des Grossen und Kleinen Unterschied, 

Nach Umständen gibt es Wind und Wellen. 

Die kleine Thür, das Gemach gleichsam im Schwanken, 

Bei Land und Reich wie wird es sein? 



Achtes Gedicht. 
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1 In dem Zeichen ist hier statt des Theiles ^» der Theil zu setzen. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 
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Das Herz hat auch nichts, wodurch es wird bedrängt, 

Der Leib hat auch nichts, wodurch er wird ergriffen. 

Warum ist in den Eingeweiden die Verstimmung? 

Es ist angehäuft, es kann sich nicht zertheilen. 

Es zertheilt sich nicht, tief es vorhanden ist, 

Gleichen Sinnes lange Zeit getrennt, es weilt. 

Fünf Jahre man nicht sah das Angesicht, 

Drei Jahre man erhielt kein Schreiben. 

Der Gedanke daran macht den Menschen alt, 

Das Knie umfassend man sitzt, seufzt immerfort. 

Wie sollte es nicht geben den vollen Krug Wein? 

Wenn nicht der Gebieter, mit wem sollte man sich freu'n? 



Neuntes Gedicht. 



Das Kleid erfassend, aus dem Thor man ging, 

Umherwandelnd sah Schao-lin's Wassergraben. 

In Ruhe das Frühlingswasser warm, 

Im Ostwind wachsend das grüngelbe Schilf. 

Oben die lieblich singende Wildgans war, 

Unten den Schweif bewegten die Fische. 

Fliegen, versinken, für ein Einziges welche Freude? 

Geschuppte, Geflügelte, ein jedes hat Genossen. 
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Doch ich eben allein wohne, 

Nicht mit diesem Sohne zugleich. 

Dorthin blickend, mir selbst zufüg' ich Leid, 

Die grossen Vögel, die Fische nicht so. 

Austretend, umherwandelnd, fortsenden wollt' ich den Kummer, 
Wer wüsste, dass der Kummer noch mehr? 
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Zehntes Gedicht. 
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Am Frühlingsmorgen die Sonne geht erst auf, 

Hell erglänzen will 1 des frühen Morgens Licht. 

Der Pflanzen und Bäume Beleuchten nicht mehr fern, 

Schwimmende Wolken schon es verdecken. 

Himmel und Erde dunkelschwarz von Nebel, 

Am Mittag wie zur Zeit des Abends. 

Obgleich es gibt Ostwind, Südwind, 

Die Kraft ist gering, er kann nicht blasen. 

Im mittleren Garten was ist, das vorhanden? 

Auf dem ganzen Boden grün, grün die Malven. 

Das Yang mit dem Glanz sich herablässt über den Wolken, 

Das Herz neigend, woran will es sich stützen? 



H + * m 

Die Beklagungen in Thsin. Zehn Gedichte. 

Diesen zehn Gedichten setzt Pe-lö-thien die einleitenden Worte voran : An der Grenze 
der Jahre Tsching-yuen und Yuen-ho 2 befand ich mich in Tschang-ngan. Unter dem, was 
ich hörte und sah, gab es vieles Bedauernswerthes. Daher besang ich geradezu die 
Sache und nannte es: ,Die Beklagungen in Thsin'. 



Erstes Gedicht. 



fH jfö Die Berathung wegen Vermählung. 3 



1 In den zwei Zeichen j jjg ist hier statt J=| das Classenzeichen zu setzen. 

2 Die Jahre 785—804 und 806—820 n. Chr. 

3 Das Werk »Sammlung der Einrichtungen der Begabung* schreibt als Titel: ,Die Tochter des armen Hauses*. 

4 » 
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In der Welt keine richtigen Töne, 
Wenn dem Ohr sie gefallen, so sind sie freudig. 
Unter Menschen keine richtigen Züge, 
Wenn dem Auge sie gefallen, sind sie schön. 
Des Angesichts Züge nicht einander fernstehen, 
Armuth und Reichthum haben einen Unterschied. 
Armuth ist es, was um die Zeit hintangesetzt wird, 
Reichthum ist es, wo um die Zeit man hinzuläuft. 
Im rothen Söller, bei des reichen Hauses Tochter 
Goldfäden, Stickwerk, Jacke von Flor. 
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Menschen sehend, legen sie nicht die Hände zusammen, 

Von Benehmen albern im Beginne von zweimal acht. 

Mutter, älterer Bruder öffnen noch nicht den Mund, 

Es ist schon Vermählung, es dauert keine Weile. 

An dem grüngelben Fenster, des armen Hauses Tochter 

Ist still, ruhig über die Zwanzig. 

Dornen, Nadeln kosten nicht einen Heller, 

Auf ihren Kleidern keine echten Perlen. 

Mehrere Male wollten Menschen freien, 

Am Vorabend noch unschlüssig man war. 

Der Hauswirth vereinigt treffliche Vermittler, 
Stellt Wein hin, füllt den Edelsteintopf. 
Auf den vier Sitzen einstweilen man nicht trinke, 
Man höre, was ich besinge, die beiden Wege: 
Des reichen Hauses Tochter leicht zu vermählen, 
Vermählt, sie frühzeitig verachtet ihren Mann. 
Des armen Hauses Tochter schwer zu vermählen, 
Vermählt, sie spät kindlich gegen die Schwäherin. 
Man hört, der Gebieter will ein Weib nehmen, 
Ein Weib nehmen, die Absicht wie beschaffen? 
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Die schweren Einsammlungen. 1 
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In der wichtigen Erde man pflanzt Maulbeerbäume, Hanf, 

Was gebraucht wird, ist helfen dem geborenen Volk. 

Das geborene Volk einrichtet Tuch, Seidenstoff, 

Was gesucht wird, ist am Leben erhalten den einzigen Leib. 

Nebst dem Leib man entspricht den Abgaben, 

Nach oben man sie reicht des Gebieters Verwandten. 

In Reich und Haus bestimmt man zwei Abgaben, 

Die ursprüngliche Absicht in Menschenliebe besteht. 

Im Anfang man hemmte das Uebermass, 

Verdeutlichte den Befehl für die Diener des Inneren, des Aeusseren. 

Nebst den Abgaben fügte man hinzu eine Sache, 

Alles durch unrechte Vorschrift verkündete. 

Was war zu thun? In den Monden des Jahres lange Zeit 

Habsüchtige Angestellte konnten dabei umherziehen. 
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Man nahm mich, um zu begehren Gunst, 

Man verlangte Stricke, gleichviel ob Winter oder Frühling. 

Von gewebtem Seidenstoff war noch nicht fertig ein Stück, 

Die Seide des Seidengehäuses war noch kein volles Pfund. 

Das gesammte Dorf drängte mich, dass ich darreiche, 

Man erlaubte nicht eine kurze Zeit Zögerung. 

Am Abend des Jahres sind Himmel und Erde verschlossen. 

Nordwind entsteht, zerstört das Dorf. 

In der Nacht tiefer Rauch und Feuer gehen zu Ende, 

Hagel und Schnee weiss in Mengen. 



1 In der »Sammlung der Einrichtungen der Begabung* führt dieses Gedicht den Titel- ,Die namenlosen Abgaben 4 . 
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Die Gestalt der Jungen ist nicht bedeckt, 

Der Leib der Alten ohne Wärme. 

Traurig man keucht, mit der kalten Luft 

Zugleich dringt in die Nase Schärfe. 

Gestern man überführte der Abgaben Uebriges, 

Man spähte dabei durch der obrigkeitlichen Rüstkammer Thor. 



Taffet und Seidenstoff wie ein Berg waren gehäuft, 

Seidenfäden und Flockseide glichen Ansammlungen von Wolken. 

Dem Namen nach waren es überflüssige Dinge, 

Zufolge des Monats verehrte man es dem Höchstgeehrten. 

Man entriss über meinem Leibe die Wärme, 

Kaufte vor deinen Augen die Gnade. 

Darbietend brachte man es in die Rüstkammer von Hiung-lin, 
In einem Jahr war es längst verwandelt in Staub. 



Wessen Haus sich erhob als das Erste? 
Das hellrothe Thor an des grossen Weges Seite. 
Viele Wohnräume darin, dem Kamme vergleichbar, 1 
Hohe Mauern aussen, im Kreise wie ein Ring. 
In Fortsetzungen sechs und sieben Hallen, 
Firsten, Vordächer an einander gereiht sich ziehen. 
Eine Halle kostete hundertmal Zehntausend, 
Düster sich erhebend grüner Rauch. 



Drittes Gedicht. 



^ jf^ Der Kummer über das Wohnhaus. 



1 Dicht aneinander wie die Zähne eines Kamme?. 
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Die tiefen Gemächer warm und auch rein, 

Kälte, Hitze nicht können sich entgegenstellen. 

Die hohe Halle leer und auch durchdrungen, 

Sitzend, liegend man sieht des Südens Berge. 

Rings um den Flurgang Stecken purpurnen Bohnenbaumes, 

Einengen die Steintreppe Geländer rother Arzneipflanzen. 

An die Aeste sich haltend man pflückt Kirschen, Pfirsiche, 

Umgürtet Blumen, versetzt Mairosen. 
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Der Besitzer hierin sass, 

Durch zehn Jahre war eine grosse Obrigkeit. 

In der Küche gibt es riechendes, verdorbenes Fleisch, 

In der Rüstkammer gibt es eingefädeltes, verwittertes Geld. 

Wer ist fähig, nehmend meine Worte, 

Zu fragen unter deinen Knochen, deinem Fleisch? 1 

Wie gäbe es keine Elenden, Niedrigen? 

Erträgt man es, nicht zu retten von Hunger und Kälte? 

Warum anbieten den einzigen Leib, 

Gerade bewahren wollen tausend Jahre? 

Man sieht nicht das Haus, das Wohnhaus der Pferde, 

Jetzt man betreibt Bieten des wahrhaftigen Gartens. 



Viertes Gedicht. 



Der Kummer über den Freund. 



Knochen nnd Fleisch sind die Blutsverwandten. 
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In niedrigem Durchweg einsam der Kälte Mann 

Tritt aus dem Thor besorgt, verdriesslich. 

Sagt man auch, der Vorsatz, der Geist hoch, 

Wie entkommen des Antlitzes Niedersenken? 

Das Leben hindurch des nämlichen Thores Freund, 

Die verkehrenden Tafeln sich befanden in der goldenen inneren Thür. 

Unlängst Vereinbarung von Leim und Pech, 

Seit Kurzem von Wolken und Regen Widerstreit. 1 
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Eben er kommt herab von dem Hofe, kehrt zurück, 

Des Vordachs Reiter in der fünf Thore Westen. 

Um diese Zeit der Himmel lange finster, 

Durch drei Tage Regen sich erhebt. 

Der lahme Esel dem Weg ausweichend steht, 

Das dicke Pferd dem Wind begegnend wiehert. 

Das Haupt umdrehend, man vergisst zu erkennen, 

Den Weg betrachtend, man steigt empor zu dem Sanddamm. 
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In den Jahren von einst an Lö-yang's Altar 

Arm, niedrig, emporgehoben, geführt. 

An dem heutigen Tag auf Tschang- ngan's Wege, 

Gegenüber dem Angesicht, getrennt von Wolken und Schlamm. 

In den nahen Tagen vieles so ist, 

Wo nicht Gebieter, allein Schmerz und Leid. 

Im Leben und Tod was nicht sich verändert, 

Nur hört man, sind Jin und Li. 2 



1 In dem Zeichen ist hier statt das Classenzeichen J=| zu setzen. 

2 Hier angeführt die Namen 4^ JOHL Jin-kung-schö, ^| Li-fung. 
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jfc §5£ Jf> Man verrichtet nicht den Dienst. 

AUfilffAipffi 

Siebenzig und den Dienst verrichten, 

In den Mustern der Gebräuche gibt es einen deutlichen Satz, 

Warum Begehr tragen nach Ruhm, 

Dieses Wort als ob man nicht hörte? 

Bedauernswerth Achtzig, Neunzig, 

Die Zähne ausfallen, beide Augensterne dunkel. 

Im Morgen thau begehren Namen und Nutzen, 

In der Abendsonne sich kümmern um Söhne und Enkel. 

Angehängt die Mütze, zurückblickend auf die Eisvogelschnur, 

Man hängt den Wagen an, schont die hellrothen Räder. 

Bei Gold und buntem Glanz die Lenden halten nicht aus, 

Gebückt man tritt in des Gebieters Thor. 
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Wer nicht liebt Reichthum und vornehmen Stand? 

Wer nicht liebt des Gebieters Gnade? 

Sind die Jahre hoch, anmelden man muss das Alter, 

Wenn erlangt wird der Name, passend ist sich zurückziehen. 

In der Jugend Zeit gemeinschaftlich man beleidigt, schilt, 

In späteren Jahren häufig davon man abgeht. 

Wie weise die zwei Su 1 von Hanl 

Sie allein welche Menschen sie waren! 

Lautlos an des Ostthores Wege, 

Kein Mensch fortsetzt, entfernt den Staub. 



1 W Wi Su " kuan & und ipfb 3C Su-scheu von Han. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 
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Das obige Gedicht bezieht sich auf ^fc jfc Tu-yeu, Vorsteher der Schaaren. 
Derselbe war im Anfange des Zeitraumes Yuen-ho (806 n. Chr.) über siebenzig Jahre 
alt und hatte noch nicht das Alter angemeldet. Pe-lö-thien tadelt ihn desswegen. Der 
Enkel Tu-yeu's war der Dichter $fc 4# Tu-mö. 



Siebentes Gedicht. 1 
HE ^ Die geringgeschätzte Fülle. 2 
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Des Gemüthes Stolz erfüllt die Wege, 

Der gesattelten Pferde Glanz beleuchtet den Staub. 

Gesetzt, man fragt, was es sei, das geschieht, 

Die Menschen geben vor, es sei der innere Diener. 

Mit hellrothen breiten Bändern lauter grosse Männer, 

Mit purpurnen breiten Bändern vielleicht Heerführer. 

Prahlend sie eilen zu dem Fest in dem Lager, 

Die laufenden Pferde sich entfernen wie Wolken. 

wmmmwmmm 

In die Weinkrüge man füllte die neun gekochten Weine, 

Zu Wasser und zu Land in Reihen gestellt die acht Seltenheiten. 

Als Früchte man spaltete des Thung-ting Pomeranzen, 

Als Gehacktes man zerschnitt des Himmelsteiches Geschuppte. 

Als man satt gegessen, war das Herz wie zuvor, 

Von dem Wein erfreut, der Geist noch mehr sich regte. 

In diesem Jahre war in Kiang-nan Dürre, 

Die Menschen von Khiü-tscheu assen Menschen. 



1 Mit Weglassung des sechsten: ,Die aufgestellte Steintafel'. 

3 In der »Sammlung der Einrichtungen der Begabung* führt dieses Gedicht den Titel: ,Die Dürre von Kiang-nan'. 
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Achtes Gedicht. 



$2 3l Die fönfsaitige Harfe. 
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Bei reinem Gesang einstweilen man aufhört zu begleiten, 

Die rothen Aermel auch halten ein im Tanzen. 

Tschao-seu umfasst die Fünfsaitige, 

An der Brust herumdrehend streichelt. 

Die grossen Töne grob wie sich zerstreuend, 

Sausend der Wind vermischt mit Regen. 

Die kleinen Töne fein, wollen zu Ende geh'n, 

Gedrängt der Dämonen und Geister Worte. 

Ferner wie die Aelster vorauseilt zu der Freude, 

Im Umwenden man macht des Affen Geschrei und Pein. 

In den zehn Fingern kein bestimmter Laut, 

Sich überstürzen Kung, Tschl und Yü. 1 
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Die sitzenden Gäste wenn hören diese Töne, 

Die Gestalt und der Geist wie herrenlos. 

Die wandernden Gäste wenn hören diese Töne, 

Stillstehen mit dem Fuss, können ihn nicht erheben. 

Leider! Der gewöhnlichen Menschen Ohr 

Liebt das Gegenwärtige, liebt nicht das Alte. 

Desswegen des grüngelben Fensters Harfe 

Tag für Tag entsteht auf des Staubes Erde. 



1 Kung, Tschl, Yü, der erste, vierte und fünfte der fünf Musiktöne. 
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Neuntes Gedicht. 
1^ *f)C Gesang und Tanz} 

Thsin-tsch'ing's Jahr 2 heisst der Abend, 
Grosser Schnee erfüllt Hoang-tscheu. 
Die im Schnee sich zurückziehen von dem Hofe, 
Hellrothe, Purpurne, lauter Fürsten, Lehensfürsten. 
Schätzbar, wenn Wind und Schnee im Entstehen, 
Bei Reichthum kein Kummer um Hunger, Kälte. 
Was sie aufbauen, sind nur Häuser in Abtheilungen, 
Ihr Streben besteht im Jagen nach Vergnügungen. 
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An dem hellrothen Thor mit Wagen und Pferden die Gäste, 

Bei rothen Kerzen, Gesang und Tanz der Söller. 

Fröhlich, des Weines sich freuend, dichtgedrängt man sitzt, 

Trunken, erwärmt, man auszieht den schweren Pelz. 

Die Obrigkeiten des Herbstes sind der Wirth, 

Der Beruhiger der Mitte weilt an dem oberen Haupte. 

Am Tage führt man Musik auf, trinkt, 

Um Mitternacht ist man nicht fähig zu ruhen. 

Wie wüsste man hinabzublicken 3 in der Bezirke Gefängniss? 

In ihm Gefangene sind, die sterben vor Frost. 



In der »Sammlung der Einrichtungen der Begabung* ftthrt dieses Gedicht den Titel: ,Man bedauert die Gefangenen der 
Bezirke*. Das noch folgende zehnte Gedicht: ,Der Blumenkauf wurde weggelassen. 
Die Versammlung am Jahresende. 

In dem Zeichen ist hier statt des Theiles der Theil zu setzen. In dem Texte schreibt man jedoch dieses 
Zeichen, indem von Pt eingeschlossen wird. 
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"ÜT 3l % B§ Fünf Gedichte an einen Freund. 
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Das Silber wächst in den Krümmungen der Berge von Thsu, 

Das Gold wächst an den Ufern der Bäche von Po. 

Die Menschen des Südens setzen hintan den Ackerbau, 

Suchen es mit vieler Besch werniss und Pein. 

Sie zertheilen den Sand, meisseln wieder die Steine, 

Bei schwerer Arbeit Winter und Frühling es nicht gibt. 

An Händen und Füssen lauter Schwielen, 

Man liebt den Nutzen, schont nicht den Leib. 

Bei den bebauten Feldern da man hasste den Angriff, 

Bei den Reissfeldern auch man vernachlässigt 2 das Jäten, 

Einander sie erfassten, machen die Fahnenhand, 

Alle suchen auf dem Wege Gold und Silber. 



Am Ende Gold und Silber 

In wiefern verschieden von Schlamm und Staub? 
Zudem ohne Kleider, Esswaaren 

Man nicht hilft den hungernden, frierenden Menschen. 
Man verlässt den Stamm, um zu eilen nach der Spitze, 
Einen Tag reich, doch ein Jahr arm. 
Desswegen die früheren höchstweisen Könige 
Verwarfen die Vorrathskammer, sie war nicht kostbar. 



Zweites Gedicht. 1 



Von diesen fünf Gedichten wurde eines ausgewählt. 

Zur Linken des Zeichens jfiff ist hier noch das Classenzeichen 



zu setzen. 
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Wer fähig ist zurückzukehren zu des Alterthums Sitte, 

Dem Gebieter begegnend, festzuhalten des Reiches Töpferscheibe? 

Das Gold abschaffend, überlassend wieder die Rundtafel, 

Man bewirke nicht, dass Mühsal hat das geborene Volk. 

"H* 3l f£ l£ Fünf Gedichte des Verweilens des Gedankens. 



Der Kampferbaum wächst in dem tiefen Gebirg, 
Nach sieben Jahren erst weiss man es. 
Er erhebt sich hoch zweihundert Schuhe, 
Stamm und Spitze beides zehn Umfassungen. 
Der Himmelssohn errichtet die glänzende Halle, 
Dieses Nutzholz allein entspricht dem Zirkel. 
Der Zimmermann ergreift Axt und Tinte, 
Wegnehmen und Bemessen wird haben eine Zeit. 



Im Winteranfang Pflanzen und Bäume dürr, 

Heftiges Feuer beleuchtet des Berges Hänge. 

Sturmwind bläst in die rasende Gluth, 

Von der Wurzel das Verbrennen bis zu den Aesten. 

Man nährt das Nutzholz dreissig Jahre, 

Vollendet eben der Firste, der Dachbalken Gestalt. 

Eines Morgens Asche wird, Ueberbleibsel der Gluth, 

Aeste, Blätter, auch nicht einzelne, lässt man zurück. 
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Erstes Gedicht. 
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Die Erde zwar dir entstehen lässt Begabung, 

Der Himmel dir nicht gibt die Zeit. 

Nicht anders als Ruhm bei Mist und Erde, 

Noch immer es gibt Menschen, die es auflesen. 

Es ist zu Endel Man lege nicht mehrfach dar! 

Mehrfach darlegen bewirkt, dass der Mensch bedauert. 

Er bedauert nicht des Anzündens, des Verbrennens Leid, 

Er bedauert nur, dass von Wegnehmen man Gebrauch macht spät. 



Fünftes Gedicht. 1 

m ft m t i m m jt m m - g 

Tanzend in dem Garten die Bäume, 

Die Wurzeln gross, angemessen einer Umfassung, 

Sich windend zwischen den Bäumen Würmer, 

Gestalt und Stoff als Ganzes warum winzig? 

Wer würde sagen, dass die Würmer das Winzigste? 

Die Würmer, die Holzwürmer schon ohne bestimmte Zeit. 

Wer würde sagen, dass die Bäume das Grösste? 

Blüthen und Blätter haben für Schwinden eine Zeit. 

Wenn die Blüthen schwinden, ist im Sommer noch keine Frucht, 

Wenn die Blätter erkranken, ist im Herbst früher Verwelken. 
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Der Bäume Herz zur Hälfte Erde ist, 

Betrachtet man es, wie könnte man es wissen? 

Gesetzt, man fragt, wo die Würmer sind : 

Sie sind in dem Leib, sie sind nicht in den Aesten. 

Gesetzt, man fragt, was die Würmer verzehren : 

Sie verzehren das Herz, sie verzehren nicht die Rinde. 

Wie sollte es nicht geben einen Specht? 

Der Schnabel ist lang, was wird er thun? 



1 Von den fünf Gedichten des »Verweilens des Gedankens* worden zwei ausgewählt 
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H A l# ^ Acht Gedichte auf Bäume. 

Erstes Gedicht. 
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Es ist ein Baum, genannt die schwache Weide, 

Er knüpft die Wurzel nahe dem klaren Teiche. 

Wind und Rauch leihen den Gesichtszug, 

Regen und Thau helfen zu der Blüthen Feuchte. 

In der Höhe Federn von weissem Schnee, 

Schlank aus grünen Seidenfäden die Aeste. 

Allmälig dicht, in Verborgenheit er beschattet, 

Im Umwenden der hohe Wipfel an vier Seiten hängt herab. 
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Schneidet man einen Ast, stützt sich, macht ihn zum Stabe, 
Ist er weich, schwach, man hält sich nicht fest. 
Bricht man die Zweige, gebraucht sie zu Hecken, 
Sind sie biegsam, gebrechlich, nicht dazu tauglich. 
Als Baum in Wahrheit kann er ein Spielzeug sein, 
Bespricht man ihn als Nutzholz, wozu wird er verwendet? 
Man kann entlehnen des festen Dammes Erde, 
Ihn pflanzen, einfach geschieht. 

Zweites Gedicht. 
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Es ist ein Baum, Namens Kirsche, 

Er erlangt Boden, ist frühzeitig feucht und blühend. 

Die Blätter dicht, empfangend allein die Sonne, 

Die Blüthen mannigfach, empfangend zur Seite den Thau. 

Entgegenziehend der Wind in der Dunkelheit sich rührt, 

Herbeigeholt der Vogel kommt und geht. 

Der Vogel die Früchte pickend, bringt nicht zu Stande, 

Der Wind wenn kommt, in den Aesten kein Verbleiben. 
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Tief, weich, zu erklettern und herabzudrücken leicht, 

Die Schönen oft sich herumdrehend blicken zurück. 

Von Miene man trachtet nach der Pfirsiche, der Birnen Ueberfluss, 

Im Herzen man sich kehrt zu der Fichte, zu der Bambushaut, 1 eifert. 

Man liebt die glänzenden Blumen der Wand, 

Ursprünglich ist es kein Baum für das Vordach. 

Desswegen von dem Geschlechte Siao der Mensch 2 

Auf den gefällten Kirschbaum dichtete das Gedicht. 



Drittes Gedicht. 
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Es ist ein Baum, dem im Herbst der Frost nicht schadet, 
Grün, grün er sich findet in des Stromes Norden. 
Man sagt, es sei des Tung-thing Pomeranze, 
Die Schönen versetzen ihn, pflanzen ihn. 
Nach oben er empfängt des Zurückblickens Gnade, 
Nach unten man anstrengt mit Begiessen die Kraft. 
Wenn die Früchte sich bilden, sind es Citronen, 
Uebelriechend, bitter, nicht tauglich zum Essen. 



1 Die Stärke des Bambus besteht in der Haut Ueber das Zeichen J*^ ist hier noch das Classenzeichen 211 setzen. 
3 Der ganze Name wird nicht angeführt. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 6 
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Eine Sache gibt es, die diesem gleicht, 
Wahres und Falsches woher wird gekannt? 
Die Schöne schweigsam, ohne Worte, 
Ihr gegenüber lange man seufzt. 

In der Mitte sie in sich schliesst den die Wesen mordenden Sinn, 
Nach aussen sie erlügt des eisigen Rauhfrosts Farbe. 
Dabei sie sich wendet zwischen die Blätter der Aeste, 
Verborgen sie bringt hervor Stacheln gleich Dornen. 
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Es ist ein Baum, genannt Holzbirne, 

Dunkel, waldartig er überdeckt Hügel und Thal. 

Das Herz durch Holzwürmer bereits leer und faul, 

Die Wurzel tief, noch immer gekrümmt und dünn. 

Des schmeichlerischen Fuchses Worte listig, 

Des ungeheuerlichen Vogels Stimme bös. 

Sich verlassend auf diesen Ort, sie bauen Nest und Höhle, 

Gehend, kommend sie gegenseitig sich setzen, vertrauen. 
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Von vier Seiten fünf bis sechs Stämme, 
Aeste, Blätter mit einander sich mengen. 



Viertes Gedicht. 
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Gesetzt, man fragt, wodurch er wächst: 

Der Herbstwind weht, die Früchte fallen. 

Er ist an des ewigen Erdaltares Fusse, 

Kein Mensch es wagt zu schneiden, zu zerhauen. 

Mehrmals das Feldfeuer kommt, 

Der Wind sich dreht, das Verbrennen sich nicht trifft. 



Fünftes Gedicht. 
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Es ist ein Baum, wohlriechend, blühend, 

Auf des Berges Haupt er hervorbringt eine Bambusmatte. 1 

Der Besitzer weiss nicht den Namen, 

Er verpflanzt ihn nahe dem Vordach, an das Thor. 

Er liebt es, dass er hat würzigen Geschmack, 

Somit er daraus bereitet Gährungsstoff für Wein. 2 

Die früher, später es getrunken, 

Von zehn Menschen kein Einziger bleibt am Leben. 
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Wie bloss bereuen das grosse Pflanzen? 

Zugleich auch man irrte sich im Pflücken und Auflesen. 

Man versuchte zu fragen einen die Arzneien kennenden Menschen, 

Jetzt erst man wusste, der Name sei Feldschlingpflanze. 

Im Jahr tief bereits sie war feucht und wuchernd, 

Messer und Axt konnten sie nicht fällen. 

Um welche Zeit der rasende Wind kommt? 

Für mich die fortlaufenden Aeste seien entrissen! 



1 Ueber dem Zeichen ist hier noch das Classenzeichen zu setzen. 

2 In dem Zeichen jf^| ist hier statt des Theiles das Classenzeichen zu setzen. 
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Sechstes Gedicht. 
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Es ist ein Baum Namens Wasserweide, 1 

Von ferne man ihn sieht grün und kräftig. 

Die Wurzeln nicht fest sich hervorheben, 

Der Aeste Blätter häufig man schliesst in Körbe. 

Die bunte Eisvogelfarbe wie bei der Pistazie, 

Von Schuppen und Schwielen gleicht er der Fichte. 

Von derselben Art er ist wie Fichten und Pistazien, 

Er erlangt die Einreihung unter die guten Bäume. 

Die Aeste schwach, bewältigen nicht den Schnee, 
Von Ansehen hoch, er immer fürchtet den Wind. 
Von Schnee erdrückt, niedrig, er wieder sich erhebt, 
Wenn der Wind weht, ist es westlich und wieder östlich. 
Weich, wohlriechend sehr unter den Weiden, 
Frühzeitig entlaubt, früher als der Oelbeerbaum. 
Doch Eines es gibt geeignet zu Belohnung: 
In dem mittleren Herzen Holzwürmer keine. 



Siebentes Gedicht. 

i § 1 f{ l ü II 

III f I I - M 



1 Neben das Zeichen ^| ist hier links noch das Classenzeichen zu setzen. Der Name des durch das Zeichen ausge- 
drückten Baumes bedeutet die Flussweide. 
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Es ist ein Baum, genannt eisiger Hagel, 

Was Blüthe treibt, ist nicht die einzelne Spitze. 

Sich gesellend hält es sich an den ganzen Baum, 

Hierauf treibt er Zweige von hundert Schuhen. 

Es vertraut der Wurzel, fügt sich an des Baumes Leib, 

Es öffnet die Blüthen, verlässt sich auf des Baumes Wipfel. 

Er selbst sagt, sein Ansehen hat er erlangt, 

Ohne Anlass er Bewegung hat und Schwanken. 



Eines Morgens der Baum zermalmt wird und fällt, 
Allein er steht, eine Weile vom Winde bewegt. 
Der Sturm aus Osten sich erhebt, 
Zerbläst, es ist nicht ganz ein Morgen. 
Am Morgen sind es wolkenberührende Blumen, 
Am Abend ist es Brennholz, zur Erde sich senkend. 
Wer, den Worten vertrauend, sein Selbst begründet, 
Ahme nicht die weichen, schwachen Halme nach. 
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Es ist ein Baum, genannt Mennigzimmtbaum, 

Zu den vier Zeiten wohlriechend, duftig. 

Die Blüthen rund, Nachtschnee glänzt, 

Die Blätter abgeschnitten, Frühlingswolken grüngelb. 

Im Winde der Schatten klar, ähnlich dem Wasser, 

Im Rauhfrost die Aeste kühl wie Edelstein. 

Er besitzt allein des kleinen Berges Dunkelheit, 

Enthält nicht des gemeinen Vogels Einkehr. 



Achtes Gedicht. 




46 



August Pfizmaier. 



m # & & z m n a 

Der Zimmermann liebt das Gewürzige, das Gerade, 
Er schneidet zu, schneidet ab, bildet ein Seitendach. 
Der Stengel dünn, die Kraft noch nicht vollendet, 
Es zu gebrauchen, der Gebieter Eile hat. 
Wiederholt betrauen im Ganzen ist zwar geschehen, 
Doch das gerade Herz am Ende nicht gekrümmt. 
Zugegeben, er ist kein Nutzholz für Firste und Dachbalken, 
Noch immer er übertrifft einen gewöhnlichen Baum. 



JfiF 0r Das neue Sammelhaus der Musik. 

Die unter diesem Namen gebrachten, noch zu den ,Tadelworten und Gleich- 
nissen' gehörenden Gedichte sind, wie Pe-lö-thien in den einleitenden Worten bemerkt, 
nicht nach dem Metrum, sondern nach dem Sinne zu lesen, wesshalb die Verse von un- 
gleicher Länge sind. In den hier ausgewählten Gedichten wurde die Abtheilung in 
Verse demgemäss bewerkstelligt. 



H § ^ Das Meer weit und fern, 
ifc i tfj >J<L yfii Man warnt vor dem Suchen nach den Unsterblichen. 
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Das Meer weit und fern, gerade, 
Unten bodenlos, seitwärts uferlos. 

Wolken die Wogen, Rauch die Wellen, sehr tiefe Stellen. 
Ueberliefern die Menschen, darin seien drei göttliche Berge, 
Auf den Bergen häufig wachse der Unsterblichkeit Arznei. 

Wer sie gebraucht, habe Flügel, verwandle sich in einen Unsterblichen des Himmels. 
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Der Kaiser von Thsin, Wu von Han glaubten diese Worte, 

Männer der Heilmittel Jahr für Jahr pflückten Arzneien, gingen fort. 

Von P'ung-lai in der Jetztzeit und im Alterthum man nur hörte den Namen, 

In Rauch das Wasser breit und gross, kein Ort, wo zu suchen. 

Das Meer weit und fern, der Wind übermässig, 

Mit den Augen man durchbohrte, man sah nicht P'ung-lai's Insel. 
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Man sah nicht P'ung-lai, man wagte nicht zurückzukehren, 

Die Jünglinge, die gezöpften Mädchen in den Schiffen alterten. 

Siü-fö, Wen-tsch'ing häufig logen, 

Zu dem oberen Ursprünglichen, dem grossen Einzigen vergeblich man betete. 
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Der Gebieter sah, dass auf dem Scheitel des Berges Li 1 Fülle, 
Auf dem Haupte des Hügels zuletzt bedauerlich der Wind blies. 



1 In dem Zeichen {BS ist hier statt \ das Classenzeichen JH zu setzen. 
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Die wuchernden Pflanzen warum noch dunkler? 
In Yuen-sching-tsu's fünftausend Worten 

Man nicht spricht von Arzneien, man nicht spricht von den Unsterblichen. 
Man sagt nicht, dass am hellen Tage man aufsteigt zu dem grünen Himmel. 



f$ UM Das zahme Nashorn. 

*tfc Hl ^ i$C ^sj & fäll* au f> dass die Handhabung der Lenkung schwer ein gutes 

Ende nimmt. 

» - «c» * « 

w m » m $ m 

n # wl n m m 

m m * *r a m 

^ ü ä i 

Kr 0J m % m % 

3* # M 7 Ü 

Das zahme Nashorn, das zahme Nashorn, das himmelverkehrende! 1 

Mit der Gestalt Anblick erschrickt es vor den Menschen, gehörnt erschrickt es vor den 

Hühnern. 

Des Meeres Barbaren hörten, den erleuchteten Himmelssohn dass es gibt, 

Sie trieben das Nashorn, bestiegen die Post, kamen weit zehntausend Li. 

Eines Morgens zum Besuch sie erscheinen konnten in dem grossen, glänzenden Palast, 

Sie riefen fröhlich, verbeugten sich, tanzten, erörterten die Verdienste. 
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Fünf Jahre man es zähmte, pflegte, dann erst es taugte zum Geschenk, 

Durch sechs Dolmetschungen mit Worten eben man konnte verkehren. 

Der Hohe sich freute, dass Menschen und Vierfüssige zugleich kamen von ferne, 

In dem Barbarenamtshaus an vier Seiten das Nashorn eben in den Thiergarten trat. 

Man fütterte mit Edelsteingras, ankettete mit Gold, 

Den Heimatsort man wechselte gegen des Gebieterthores Tiefe. 



1 Dä9 Nashorn blickt nach den Sternen, wenn es irgendwo eintritt. 
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Des Meeres Vögel nicht kennen der Glocken und Trommeln Musik, 
Des Teiches Fische knüpfen ganz an den Strom und die Seen das Herz, 
Des zahmen Nashorns Geburtsort, des Südens Gegenden heiss, 
Im Herbst kein weisser Thau, im Winter kein Schnee. 
Einmal eingetreten in Schang-lin drei bis vier Jahre, 
Wieder es traf dieses Jahr den Monat bitterer Kälte. 
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Es trank Eis, lag auf Schlössen, war von Mühsal krumm und lahm, 1 

Des Hornes Knochen ward von Frost verletzt, Schuppen und Panzer verschrumpften. 

Das zahme Nashorn starb, die Barbarenkinder schrien, 

Sich wendend zu der Thorwarte, sie verbeugten sich zweimal, das Angesicht gesenkt. 
An dem Hofe meldend sie baten, lebendig zurückkehren zu dürfen in ihr Reich, sich 

zu entfernen, 

Sie fürchteten, dass vor Frost sie selbst werden sterben, ähnlich dem zahmen Nashorn. 
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1 In den zwei Zeichen yj^£ und ist hier noch links das Classenzeichen J^jjl zu setzen. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. Bd. XXXVI. 7 
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Der Gebieter nicht sah, dass in Kien-tschung's Anfang 1 

Die zahmen Elephanten lebendig zurückkehrten, losgelassen nach Lin-yl. 

Der Gebieter nicht sah, dass an Tsching-yuen's Ende 2 

Das zahme Nashorn vor Frost starb, die Barbarenkinder weinten. 

Zu beklagen, dass Kien-tschung verschieden von Tsching-yuen, 

Die Elephanten lebten, das Nashorn starb, warum werth, davon zu sprechen? 

pg] $k pp} Die beiden hellrothen Söller. 

ife ^ fix 3ff!) Man bespottet, dass die Buddhaklöster sehr viele sind. 
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Die beiden hellrothen Söller im Süden, Norden einander gegenüber sich erheben, 
Gesetzt man fragt: das Haus welcher Menschen? 
Der beiden Kaisersöhne der Jahre Tsching-yuen. 8 

Die Kaisersöhne bliesen die Schalmei, erlangten beide die Unsterblichkeit, 
Im Wirbelwind der fünf Wolken sie flogen zu dem Himmel empor. 
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Die Wohnhäuser, Lusthäuser, Erdstufen sollten nicht verschwinden, 
Sie verwandelten sich in Buddhaklöster, befinden sich unter den Menschen. 
Der geschmückte Söller, der Tänzerinnen Stockwerk warum ruhig und still? 
Die Weiden ähnlich den Lenden beim Tanze, der Teich ähnlich einem Spiegel. 
Wenn die Blüthen fallen, in der AbenddämmVung, zu der traurigen Zeit 
Man nicht hört singen, die Flöte blasen, man hört die Glocke, den Musikstein. 

1 Im ersten Jahre des Zeitraumes Kien-tschung (780 n. Chr.) befahl Kaiser Te-tsung in einer höchsten Verkündung, dass man 
alle in dem Thiergarten befindlichen zahmen Elephanten herausholen, sie loslassen und in die südlichen Gegenden, nach 
Lin-yl (Cochinchina), zurückkehren lasse. 

2 Das letzte Jahr des Zeitraumes Tsching-yuen (804 n. Chr.). 

3 Die Jahre 785 bis 804 n. Chr. 
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An dem Klosterthor ermahnende Denksäulen, mit goldenen Zeichen beschrieben, 
Nonnengebäude, Buddhavorhöfe, geräumig, im Ueberfluss. 
Grünes Moos, glänzender Mond, vieler verwehrter Boden, 
Unter Musterdächern gewöhnliche Menschen nirgends wohnen. 
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Man erinnert sich, gestern in P'ing-yang's Wohnhaus 

Zum ersten Mal man einsetzte ganz verschlingende, gleichförmige Menschen. 1 
In einigen Häusern als Erdunsterblicher man verschwand, 
Paarweise man errichtet indische Paläste. 

Ziemlich zu fürchten, dass die Häuser der Menschen alle werden zu Klöstern. 



3jC Ö§ Die Kunstfertigkeit des westlichen Liang. 
ifc E £ IM ^ jfäj ^ an vers P°ttet die Diener der Gränzländer. 
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Des westlichen Liang Kunstfertigkeit die Maske, 
Die Menschen von Hu nachmachen einen Löwen. 



Eine etwas unsichere Benennung, welche sonst nicht vorkommt. 
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Sie schnitzen Holz zu einem Haupte, aus Seidenfäden sie bilden den Schweif. 
Mit Gold sie verzieren die Augäpfel, aus Silber sie falten die Zähne, 
Sie reissen schnell empor das Pelzkleid, eröffnen ein Paar Ohren. 
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Wie aus der Sandwüste kommend weit zehntausend Li, 

Mit purpurnem Barte, tiefen Augen zwei Kinder von Hu. 

Sie trommeln, tanzen, springen vor der Dachfirste, halten Reden, 

Entsprechend es gleicht dem Tage, wo Liang-tscheu noch nicht gefallen, 

Der Zeit, wo zum Schutze von Ngan-si man vorrückte, kam. 
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Nach einer Weile sie sagen: Man erhält neue Nachricht, 

Ngan-si's Weg abgeschnitten ist, heimkehren man nicht kann. 

Weinend sie sich wenden zu dem Löwen, die Thränen bei Beiden rinnen herab. 

Ist Liang-tscheu gefallen? Weiss man es, weiss man es nicht? 

Der Löwe dreht das Haupt, blickt in die Ferne nach Westen, 

Traurig er brüllt einmal, die Zuseher sich betrüben. 
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Der Anführer der Gränzen in den Jahren Tsching-yuen 1 liebte diese Weise, 
Trunken er sass, lachte, blickte hin, blickte hin. 

Nicht der Mühe werth war beschenken die Gäste, bewirthen die Kriegsmänner, das Fest 

für den Beaufsichtiger des Heeres, 
Der Löwe, die Kinder von Hu beständig waren vor den Augen. 2 

f$ ^ &t Der Teppich aus rothen Fäden. 

jff j£ ^p* Hl ^| Man ist bekümmert wegen der Ausgaben für Seidenraupen und 

Maidbeerbäume. 
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Für den Teppich aus rothen Fäden man wählt Seidengehäuse, windet Seide, 

Mit reinem Wasser man siedet, härtet die Seide. 

Die gehärteten Fäden mit Safran man färbt, 

Gefärbt sind es rothe Fäden, röther als die Blumen. 

Man webt für die wohlgeruchstreuende grosse Halle den Teppich, 

Die wohlgeruchstreuende grosse Halle breit über zehn Klafter. 
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Aus rothen Fäden man webt, was in der grossen Halle sich lässt breiten, 

Die Taffetseide gesammelt, der Wohlgeruch stark. 

Die Fäden weich, die Blumen leer, nicht bewältigen eine Sache, 

Die Schönen treten auf sie, singend und tanzend kommen. 

Die florenen Strümpfe, 3 die buntgestickten Schuhe 4 bei den Schritten sinken ein. 



1 Der früher zweimal genannte Zeitraum. 

2 Das Gedicht, welches nichts Bemerkenswerthes mehr enthält, wurde hier abgebrochen. 

3 Das hier gesetzte gewöhnliche Zeichen ^| wird in dem Texte mit dem Classenzeichen Ejjj gebildet. 

* Das hier gesetzte gewöhnliche Zeichen Bfe wird in dem Texte durch 5& und das Classenzeichen gebildet. 



Digitized by 



Googl 



54 



August Pfizmaier. 



© !t * 3& * 
Ii JH # ta « lü 
E ;fc + itfc 19 % 

& n % m & 

m tin * i& ^ ä 

^1 « I 1 « i 

ü *H ^ & «I 

Die Teppiche von Tkai-yuen rauh, die feinen Fäden hart, 

Die Teppiche der Hauptstadt von Schö dünn, des Goldstoffs Blumen kühl. 

Sie sind nicht wie dieser Teppich warm und auch weich, 

Jahr für Jahr im zehnten Monat sie kommen aus Siuen-tscheu. 

Der Statthalter von Siuen-tscheu hinzugibt Mustergewebe, 

Er meint, der Diener fähig sei, zu erschöpfen die Kraft. 
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Hundert Männer zugleich auf den Schultern tragen, darreichen in dem Palaste, 
Die Fäden dick, Seide viel, in den Durchwegen man es nicht erlangt. 
Der Statthalter von Siuen-tscheu, weiss er es, weiss er es nicht? 
Für eine Klafter Teppich man verwendet um tausend Tael Seide. 
Die Erde nicht kennt die Kälte, der Mensch braucht Wärme, 

Ein wenig man dem Menschen die Kleider entreisst, verfertigt für die Erde Kleider. 

H£ fcfc Der Alte von Tu-ling. 

ifa 03 ><£ 51 'fU Man ist bekümmert icegen der Bedrängniss der Ackersleute. 
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Der Alte von Tu-ling, in Tu-ling sein Wohnort! 

Jährlich er bepflanzt dünne Felder einen Hundertmorgen und mehr. 

Im dritten Monat kein Regen, es ist Dürre, der Wind sich erhebt, kommt, 

Die Halme nicht üppig, viele werden gelb, sterben. 

Im neunten Monat Rauhfrost fallend, im Herbst frühzeitig Kälte, 

Die Kornähren noch nicht reif, alle grün, trocken. 























* 












m 


m 


















f3£ 





Die ältesten Angestellten deutlich erkennen, dass nicht Ausbreiten, dass Zerstören, 
Hastig sie sammeln, grausam fordern, trachten nach Untersuchen und Prüfen. 
Sie beschlagen die Maulbeerbäume, verkaufen den Boden, bringen den Obrigkeiten die 

Abgaben, 

Im nächsten Jahr mit Kleidung und Speise wie wird es steh'n? 
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Man streift uns ab auf dem Leibe das Tuch, 
Reisst uns aus dem Munde die Hirse. 

Die den Menschen bedrücken, Wesen morden, sind wilde Hunde, Wölfe, 

Warum muss man zu Haken machen die Klauen, zur Säge die Zähne, Menschenfleisch essen? 
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Man nicht weiss, welcher Mensch die Meldung bringt dem erhabenen Kaiser, 
Des Kaisers Herz in Verborgenheit erkennt, dass Menschen stürzen kopfüber. 
Auf weisses Hanfpapier man schreibt die Kunde der Tugend, 
In der Mutterstadt Umkreis man gänzlich nachsieht die Abgaben dieses Jahres. 











Ff 








# 


n 


R 


m 






m 








® 








m 


m 




m 







Gestern die Gemeinsamen der Strassen eben gelangten zum Thore, 
In der Hand sie hielten schuhlange Tafeln, Denkzeichen 1 für Bezirk und Dorf. 
Von zehn Häusern bei den Abgaben neun Häuser leer ausgehen, 
Empfangen von meinem Gebieter der schnellen Befreiung Gnade. 

f K | Der Kohlenverkäufer. 

ife rjj Isf Beschwerde des Marktens mit dem Palaste. 









m 




Ä 


± 






m 








# 
m 




m 


m 
m 




p 




+ 










m 


n 









Bei dorn Zeiclien kE wird in dem Texte statt yfC das Classenzeichen gesetzt. 
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Der Kohlenverkäufer Brennholz fällt, 

Er brennt die Kohlen in dem Gebirg des Südens. 

Sein ganzes Angesicht Staub und Asche, Rauch und Feuer die Farbe, 
Die beiden Schläfe dunkelgrün, die zehn Finger schwarz. 
Wenn er Kohlen verkauft, Geld erlangt, was wird bemessen? 
Auf dem Leib die Kleider, in dem Mund die Speise. 



Bedauernswerth auf dem Leibe das Kleid richtig, einfach, 

Im Herzen er ist betrübt, dass die Kohlen wohlfeil, er begehrt Himmelskälte. 
In der Nacht wenn er kommt, vor den Stadtmauern einen Schuh tief Schnee, 
Am Morgen wenn er fährt, des Kohlenwagens Räder rollen in Geleisen von Eis. 
Das Rind ermattet, der Mensch hungrig, die Sonne schon hoch, 
Er marktet vor dem südlichen Thor, in Schlamm er bleibt stehen. 
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Zwei Reiter flugs kommen, wer sind sie? 

In gelbem Kleid ein Abgesandter, in weissem Hemd ein Kind. 

In der Hand sie halten Schriftstücke, mit dem Mund sie nennen den höchsten Befehl, 

Sie drehen den Wagen, schelten das Rind, ziehen es nach Norden. 

Ein Wagen Kohlen schwer über tausend Pfunde, 

Der Palast Hess dahinsprengen, wollte sparen, konnte nicht. 

Ein halbes Stück rothen Flor, eine Klafter lang Taffet 

Man anbindet vor des Rindes Haupt, es ist der Preis der Kohlen. 

Denkschriften der phil.-hist, Cl. XXXVI. Bd. 8 
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Ü D&s Weib des Salzhftndlers. 
*t{i A 3Ü tII il/an Aassf efre gesunden 1 Menschen. 
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Des Salzhändlers Weib viel Gold und Seidenstoff, 

Sie nicht treibt Ackerbau und der Seidenraupen Geschäft. 

Im Süden, Norden, Osten und Westen sie nicht ablegt des Hauses Sitte, 

Das Wasser ist der Bezirk, aus dem Schiff sie macht das Wohnhaus. 

Ursprünglich sie ist aus einem kleinen Hause von Yang-tscheu die Tochter, 

Sie konnte heirathen von Si-kiang einen grossen Kaufmannsgast. 
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Der grüngelbe Haarschopf fliesst weg, die goldenen Haarnadeln vieler Glanz, 
Die Handgelenke werden fett, die silbernen Armbänder eng. 
Vorerst sie ruft den Knecht, später sie schilt die Magd, 
Sie fragt: Wodurch habt ihr es so zu Stande gebracht? 
Der Mann ist Salzhändler fünfzehn Jahre, 

Er gehört nicht den Landstrichen und Bezirken, er gehört dem Himmelssohn. 



1 Bei dem Zeichen jg j bleibt hier und weiter unten in dem Texte das Classenzeichen \ weg, wodurch ein ungewöhn- 
liches, mit dem Classenzeichen gebildetes Zeichen entsteht. Uebrigens ist auch jj^ f für da9 genannte Zeichen allgemein 
üblich. 
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Jedes Jahr der Gewinn von Salz bei der Obrigkeit einläuft, um die Zeit 
Wenig einläuft in dem obrigkeitlichen Haus, viel einläuft in dem eigenen. 
Des obrigkeitlichen Hauses Gewinn gering, des eigenen Hauses beträchtlich, 
Der Buchvorsteher von Salz und Eisen fern, warum? weiss man nicht. 
Zumal an dem Haupt des Stromes die Fische, der Reis wohlfeil, 
Rothes Gehacktes vom Fisch, 1 gelbe Citronen, duftiger Reisstengel Speise. 
Hat man satt gegessen, in reichem Putz man sich lehnt an das Steuerbord, 2 
Zwei Büschel, der rothen Wangen Blumen wollen sich aufthun. 
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Des Salzhändlers Weib Gesundheit hat, sie heirathet den Salzhändler, 
Den ganzen Morgen treffliche Speisen, 
Das ganze Jahr schöne Kleider. 

Die schönen Kleider, die treffliche Speise, woher kommen sie? 
Man soll sich auch schämen wegen Sang-hung-yang. 
Sang-hung-yang ist gestorben schon lange Zeit, 
Nicht allein in dem Alter der Han, 3 auch jetzt deren es gibt. 



1 In dem Zeichen ist hier statt des Classenzeichens das Classenzeichen 'j^ zu setzen. 

2 In dem Texte wird bei dem Zeichen jj^fe statt des Theiles der Theil jj^ geschrieben. 

3 Sang-hung-yang lebte zu den Zeiten der Han. 
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$P Jal Rf Die Weidenbaume des Dammes von Sui. 

ifc B "t A/flw bedauert die untergegangenen Reiche. 
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Die Weiden bäume des 
Von Jahren lange her, von Jahren tief. 
Sie alle geschwunden und verfault, 
Der Wind saust daher, der Regen rauscht. 

Stämme drei, Stämme zwei an der Mündung des Flusses Pien, 

Die alten Aeste, die kranken Blätter tödten durch Kummer den Menschen. 
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Sie haben durchlebt in den Jahren Ta-niö 1 Frühiinge, 
In den Jahren Ta-niö 

Der Himmelssohn Yang pflanzte Weidenbäume, 

Reihen bildend, er einzwängte fliessendes Wasser. 

Im Westen bis zu dem gelben Fluss, im Osten bis zu dem Hoai 

Grüngelbe Schatten eintausend dreihundert Li. 
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1 Der Zeitraum Ta-nie (G05— 616 n. Chr.) 
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Im letzten Jahr der Jahre Ta-niö Frühling, 
Abendmond war, der Weidenbäume Farbe wie Rauch, 
Die Flockseide wie Schnee. 

Im Süden man besuchte Kiang-tu, eigenwillig, müssig man zog umher, 
Man sollte durch diese Bäume verdecken die Drachenschiffe. 
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Der purpurbärtige Leibwächter sollte beschützen die Goldstofftaue, 

Der grünen Seidenschmetterlinge Vermerker zurecht bringen der Verirrung Stockwerk. 
Innerhalb der Meere die Kraft der Güter um diese Zeit erschöpft, 
In den Schiffen Gesang und Lachen an welchem Tag aufhören? 
Oben wüst, unten ermattet, die Gewalt nicht von langer Dauer, 
Die Altäre des Stammhauses in Gefahr wie geflickte Wimpel. 
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Der Himmelssohn Yang hatte gesagt, 

Glück und Segen seien immerwährend, unerschöpflich. 

Wie wissen, als der Kaisersohn belehnt ward als Fürst von Hi, 1 

Die Drachenschiffe bevor noch vorüber an Feng-tsch'ing's kleinem Thor, 

Dass die gerechten Fahnen schon eingedrungen in Tschang-ngan's Palast? 

An ßeifusswänden das Unglück wuchs, der Menschen Sache sich änderte, 

Von der Festlichkeit auf der Fahrt man nicht heimkehren konnte nach Thsin. 



1 Zur Rechten des Zeichens JJ* ist hier noch das C lassenzeichen ß zu setzen. 
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Ein Erdgrab mehrere Schuhe, wo man wird begraben werden? 

Am Fuss der Erdstufe des Fürsten von U vieles Bedauern Sitte. 

Seit zweihundert Jahren auf den Wegen des Flusses Pien 

Die Sandpflanzen gemengt mit Rauch, der Morgen wieder Abend. 

Die späteren Könige wodurch sich spiegeln an den früheren Königen? 

Man bittet zu betrachten den Damm von Sui, des untergegangenen Reiches Bäume. 



g| Das ruhig Erlebte. 

Die unter diesem Titel gebrachten Gedichte sind von den früheren insofern ver- 
schieden, als in ihnen Tadelworte gewöhnlich nicht vorkommen. Sie wurden hier nicht 
nach der Reihenfolge, sondern nach ihrem eben in die Augen fallenden Inhalt ausge- 
wählt. Die Verse haben von nun an wieder das Metrum. 

% 5£ Man hört Wehklagende. 
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Gestern in der südlichen Nachbarschaft Wehklagen, 

Des Wehklagens Laut einzeln warum bitter? 

Es hiess, die Gattin wehklagt über den Mann, 

Der Mann alt Jahre zwanzig fünf. 

Heute Morgen in der nördlichen Strasse Wehklagen, 

Des Wehklagens Laut warum wieder durchschneidend? 

Es hiess, die Mutter wehklagt über das Kind, 

Das Kind alt Jahre siebenzehn, achtzehn. 



Digitized by 



Der chinesische Dichter Pe-lö-thien. 



63 













73r 




m 










# 




T 


n 


m 


m 


m 


& 








Ä 












1«: 


9k 




m 






+ 


* 


A 




]tfc 



In den vier Nachbarschaften immer noch so, 

Unter dem Himmel vieler unzeitiger Tod. 

Daher man wusste, dass Menschen der schwimmenden Welt 

Wenige herablassen können weisses Haupthaar. 

Ich jetzt alt über vierzig, 

Ich bedenke, Jene geringes Gefallen finden. 

Seitdem in dem hellen Spiegel 

Nicht missfällt, dass das Haupt ähnlich dem Schnee. 



^ IU Man sieht die Aussaat. 
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Dienstleistung des Zeitalters mich nicht zog, 

Leib und Herz beständig wie zuvor. 

Am Abend man austrat, zu sehen die Morgen Feldes, 

Ruhig wandelnd in des Seitendorfes Niederlassung. 

Fortgesetzt den Platz umschliessend die Aussaat, 

Zwitschernd der fliegenden Sperlinge Scharen. 

Das Jahr reich, wie allein der Mensch? 

Der grossen Vögel, kleinen Vögel Stimmen auch freudig. 

• ^ ü Ä i t ^ Ä i 

Des Feldes Greis mit mir zusammentrifft froh, 
Schweigend er sich erhebt, bietet Becher und Löffel. 
Die Hände zusammenlegend lachend er reicht, 
Von dem Altarwein gibt es einen übrigen Einguss. 
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Man schämt sich dieser Sorgfalt und zudem sie achtet, 
Der Beifussstab 1 ist der lange bleibende Landungsplatz. 
Mit Worten man bewegt, betraut des Himmels wahre Menschen, 
Bemerkte noch nicht der Ackersleute Böses. 
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Den Becher stehen lassend, man fragte nach des Lebens Sache, 

Der Mann pflanzte, Gattin und Kinder schnitten. 

Mit der Sehnen Kraft bittere, mühevolle Arbeit, 

Kleidung und Speise beständig einfach, dünn. 

Wesshalb man sich schämte der Einkünfte, der Würde: 

Man niemals trieb des Ackerbaues Gewerbe. 

Satt sich essend, durch nichts angestrengt man wird, 

Warum von dem Storch der Menschen der Leibwache verschieden? 2 



Bfl ^5 Jl Im Sommeranfang krank. 
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Seit ich geboren bin, wie viele Zeit? 

Ks sind zehntausend, dazu viertausend Tage. 

Ich untersuchte diess, inzwischen 

Nicht von Kummer sofort ich erkrankte. 

Im Alter das Nachdenken man entfernt, hat allmälig Ruhe, 

Seit dem Jahre die Krankheit sich zu bessern begann. 

Plötzlich man war erfreut, dass Leib und Herz 

In grossem Masse beides ohne Beschwerde. 



Die hier stehende Type hat einen Strich zu wenige da das Zeichen aus und dem Classenzeichen -J+ zusammen- 
gesetzt sein soll. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yang von Sui soll ein Storch sich die Federn ausgerissen und sie der Leibwache tibergeben 
haben, um nicht der Federn wegen getödtet zu werden. 
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Um so mehr in dieses Sommeranfangs Mond 
Klar, übereinstimmend ein guter Zeitpunkt. 
Schwacher Wind blies durch das gefütterte Kleid, 1 
Nicht kalt und wieder nicht heiss. 
Man versetzte das Bett in den Schatten der Bäume, 
Den ganzen Tag was wird gethan? 
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Bisweilen man trinkt eine Schale Thee, 

Bisweilen man summt in zwei Abschnitten ein Gedicht. 

Innerlich keiner Kümmerniss und Sorge Drängen, 

Aeusserlich keiner Verrichtungen und Dienstleistungen Halfter, 

Dieser Tag ward nicht erlebt, 

Um welche Zeit erlebt man die Zeit? 



^ Die Winternacht. 
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Das Haus arm, die Nahen, die Geliebten verstreut, 

Der Leib krank, in Gesellschaft sich ergeh'n abgeschafft ist. 

Vor den Augen kein einziger Mensch, 

Allein verschlossen in dem Dorfe, fastend man liegt. 



1 In dem Zeichen ^Jjjlj ist statt des Classenzeichens ^ hier das Classenzeichen zu setzen. 
Denkschriften der phü.-bist. C). XXXVI. Bd. 
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In der kühlen Niederlassung das Lanipenfeuer dunkel, 

Bei Trennen und Aufschlagen die Thürmatte, der Vorhang zerstört. 

Fallender Blätter Rauschen vor Fenster und Thür, 

Ferner man hört neuen Schriee fallen. 
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In älteren Jahren allniälig man ein wenig schlief, 

Um Mitternacht man aufstand, an dem Rande sass. 

Nicht lernend, sitzend man vergass im Herzen, 

In Stille wie kann man verbringen? 

Regungslos man sich lehnt an das Zeitalter, 

Im Uebermass das Herz wird herabgelassen, sich verwandelt. 

So die kommenden vier Jahre, 

Eintausend dreihundert Nächte. 



^ j$ Der Herbstschmetterling. 
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Die Herbstblumen purpurn, dunkelnd, 

Der Herbstschmetterling gelb, Pflanzen gleich. 

Ueber Blumen geneigt, der Schmetterling neu, klein, 

Fliegend er tändelt in der Büsche Westen, Osten. 

Am Abend des Tages der kühle Wind kommt, 

In Mengen die Blumen fallen in den Büschen. 
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Wenn die Nacht tief, ist der weisse Thau kühl, 

Der Schmetterling schon todt ist in den Büschen. 

Am Morgen geboren, am Abend er in Gemeinschaft stirbt, 

Athem und Art ein jedes einander folgen. 

Man sieht nicht, dass der tausendjährige Storch 

Oftmals aufsitzt auf der hundertklafterigen Fichte. 



Jff ^ Mi ÜJ \fö Den höchsten Gipfel des Schang-schan ersteigen. 
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Hoch, hoch der Gipfel dieses Berges, 

Nach vier Seiten wenn man blickt, nur Rauch und Wolken. 
Unten es gibt eine Abzweigung Weges, 
Man verkehrt mit Thsu und Thsin. 
Bisweilen der Name verleitet das Herz, 
Bisweilen der Vortheil zieht den Leib fort. 
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Die fahren und die auf dem Rücken tragen, 

Kommend, gehend, warum mehrmals in Verwirrung? 

Auch ich bin der Genosse solcher Menschen, 

Noch nicht man herauszutreten vermag aus Lärm und Staub. 

In sieben Jahren man dreimal ging fort, kam wieder, 

Wie kann man andere Menschen verlachen? 



)\\ yx Der Schnee von Kiang- tscheu. 
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Neuer Schnee erfüllt die vorderen Berge, 
Im Anfang heiter, gute Himmelsluft. 
Aus Jö-nan ausziehen Heiter, 

Plötzlich man hat auf die Mutterstadt, die Hauptstadt Absicht. 
Der Feste Weidenbäume zusammennähten eben Blumen, 
Das Eis der Thürmatte bildete kaum Aehren. 
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Nach einer Weile Wind und Sonne warm, 
Von Ort zu Ort Alles wirbelnd fiel. 

Wandelnd indess man summte, das Darbieten noch nicht genügte, 
Sitzend indess man seufzte, das Schmelzen warum leicht? 
Noch mehr in des Berggipfels Süden er ward geseh'n, 
Stets herabfallend 1 er nicht gelangte zur Erde. 

^ Man siedet Malven. 
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Gestern man sich niederlegte, nicht am Abend man ass, 

Heute man aufstand, am Morgen hungrig. 

In der armen Küche was ist vorhanden? 

Man kocht Reispflanzen, siedet Herbstmalven. 

Die rothen Körner duftig, wieder weich, 

Die grüngelben Blüthen glatt und auch dick, 
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In dem Texte wird das Zeichen z§ durch /ri* mit dem Classenzeichen ausgedrückt. 
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Hunger kommend, zu Endo geht in Sättigung, 

Nachdem man satt, wieder woran man denkt? 

Man denkt an den Tag, wo einst das Aufblühen im Begegnen, 

Bis zur Zeit, wo jetzt man sich zurückzieht erschöpft. 

Jetzt auch nicht Frost und Hunger, 

Einst auch keine übrigen Güter. 

In dem Mund man nicht verringerte die Speise, 

An dem Leib ferner man nicht verringerte die Kleidung. 
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Die Hand man legt ans Herz, fragt sich selbst: 
Was denn ist Aufblühen und Schwinden? 
Man nicht lerne der gewöhnlichen Menschen Denkart, 
Man dazwischen unterscheide Recht und Unrecht. 

4k Der verdorrte Maulbeerbaum. 
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Zur Seite des Weges ein alter verdorrter Baum, 
Seit er verdorrte, nicht erst ein Morgen. 
Die Rinde gelb, äusserlich noch lebendig, 
Das Herz 1 schwarz, die Mitte früher versengt. 
Er hat Aehnlichkeit mit einem Vielbekümmerten, 
Er ward durch äusseres Feuer nicht verbrannt. 

Up JL >W tL fl -fo Zu Schiflfe auf dem Wege von Kiang-tscheu gedichtet. 
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1 Das Herz ist das Mark des Bauraes. 
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In der Segel Schatten die Sonne nach und nach hoch, 
Ruhig schlafend, man noch immer nicht aufstand. 
Aufstehend man fragte die das Ruder schlagenden Menschen, 
Man war bereits geschifft dreissig Li. 
Das Haupt des Schiffes besass einen wandelnden Heerd, 
Man kochte Reisstengel, briet rothe Karpfen. 
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Gesättigt, man sich erhob taumelnd, 

In dem Handbecken sich wusch 1 mit des Herbststromes Wasser. 
Das ganze Leben hindurch auf den Thsang-lang 2 Absicht, 
Eines Morgens man kommt, vergnügt sich hier. 
Warum vielmehr man nicht ausser Acht lässt das Haus, 
Nimmt in das Schiff Gattin und Kind? 
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Der neu gegrabene kleine Teich in dem obrigkeitlichen Hause. 
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Unter der Thürmatte man eröffnet einen kleinen Teich, 

Voll, voll das Wasser eben sich sammelt. 

Mitten auf dem Boden man breitet weissen Sand, 

An den vier Ecken die Stufen grüner Stein. 

Man sage nicht, er sei nicht tief und breit, 

Er genügt nur für den eingeschlossenen Menschen, der naht. 

Fliessend, wogend 8 im schwachen Regen am Morgen, 

Rein, klar im hellen Mond am Abend. 



1 In dem Zeichen soll statt des Theiles der Theil gesetzt werden. 
3 Der Han-kiang in seinem westlichen Laufe. 

3 In dem Zeichen ist hier noch zur Linken das Classenzeichen y zu setzen. 
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Wie hätte man nicht des grossen Stromes Wasser? 
Die Wellen fortsetzen des Himmels Weiss. 
Noch nicht wie zwischen Bett und Teppich, 
Der Geviertklafter Tiefe füllt einen Schuh. 
Klar, seicht, es lässt sich vertraut spielen, 
Am Abend erhitzt, ein wenig waschen. 1 

Am meisten geliebt in des Tagesanbruchs, der Dunkelheit Zeit 
Ein Splitter von des Herbsthimmels Lazur. 

^ ^ Die Stimmen der Pichten. 
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Der Mond schön, schön, allein man sitzt, 
Zwei Fichten steh'n an dem vorderen Vordach. 
Aus Südwest schwacher Wind kommt, 
Verborgen dringt zwischen die Blätter der Aeste. 
Dumpfen Tones sie hervorsenden Stimmen 
Um Mitternacht vor dem hellen Mond. 
Auf dem kalten Berg rauschend der Regen, 
Der Herbstharfe volle Saiten. 
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1 In dem Zeichen ist statt des Theiles wieder der Theil zu setzen. 
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Einmal man hört sich waschen bei Flammenhitze, 
Nochmals man hört zerbrechen bei Erhitzung am Abend. 
Die Nacht hindurch man dann nicht schläft, 
Herz und Leib in Gemeinschaft gedrückt. 

Auf den südlichen Ackerhügeln Wagen und Pferde sich rühren, 
In der westlichen Nachbarschaft Singen und Blasen mannichfach. 
Wer weiss, ob unter diesem Vordach 
In dem ganzen Ohr nicht davon ein Lärmen. 



i f f p ^ %J Als man an der Stelle eines Anderen der Richter der 
Thüren geworden war, spricht man erfreut den Vorsatz aus. 
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Ernannt zum Zugesellten des Richters der Thüren, 

Ernannt, man war gerührt von des Gebieters Gnade. 

Gerührt von der Gnade, nicht meiner selbst wegen, 

Das Ernähren mit dem Gehalt erstreckt sich auf meine Verwandten. 

Für die Brüder zugleich Kämme, Handtafeln, 

Für die Bräute stattliche Kleider und Tuch. 
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In Reihen unter der hohen Halle 







Sich verbeugend sie beglückwünschen, geradezu eine Menge. 
Bestimmt sind Geldstücke vier- bis fünfmal zehntausend, 
Im Monat man kann reichen am Morgen und am Abend. 
Der gewöhnliche Gehalt zweihundert Scheffel, 
In einem Jahr man kann füllen die Scheunen. 
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Lärmend Wagen und Pferde kommen, 

Beglückwünschende Gäste füllen mein Thor. 

Nicht mich für habsüchtig man hält, 

Man weiss, dass mein Haus innerhalb arm. 

Ich stelle Wein hin, führe die Gäste vorwärts, 

Die Gäste von Aussehen auch freudig und vergnügt. 
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Lachend ich sprach: Von heute an 

Nicht mehr mich kümmert leeres Geehrtsein. 

Sie antworteten: Wie der Gebieter sagt. 

Wir wünschen, dass der Gebieter ein wenig umherziehe. 

Wir haben zeitlebens die Absicht: 

Wenn berauscht, für den Gebieter darlegen. 
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Das Leben des Menschen die bestimmte Zeit von hundert Jahren, 

Siebenzig Jahre, wie viele Menschen haben es? 

Vergänglicher Ruhm und eitler Rang, 

Sie beide sind des Leibes Gäste. 

Gibt es nur Kleidung und Speise, 

Diese Sachen versperren im Ganzen den Leib. 

Wenn man entkommt dem Hunger, der Kälte nach aussen, 

Die übrigen Dinge sämmtlich schwimmende Wolken. 

Pe-lö-thien diente bis zu seinem Alter in dem Palaste. Wenn er Gehalte empfing, 
nahm er den Betrag in die Gedichte auf. Selbst wenn er anderen Menschen Gutes 
erwies, war es ebenso. Da er uneigennützig und rein dastand, war in seinem Hause 
nichts Ueberflüssiges angesammelt, und er konnte als Muster betrachtet werden. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 10 
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Man hört, dass der Gebieter verringert Schlafengehen und Speise, 
Täglich er horcht auf der göttlichen Unsterblichen Sprechen. 
In Dunkelheit er erwartet ungewöhnliche Menschen, 
Verborgen er trachtet nach des langen Lebens Entscheidung. 
Man sagt, Langes ursprünglich das Gegentheil des Kurzen, 
Noch nicht getrennt von des Lebens und des Todes Geleisen. 
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Gesetzt, man erhält das lange Leben, 

Durch Begabung fähig zu besiegen frühzeitigen Tod, 

Der Fichtenbaum in tausend Jahren verfault, 

Des Eibischs Blumen in einem Tag zu Ende. 

Zuletzt Alles zugleich eitel und leer, 

Wozu braucht man zu prahlen mit Jahren und Monden? 
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P'eng 2 und Jungbetrauerte, seltsam! 
Leben und Tod durchaus kein Unterschied. 
Man muss lernen ohne das Leben, 
Kein Leben, dann keine Vernichtung. 



In diesem Namen hat Schan-jin die Bedeutung: Mensch des Berges. 

ÜB. P ten S"* 8U » * n <*er Sage der Mensch von der längsten Lebensdauer. 
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Lange krank, ward ein offenes Herz geschenkt, 

Diesen Morgen man einmal den Berg bestieg. 

Auf dem Berg der Herbst, die Wolken kühl, 

Man rühmt an mir Klarheit, das hagere Angesicht. 

Den weissen Stein im Liegen kann man zum Polster machen, 

An grünen Schlingpflanzen im Gehen kann man klettern. 

In Gedanken war es, als ob man erlangt hätte, 

Den ganzen Tag man nicht wollte zurückkehren. 
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Bei des Menschen Leben kein Fragen, wie viel? 

Als ob man anvertraute zwischen Himmel und Erde. 

Das Herz den Kummer hat von tausend Jahren, 

Der Leib hat nicht einen Tag Ruhe. 

Um welche Zeit man löst des Staubes Netze? 

Diese Erde für die Zukunft ist verdeckt, verschlossen. 

m * + nf&mm® 

Sechzehn Gedichte nach dem Muster der Stoffe Thao-thsien's. 

Pe-lö-thien setzt diesen Gedichten die folgenden einleitenden Worte voran: 
Ich wohnte zurückgezogen an den Ufern des Vp| Wei, versperrte das Thor und trat 
nicht hinaus. Um die Zeit war fortwährend vieler Regen, und ich hatte an nichts 
Freude. In dem Hause war der Wein eben erst gekocht worden und fertig. Bei dem 
Regen trank ich allein und wurde nach und nach trunken. Den ganzen Tag ernüch- 
terte ich mich nicht und bemerkte immer mehr, dass ich einen sorglosen Sinn bekommen. 
Desswegen fand ich das Eine und vergass das Andere. Dabei sagte ich die Gedichte 

10* 
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$3 Thao-yuen-mingV her und war zufällig mit dessen Gedanken einverstanden. 
Hierauf bildete ich nach dessen Muster wahnsinnige Worte der Trunkenheit in sechzehn 
Abschnitten. 2 Ernüchtert, lächelte ich ohne ^Yeiteres. Denjenigen, welche mich kennen, 
sei es auch unverborgen. 

Erstes Gedicht. 
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AVas sich nicht bewegt, ist die dichte Erde, 

Was nicht ausruht, ist der hohe Himmel. 

Was unerschöpflich, sind die Sonne, der Mond, 

Was beständig vorhanden, sind die Berge, die Flüsse. 

Die Fichte, die Pistazie, die Schildkröte, der Storch, 

Ihre Langjährigkeit immer tausend Jahre. 
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Leider! Inmitten der Wesen Heerde! 
Doch der Mensch allein nicht so. 

Früh austretend er sich wendet zu dem Morgenmarkt, 
Am Abend er schon heimkehrt zu den unteren Quellen. 
Gestalt und Stoff bei der Langjährigkeit Loos 
In Gefahr, gebrechlich wie schwimmender Rauch. 
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1 Thao-yuen-ming ist der in der Ueberschrift genannte Thao-thsien. Er lebte zu den Zeiten der früheren Dynastie Sung und 
war wegen seines Widerwillens gegen jeden öffentlichen Dienst bekannt. Er verzichtete eilig auf eine von ihm bekleidete 
Stelle und befasste sich fortan nur mit Musik, Wein und Dichtkunst. 

2 Von diesen Gedichten folgen hier die ersten vier. 
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Yao und Schün mit Tscheu und Khung, 

Von altersher man sie nennt höchstweise, weise. 

Gesetzt, man fragt, wo jetzt sie sind: 

Sie einmal gingen fort, kehrten auch nicht zurück. 

Ich nicht ohne des Nichtsterbens Arznei, 

Zehntausendmal Gemässheit der Verwandlung, der Versetzung. 
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Wo mit Bestimmtheit man noch nicht weiss, 

Bemängelung man übt zwischen Langsamkeit und Schnelle. 

Erreicht das Leben 1 den Tag, wo der Leib kräftig, 

Soll man singen vor einer Weinkanne. 

Warum warten müssen, bis die Menschen ermuntern? 

Darüber nachdenken macht fröhlich. 

Zweites Gedicht. 
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Schattig des überschreitenden Mondes Finsterniss, 

Versinkend in der fortgesetzten Tage Regen. 

Man öffnete die Thürmatte, blickte nach des Himmels Farbe, 

Gelbe Wolken dunkel wie Erde. 

Fliessendes Wasser zerstört meine Mauern, 

Sturmwind niederwirft meine Dachrinnen. 

Beifuss und Trespen wachsen in Vorhof und Gehöft, 

In Schlamm der Platz und der Fruchtgarten verloren. 
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1 In dem Texte steht hier ein Zeichen, welches in dem Zeichen jj^l nach Weglassung des Classenzeichens zurückbleibt 
und welches in der Druckerei fehlt 
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In dem Dorfe sehr losgetrennt die Gäste, 

Die Fenster lichtlos, keine Genossen. 

Den ganzen Tag man nicht herabsteigt von dem Bette, 

Der hüpfende Frosch um die Zeit eindringt bei der Thür. 

Aus dem Thor wenn man tritt, nirgendshin man geht, 

In das Haus wenn man tritt, zurückgekehrt allein man wohnt. 

Wenn an Wein man sich nicht erfreute, 

In Einsamkeit mit wem sprechen? 

Drittes Gedicht. 
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Am Morgen man trinkt einen Becher Wein, 

Dunklen Herzens, verbunden mit ursprünglicher Verwandlung. 

Regungslos man nichts hat, was man denkt, 

Wenn die Sonne hoch, noch immer man ruhig liegt. 

Am Abend man liest eine Rolle Schriften, 

Es vereint sich mit den Gedanken wie freudige Rede. 
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Fröhlich man hat, was begegnet, 

Wenn die Nacht tief, noch immer allein man sitzt. 

Ferner man erlangt auf der Harfe Vergnügen, 

Von den Saiten beruhigt, man hat übrige Müsse. 

Wieder in vielen Gedichten Wahnsinn, 

Man lässt den Pinsel herab, kann nicht aufhören. 
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Nur diese drei oder vier Dinge 

Man erfasst, gebraucht, überschreitet Tag und Nacht. 
Somit in dem finsteren Regen 

Zehn Tage verbringend, man tritt nicht aus dem Hause. 

Jetzt erst man sich besinnt, dass allein man wohnt bei Menschen, 

Im Herzen ruhig, die Zeit auch vergeht. 
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In des Ostens Haus das maulbeerpflückende Weib 

Seit dem Regen in Mühsal und Kummer. 

Auf der Matte die Seidenraupen vor der nördlichen Halle 

Bei Regen und Kühle bilden keine Fäden. 

In dem westlichen Haus der die Haue schulternde Alte 

Seit dem Regen auch unwillig ist, seufzt. 

Von den Bohnen, die gepflanzt an des südlichen Berges Fuss, 
In dem Regen viele verlieren die Blätter, werden Bohnenstengel. 1 
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Wein kochen ursprünglich ohne bestimmte Zeit. 
Als erreicht wurden dieses vielen Regens Tage, 
Gerade man traf des neuen Reifwerdens Zeit. 
Man öffnet den Eimer, giesst in die Weinkanne 



Edelsteinsaft, 


des gelben Goldes Fett. 
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1 Ueber das Zeichen ist hier das Classenzeichen zu setzen. 
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Erfassend, sich gewöhnend, schon man kann Gefallen finden, 

Freudig kostend, man hat übrige Feuchtigkeit. 

Einmal einschenkend, man kehrt hervor das gute Aussehen, 

Wiederum einschenkend, man erschliesst der Traurigkeit Augenbrauen. 

Fortgesetzt viermal, fünfmal wenn man einschenkt, 

Die Weinseligkeit erfüllt, dringt in die vier Gliedmassen. 
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Plötzlich man lässt zurück die eigene Sache, 

Wer wieder unterscheidet Recht und Unrecht? 

Um die Zeit fortgesetzt Abendregen, 

In der Trunkenheit nichts ist, was man weiss. 

Der Mensch in des Herzens Mühsal kopfüber stürzt, 

Dagegen wird die Kümmerniss das Lachen. 



Verbesserungen. 

Seite 5, Zeile 2 von unten: Statt ,Kiang-khien's Aprikosenblüthen' zu setzen ,Hung-khien's Aprikosenblüthen'. 
Seite 17, Zeile 6 von unten: Statt des Zeichens zu setzen j[§fc. 
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DER PATRICIAT UND DAS FEHDERECHT 



IN DEN LETZTEN JAHRZEHNTEN DER RÖMISCHEN REPUBLIK, 

EINE STAATSRECHTLICHE UNTERSUCHUNG 

VON 

MAX BÜDINGER, 

WIRKLICHEM MI TG MF. DK DER KAIB. AKADEMIE DER W18SENSCH AFTFN. 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 6. OCTOBER 1886. 



Einleitung. 

— difficile est plus intelligere, quam quan- 
tum ex monumentis suspicari licet. 

Cicero, Brutus 13, 52. 

Die nachfolgenden Untersuchungen bilden eine Ergänzung der im XXXI. Bande 
dieser Denkschriften im Jahre 1881 mitgetheilten Beobachtungen über das Verhältniss 
Cicero's zum Patriciate. 

Ich konnte damals die Stellung darzulegen nur beginnen, welche der Stand der ein- 
stigen ausschliesslichen Inhaber der römischen Staatsgewalt in den letzten Jahrzehnten 
der Republik einnahm. Als vorzüglichster Zeuge dieser Stellung war eben der unver- 
gleichliche Schriftsteller zu vernehmen, der den Patriciat sein langes Leben hindurch 
bekämpft und dessen Macht schwer genug an sich selbst erfahren hat. 

Aber Cicero hat sich für das grosse staatsrechtliche Problem doch nicht so ergiebig 
erwiesen, als sich voraussetzen Hess: gegen einige für uns Spätgeborene besonders er- 
hebliche und nächstliegende Fragen, wie die Interregnalordnung, verhält er sich schweig- 
sam ablehnend und sogar unwillig. Gleichsam gegen seine Absicht, in der leidenschaft- 
lichen Erregung seiner gefahrvollen Kämpfe, bringt er mit den eigenen Worten der 
patricischen Gegner, Rivalen und Freunde die Zeugnisse über das geltende, meist un- 
geschriebene Recht des kleinen Kreises der noch immer einzig vollberechtigten Staats- 
genossen. 

Es ist freilich beinahe undenkbar, dass Cicero allein in der ausgehenden Republik 
den Gegenstand zu literarischer Erörterung gebracht haben sollte. Von so vielen hoch- 
gebildeten und so manchen publicistisch thätigen Männern, welche der Patriciat jener Zeit 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXYI. Bd. 11 
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in sich sehloss, dürften doch Einige Recht und Anspruch desselben irgendwie schriftlich 
formulirt haben. Aber selbst ein so gewissenhafter Forscher wie Asconius scheint schon 
keine Arbeit derart gekannt zu haben. Es wird das übrigens weniger Verwunderung 
erregen, wenn man erwägt, dass ein so wesentlicher Theil des neuern europäischen 
Staatsrechts, wie ihn die Hausgesetze der regierenden Fürstenhäuser bilden, zum Theile 
erst ganz neuerlich oder überhaupt noch nicht zur Veröffentlichung gelangt ist. 

Mir aber blieb bei der letzten Prüfung dieser Fragen und bleibt auch jetzt nur 
übrig, auf Umwegen den Versuch einer Erkenntniss zu unternehmen. 

Die gegenwärtige Untersuchungsreihe ist, obwohl sie neue Fragen zu beantworten 
sucht, doch in vieler Beziehung nur eine Ergänzung der frühern. Bei der Erwägung 
der in dem Titel dieser Abhandlung genannten so disparat scheinenden Begriffe ist mir 
eine erfreuliche Anzahl eindringender Forschungen der letzten Jahre zu Statten gekom- 
men ; ich habe nicht wenige Ergebnisse dieser Arbeiten hier vereinigen können. 

Zugleich hoffe ich darzulegen, wie weit die deutschen Rechtsbegriffe von Fehde 
und Sühne, welche mein Freund Heinrich Siegel seit fast dreissig Jahren mit stand- 
hafter Ueberzeugung ausgebildet hat, 1 auch auf dem Gebiete des römischen Staatsrechtes 
ihre begrenzte Stätte finden. 



Erstes Capitel. 
Personalstand. 

§. 1. Clanverband. 

Die sämmtlichen Gentes oder Clans aufzuzählen, welche der Patriciat der letzten, 
uns im Uebrigen am besten bekannten Jahrzehnte des römischen Freistaates noch ent- 
hielt, ist mit unseren Mitteln nicht möglich. Die Zahl der nachweisbaren Gentes ist 
jedoch grösser als man früher annahm. 

Es wird im Gegensatze zu früheren Auffassungen als Grundsatz festzuhalten sein, 2 
dass Personen mit Gentil- und Zunamen, wie sie Patricier in früheren Zeiten führten, 
des Anspruches auf Zugehörigkeit zu diesem Stande nicht verlustig erklärt werden dürfen, 
weil uns Zwischenglieder ihres Stammbaumes fehlen. Auch lässt sich die Annahme als 
unbegründet erweisen, Scheinübertritte zur Plebs, durch blos nominelle Adoptionen unter 
Beibehaltung der vollen bisherigen patricischen Benennung, vor dem Jahre 89 v. Chr. 
als zulässig anzusehen, d. h. vor den drei einzigen uns bekannten Fällen mit je 6inem 
Angehörigen der gens Sulpicia, Claudia und Cornelia-, Fälle wie diese drei sind aber 
unter geordneten Zuständen des römischen Staates überhaupt weder nachweisbar, noch 
verständlich. 



1 Geschichte des deutschen Gerichtsverfahrens (1857) I, 10 ff. Deutsche Rechtsgeschichte (1886) 394 ff., 417 ff. 

2 C P (so bezeichne ich meine in der Einleitung erwähnte Abhandlung ,Cicero und der Patriciat* in diesen Denkschriften, 
XXXI, 211—273 = 3—65 des Separatabdruckes, nach welchem ich citire) 48, 64, Anm. 1 und 2. 
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Es liegt nun allerdings eine entgegengesetzte, jedoch bei der Dürftigkeit unserer 
Nachrichten über die älteren Zeiten der Republik nicht mehr aufzuhellende Thatsache vor. 

Servilii Gemini sind 1 bald nach dem ersten oder während des zweiten punischen 
Krieges ohne Namensänderung aus dem Patriciate ausgetreten. Wie aber schon die Wahl 
des ersten notorischen Plebejers der Familie zum Volkstribun und plebejischen Aedilen 
auch sonst irregulär war und nachträglicher Gutheissung durch Volksbeschluss bedurfte, 2 
so will es mir überhaupt nicht zulässig scheinen, diese Singularität zum Ausgangs- 
punkte 3 der sonst unerweislichen Theorie zu machen, dass solche Austritte einfach legal 
zulässig gewesen seien. Am wenigsten wird man freilich an ein Verschwinden von 
ganzen patricischen Gentes in der Plebs durch ein solches Kunststück denken dürfen, 
wie denn auch meines Wissens von Derartigem bei keinem Schriftsteller des Alterthums 
die Rede ist. 

Anderseits liegt aus den letzten Jahrzehnten der Republik der Fall vor, dass zwei 
Brüder, Söhne eines plebejischen Claudius Marcellus, der von einem Cornelius Lentulus 
adoptirt, also in den Patriciat aufgenommen war, unter Beibehaltung des Namens von 
Cornelii Lentuli mit einem zweiten Beinamen Spinther und Marcellinus, vermuthlich nicht 
ohne förmliche Transition, zur Plebs zurücktraten. 4 Der Fall ist, so weit ich sehe, nicht 
correct; aber da sich von der Lentuli genannten Familie 5 der cornelischen Gens im ersten 
Jahrhundert nachweislich mindestens vier patricische Familien mit dem zweiten Beinamen 
Sura, Clodianus, Crus und Niger abgezweigt hatten, so war für die ihrer kurzen Patri- 
cität wieder verlustig gewordenen Söhne des adoptirten Marcellus und deren Nachkommen 
die Scheidung von den patricischen Gentilen an sich so deutlich, wie sie bei nur 6inem 
Cognomen des patricischen Theiles durch ein anderes Cognomen des plebejischen Theiles 
gewesen wäre. 6 

Sempronii Atratini wird man hiernach, mit Vermeidung der bisherigen Cirkelschlüsse, 
für Cicero's Zeit ohne Weiteres dem Patriciate zuzuweisen haben. 7 

Schwerer fällt freilich die Entscheidung, wo ein für die betreffende Gens bezeugtes 
Cognomen bei einem Manne fehlt, dessen Zugehörigkeit zum Patriciate aus anderen 
Gründen zu präsumiren sein würde. Die Frage ist in unserem Falle wichtig, weil sich 
je nach ihrer Beantwortung die Fortexistenz von zwei patricischen Familien feststellen 
oder abweisen lässt. 

So habe ich schon in der vorausgehenden Abhandlung die Furii Crassipedes als dem 
Patriciate wesentlich gesichert bezeichnet. 8 Wegen der Curtii Postumi muss ich das 

1 Mommsen, Römische Forschungen I, IIS; Willems, Senat Romain I, 273, 315. 

2 Livius 27, 21, 10; 30, 19, 9. 

1 Mommsen a. a. 0. I, 124; Willems a. a. 0. I, 79 n. 

* Ich gebe hiermit die Ansicht von der Patricität beider mit Cicero befreundeter Männer, namentlich Marcellinus* auf, welche 
ich mit Drumann noch C P 44 ff. festhielt. Ich schliesse mich nunmehr den Hauptergebnissen der so scharfsinnigen als 
gedankenreichen Untersuchung von Willems (Se'nat I, 444 ff.) an, wenn ich dieselbe auch nicht in allen Punkten für über- 
zeugend halten kann; dass Spinther vielleicht doch nicht Plebejer geworden sei, wird jedoch im §. 2 am Schlüsse ausgeführt. 

5 Das Nähere unten in §. 2 über den Begriff der patricischen Familie und unten S. 89 über die Ausschliessung der Scipiones 
Asinae und Nasicae vom Scipionengrabe. 

• Von einer Analogie zu den von Mommsen, Forschungen I, 51, betonten, im ersten Jahrhundert aufkommenden Verschiebungen 
der Namen Adoptirter (z. B. Q. Caepio Brutus) muss man hierbei gänzlich absehen. Vgl. im Uebrigen unten §. 2 am Ende. 

7 C P 48, Anm. 2. G. Bloch, Les origines du s£nat Romain (recherches sur la formation et la dissolution du senat patricien. 
Bibliotheque des £coles Francaises d'Athenes et de Rome 1883, fasc. 29 e ) 180 meint kurz, dass sie: ne sont tres- probable- 
ment pas patriciens. 

8 CP 48, 52 f. und 56, Anm. 1. Bloch 114 hält die Sache für unsicher, meint immerhin, man könne diese Furii dem Patri- 
ciate beifügen (ajouter). 
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früher 1 von mir Bemerkte weiterbegründen ; indem ich ihre Patricität bestimmter betonen 
zu können meine. 

Die Präsumtion hiefür entnehme ich folgender Erwägung. 

Cicero hält bei Murena's Verteidigung den vier gegnerischen Anklägern als un- 
vernünftig vor, dass sie an seinem, notorisch aus alter plebejischer Nobilität stammenden 
Clienten den Mangel an vornehmer Abkunft schelten. Das setzt doch voraus, dass in 
den Augen der Ankläger plebejische Nobilität nicht von Werth zu sein schien. Eine 
solche Auffassung hat aber nur Sinn , wenn sie sämmtlich oder überwiegend Patricier 
waren. Nun befindet sich unter ihnen Marcus Cato, der den Vorwurf aus doppeltem 
Grunde nicht erheben konnte: denn er war selbst Plebejer 2 und seine nobilitas generis 
reichte, 3 wie die Murena's, nur in die vierte Generation, wenn auch der Letztere nur 
drei Prätorier als Vorfahren zählte, Cato aber den berühmten Ahnherrn als Censorier 
und Consular, und in den Augen mancher Leute ein consularisches Geschlecht höher als 
ein prätorisches stand. 4 Wie hätte sich Cicero's Lauge entgehen lassen, die Ungereimtheit 
der Behauptung aus Cato's Munde hervorzuheben! Immerhin ist der Vorwurf der An- 
kläger 5 in Cicero's Auge ein sehr ernst zu nehmender. 

Denn es wird sich ja jetzt wohl Niemand mehr darüber täuschen, dass der grosse Redner 
trotz und eigentlich wegen all* der schönen Phrasen — dass ,nicht Alle Patricier sein können, 
auch wahrlich nicht darnach verlangen 4 , ,dass es auch angesehene und ehrenwerthe plebe- 
jische Familien gebe' und wie diese Neidausbrüche des Niedriggeborenen sonst lauten 6 — 
es überaus schmerzlich empfand, dem Stande der Clanhäuptlinge nicht anzugehören : durch 
sein langes Leben und nicht am wenigsten bei den verschiedenen vollzogenen wie beabsich- 
tigten Vermählungen seiner Tochter hat er intime Beziehungen mit dem Patriciate gesucht. 

Wenn sonach Cato für den gegen Murena erhobenen Vorwurf des Mangels edler 
Abkunft ausser Betracht bleibt, dann muss derselbe von den drei anderen Vertretern 
der Anklage erhoben sein. In Bezug auf zwei, nämlich den Hauptankläger, den durch 
Murena um den Consulat gebrachten Servius Sulpicius und dessen Sohn steht die 
patricische Abkunft durchaus fest. Man wird sie unter diesen Umständen auch für die 
Person des dritten Anklägers C. Curtius Postumus, 7 des ,intimen Jugendfreundes 4 (fami- 
liarissimi 8 ) Cicero's, zu beanspruchen haben. 

Er war von Sulla proscribirt worden, aber entkommen; dann mit Cicero's Hilfe zurück- 
gekehrt, hatte er aus dem Schiffbruche seines Vermögens noch ein Gut bei Volaterrae 

1 C P 34 mit Anm. 9 (wo für ibidem: ,Pro Murena' zu lesen) und 10. 

2 Die .plebejische Curiosität', nach welcher Sallust Cato mit Caesar in Bezug auf Herkunft ,nahezu gleich' stellt, habe ich 
C P 34, Anm. 1 erörtert; die Zusammenstellung Beider (Catil. 54) ist wegen einigen Mangels innerer Wahrheit des grossen 
Geschichtschreibers Uberhaupt nicht ganz würdig. 

3 Die Stammtafeln bei Drumann IV, 183; V, 93. Die Abkunft Murena's betont Cicero selbst in der Rede 7, 15. 

4 Pro Plancio 6, 14: hic familia consulari est, ille praetoria. 

* Non arbitrabar, cum ex familia vetere et illustri consul designatus ab eqnitis Roraani filio consule defenderetur, de generis 
novitate accusatores esse dicturos. Pro Murena 8, 17. Bis dahin, von 7, 15 an, hatte Cicero nur den ältern Servius Sulpi- 
cius wegen des Vorwurfes bekämpft. 

6 Pro Sulla 8, 23, pro Murena 7, 15 und alle die anderen C P 21, 34, 35, 48 ff., 51, Anm. 1 und 3 verzeichneten Stellen. 

7 Hölzl, Fasti praetorii 48, u. 3 gibt das paternus amicus der Mureniana 27, 56 zwischen Belegstellen für Cicero's Freund- 
schaft, während es sich um eine von Murena's Vater datirende Beziehung handelt. Dass das ,multis norainibus* in Cicero's 
Verrinen (II, I, 39, 100) nicht auf die Namen, sondern auf Ansprüche geht, würde ich unerwähnt lassen, wenn nicht selbst 
Willeras durch die irrige Erklärung sich hätte täuschen lassen. 

s Ad famil. XIII, 69, 1; dazu XIII, 5, 2: C. Curtio ab ineunte aetate familiarissime sum usus, wofür denn auch der warme 
Inhalt des ganzen Briefes spricht, und der Scherz über Aemterehrgeiz (dibaphum cogitat) in dem Briefe an Caelius über den 
Curtius noster ist nicht entgegen: ib. II, 16, im Jahre 49. 
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gerettet und dort den Rest seiner Habe geborgen. 1 Einer seiner Freigelassenen, nach 
Cicero 2 besonders aufopfernd und treu, lebte sehr wohlhabend in Ephesus. C. Postumus 
bekleidete die Quästur um das Jahr 72, bewarb sich vergeblich im Jahre 63 um die Prätur, 3 
schwärmte voll Aemterehrgeiz im Jahre 49 für Caesar, zu dem er eilte (currens ad illum), 
doch wie es scheint, nur mit Worten. Nach dem Besuche auf der Reise bei Cicero ur- 
theilte dieser über ihn wie etwa gleichzeitig über Calenus-, 4 er wünscht damals gut- 
müthig, obwohl dieses Curtius' , Patron', der wilde Lucius Domitius möge den Krieg 
fortsetzen, wo er diesen nicht zu sehr brauche. 5 Caesar nahm ihn — doch wohl auch 
als Patricier — in den Senat auf, traf aber eine Verfügung, die ihn seines Gutes zu 
berauben drohte, so dass Cicero wieder und aufs wärmste für ihn eintrat, 6 wohl mit 
Erfolg, so dass er auf den Einfall kam, sich für das Jahr 44 um den Consulat zu 
bewerben. 7 Das Ende dieses C. Curtius Postumus ist unbekannt. Ein als Aedilicier, 
Gerichtsvorsitzer und Verres' Freund von Cicero im Jahre 70 gescholtener Quintus Cur- 
tius Postumus 8 und endlich ein Gnaeus 9 desselben Namens werden eben in diesem ge- 
hässigen Processe erwähnt; sie dürften zu derselben Familie, unbekannt in welchem 
Verwandtschaftsgrade, gehören. In Bezug auf die Herkunft einer ganzen Anzahl sonst 
bei Cicero erwähnter Curtier liegt nichts vor, ihre Zugehörigkeit zur Plebs zu be- 
zweifeln. 

Wie weit das Cognomen Postumus, das ja ebenso gut als Eigenname verwendet 
werden kann, bei einem Patricier überhaupt Schlüsse zu ziehen gestattet, wie weit ferner 
die Thatsache gleicher Cognomina bei Patriciern und Plebejern derselben Gens nach- 
weislich oder auch nur anzunehmen sei, wird später zu erörtern sein. 

Noch habe ich zweier Gentes zu gedenken, welche in dem nachfolgenden, wahr- 
scheinlich noch immer recht unvollständigen Verzeichnisse aufzuführen sind; dasselbe 
ergänzt die frühere Zusammenstellung. 10 

Von den Pinarii, welche in demselben erscheinen, habe ich nur der Nattae mit Be- 
gründung ihrer Zugehörigkeit zum Patriciate gedacht; 11 es war mir entgangen, dass 
schon Drumann 12 nach einigen Fehlgriffen die Pinarii Scarpi als Patricier erkannt hatte: 
ihre Verschwägerung mit Caesar ist ein nicht unerhebliches Moment für Octavian's 

' Ad famil. XIII, ö, 2. 

2 Ad famil. XIII, 69 (aus dem Jahre 46). 

3 Willems, Senat I, 508. 

4 Ad Atticum IX, 2 3; 5, 1 mit C P 12. Nach Hölzl's Vorgang (Fasti praet. 88) hat Willems, S6nat I, 625, um die Hoffnung 
eines nur als Curtius Bezeichneten auf den Consulat für das Jahr 44 regulär einzureihen, demselben, obwohl doch auch 
Antonius vor 44 nie Prätor war, nach dem cursus honorum Prätur und Quästur in spätestens den Jahren 47 und 56 gegeben, 
ihn für identisch mit dem M. Curtius gehalten, den Cicero erst im Jahre 54 durch seinen Bruder Quintus kennen lernte 
(Ad Quintum III, 1, 3, 10), den er Caesar als Kriegstribun empfahl und nach Caesar 1 s Tode ruhig anhörte, als dieser ihm 
Vorwürfe über sein Benehmen- machte, ut pudeat vivere (Ad Atticum XIV, 9,2). Den Beinamen Postumus hat er aber bei 
Neueren, leider auch bei Willems, wenngleich in Klammern. Gaius Curtius Postumus 1 Figur hebt sich doch ganz harmonisch 
aus dem Briefwechsel ab. 

* . . . quovis potius certe quam ut Curtium videat, quem ego patronus aspicere non possum. Ad Atticum IX, 6, 2. 
« Ad famil. XIII, 5, 2. 

7 O temporal Fore, quum dubitet Curtius consulatum petere. Ad Atticum XII, 49, 1. Die Sache könnte auch auf einen Scherz 

Caesar's hinausgehen. 
» II Verr. 1, 39, 100; 1, 61, 158. 

9 Willems I, 508 hält für möglich, dass II Verr. 1, 39, 100 Cn. für C. verschrieben sei; aber solche Conjectur scheint mir bei 

handschriftlicher Ueberliefernng stets zu kühn, 
»o C P 56, Anm. 5. 
" C P 47 f. 

12 III, 466; mit dem Cognomen hatte er geirrt oder den Vornamen übersehen: I, 488, 76; II, 140, 60; III, 465. 
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Geschichte. 1 Auf die Fortexistenz der Veturii in das erste Jahrhundert vor Christo hat 
man neuerlich aufmerksam gemacht. 2 Ob die Sergii, welche zu einer bindenden Co- 
gnominalbezeichnung niemals gelangt zu sein scheinen, 3 nicht auch nach Catilina's Tode 
fortbestanden, ist ungewiss; dass Catilina der letzte des ganzen Geschlechtes gewesen 
sei, finde ich doch nicht ausdrücklich überliefert. Von den Papirii, die ich hier mit- 
einzureihen wage, wird noch später die Rede sein. 4 

Im Jahre 63 vor Christo, in welchem nach Cicero der Patriciat oder besser ein 
Theil desselben als Stand noch einmal die Herrschaft zu ergreifen suchte, 5 sind an pa- 
tricischen Gentes folgende nachzuweisen: 

Aemilia, Claudia, Cornelia, Curtia (?), Fabia, Furia, Julia, Manlia, Papiria (?), Pi- 
naria, Postumia, Quinctia, Quinctilia, Sempronia, Sergia, Servilia, Sulpicia, Valeria, 
Veturia. 

§. 2. Familien. 

Ich beabsichtige nicht, hier eine Aufzählung der in den letzten Jahrzehnten der 
römischen Republik nachweisbaren Unterabtheilungen der patricischen Gentes zu liefern; 
doch hoffe ich, dass keine bedeutende in der Untersuchung über Cicero und den Patri- 
ciat übergangen sei. Es kommt mir vielmehr hier darauf an, die Eigenthümlichkeit der 
patricischen Familien dieser Zeit darzulegen. Es gehört nun zunächst zu den leidigen Ana- 
logieschlüssen, welche unsern Blick für die Eigenart römischer Staatsentwicklung getrübt 
haben, dass man in den Cognomina eine Familienbezeichnung von der Art gesehen hat, 
wie sie seit dem eilften und zwölften Jahrhundert bei den romanischen und germani- 
schen Nationen aufgekommen ist. 

Vielmehr bat sich gezeigt, dass die Cognomina freilich 6 zuerst in dem patricischen 
Theile einer Reihe von Gentes, vielleicht der meisten, aufgekommen sind, aber nur mit 
dem Werthe von Individualnamen, wie die Vornamen selbst, mit denen sie zum Theile 
identisch sind. Wenn schon Mommsen erkannte, dass die Cognomina ,den persönlichen 
gleichartig und aus ihnen hervorgegangen sind', 7 so hat G. Bloch, 8 indem er diesen Ge- 
danken weiter begründete und das Aufkommen des Beinamens den Patriciern zuwies, 
doch anderseits mit Recht hervorgehoben, dass der Mangel des festen Cognomen keines- 
wegs die Angehörigen der neuen Nobilität und Personen dunkler Herkunft charak- 
terisire. 

Hier sei denn auf eine weitere Beobachtung über die Natur des patricischen Co- 
gnomen hingewiesen, welche sich mehrfach auch in der uns beschäftigenden Zeit geltend 
macht. Es handelt sich um die verhältnissmässige Gleichgiltigkeit des Beinamens und 
dessen Wechsel in ungetheilt gebliebenen patricischen Gentes. 



1 An die snmmo loco nati nach Cicero's Worten (IV Catil. 8, 16; pro Murena 35, 73) sei hier nochmals erinnert. 

2 Bloch 156. Er bezieht sich auf Pauly's Realencycl. VI, 2540. Entscheidend ist wirklich Cicero in Q. Caecilium 19, 63: 
neque L. Philoni qnaestori in C. Serviliuin Vatiam praetorem suum nominis deferendi potestas est data cet. 

3 Bloch 154. 

* Vgl. unten §. 2 Excurs. 

5 . . . generosa Stirpe . . . profectam cladem pestemque. De divin. II, 11, 20 mit dem C P 21 und 36 erörterten Zusammen hauge. 

6 Mommsen, Römische Forschungen I, 57. 

7 Mommsen a. a. O. I, 49. 

8 a. a. O. 126, 310 — weiter gehend als Mommsen a. a. O. I, 57, schwerlich mit Grund — , 128 f., 136. 
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Die Sergier, welche mit Catilina nach dem Dominate des Reiches strebten, haben 
allem Anscheine nach in directer Linie in dieser Art wechselnde Cognomina, welche 
hier doch niemals eine Theilung des in der Gens gebietenden Patriciates bezeichnen; 
ähnliches gilt für lange Zeit von den Claudii; stets scheint sogar dasselbe bei den Julii 
der Fall gewesen zu sein, die sich seit dem zweiten punischen Kriege sämmtlich als 
Caesares wie früher als Iuli bezeichneten; ähnlich mag das Verhältniss bei den Veturii 
gewesen sein. Acht weitere uns bekannte stets ungetheilt gebliebene Gentes, zu denen die 
Quinctilii Vari und die Sempronii Atratini der uns beschäftigenden Zeit gehören, sind doch 
sämmtlich mit Cognomina ausgestattet; bei noch vier anderen wenig genannten lässt 
sich nur 6ine Cognominalform nachweisen, also ebenfalls die Präsumtion der Ungetheilt- 
heit erheben. 1 

Der Senat der beginnenden Kaiserzeit hat, nachdem Caesar und Augustus den Patri- 
ciat zu einem verleih baren Range entwürdigt hatten, sich berechtigt gehalten, den An- 
tonii und Calpurnii Pisones gewisse Vornamen zu untersagen. Er ersetzte auf diese 
Weise ein Stück der alten Gentilverfassung, nach welcher nicht nur die patricischen 
Manlier die Abschaffung des Vornamens Marcus, sondern auch, wenn Sueton (Tiberius c. 1) 
nicht irrt, die patricischen Claudier die Einführung des Beinamens Nero beschliessen 
konnten. Dem entspricht doch, wenn beide Hauptzweige der Servilii von Anfang an 
auch den Beinamen Structus führen, bei den Manlii sogar doppelte Cognomina wechseln. 2 

Aber von den Namen ganz abgesehen, liegen doch Zeugnisse vor, welche einen Be- 
schluss der patricischen Gentilen zur Gründung eines gesonderten Zweiges anzunehmen 
nöthigen. Jede Gens, mindestens in ihrem patricischen Theile, hat ihren eigenen Be- 
gräbnissplatz, wie das von Valeriern, Claudiern und einigermassen auch Fabiern bezeugt 
ist; 3 sie bildet somit, wie die stadtrömische Christengemeinde im zweiten Jahrhundert der 
Kaiserzeit, eine Art von collegium funeraticium. 

Ueber diese wie über so viele andere Fragen inneren römischen Verfassungslebens 
würden wir freilich auf das Beste unterrichtet sein, wenn Polybius seiner Abneigung 
gegen Alles, was an dynastisches Recht und altadeligen Vorzug erinnert, nicht auch in 
der Schilderung römischer Verfassung und Sitte zu sehr nachgegeben hätte. Er handelt 
eingehend und vielfach belehrend von den römischen Bestattungsformen: 4 der Ange- 
hörige des Patriciates erscheint aber hier nur als sm^aVTjc, wie jeder zur Nobilität ge- 
kommene Plebejer; das Wort, welches ja freilich auch Personen von Stande bezeichnet, 
ist hier um so weniger treffend, als auch die Aufstellung der Gesichtsmaske im Hause 
st£ töv eirupavsatatov tötcov verlegt wird. Das ius imaginum hätte aber auch schon von 
Polybius, wie dies neuerlich in diesen unseren Denkschriften 5 geschehen ist, namentlich 
in Bezug auf den Ursprung dieser Sitte dargethan und die moralische Wirkung derselben 
entbehrt werden können: ,als Keimpunkt ihres Entstehens ist die feierliche Parade 
(collocatio) adeliger Leichen zu betrachten 4 . Auch würde vollends den griechischen 
Leser zu erfahren interessirt haben, was dort weiter angeführt wird, dass bei den alten 



1 Bloch 144, 146—150, 160 f., 153 ff., 15G, 169. 

* Bloch 158 ff., 179. 
3 Bloch 107, 230. 

* Polybius VI, 63 (593 Hultsch). 

5 O. Benndorf, Antike Gesichtshelme und Sepulchralmasken, Band XXVII, S. 370. 
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Römern die eigentliche Bestattung erst am neunten, die eventuell vorhergehende Ver- 
brennung am achten Tage nach dem Ableben erfolgte. 1 

Hier erhebt sich nun die Schwierigkeit, zu bestimmen, wie weit bei patricischen 
Gentes, die sich nach selbständigen Zweigen geschieden hatten, eine gemeinsame Theil- 
nahme an der Bestattungsfeier stattfand. Die Wahrscheinlichkeit ist nach der gleich zu 
erwähnenden Ausschliessung jüngerer Scipionenzweige von dem gemeinsamen Grabe 
nicht eben für eine solche Betheiligung. Immerhin liegen aus dem ersten nachchrist- 
lichen Jahrhundert zwei Nachrichten vor, welche das Leichenbegängniss als Sache der 
Gens zu bezeichnen scheinen. 

Die ältere, aus Kaiser Tiberius' späterer Zeit, besagt, dass bei jeder Leichenfeier 
der Cornelischen Gens das Abbild des ältern Scipio Africanus aus dem Heiligthume des 
Capitolinischen Jupiter geholt werde, wo es sich statt im Vorhause der Familien Woh- 
nung befinde. 2 Wie der Aufbewahrungsort der Maske des Siegers von Zama hier als eine 
Singularität erscheint, so könnte ja auch durch Gentilitätsbeschluss von den sämmtlichen 
patricischen Familien des cornelischen Clans dieselbe bei Leichenfeiern aufgeführt wor- 
den sein; aber zunächst würde man doch meinen müssen, dass das vornehmlich bei den 
verschiedenen Zweigen der Scipionen Sinn hatte. 

Bedenklicher steht es mit der andern Nachricht. Der ältere Plinius meldet zunächst, 
was mit Polybius' Angaben stimmt, dass ,bei den Vorfahren 4 die wächsernen Gesichts- 
masken in Behältern des Vorhauses aufbewahrt und jedesmal bei einem Leichenbegäng- 
nisse verwendet wurden; aber er fügt ausserdem hinzu, dass diese Leichenbegängnisse 
gentilicische gewesen seien und ,immer c die sämmtlichen Glieder der Familie aus allen 
Zeiten, wie er sich ausdrückt: ,das ganze Familienvolk 4 den Verstorbenen so gleichsam 
geleitet hätten. In dieser Form kann man die Nachricht nicht für richtig halten, schon 
weil notorisch mindestens bei Plebejern nur die Masken früherer höherer Magistrate 
aufgeführt wurden. Aber auch das , gentilicische 4 Leichenbegängniss wird wohl nur bei 
ungetheilten Gentes stattgefunden, und Plinius dürfte den Unterschied nicht mehr gekannt 
haben, der in seiner Zeit, bei der Spärlichkeit altpatricischer Häuser, 3 trotz Claudius' und 
Vespasian's Creirungen, und bei der Unwahrscheinlichkeit, dass noch patricische Tren- 
nungen nach Familien irgend erforderlich waren, wohl überhaupt nicht mehr vorhanden 
war. Oder sollte gar die Sitte damals schon wesentlich modificirt gewesen sein, da 
Plinius so ausdrücklich von der Vergangenheit redet? 1 

Das Scipionengrab, welches um die Mitte des vierten Jahrhunderts vor Christo 
angelegt worden sein mag, 5 ist doch wohl an sich ein Zeugniss, dass die patricischen Cor- 
nelier mit dieser Ausscheidung des mit dem Beinamen Scipio bezeichneten Theiles der 
Cornelii Maluginenses einverstanden gewesen sein müssen. Ihrerseits haben die Scipionen 



1 apud majores octavo (die) incendebatur, nono sepeliebatur, was noch aus Horaz belegt wird. 8ervius zur Äeueis V, 64 
(I, 320 Lion). Vgl. Mommsen, Staatsrecht I 2 , 426-432 über die Bildniss- und Ahnenfrage. 

2 Imaginem in cella Iovis optimi maximi positam habet; quae quotiescunque funus aliquod Corneliae genti celebrandum est» 
inde petitur, unique il Ii instar atrii Capitolium est. Valerius Maximus VIII, 15, 1 (422 Halm). 

3 Tacitus ab exc. XI, 26. 

4 apud majores in atriis haec erant, quae spectarentur . . . expressi cera vultus 9ingulis disponebantur armariis, ut essent 
imagines, quae comitarentur gentilicia funera, semperque defuncto nliquo totus aderat familiae eius qui unquam fuerat populus. 
Plinius, nat. bist. XXXV, 2, 6 (V, 108 Detlefsen). 

5 hoc . . . sepulcrum proprium fuit Corneliorum Scipionum ... ab initiis usque ad interitum stirpis clarissimae per quattuor 
fere saecula CIL. I, 12. Borghesi, Oeuvres IX (1879), 214. 
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die Scipiones Nasicae und Asinae, welche sich im dritten Jahrhundert als eigene Zweige 
abschieden, zu dem Scipionengrabe, so viel man sieht, nicht zugelassen. 1 

Aus derselben cornelischen Gens ist von dem, wie es scheint, 2 besonders angesehenen 
Zweige der Cethegi überliefert, dass sie herkömmlich in einer sonst bei den Römern 
für anstössig geltenden Weise Schultern und Arme entblössten: 3 die Sitte setzt auch 
ihrerseits voraus, dass die Cethegi nicht ganz nach Gentilitätsordnung lebten. Eben diese 
Zweige der patricischen Cornelier haben aber doch in anderer Beziehung — auch von der 
etwaigen Aufführung jenes Bildes des ältern Africanus bei allen cornelischen Leichen- 
feiern abgesehen — unter einem engern Bande herkömmlicher Gentilordnung gestanden, 
als ein solches etwa seit den beiden letzten Jahrhunderten die beiden Zweige des Clanes 
Campbell verbindet, welche unter den Häuptlingsfamilien von Argyle und Breadalbane 
eine ganz gesonderte Existenz führen. 

Denn es ist durch Cicero 4 vollkommen gut bezeugt, dass bis auf Sulla kein patricischer 
Cornelier nach dem Tode verbrannt, sondern bei Allen die Sitte der Bestattung des Leich- 
nams beobachtet wurde. Ob Sulla überhaupt entgegen diesem Herkommen die Verbren- 
nung seines Körpers anordnete, ist mehr als zweifelhaft. Bei Granius Licinianus wird sogar 
direct behauptet, 5 er habe seinen Körper zu begraben und nicht zu verbrennen befohlen. 6 
In Appian's eingehender 7 Schilderung der Leichenfeier wird der Testamentsabfassung näher 
gedacht, aber hiebei mindestens keineswegs einer besondern Anordnung über die Bestat- 
tung; die ganze Feier samt der Verbrennung auf dem Marsfelde erscheint hier viel- 
mehr nur als Wirkung einer sofort nach des Dictators Tode eingetretenen Parteithätig- 
keit. 8 Granius' mit Appian's Bericht ziemlich gleich werthige Nachricht 9 nennt L. Mar- 
cius Philippus als Beantrager dieser Leichenverbrennung. Cicero aber gibt, wenn auch 
zweifelnd, der Vermuthung Ausdruck, Sulla habe gefürchtet, dass seinen Gebeinen das 
Geschick der Zerstreuung bereitet werden könne, welches er selbst Marius' bestatteten 
Resten bereitet hatte; aber Cicero, der es doch vielleicht besser als Andere wissen 
konnte, sagt immerhin bestimmt, Sulla habe verbrannt werden ,wollen 4 . 10 Indem er im 



1 ut ... ad haue sepulturam admissi non esse videantur. CIL. I. 1. 

2 Man vergleiche die, CP21 Anm. dritter Absatz, für den letzten Cethegus beigebrachten Stellen. 

3 Drumann II, 554. Die Sitte widersprach der von Cicero, De offieiis 1,35 gegebenen Anstandsregel : ne quid effeminatum nut" 
molle et ne quid durum aut rusticum sit. 

4 gentemque Corneliam usque ad nostram aetatem hac sepultura seimus esse usam. De legibus II, 22. Plinius' VII, 54, 187 
(II, 41 Detlefsen) betreffende Nachricht ist nicht primären Werthes, aber zur Aufklärung der alten Sitte wichtig: Ipsum 
cremare apud Romanos non fuit veteris instituti. terra condebantur. at postquam longinquis bellis obrutum erui cognovere, 
tunc institutum. et tarnen multae familiae priscos servavere ritus, sicut in Cornelia nemo ante Sullam dictatorem tra- 
ditur crematus cet. 

5 Plutarch, Sulla 38 hebt nur hervor, dass Lepidus' Anhänger ihm keine geziemende Bestattung (x7)<>da vsvo|*iafWv7)) gewähren 
wollten, Pompejus aber die Leiche nach Rom sendete xou tat? Tot^pou; da^d&eiav Sp.a xai Ttp.^jv jcap^e — Worte, die sehr 
sorgsam gewählt sind und schwerlich von Plutarch stammen. Derselbe hat in Pompejus* Biographie (c. 15) die ausdrück- 
lichere Nachricht, dass Pompejus, obwohl in Sulla' s Testament ganz übergangen, doch dessen Leichenfeier zu eigeuem Besten 
mitbewirkt habe, Acictöou xa( Ttvcov aXXwv evtarauiveov u.t) Tayrjvou xbv vsxpbv ev tü> raStu. Sollte Lepidus auf die Bestattungssitte 
der Cornelier hingewiesen haben? 

6 [Lücke] . . . (con)di corpus jusserat, non comburi cet p. 42 sq. ed. Bonn. (1858). 

7 Bürgerkriege I, 105—107. 

8 ffyveToci V cvOuc iv aar« oraai; erc' aürto II, 671, 9 ed. Mendelssohn 1881. 

9 sed L. Philippus cremandum potius censuit ne idem Sullae eveniret, quod C. Mario, cuius corpus milites inimici (d. h. nicht 
auf Sulla's Befehl) extractum monimento disjecerant. Granius Liciuianus 1. 1. 

10 C. Marii sitas relliquias . . . dissipari jussit Sulla . . . Quod haud scio an tiraens suo corpori posse accidere, primus e pntri- 
ciis Corneliis igne voluit cremari. Cicero 1. 1. Darnach wohl Plinius (vgl. oben Anm. 4; II, 41 Detlefsen): in Cornelia nemo 
ante Sullam dictatorem traditnr crematus idque voluisse veritum talionem eruto C. Mari cadavere. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 12 
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Jahre 43 an C. Cassius gleichgiltig genug, ,um überhaupt etwas zu schreiben 4 , den Tod 
eines Neffen des Dictators meldet, fügt er hinzu: ,das Volk kümmerte sich nicht darum; 
denn fest stand, dass er verbrannt worden sei 4 . 1 Man kann das wohl allenfalls dahin 
deuten, seit der Leichenfeier des Dictators sei es in seinem Geschlechte Sitte geworden, 
die Todten zu verbrennen; 2 aber näher liegt doch die Deutung, dass P. Sulla nun doch 
einmal todt und zwar verbrannt worden sei; wie weit das nach seinem eigenen Willen 
oder gar nach einem Familienbrauche geschah, wird nicht gesagt. 

Bildete nun auch die Gens eine Art von collegium funeraticium, so lässt sich doch, 
wie das Beispiel der Cornelii Sullae zeigt, durchaus nicht sagen, wie weit ihre Rechte 
% in Bezug auf einen einmal ausgeschiedenen und auch seinerseits zur Corporation gewor- 
denen Zweig derselben giengen. Eine neuerlich aufgestellte Theorie ist daher nicht 
haltbar, nach welcher der Gens stets das Recht geblieben sei, auf Grund der Gemein- 
samkeit des Namens und der Sacra den Gebrauch von Sondergräbern und eines Bei- 
namens zu untersagen. 3 

Denn auch für die Beinamen lässt sich ein solches Recht nicht durchaus und mit 
genügender Begründung behaupten. Es ist neuerlich mit Erfolg darauf aufmerksam ge- 
macht worden, wie viele der ältesten Beinamen, zum Theile sogar für Zweige von 
Clans, einfach nach den Auswanderungs- oder Herkunftslocalitäten gebildet sind. 4 

Was von gentilicischem Erb- und Eigenthumsrechte und von Gentilvertretung des 
Patriciates zu unserer Kunde gelangt ist, 5 lässt an zuverlässiger Grundlage durchaus zu 
wünschen. 

Nach der allgemeinen Analogie römischen Familienrechtes kann man annehmen, 
aber keineswegs beweisen, dass nach einer Trennung der Gens in Zweige 0 — und es 
wurde oben (S. 87) bemerkt, dass es stets ungetrennte Gentes gegeben hat — jeder 
dieser Zweige unter einem Oberhaupte gestanden habe. 



1 Nos hic — tarnen ad te scribam aliquid — Sullam patrem mortuum habebamus: alii a latronibus, alii crudidate dicebant: 
populus non curabat; combustum enim esse constabat. Hoc pro tna sapientia feres aequo animo, quamquam rpoatojiov no'Xsoj; 
(d. h. doch wohl : ,eine echte Stadtrömerfigur 4 ) amisimus. Caesarem putabant moleste laturum, verentem ne hasta refrixisset. 
Ad famil. XV, 17, 2. 

2 Das ist die Meinung auch Druinann's II, 498, 11. 

5 Le seul droit, qui lui (a la Gens) füt deineurö, c'6tait de leur (aux familles) imposer, ä toutes ou a plusieurs, une cora- 
munaute de nom et de rites; en d'autres termes, de leur interdire, sauf autorisation fusage d'un cognomen et d'un tombeau 
particuliers. Bloch 319. 

4 Nach Willems I, 11 ff.: Bloch 235 — 239, 310. Bei so vielen schönen Ergebnissen dieser Arbeit sind manche elementare 
Irrungen um so befremdlicher. Der pontifex raaximus wird gar S. 275 dem Patriciate zugewiesen: il etait . . . patricien . . . 
le chef de la communaute spirituelle formce par le patriciat, obwohl das doch ein patricisches Vorrecht nur bis auf unsere 
ersten gleichzeitigen Nachrichten, d. Ii. bis auf Fabius Pictor war. 

5 C P 8, Anm. 6 ist erwähnt, was Genz, Das patricische Rom, liierfür beigebracht hat. Hinzu kommen noch die Bemerkungen 
bei Bloch 269—272. 

6 Eine Art Revolution' habe das bewirkt; aber separe la gens en groupes distincts avec un pater ä la tete de chacun. Bloch 189, 
der so wieder patricii von patrem eiere im eminenten Sinne ableitet. Das ist gewiss zulässig. Minder günstig ist aber für 
den Verfasser, dass ihn der Gedanke an altfranzösisches Baronialwesen immer wieder zu Analogieschlüssen treibt. Aus 
deren Primogeniturrechten, aber keineswegs aus römischer Ueberlieferung erklärt sich Bloch's Ansicht (187), dass stets 
der Aelteste als pater familias an der Spitze einer Gens stehen müsse; car on ne voit pas d'autre titre pour justifier ce 
privilege! Der Verfasser meint auch, dass wie etwa der König durch die Legisten im altfranzösischen Parlamente: (190) 
le roi forcait la main au patriciat: il introduisit au senat des raembres plebeiens. In den Gentes minores sieht er une 
nouvelle noblesse, durch welche der absterbende ältere Adel sich verjüngte: cette aristoeratie plebeienne pleine de seve et 
d'&iergie (121); man meint von dem creirten königlichen Adel seit dem fünfzehnten Jahrhundert zu hören, wie ja (282) ge- 
legentlich von den debris de notre aristoeratie die Rede ist. Welche Analogieleiden hat doch das römische Staatsrecht seit 
Niebuhr zu bestehen! 
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Ueber den Namen, welchen der Zweig des Clanes bei den Römern führte, wird 
nunmehr eine Bemerkung am Platze sein. Man hat ihn als stirps bezeichnet. 1 Da wäre 
eher an die von der stirps als Stamm ausgehenden rami zu denken, wie ja Cicero in 
der poetischen Schilderung der catilinarischen Verschwörung den gesamten Patriciat als 
generosa stirps bezeichnet, 2 und Kaiser Nero die ganze von Aeneas stammende julische 
Patriciergens als Julia stirps. 3 

In der That basirt aber die, wie mir scheint, ganz irrige Vorstellung wohl nur 
auf der viel erörterten Stelle in Cicero's Buch vom Redner (I, 39, 176). 4 Das Centum- 
viralgericht hatte bei einem Erbschaftstreite der plebejischen Claudii Marcelli mit den 
patricischen Claudii sich zwischen stirpis und gentilitatis jus zu entscheiden. Ich denke, 
dass doch nichts Anderes gemeint sein kann, als der Erbschaftsanspruch des ganzen, in 
der Häuptlingsfamilie rechtlich lebenden claudischen Clans im Gegensatze zu dem 
gemeinrechtlichen Erbanspruche nach Abstammung von dem ersten nachweislich frei- 
geborenen Manne unter den Vorfahren, das heisst eben: Stirpe. 5 Als ob ein patricischer 
Claudier das Clientelproduct der Claudii Marcelli jemals als einen Theil des eigenen 
Herrscherhauses hätte betrachten können I Selbstverständlich trat ein solcher Patricier, 
wie jener Prätor C. Claudius Pulcher vom Jahre 105 vor Christo bei einer Frage 
des Marcellischen Patronatsrechtes auf Sicilien, 6 für das wohlerworbene Recht eines 
Sprossen dieser einstigen Gefolgsleute recht gern ein. Gerade die Action jenes patri- 
cischen Prätors geht aber aus der Anschauung hervor, dass die Marcelli nach ihrer 
Abkunft, d. h. Stirpe, von dem Eroberer von Syrakus Marcus Marcellus als juristische 
Einzelwesen den Rechtsanspruch besitzen, nicht aber als Glieder einer unter fester 
Vorstandschaft stehenden Genossenschaft, wie sie nur dem Patriciat zukomme. 

Uns aber sollte doch genügen, dass so deutlich als möglich von Sallust wie Livius 
die Familia als der Zweig der Gens, z. B. die Familia der Sullae und der Scipiones als 
Theile der Gens Cornelia bezeichnet werden. 7 Aber es ist freilich anderseits nicht minder 
gewiss, dass wie in heller historischer und vollends in der uns beschäftigenden Zeit 
die patricischen Quinctilii, Sempronii, Sergii, Julii, Veturii keine Zweige oder Familiae 
bildeten oder anerkannten, so einst auch, wie schon wiederholt bemerkt wurde, nicht 
wenige andere später getheilte Gentes solcher entbehrten. 8 Livius denkt sich in dieser 
Art ungetheilt die Fabii bei der Katastrophe an der Cremera und sagt deshalb von ihnen, 
sie seien sowohl eine Gens als eine Familia gewesen. 9 Selbstverständlich tritt dieser 
Fall auch für die vorher genannten Gentes und dann ein, wenn wie etwa eventuell bei 
Curtii Postumi, alle Zweige bis auf einen erloschen sind: dann fallen wieder Gens und 
Familia zusammen. 

Die sonstigen Bedeutungen des letztern Wortes im gewöhnlichen Sprach gebrauche 
und seine Etymologie haben uns hier so wenig zu beschäftigen, wie etwa die dunkle 

1 Mommsen, Römische Forschungen I, 49 ff. 

2 De divin. I, 12, 20, Vers 19. 

3 Tacitus, ab exc. XII, 68. 

4 Ausdrücklich bezieht sich Bloch 186 auf diese Stelle, um zu behaupten: dans Ciceron c'est la stirps, qui s'oppose a la gens! 

5 Aehnlich erklärt die Stelle Em. Hoffmann, Forcten und Sanaten (Wien 1866) 20, Anm. 51, wenn auch mit anderm Aus- 
gangspunkte. 

6 . . . adhibitis omnibus Marceliis qui tum erant de eorum sententia leges Halesinis dedit II Verr. II, 49, 122. 

7 Sallust, Jugurtha 95 und Livius XXXVIII, 58, 3, schon von Bloch a. a. O. citirt. 

8 Vgl. oben S. 86, Anm. 8, und S. 87. 

9 omnes patricii, omnes unius gentis . . . unius familiae . . . Livius II, 49. 

12* 
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Ableitung des Wortes Pomerium von irgend welchem Werthe für die Erkenntniss dieser 
wichtigen staatsrechtlichen Institution ist. 1 

Dagegen haben wir hier die Frage zu erwägen, ob und in wie weit plebejische 
Familien sich durch Fälschung zu patricischen machen konnten: in diesem Falle würde 
die Patricität der Furii Crassipedes, Sempronii Atratini, Pinarii Nattae und Scarpi, 
endlich der Curtii Postumi bedenklich genug sein. 

Indem von den neueren Forschern solche Fälschung in umfassendem Maasse an- 
genommen wird, bezieht man sich vornehmlich auf eine Aeusserung Cieero's. 2 

Der grosse Redner ist gewiss eine entscheidende Autorität für solche Fragen, wenn 
ihn nicht ein unmittelbar praktisches oder ein Advocateninteresse zu einer Veränderung 
des Thatbestandes veranlasst. Diesmal bringt er wirklich die Nachricht in einer seiner 
unbefangensten literarischen Untersuchungen. In der That aber besagt dieselbe auch 
nur, dass es gefälschte Standesveränderungen gebe, indem man Plebejer gleichen Namens 
(nominis) in eine fremde Sippe gegossen habe. Diese Worte scheinen mir aber doch 
in ihrem natürlichen Zusammenhange, ja nach ihrem einfachen Gebrauche vollkommen 
deutlich. Wie Cicero für seine plebejischen, notorisch zu volskischen Tullii gehörigen 
Vorfahren jeden Zusammenhang mit den römischen patricischen Tullii ablehnte, 3 welche 
,im zehnten Jahre nach Vertreibung der Könige zum Consulate gelangt 4 waren, so er- 
klärt er hier eine Anzahl ähnlicher, von Plebejern erhobener Ansprüche für unecht, 
spricht aber keineswegs von einer, wiederum nach falscher Analogie moderner Adels- 
fälscher vermutheten, ganz unmöglichen Anmassung patricischen Charakters. 

So wenig es also jemals — mindestens vor der Standeserhöhung Cicero's im Jahre 
45 v. Ch. 4 — in Rom patriotische Tullii Cicerones gegeben hat, eben so wenig ist bei 
eben denen, welche Cieero's Vorwurf der Fälschung im Auge hat, an eine andere Namens- 
gleichheit als die des Namens im eminenten Sinne, d. h. der Clanbezeichnung und allen- 
falls 5 des für unsern Zweck weniger erheblichen Individual- oder Vornamens zu denken. 
Freilich äussert sich Cicero ein anderes Mal: ,unter dem Namen muss das Cognomen 
verstanden werden 4 ; 6 aber eine hierzu gestellte Vorschrift des Repetundengesetzes 7 belehrt, 
dass neben dem nomen Vater, Tribus und Cognomen verzeichnet werden sollen, das 
Cognomen also keineswegs ohne Weiteres mit dem Namen gemeint ist. Das freilich möchte 
ich nicht verbürgen, dass nicht Cicero auch an eine ihm nahestehende plebejische Familie 
gedacht habe, die mit dem Gentil- auch einen patricischen Beinamen schwerlich gehöriger 
Weise führte; seinen Freund Ser. Sulpicius Rufus nennt er aber nie mit dem Cognomen. 8 

Neben jener ciceronianischen Stelle wird auch ein Fragment aus Cassius Dio gel- 
tend gemacht, nach welchem in den Zeiten des beginnenden Ständekampfes einzelne 
Patricier aus Angst vor volksgerichtlicher Verfolgung zur Plebes übergegangen wären. iJ 



1 Adolf Nissen, Beiträge zum römischen Staatsrecht (Strassburg 1885) 10. 

3 Et (falsae) a plebe transitiones, quam homines hamiliores in alienum ejusdem nominis infunderentur genus. Brutus 16, 62. 

3 Ich glaube nochmals auf die schon C P 15, Anm. 6 betonte Stelle aufmerksam machen zu sollen, welche sich als schöner 

Beweis von Cicero's Verachtung falscher Ahnenschaft a. a. O. des Brutus findet. 

* C P 8 ff . 

6 Mommsen, Römische Forschungen I, 47. 

6 nomen cum dicimus, cognomen intellegatur oportet. De invent. 2, 9, 28. 

7 Mommsen a. a. O. 45. 

8 Vgl. unten am Ende des Excurses über die Mucii Scaevolae. Ueber die Sulpicier C P 32 f. 

9 . . . w<jie xou t&v euKorp&cov Ttva;, ejietorj prfih aXXtu; tjvutov, e; -a xou nXr 4 0ou; vojj.(<jp.aT« [AETasiTjvai. Fr. 22. (I, 28 ed. Dindorf.) 
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Wie hätte sich der so kundige Cicero eine solche beschämende Thatsache entgehen 
lassen, wenn sie irgend mit Namen zu belegen gewesen wäre! Ich denke, man kann 
ohne Bedenken die Nachricht zu den demagogischen Erfindungen des ersten Jahrhun- 
derts v, Chr. über das durchaus unbekannte Alterthum werfen. 

Excurs über Masones, Bruti und Scaevolae. 

Die Grundlage für die Behauptung der Namengleichheiten patricischer und plebe- 
jischer Familien bilden unabhängig von Cicero und Cassius Dio für die neuere Forschung 
die drei im Titel dieses Excurses genannten Geschlechter. Aus ihren Namen resultiren 
dann auch die angeblichen Transitionen nach dem Muster der mehrerwähnten drei 
notorischen des letzten Jahrhunderts der Republik oder die angebliche Anmassung 
von patricischen ausgestorbenen Namen durch beliebige Emporkömmlinge. 1 

Es ist denn doch für das Verständniss des Patriciates dieser Zeit und seiner An- 
sprüche nicht gleichgiltig, den Ungrund der Sache zu erkennen — ganz abgesehen 
davon, dass sich aus der grossen Zahl überlieferter Namen nicht ein einziges Beispiel 
von Anmassung anderer berühmter patricischer Cognomina, welche ausgestorbene Familien 
geführt hatten, nachweisen lässt. 

Auf das Argument von den Papirii Masones, welches bei einem so hervorragenden 
und competenten Forscher wie Herrn P. Willems 2 als das entscheidende gilt — die 
daneben figurirenden Pinarii Nattae und Sempronii Atratini sind wohl nach unseren 
Ausführungen ohnehin weggefallen — gibt Cicero selbst die völlig ausreichende Ant- 
wort. Seinem verehrungsvollen Correspondenten L. Papirius Paetus, den er gelegentlich 3 
wegen eines unpassenden Ausdruckes wie einen Schüler ausschilt, erzählt er in an- 
muthiger Form eines antiquarischen Scherzes 4 die Vergangenheit der papirischen Gens 5 
an deren patricischem nun ausgestorbenem Häuptlingstheil : man glaubt von einem 
hochschottischen Clan zu lesen. Er ermahnt sehr ergötzlich den nach Ciceronianischer 
Redegewalt, also nach Höherm strebenden guten Freund, der mit der Geschichte seiner 
eigenen Gens so gänzlich unbekannt ist, seine plebejischen Standesgenossen fein zu 
verachten und sich wieder seinem Patriciate anzuschliessen: 6 er solle die Wachsmasken 
desselben als von Patriciern der Gens stammend anerkennen. 7 Unter diesen hervor- 
ragenden Vertretern verschiedener Familien 8 der patricischen Gens führt Cicero (§. 2) 
auch L. Maso aedilicius auf, indem er sich mit leichtem Irrthume nicht erinnerte, 

1 . . . des famillea (Torigine pläb&enne, qui se sont arrog£ l'ancien cognomen patricien, parce quHl n'y avait plus de patri- 
ciens portants ce cognomen. Willems, S£nat I, 80. Der artigste Zufall hat es gefügt, dass derselbe Gelehrte ganz neuerlich 
die Anmassung des Namens zwar nicht eines patricischen, aber doch eines so berühmten plebejischen Adelsgeschlechtes wie 
der Gaecilii Metelli in einer pompejanischen Inschrift aus etwa dem letzten Jahrzehnt vor der Verschüttung nachweisen 
konnte: les elections municipaies a Pompäi (discours prononce" ä la seance publique du 12 Mai 1886 de l'academie royale 
de Belgique) p. 142. 

2 Senat I, 79 f. 

8 Ad famil. IX, 22. 

4 C P 48, Anm. 2 zu dem Briefe Ad famil. IX, 21; aber der Inhalt ist, wie sich nun zeigt, viel wichtiger, als ich damals 
annahm. 

8 . . . tum Papisii dicebamini (§. 2): in Cicero's Vorstellung lebt also die Gens noch fort, selbst wenn nur noch Sprossen ihrer 
Clientel vorhanden sind. 

6 Hi plebeii fuerunt, quos contemnas censeo ... ad patres censeo revertare. §. 3. 

7 quorum quidem tu omnium patriciorum imagines habeas volo. §. 2. 

8 Nach Bloch 160 ff. nur zwei mit verschiedenen cognomina: a) Mugillani = Cursores, b) Crassi = Masones. Aber das 
Material reicht, so viel ich sehe, nicht aus, um das zu behaupten. 
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dass dieser im Jahre 176 zur Prätur aufstieg, 1 noch auch, dass als der erste dieses Zweiges 
ein C. Maso im Jahre 231 zum Consulate gelangt war. Cicero fügt hinzu, von diesem 
Aedilicier L. Maso hatten Viele den Namen: inde multi Masones. Man sollte glauben, 
dass L. Paetus den Anlass zu seiner irrigen Behauptung gerade von einem Maso ge- 
nommen hätte, der sich, und, wie es scheint, nach Cicero's Ansicht: mit Recht % 2 patri- 
cischer Abkunft berühmt. Es dürfte eben der M. Papirius Maso sein, der seinen Halb- 
bruder Aelius Ligus, 8 einen Cicero feindseligen Tribun vom Jahre 57, vom Erbe aus- 
schloss und sich sechs Jahre später mit demselben Bruder um die Gunst eben Cicero's 
bei dessen Reise nach seiner Statthalterschaft mindestens bewerben wollte. 4 Das Wahr- 
scheinliche scheint mir, dass dieser M. Maso, sei es Paetus selbst, sei es einem Bericht- 
erstatter desselben gegenüber, seiner patricischen Abstammung gedacht habe, an die 
man wohl bei der ganz unbedeutend gewordenen Familie nicht mehr glaubte; aber 
Papirii Masones unter die Patricier der Zeit mit Bestimmtheit einzureihen, möchte ich 
doch nicht wagen. 

Viel wichtiger für die Streitfrage, ob eine volle Gleichnamigkeit von patricischen 
und plebejischen Familien stattgefunden haben könne und nachweislich sei, ist das Ver- 
hältniss der Junii Bruti. 

An der Geschichtlichkeit der patricischen Junii in der Königszeit und der begin- 
nenden Republik zu zweifeln, liegt kein Grund vor, und die neuesten Forscher nehmen 
sie auch einstimmig an. 5 Eine andere Frage ist die nach der Glaubwürdigkeit der 
Figur des angeblichen patricischen Befreiers. Die Widersinnigkeiten der Ueberlieferung 
sind denn auch längst erkannt. 6 Am wenigsten sollte, um einen sogenannten Kern 
von Wahrheit zu retten, ins Treffen geführt werden, was die ,lex curiata ostendit a L. 
Bruto repetita 4 . Man hat in ihr ein Grundgesetz 4 der römischen Republik gesehen und 
dasselbe ins Einzelne restituiren zu dürfen geglaubt, 7 wie denn schon in Pomponius' 
Handbuch 8 von einem durch diesen Brutus veranlassten ,tribunicischen c Gesetze die 
Rede war, das ungefähr als ein solches ,Grundgesetz 4 gedacht gewesen sein dürfte. 
Neuerlich hat man anderseits 9 in diesem angeblichen Curiatgesetze die ,von Brutus 4 ver- 
anlasste feierliche Abschwörung des Königthums gesehen, welche Livius (II, 1, 9) be- 
richtet und an der ja auch ohne den Namen eines Antragstellers gemäss allgemeiner 
Ueberzeugung der Römer nicht entfernt zu zweifeln ist. 

Von Brutus' Curiatgesetze spricht aber unter allen römischen Schriftstellern des 
Alterthums nur Tacitus 10 als einem von ihm gesehenen (ostendit) in einem Excurse über 
die Quästur. Da nun weder Diodor noch Livius, noch Dionysius ein solches Aktenstück 

« Liv. XLI, 14; Willems I, 348; Bloch 162. 

2 . . . il est certain, qu'ils n^taient pas patriciens, schliesst Willeme I, 80 eben aus diesem Briefe, wie auch ich irrig früher 
gethan habe. 

3 Frater patruelis. De domo 9, 49; vgl. Drumann II, 278. 

4 De Masone et Ligure quum venerint. De illo, quod Chaerippus, quoniam hic quoque rrpoV/eujiv sustulisti, o provincia! 
etiamne hic mihi curandus est! Ad Atticum V, 4, 2. 

5 Mommsen, Römische Forschungen I, 108; Willems, Senat I, 86; Bloch 114. 

6 Besonders zusammengefasst von Schwegler, Römische Geschichte I, 778-786, 804 f., II, 48; an der letztern, die Leichen- 
feier durch P. Valerius Poplicola zusammenfassenden Stelle ist denn aber doch des valerischen Interesses an der Sache nicht 
gedacht. 

7 8o der verewigte Ludwig Lange I 3 , 668 — 571. 

8 Dig. I, 2, 2, 3. 

0 Ernst Herzog, Geschichte und System der römischen Staatsverfassung (1884) I, 50. 
io Ab excessu XI, 22. 
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kannten, so darf dessen Publication ohne Gefahr auf Verrius Flaccus zurückgeführt 
werden, welcher, nächst Ätticus und einigermassen Cicero, allein, so viel sich erkennen 
lässt, 1 die eben von Atticus zusammengebrachten Annales maximi methodisch benutzt hat. 
In ihnen hat man, wenn nicht Alles trügt, die Quelle der verwunderlichen Aufzeichnung 
zu erkennen. Da die SsXtot des Pontifex maximus aus den Anfangszeiten der Republik 
seit dem gallischen Brande verloren waren, so dürfte bei der allmählichen, gar mannig- 
facher Provenienz entstammender Compilirung dieser quasihistorischen Sammlung ein 
Aktenstück von der Art des bei Tacitus genannten wirklich als ßedürfniss erschienen 
und von Atticus ohne Bedenken aufgenommen worden sein. Wie freilich ein echtes, auf 
Verfassungsangelegenheiten bezügliches Stück jener frühen Zeiten ungefähr ausgesehen 
hat, mag man aus dem einzigen auf uns gekommenen, dem Fragmente der nach dem 
Decemvirate entstandenen lex ,Icilia ;2 schliessen, welches in gedrängter Fassung einige 
sehr positive vermögensrechtliche Bestimmungen für die damalige Plebes, 3 aber durchaus 
keine ,Grundrechte 4 enthält. 

Die von Tacitus als Brutus' Curiatgesetz bezeichnete Arbeit mag denn in der That 
nach dem den späteren Hörnern geläufigen Schema eine regelrechte Skizze republikanischer 
Staats- und Aemterordnung, die Quästur eingeschlossen, enthalten und von ihrem 
Verfasser auch wirklich, wie man sie seit Pomponius und wieder neuerlich verstanden 
hat, als eine Art Verfassungsurkunde mit Lucius Junius Brutus' Namen gemeint ge- 
wesen sein. Ihr Hauptinhalt wird zuerst im Jahre 46 vor Chr. von Cicero angegeben. 4 

So seltsam und aller sonstigen römischen Ueberlieferung widersprechend die Sache 
auch klingt, so dürfte ihre Entstehung sich doch in ihren Hauptzügen vielleicht ver- 
folgen lassen. 

Die scurrilen Züge im Leben des angeblichen patricischen Befreiers von der Tar- 
quinierherrschaft wird man in Ennius 5 Annalen zu suchen haben, auf welche jetzt mit 
überraschender Klarheit als eine häufig benützte und für derartige Scherzgeschichten 
charakteristische Quelle hingewiesen worden ist. 5 Wie weit sich Ennius' Hexameter 
auch hier in unseren Ueberlieferungen noch erhalten haben, muss ich Anderen nachzu- 
weisen überlassen. 

Zu dem Beinamen Brutus ist aber um die* Mitte des zweiten Jahrhunderts vor 
Christo der eine Consul des ersten, für uns nicht mehr sicher zu eruirenden Consul- 
paares schon gelangt gewesen. Man sieht das aus der damaligen Datirung des ersten 
Vertrages mit Karthago. Dieser Vertrag gehört freilich in das erste Jahr der Repu- 
blik-, aber mindestens in der auf uns gekommenen Fassung des Textes in griechischer 

1 Ueberzeugend ausgeführt von Seeck, Die Kalendertafel der Pontifices (1885), S. 89 — 93. 

2 Dionys. Halic. X, 32. Man bemerke hierbei, dass nach Diodor's (XII, 26) wahrscheinlich jeder andern Nachricht vorzu- 
ziehendem Berichte erst die neuen Consulen die Zwölftafelgesetzgebung beendeten und publicirten. Mit dem in demselben 
Amtsjahre entstandenen, wenn auch nach Icilius schwerlich genannten Grundgesetze über das Ständewesen muss sie, voll 
erhalten wie die solonischen Axones, nach deren Muster sie angelegt war, ein volles Bild des Staatszustandes geliefert haben. 

3 Emile Belot, Histoire des Chevaliers Romains (1869—1873) I, 245 ff., führt mit Recht aus, dass später die Plebs eigentlich 
mit der zweiten Vermögensciasse begann, die erste mit der Ritterschaft den regierenden Stand bildete. Es hat ja wohl auch 
einmal Cicero (Brutus 22) die Plebs der Ritterschaft entgegengesetzt, die ihrer Masse nach, von den sechs senatorischen 
Centurien oder Doppelturmen abgesehen, die höchsten Classen der italischen Landstädte (Belot II, 269 ff.) darstellte; aber 
Horaz und gar Juvenal hätte Belot doch lieber nicht als Zeugen aufführen sollen, wo es sich um Zustände der ausgehenden 
Republik handelt. 

4 — qui potentissimum regem, clarissimi regis filium, expulerit civitatemque perpetuo dominatu liberatam magistratibus annuis, 
legibus judiciisque devinxerit. Brutus 14, 53. 

5 Seeck a. a. O. 14—22. . 
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Uebersetzung enthält er nicht die Namen der obersten Beamten der beiden, den Ver- 
trag schliessenden Staaten. Datirung und Consulnamen hat uns, vom Texte unabhängig, 
freilich Polybius (III, 22) erhalten, der eben den Text überliefert. 

Es ist von zwei Seiten 1 mit Recht darauf aufmerksam gemacht worden, dass Poly- 
bius für die gallischen Kriege und die italische Geographie das kurz vor dem seinigen 
erschienene Werk Cato's benützte. Wie er es freilich mit seiner Lehrhaftigkeit und 
Tugendhaftigkeit vereinbar fand, fremdes Gut für eigenes auszugeben, müssen uns, 
wie so viele andere ethische Mängel seines Werkes, seine Bewunderer noch ins Klare 
setzen. 

Cato aber war, wie eine Bemerkung desselben über den Ursprung des zweiten 
punischen Krieges zeigt, 2 sehr genau über die Geschichte der römischen Verträge mit 
Karthago unterrichtet. Anderseits hat er mit dem richtigsten Gefühle für das historisch 
Erhebliche nicht nur bei Kriegen, sondern auch bei Jahresbezeichnungen 3 Nennung 
von Personen möglichst gemieden. 

Man kann sich daher kaum der Annahme entschlagen, dass Polybius, obwohl er 
erklärt, 4 ein neues Forsch ungsergebniss mitzuth eilen, doch ein solches nur für seine 
griechischen Leser zu bieten meint, thatsächlich aber auch hier Cato nachträglich be- 
nützte, etwa aus dem vierten Buche der ,Ursprünge c , in welchem ja auch jene Aeusserung 
über die karthagischen Bündnisse vorkommt. In diesem, freilich nicht sicher erweis- 
baren Falle würde dann Polybius die Namen des ersten Consulpaares und somit auch 
den eines L. Junius Brutus einer andern als der catonischen Ueberlieferung entnommen 
haben; auf Fabius Pictor, den er ja freilich sonst benutzt zu haben erklärt, möchte 
ich dabei doch nicht rathen. 

Der auf niedrige Geburt oder Befähigung weisende Beiname Brutus ist verletzend und 
schwerlich durch eine Analogie bei Patriciern zu belegen, wenn auch Labeo, Crassipes, 
Scaevola für die so Genannten Anfangs nicht erfreulich 5 gewesen sein mögen. An dem 
patricischen sogenannten Befreier wird daher der Beiname durch fingirte Thorheit ge- 
rechtfertigt 6 oder auch geradezu erklärt. 7 

Nachweisbar erscheint der Name Brutus nur bei Plebejern. Zuerst tritt er viel- 
leicht auf bei Decimus Junius Scaeva,-Consul von (325 d. h. 8 ) 323/2 v. Chr., den Livius 
(VIII, 12) schon als ßeiterführer im Jahre (339 d. h.) 336/5 Junius Brutus nennt. Eben 
in diesem Amte neben dem ersten plebejischen Dictator Q. Publilius Philo hat er ja 
Antheil an dem was man eine Volksbefreiung nennen kann; da das Cognomen aber 
noch neben einem andern in einer plebejischen Familie erscheint, so möchte ich bei 
der Misslichkeit unserer Ueberlieferung der Magistratstafel dieser Zeit keine Vermuthung 



1 Seeck 177 ff. Dazu bringt mehrere Ergänzungen: Soltau, Neun Capitel aus Cato's Origines (Sonderabdruck aus der Wochen- 
schrift für classische Philologie 1886), S. 4 ff. 

2 Carthaginienses sex tum de foedere decessere. Fr. 84. Peter historicorum Romanorum relliquiae I, 78. 

3 Soltau a. a. O. 13 ff. 

4 xaÖ' oaov 9[v Suvaibv axpiß^rrara ouppjveuaavTEs ^fits usoysYpasaasv. Auch bei den Römern sei der Unterschied der Wort- 
formen ("rijs 8iocX&tou) von den heutigen so gross erschienen (T7)XtxauT7) ^ Sta^opa yiyovi) wais tous ayvettoTatou; Ivia jjloXi; 
e£ £Kiaxia£tu5 Sieuxptvefv (I, 208 Hultsch). Wer mochte aber hierin mehr für auvEKoiaTo; gelten können als Cato! 

5 Bloch 125. 

6 . . . qui summam prudentiam simulatione stultitiae texerit: Cicero, Brntus 14, 53 ist das älteste auf uns gekommene Zeug- 
niss, dazu die anderen, bei Schwegler I, 775, Anm. 2 verzeichneten Stellen. 

7 ixtötTov xaia^EudaaOai (itopfav. Dion. Halic. IV, 68, der zugleich die troische Abkunft auch der Junier bezeugt fand. 

8 Nach Seecks (a. a. O. 188) sehr ansprechenden Ansätzen. 
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wagen. Zuverlässig und ausschliesslich erscheint der Name bei plebejischen Juniern 
des dritten Jahrhunderts vor Christo, den Nachkommen 1 jenes Decimus Scaeva, dessen 
Sohn, Consul 292, noch beide Beinamen in der Magistratstafel führt; erst der Enkel 
scheint 2 blos Brutus genannt worden zu sein. Aber ein anderer plebejischer Junier, 
ein jüngerer Zeitgenosse jenes Decimus Scaeva, ein vielgefeierter Feldherr und Staats- 
mann, der von (317 d. h.) 316/5 an dreimal Consul, zweimal ßeiterführer, auch Censor 
war, dessen Grossvater schon römischer Bürger gewesen sein muss, führt neben dem 
Cognomen Bubulcus ebenfalls das eines Brutus, und beide Namen erscheinen auch bei seinem 
Sohne, Consul 291 und 277. Mit dem Beginne des zweiten Jahrhunderts, in welchem 
der patricische Befreier L. Junius Brutus schon zu einer Art Glaubensartikel wird, sind 
mindestens zwei, vielleicht drei plebejische Familien von Junii vorhanden, aus denen 
dann auch die Caesarmörder entsprangen. Ob diese Familien mit den berühmten der 
Scaevae oder der Bubulci zusammenhängen, scheint nicht sicher bestimmbar zu sein, 
da aber gleichzeitig Junii Penni und Silani, später auch Norbani auftreten, wie gleich- 
zeitig mit den Scaevae und sicher den Bubulci noch Perae und Pulli auftreten, so ist 
nicht einmal zu sagen, ob man es überhaupt bei einer Mehrzahl dieser Junier mit alt- 
römischen, Clienten der patricischen Junier, zu thun hat oder mit eingebürgerten 
Italikern desselben Namens. Wie Silani und Penni sind aber im zweiten Jahrhundert 
die ohne weiteren Beinamen Bruti genannten Junier zu einer Reihe angesehener Stellungen 
gelangt. Dem einen der Caesarmörder, der aus einem solchen Plebejerhause stammte, 
ist, obwohl er durch Adoption ein patricischer Servilius Caepio geworden war, der 
Tyrannenmord gar, wie Jedermann weiss und Niemand zu erklären vermag, als über- 
kommene Ahnenpflicht eines Brutus eingeschärft worden. Cicero hat ihm sogar geradezu 
in der Geschichte der Beredsamkeit jenen mythischen patricischen Junier als den ältesten, 
in den Fasten verzeichneten Magistrat seines adeligen Hauses angeführt. 3 

Das Gesagte dürfte wohl genügen, um den ureigenen Anspruch plebejischer Junier 
auf den Namen und die künstliche Uebertragung desselben in die Zeiten des unter- 
gehenden Königthumes zu begründen. Zu erheiternder Bestätigung aber, dass hier nur 
wucherndes Unkraut zu entfernen ist, kann dienen, was aus Augusteischer Zeit berichtet 
wird. Dawar noch ein Doppelbild eines absichtlich 4 Brutus genannten Juniers in einem 
der erstem Volkstribunen entstanden. Noch mehr als ein halbes Jahrhundert später fand 
ein so ungemein genauer Autor wie Asconius Pedianus 5 bei den nach seiner Ansicht aus 
der Ueberlieferung annehmbaren beiden ersten Tribunen mindestens nach unserer freilich 
kläglichen handschriftlichen Ueberlieferung 6 überhaupt keinen Junier erwähnt. 7 

1 Drumann IV, 4, 76 bezweifelt es wegen de» andern cognomen; aber da sich solche Wandlung in patricischen Häusern so 
oft nachweisen lässt, wird sie auch bei plebejischer Nobilität keine grosse Schwierigkeit bieten. 

2 Drumann a. a. O., der mit gewohnter Sorgfalt die Stammtafeln S. 1 gibt. 

3 . . . L. Bruto Uli, nobilitatis vestrae prineipi (Brutus 14, 53) mit der von Mommsen, Staatsrecht I 2 , 431, Anm. 4 gegebenen 
treffenden Erklärung der drei letzten Worte unter Vergleichnng des prineeps der Papirier in dem Briefe ad familiäres IX, 21, 2. 

4 Aeuxio; Mouvto; . . . sxrXrjpöjdat t^v otiwvujxtav ßouXd^svo; (das ist ehrlich gesprochen!) r^io-j xat Bpo-jto; IntxaXeTaOat. Dionys. 



5 edd. Kiessling et Schöll (1875) praefatio p. X: der Commentar zur Scauriana ist mindestens vor October 57 nach Chr. geschrieben. 
• L L XXII— XXXV. 

7 Nomina duorum, qui primi creati sunt, haec traduntur: L. Sicinius L. F. Velutns, L. Libinius C. F. Paterculus (In Cornelianam 
68, 19). So nach Sozomenus; sonst lautet der Gentilname in den Hss. Labinius oder Lavinius. Albinius ist Sigonius' 
Conjectur, die nicht in den Text der Edition gehörte, weil nur Livius (II, 33) zu Gefallen erfunden, während Asconius 
gegen diesen seinen Lehrer sich hier auch sonst oppositionell hält. Nett ist, dass Manutius auf die Conjectur Junius gerathen 
konnte! Bloch 321 hätte sich übrigens sein Verzeichniss der angeblichen fünf ersten Tribunen ersparen können. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 13 
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Auf den patricischen Junius Brutus aus der Zeit des endenden Königthumes wird 
man zum Beweise patricischer und plebejischer Gleichnamigkeit hoffentlich nicht mehr 
zurückkommen. 

Anders und schwieriger als mit Masones und Bruti steht es mit den Scaevolae. Der 
Name scheint wirklich hinlänglich, wenn auch nur als zweites Cognomen, für die patricischen 
Mucii Cordi des fünften Jahrhunderts 1 beglaubigt zu sein. Nun findet er sich aber auch bei 
plebejischen Muciern; er tritt nachweislich seit dem Jahre 215 bei einem Praetor dieses 
Geschlechtes auf, 2 der auch Orakelb ewahrer gewesen ist, dessen beide Söhne Publius und 
Quintus zum Consulate gelangten. 3 Sie sind die Ahnen der ehrwürdigen, rechtskundigen 
Consulen von 117 und 95 vor Christo, beide Quintus genannt, von denen der Erstere auch 
Augur, der Letztere Oberpontifex war. Zu ihnen, namentlich dem Augur, sah Cicero in 
seiner Jugend in persönlichem Verkehre als Schüler empor; 4 mit des Augur gleichnamigem 
Sohne, Tribun im Jahre 54, unterhielten er und sein Bruder freundliche Beziehungen. Ich 
kann nur vermuthen (vergl. oben S. 90), dass eben an die Mucii Scaevolae Cicero in jener 
vielbesprochenen Stelle des Brutus (16, 62) gedacht hat. Aber möglich bleibt freilich 
auch, dass den patricischen Mucii Cordi erst, als diese plebejischen Mucii Scaevolae auf- 
gekommen waren, mit der muthigen That vor König Porsenna der zweite Beiname 
angedichtet wurde. 

Auf alle Fälle würde dieser eine unauf klärbare Fall nicht genügen, um eine Theorie 
der Denkbarkeit identischer Cognominalbezeichnung patricischer und plebejischer Fami- 
lien derselben Gens zu begründen. Wie schon früher (S. 83) bemerkt wurde, ist hiebei 
die Gattung von Cognomina allem Anscheine nach in unserer Zeit ausgeschlossen, welche 
nach geschehener Spaltung der betreffenden Familie in weitere, wieder durch feste Cog- 
nomina erkennbare neue Familien gleichen Wertlies (Scipiones Asinae und Nasicae, Lentuli 
Surae, Clodiani, Nigri) geschaffen wurden. Die Lentuli Marcellini und vielleicht auch 5 
Spintheres würden dies als plebejische Familien darthun. 

§. 3. Individuen, 

Es kann wohl als eine jetzt vorherrschende Auffassung bezeichnet werden, dass der 
Senat ursprünglich aus den Häuptern der Gentes und, wo diese nicht mit Familien 
zusammenfielen, 6 der als Familien bezeichneten Gentestheile gebildet war, 7 immerhin mit 
starker Attribuirung der königlichen, wie später der consularischen und dann der cen- 
sorischen Gewalt zu weiterer Berufung in den Senat. 

1 Willems, Senat I, 85, Anm. 6; Bloch 114. 

2 Q. Mucius P. F. Scaevola Livius XXIII, 24, 4 und 30, 18; XXVII, 8, 4. 
a Willems, Senat I, 34. 

4 Besonders De oratore II, 2, 9 (eine für die intendirte realhistorische Grundlage des Buches sehr merkwürdige Stelle) : vivorum 
et praesentium memoria teste. Dazu die ehrfurchtsvollen Worte ad Atticum IV, 16, 3 und de legibus I, 1. Vgl. Drumann 
V, 221, 224, 226; VI, 351 ff. 

5 Vgl. unten §. 3 am Schlüsse und oben S. 83, Anm. 2. 

6 Vgl. oben S. 86 und (88) 

7 . . . dans l'organisation primitive de la societe Romaine le senat etait la r^union de tous les patres familiarum seniores des 
farailles patriciennes. Willems, S6nat I, 26 und 85 Anm. 6. Nach Bloch minder vorsichtig, weil mit Verkennung des Magi- 
straturrechtes, ist er nur la representation des gentes (p. 60), ja sogar: chaque gens envoyait de droit au sdnat uu repr6- 
sentant qui etait son chef (p. 284 und dazu 114) — wie etwa in das heutige englische Oberhaus! Als »Vertretung der 
Geschlechter 1 mit einer von Niebuhr übernommenen und von diesem für eigentümlich deutsch gehaltenen Analogie erscheint 
dieser älteste Senat bei Herzog I, 83. Mommsen's Ideen über die Sache gibt wohl am schärfsten der Schluss der betreffenden 
Abhandlung in den römischen Forschungen I, 284 wieder. Meine eigene Ansicht habe ich C P 50 ausgesprochen. 
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In jenen Anfangszeiten des Staates wird der Zustand des Gehorsams aller Clan- 
genossen gegen das Oberhaupt der patricischen Familie wohl ungefähr so gewesen sein r 
wie ihn Livius bei der Einwanderung der Claudier 1 schildert, und wie ihn sich doch 
auch Cicero in seinem Buche vom Staate (II. 9, 16) gedacht hat, wenn er alle Staats- 
angehörigen im ursprünglichen Rom den Clientelen von Principes untergeben schildert. 
Für eigentliche Volksversammlungen nach griechischer und germanischer Weise, wie sie 
unter griechischer Einwirkung seit der Servianischen Umgestaltung des Staates und voll- 
ends seit der Sondergestaltung der Plebes unter Tribunen, ebenfalls nach griechischem 
Vorbilde, eingerichtet wurden, bleibt in dem romulischen Gemeinwesen freilich so wenig 
ein Platz, als der keltische Staat der Vocontier jemals solche Volksversammlungen ge- 
habt hat. 2 

Aber welche Auflösung dieses wohldisciplinirten Clangefüges 3 setzt der Zustand 
voraus, den das römische Staatswesen seit dem Beginne der Bürgerkriege bietet! Es ent- 
spricht wöhl schwerlich italischem und vermuthlich nicht römischem Herkommen, wenn 
patricische Familien derselben Gens wie cornelische Sullae gegen Cinnae 4 und Scipiones in 
offener politischer Entzweiung stehen, wie das im ersten Bürgerkriege der Fall war; ob 
an der Schonung, welche im Jahre 83 der Consul L. Scipio Asiaticus, als sein Heer ihn 
verlassen hatte, samt seinem Sohne von Sulla erfuhr, 5 die Gentilität ihren Antheil hatte, 
wird mindestens nicht überliefert. 

Viel stärker als bei den Corneliern zeigt sich aber doch die Auflösung in der un- 
geteilten Gens der Julier, welche, so viel sich erkennen lässt, 6 staatsrechtlich nur 6ine 
Familie bildeten. Diese Julii Caesares zerfallen freilich nach unseren deutschen Vorstel- 
lungen wie den gemeinrechtlich römischen in zwei Linien, welche sich, als von ihrem 
gemeinsamen Ahnherrn, von einem in den Jahren 183 und 170 in militärischer und 
diplomatischer Beamtung 7 genannten Sextus ableiten. Ob aber innerhalb der patricischen 
Gens überhaupt, der julischen insbesondere, irgend eine unseren Primogeniturvorstellungen 
entsprechende Leitung der Familie bestanden hat, oder eine Senioratsordnung, oder eine 
Wahlvorstandschaft der Volljährigen oder auch nur der Seniores — über alle diese 
Möglichkeiten lässt sich nicht einmal etwas vermuthen. 8 Genug, mit dem Anfange des 
Bürgerkrieges findet man die Urenkel jenes Ahnherrn, die beiden Vertreter der ältern 
Linie, den Consular und Censorier Lucius wie dessen jüngern Bruder Gaius auf der 
Seite der Optimaten, beide auf Marius' Befehl getödtet; mit diesem ist hingegen, schon 
durch seine Gemahlin Julia, die jüngere Linie eng verbunden. Von den beiden Brüdern, 
welche sie damals repräsentirten, wird Sextus, Consul im Jahre 91, bei den cinnanisch- 
marianischen Bewegungen nicht erwähnt, hat sie vielleicht nicht erlebt-, Gaius gelangte 
unter Cinna zur Prätur, sein Sohn, der spätere Dictator, erhielt durch die Gunst der 



1 magna clientium comitatus manu II, 17, dazu Seh wegler II, 57. — Ich bemerke doch, dass die so viel erörterte prineipum 
dignatio des germanischen Gefolgswesens in Tacitus' Germania aus dieser Liviusstelle §. 5 stammt Gegen Mommsen's Auf- 
fassung der Claudier kämpft übrigens mit guten Gründen Bloch 25 f. 

2 O. Hirschfeld, Gallische Studien, Sitzungsberichte CHI, 106 ff. 

3 Die Einführung des schriftlichen Verzeichnisses der Senatoren setzt, nachdem Willems (Säuat I, 39 ff.) den Ausdruck patres 
conscripti erschöpfend erklärt hatte, Bloch 276 ganz ansprechend in die Zeit der Aufhebung der Gentilvertretung im Senate. 

4 Ueber deren Patriciat vgl. CP 51, Anm. 4. 

s — ou jmajutötov 6 SuXXa? aftfacfMtEv abcaOi). Appian, Bürgerkrieg 1,86. Plutarch, Sulla 28, hat nur: cp7}[io( ev Tfj axTjvrj Xr^öci? tydQr^ 
« Vgl. oben S. 86, Anm. 8. 

7 Drumann III, 118. 

8 Wegen der Analogie zum sonstigen römischen Familienrechte vgl. oben S. 88, Anm. 9, wegen der Primogenitur: S. 89, Anm. 1. 
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marianisch-cinnanischen Partei die höchste eigentliche Priesterwürde, den Flaminat des 
Jupiter. 1 

Noch einmal sah man bei Rabirius' Anklage im Jahre 63, etwa im Frühjahre, die 
Vertreter beider Linien der patricischen julischen Gens oder Familia politisch vereint. Als 
Duoviri perduellionis zeigten sie thatsächlich unter der Form des unzweifelhaft gesetz- 
lichen Hochverrathsverfahrens die Ungesetzlichkeit 2 der seit dem Jahre 121 vor Christo 
und damals zu Gaius Gracchus' Verderben erfundenen Befugniss des Senates, den Con- 
sulen unbedingte Gewalt durch das Senatusconsultum ultimum zu verleihen. Da sass 
der gleichnamige Sohn des Consuls vom Jahre 90, des Censoriers Lucius, selbst schon 
Consular und sein Leben lang sonst inoffensiv, später und wahrscheinlich bis zu seinem 
Tode Princeps des Senates, 3 neben dem künftigen Dictator zu Rechte 4 in einem Processe, 
der mit einer unter der ausschliesslichen Patricierherrschaft üblich gewesenen, nunmehr 
als unerhört und Bürgern gegenüber grausam erscheinenden 6 Todesstrafe zu enden hatte. 
Die beiden Julier sprachen das betreffende Urtheil; aber ehe es durch Volksabstimmung 
rechtskräftig geworden war, löste man unter allseitigem Einverständnisse die Versamm- 
lung mit einem Kunstgriffe auf, der sich mit dem oft bewährten und in den festländi- 
schen Copien britischer Constitution irgendwie nachgeahmten Kunstgriffe der Auszählung 
des englischen Unterhauses vergleichen lässt. 

Aber der Sohn des unschädlichen Consular, ebenfalls Lucius geheissen, trat in 
dem neuen Bürgerkriege auf die Seite der Gegner seines grossen Gentilen, der ihn nach 
der Schlacht von Thapsus formell begnadigte und dann, gelinde gesagt, seine Tödtung 
durch Soldaten nicht verhinderte. 6 War der Ermordete doch vielleicht der zukünftige 
legitime Chef des julischen Patriciergeschlechtes, so würde sein Ende um so tragi- 
scher sein. 7 

Sextus, der mit dem Dictator allein noch übrige Repräsentant der jüngern Linie, 
hielt zu ihm, wohl als seinem natürlichen Vorstande, und endete in dessen Verwal- 
tungsdienst. 

Viel stärker als bei den Juliern tritt aber bei den Claudiern die Auflösung der 
einstigen Disciplin innerhalb des patricischen Theiles der Gens hervor. Ihre Clientelen 



1 C P 31. Den dort ausgesprochenen Wunsch, die hiermit zusammenhangenden wichtigen Fragen erschöpfend behandeln zu 
könneu, muss ich auch heute nur erneuern. 

2 Diese schon von Drumann III, 162, V, 436 und Haus Wirz, Der Perduellionsprocess des C. Rabirius (Neue Jahrbücher für 
Philologie CXIX, 1879, S. 199) berührte Absicht des Processes ist in einer noch ungedruckten, mir vorliegenden Abhandlung 
des Herrn Dr. Georg Karschulin zu Wien näher dargelegt. 

3 C P 59. 

« Willems, Le droit public Romain (5* id. 1883) 45, 176. 

5 — suppliciorum et verborum acerbitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum, sed ex annaliura monumentis et ex 
regum comraentariis conquisierit. Pro Rabirio 5, 15. 

6 Bellum Africanum 89 und Plutarch, der jüngere Cato 66, Beide ohne Lucius' Ende zu erzählen. Appian, Bürgerkriege II, 99 f. 
hat die ganze Sache unerwähnt gelassen. Cicero an Varro (famil. IX, 7, 1) zweifelt nicht an des Siegers Schuld, welche 
Cassius Dio (XLIII, 12, 3) mit xp6?a ans'/.ictvc direct ausspricht. Suetou sagt D. Julius 75: ne hos quidem (Afranium et Faustum 
et L. Caesarem) voluntate ipsius interemptos putant. Sueton meidet also ein Urtheil; im Uebrigen wird über den bei ihm 
folgenden Satz Drumann III, 125, Anm. 26 Recht behalten. 

7 Ich trage hier nach, was C P 31, Anm. 4 übersehen ist, dass ausser diesem Lucius, vier Corneliern und zwei Manliern 
doch auch ein Quinctilier: Sextus Varus (Caesar, Bell. civ. II, 28) und allem Anscheine nach ein Sulpicier des Vornamens 
Servius (ib. II, 44) gegen ihn im Felde standen; der Letztere, der freilich nur dem Könige Juba bei dem Einzüge in Utica 
das Ebrengeleite gegeben zu haben scheint, kann nicht wohl mit einem der beiden anderen und sonst (C P 38) bekannten 
Patricier dieser Namen identisch sein, ebensowenig mit dem einzigen geborenen Patricier, der uns unter den Caesarmördern 
bekannt ist, mit Servius Sulpicius Galba; denn dieser war im Jahre 46 noch entschiedener Caesarianer. (Drumann III, 702.) 
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hielten sie doch dabei fest genug. 1 Aber die frivole Gleichgiltigkeit der gegen Ende 
der Republik tonangebenden Claudier gegen die saeralen Formen der Transition zur 
Plebs zeigt doch das Benehmen des Verfassers einer gefeierten Schrift über das Augural- 
wesen, 2 des Consuls von 54, Appius Claudius Pulcher. Er war als der älteste von drei 
Brüdern allem Anscheine nach der Häuptling der Familie der Pulchri, wenn nicht der 
ganzen patricischen Gens. So vollkommen kundig des Sacralwesens er nun auch gewesen 
sein mag, so fand er doch den Scheinübergang seines Bruders Publius — des durch 
Cicero in so üblen Ruf gekommenen Clodius — keineswegs anstössig, ja muss einmal 
geradezu erklärt haben, nicht zu wissen, ob sein anderer Bruder Gaius nicht denselben 
Schritt gethan habe. 8 

Wie weit auch die Unabhängigkeit der einzelnen patricischen Familien der eor- 
nelischen Gens gegangen sein mag: es ist doch fast undenkbar, dass der einzige noch 
überlebende Dolabella über die Rathsamkeit seines Uebertrittes, der auch wirklich voll- 
zogen wurde, in der uns bekannten brutalen Weise mit Cicero verhandeln konnte, 4 ohne 
durch die unerlässliche sacrorum detestatio die religiöse Gentilordnung auf das Gröb- 
lichste zu verletzen, der er wie jene beiden andern Standesgenossen ohnehin durch die 
trotz des Uebertrittes beliebte Beibehaltung seines Namens schon genug Hohn sprach. 

Wahrlich, der Patriciat war, wenn man den Individuen nachgeht, in seinen ethi- 
schen Grundlagen damals, als Caesar und Octavian des römischen Staates Herr wurden, 
schon tief genug erschüttert, um durch die Scheinbelebungen des cassischen und saenischen 
Gesetzes und besonders durch die Neubelebung des Arvalcollegiums aus der Reihe der 
staatsrechtlich verwerthbaren Institutionen gestrichen zu werden. 

Ueber die Zugehörigkeit zu dem Stande haben, wie wir bei den Claudiern sahen, 
zuweilen Nächstbetheiligte nicht mehr sichern Aufschluss zu geben vermocht. Es ist 
selbstverständlich, dass auch heute noch über einige Individuen Zweifel und Irrthümer 
möglich sind. 6 

So kann auch ich meinerseits nur bedauern, zwei Cicero befreundete Männer, wie 
früher (vgl. oben §.1, S. 83) bemerkt wurde, irrig dem Patriciate zugewiesen zu haben. 
Doch darf ich nicht verhehlen, dass ich gerade für den von Beiden, der bei allen sonstigen 
Mängeln doch für Cicero so viele thätige Freundschaft bewiesen hat, für Publius Cornelius 
Lentulus Spinther, noch ein weiteres Zeugniss der Zugehörigkeit oder genauer des Rück- 
trittes zur Plebes wünschte. Bis jetzt liegt nur das einzige, wegen eines Vetos gegen einen 
Senatsbeschluss allem Anscheine nach mit Recht für seine Wirksamkeit als Volkstribun etwa 
im Jahre 73 oder 72 geltend gemachte Zeugnis vor, und dieses bei einem von Irrungen 
keineswegs freien Autor wie Diodor von Sicilien. 6 Wie aber, wenn gar Diodor nur das 



1 amplissimas clientelas acceptas a maioribus zum Theile in Bithynien und wie es scheint auch sonst in Kleinasien erwähnt 
für den Vater des Kaisers Tiberius ein Brief Cicero's ad familiäres XIII, 64. 

2 C P 42. 

3 C P 39 und 64. 
* C P 55 und 64. 

5 Dass der von Cicero vertheidigte P. Sulla mit dem von Sallust (Catilina 17, 3) als Genosseu der catilinarischen Haupt- 
verschwörung genannten identisch sei , wie ich C P 35 , 4 annehme , wird in der gleichzeitig mit meiner Untersuchung 
publicirten Sallustedition von Hans Wirz (Berlin, Weidmann, 1881, 32 f.) nach dem Vorgange des verewigten Halm mit 
Recht bestritten, da er Servii filius heisst. 

6 axupov 8e to 8<fyfxa ixolrpz A^vtXo; 6 ejctxaXoujxEvo; SnivO^p. XL, I (V, 197 Dindorf); Willems, S6nat I, 444 (vgl. II, 202^1 bemerkt 
in Bezug auf die aus diesem Einsprüche gegen einen Senatsbeschluss folgende Zugehörigkeit zur Plebs : car il n'a pu inter- 
ceder, si ce n'est en qualite de tribun de la plebe. 
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Cognomen verschrieben hätte und (Cn.) Lentulus Clodianus gemeint wäre, der als Consul 
des Jahres 72 Einsprache gegen den nach der Umfrage seines Collegen Lucius Gellius 
gefassten Beschluss durch consularische Intercession erhoben hätte? Nachweislich geschah 
Derartiges auch in nachsullanischer Zeit. 1 In diesem Falle bliebe Lentulus Spinther der 
patricische Freund und Förderer Cicero's. 2 

Zweites Capitel. 
Int er regnal Ordnung. 

§. 1. Gegner. 

Jedwedem trat in den letzten Jahrzehnten der Kepublik der Patriciat, welcher in 
geordnetem Beamtenwechsel jenseit der Flaminate und reservirten oder freigehaltenen 
sonstigen priesterlichen Stellungen kaum mehr eine höhere politische Bedeutung zu haben 
schien, als die noch immer herrschende Bevölkerungsciasse entgegen, wenn bei Erlöschen 
der regelmässigen Magistraturen der Senat den Zustand des Interregnums beschloss. 

Die Zahl der volljährigen Patricier mag in den Fünfzigerjahren des ersten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts während der drei Interregnen der Jahre 55, 53 und 52 in den noch 
nachweislichen sechzehn oder achtzehn Gentes kaum die der volljährigen Prinzen der 
jetzt in Europa regierenden alten Dynastien erreicht haben. Das numerische Missverhältniss 
dieses alten, seinerseits in innerer Auflösung begriffenen Herrscheradels zu der um diese Zeit 
über neunmalhunderttausend stimmberechtigter Bürger zählenden 3 Volksgemeinde musste 
Jedermann einleuchten. In dem durch seltsam gehäufte Nachahmungen griechischer demo- 
kratischer Institutionen gleichsam doppelseelisch gestalteten römischen Staatswesen der 
uns beschäftigenden Zeit konnte das gespenstähnliche Eintreten des Patriciates, wenn auch 
einzig durch seine den curulischen Ordines angehörigen Vertreter, in die executive Regierung 
nur jedesmal stärker als unerträgliche Antiquität empfunden werden. Wenn Livius die 
Plebs nach Romulus' Tode bei Einsetzung des Interregnums grollen lässt, weil ihre Sclaven- 
stellung vervielfacht sei, 4 so mag während der Interregnen der ausgehenden Republik — 
wie der Zeit des Ständekampfes — gar manche ähnliche Aeusserung plebejischen Grolles 
wirklich gehört worden sein. Ein Jahrhundert früher war der Patriciat doch noch eine 
leidlich geschlossene und auf alle Fälle nicht durch Gleichgiltigkeit gegen seine Funda- 
mentalinstitutionen um Reputation und Berechtigung gebrachte Körperschaft. Aber schon 
damals muss es, nach der Fortdauer von Polybius' persönlichen freundlichen Beziehungen zu 
schliessen, bei so hervorragenden Vertretern des Patriciates wie den Sprossen der Aemilii 
Pauli, einem Cornelius Scipio und Fabius Maximus, wenig Anstoss erregt haben, dass 
er, bei der Schilderung der römischen Verfassung im sechsten Buche, des Patriciates über- 
haupt nicht gedachte und speciell nicht des in seiner Zeit seit Menschengedenken nicht 
mehr zur Anwendung gekommenen Interregnums. Persönlich mag es ihm ja freilich 

1 Willems, Senat II, 200, Anm. 2, beweist das gegen die Meinung Mommsen's in Staatsrecht I 3 , 269. — Bloch 173 hat 
Willems' Meinung angenommen. 

2 C P 44 ff. 

3 Der letzte im Jahre 69 vollendete Census hatte eben 900.000 ergeben: De Boor, Fasti Censorii (1873) 26. Die runde Zahl 
zeigt wohl die Ungenauigkeit. 

4 Fremere . . . plebs: ronltiplicatam servitutem, centnm pro uno domino factos. Livius I, 17, 7. 
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als Institution so widerwärtig wie die Einrichtungen des alten Sparta samt dem dortigen 
heraklidischen Königthume gewesen sein. 

Der späte Schüler, den Polybius für Fragen römischer Verfassung an Cicero gefunden 
hat, hält sich nicht nur in seinen theoretischen Schriften, sondern auch in seiner ganzen 
Auffassung über vorhandenes und wünschenswerthes römisches Staatsrecht 1 gegen die Inter- 
regnalordnung ablehnend wie der Meister, so weit das eben im praktischen politischen 
Leben möglich war. 

Um so mehr sollte man erwarten, dass, ganz abgesehen von Catilina, der seinen 
patricischen Anspruch rauh genug gegen den niedrig geborenen Zungenkünstler heraus- 
kehrte, 2 der Quasipatricier Antonius und diejenigen, welche Beider Feindschaft gegen 
Cicero übernommen hatten, das eventuell eintretende Herrscherrecht des Standes zu kräf- 
tigem Ausdrucke gebracht hätten. Das ist nun aber ganz und gar nicht der Fall. 

Völlig hat Caesars freie monarchische Staatsordnung die in sich verlöschende poli- 
tische Macht des Patriciates ersterben lassen und mit der Lex Cassia ein neues Institut 
des gleichen Namens zu einem Scheinleben erweckt, das in Octavianus' alle edlen Kräfte 
versengender 3 Ausgleichsdespotie mit der Lex Saenia noch mehr verflüchtigt wurde. 

Schon nach der Lex Cassia wäre die Einrichtung eines Interregnums mit so vielen 
neuen, dem echten Patriciate und dessen Ansprüchen keineswegs holden Elementen schwer- 
lich möglich gewesen. Wie Octavianus mit einer Wunderfiction über das gesetzlich noch 
fortbestehende Zwischenkönigthum hinwegkam, hoffe ich früher 4 dargethan zu haben. 

Auch in der einzigen auf uns gekommenen publicistischen Arbeit von Gegnern 
der Ciceronianischen politischen Doctrin und scheinrechtlichen Gewaltthätigkeit wird 
der politischen Action des Patriciates dieser Zeit und speciell des Interregnums nicht 
gedacht. 

Ich ergreife gern die Gelegenheit zu nachträglichen Bemerkungen über diese Arbeit. 

§. 2. Zu dem Dialoge mit Calenus. 

Ich habe 5 den in eine Senatssitzung verlegten Dialog auf Asinius Pollio zurück- 
zuführen gewagt, immerhin mit Vorbehalt der Autorschaft eines andern zeitgenössischen 
Schriftstellers von ähnlicher Stellung und Ueberzeugung. 

In einer sachkundigen Besprechung der ersten Abhandlung dieser Untersuchungen, 
mit welcher Herr Professor Carlo Giambelli mich erfreut hat, 6 wird die Möglichkeit 



1 C P 48, 50 (Anm. 7), 59—62. 

2 CP 15, Anm. 7; 16, Anm. 4. 

3 — cunctos dulcedine otii pellexit. Tacitus ab exc. I, 2. 
* CP 61. 

5 C P 27 f., sonst über den Dialog ebendas. 8 ff. 

6 La cultura, rivista di scienze, lottere et arti diretta da R. Bonghi, anno I, 2; num. II, p. 76 — 80. Des Verfassers Wunsche (p. 79), 
mich näher über den Beinamen Lentulus zu äussern, welchen Dolabella seit dem Jahre 48 zuweilen führt, kann ich jetzt 
gern entsprechen. Ich habe (C P 55) es noch für ,höchst zweifelhaft* erklärt, ob der Name mit der Adoption durch einen plebe- 
jischen Lentulus zusammenhänge; die Vermuthung Drumann's (II, 566) theile ich nunmehr. Auch habe ich (vgl. oben S. 83) 
es aufgegeben, den gehäuften Zeugnissen gegenüber (Willems I, 444—446) bei der Meinung zu bleiben, die ich C P 46 
vertrat, dass Cn. Lentulns Marcellinus Patricier geblieben sei, und gestehe zu, dass er Plebejer geworden ist Die Citate 
C P 55, Anm. 8 gehen unzweifelhaft auf ihn. Da aber die Adoption erst nach der Schlacht von Pharsalos stattfand (Dru- 
mann II, 568) und Cn. Lentulus Marcellinus damals schon gestorben war (Brutus 70, 247), so war dessen Sohn Publius 
der geeignete Adoptivvater, während des Feldzuges (Caesar, bell. civ. III, 62 ff.) ohnehin Dolabella's Waffengefährte und 
als Quästor doch mindestens um etwa zehn Jahre älter als der erst 20 oder 21 Jahre alte Dolabella, der als Consul im 
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erörtert, dass Asinius Pollio's Sohn Gallus als der Verfasser anzusehen sei, vielleicht auch 
Larcius Licinus: mit Antonius , eigenen und Asinius Pollio's Schriften habe dieser jüngere 
Verfasser, welchen Cassius Dio benutzte, gearbeitet. Die Möglichkeit kann ich zugeben; 
aber die Wahrscheinlichkeit scheint mir doch auch jetzt noch für Asinius Pollio zu 
sprechen. Pollio kannte ja Antonius' Gegenschrift (vergl. C P 17, Anm. 1) so gut wie 
Cicero's Schwächen und Philippiken. Auch vor Antonius' Tode (vgl. C P 19, 27, §. 10, 
namentlich 22, § 7) dürfte die auf uns gekommene Darstellung verfasst sein, deren leiden- 
schaftlich zu Antonius' Gunsten vorgeführte Einzelheiten bei einem Späterlebenden kaum 
begreiflich wären. 

Giambelli hat auch eine Leipziger Dissertation von Dr. J. W. Fischer über den 
Gegenstand herbeigezogen, 1 welche mir entgangen war und auf die ich hier doch kurz 
eingehen muss, soweit sie den Dialog mit Calenus berührt. Der Bescheidenheit des 
Verfassers gegenüber 2 verbietet sich ein schärferer Ton von selbst. Gleich seinen Vor- 
gängern hat doch auch er die Benutzung der letzten Philippiken in Cicero's unfreundlich 8 
erfundener Neujahrsrede übersehen. 4 Er ist bis zu dem Gedanken einer wirklichen Quellen- 
benutzung von Dio's Seite für den Dialog zwischen Cicero und Calenus nicht gelangt. 
Er blieb vielmehr an der zweifellos vorliegenden vielfachen, oft genug flüchtigen und ab- 
sichtlich entstellenden Benutzung jener Philippischer Reden haften, wenn er auch mit Recht 
erkannte (p. 31), dass der wirkliche Calenus nicht so böse gegen Cicero gewesen sein 
könne. Es blieb ihm schon nichts Anderes übrig, als Cassius Dio der Abweichung von 
der Wahrheit, ja einer absichtlich falschen Zeitangabe zu beschuldigten. 5 Für die von dem- 
selben Dio (XLIV, 23 — 33) mitgetheilte Rede ist er doch, wenn auch nur vorübergehend 
(p. 36), zu der erwägenswerthen Ansicht gelangt, sie möge Livius' CXVI. Buche entlehnt 
sein, um dann freilich wieder lieber (S. 39 und 41) Dio die echte Rede, welche Cicero 
über den Frieden oder die Eintracht am 17. März 44 wirklich gehalten hat, benutzen 
und mit seinen eigenen Zuthaten verschlechtern zu lassen. 

Ich bemerke nun meinerseits, und nicht nur dem Verfasser dieser Dissertation gegen- 
über, dass es übel um unsere ganze Kunde des Alterthumes, ja aller nicht urkundlich 
bezeugten Geschichte stände, wenn man Geschichtschreibern, gegen deren Charakter 
auch nicht der mindeste Vorwurf juristisch vorliegt, so ohne Weiteres derartige fäl- 
schende Nichtswürdigkeiten zutrauen dürfte. Etwas ganz Anderes war es denn doch mit 
der Vorlage, welche ein so verständiger und redlicher, ob auch recht heidnischer Schrift- 
steller wie Cassius Dio für den Dialog mit Calenus und vielleicht schon für diese Ver- 
söhnungsrede benutzte. Sie ist noch in der unmittelbaren Nachwirkung der Parteikämpfe 

Jahre 44 freilich erst 25 Jahre zählte (Appian, Bürgerkriege II, 129). An den andern in Betracht kommenden Lentulns, also 
Spinther, wenn er auch wirklich Plebejer war (vgl. oben S. 101 f.), kann man schon nach Partei, socialer Stellung und Auf- 
enthalt nicht denken. 

1 Julius Guilielmus Fischer, De fontibus et auctoritate Cassii Dionis in enarrandis a Cicerone post Caesaris mortem a. d. 
XVI Kai. Apr. de pace et Kai. Jan. anni a. Chr. n. 43 habitis orationibus, Lipsiae, Teubner, 1870. 42 S. 8. 

2 — exercitatioribus in arte critica tractanda viris concedentes graviores momenti causas indagare. Fischer 39. 



4 Fischer 23 und 27, sowie in dem Verzeichnisse S. 26 und 27, wo die Redenbenutzung nur bis zur fünften Philippica, von 
Drumann doch bis zur achten geführt ist. Vgl. C P 9, Anm. 3, wo auch die Aufnahme von Sturz' Vermuthung des Plural bei 
Dio 45, 32, 1: tou; Ir.ojpioj;, die Fischer 12 wiederholt, mit der Bemerkung abgelehnt ist, dass der 6ine Spurius , Beide: 
Cassius und Manlius' ersetze ; der dritte von Cicero correct genannte Hochverräther M. Manlius ist eben von dem der filtern 
Geschichte nicht sehr kundigen Autor ganz weggelassen worden; schon dies hatte von dem kundigen Cassius Dio selbst ab- 
lenken sollen. Vgl. CP 16, Anm. 5. 

5 — num audax ero Dionem qui in ea reforenda a vero destitit, etiam de tempore eius consulto veritatem neglexisse? Fischer 31. 



3 C P 9 f . 
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und offen als Parteischrift verfasst gewesen: der Historiker durfte sie verwenden, wenn 
er sonst von der Wahrhaftigkeit ihres Autors überzeugt war. 

"Wieder anders als mit diesen Reden — von dem grossen Dialoge des zweiund- 
fünfzigsten Buches abgesehen, der eine Confession zugleich und ein Actionsprogramm 
Dio's und seiner Gesinnungsgenossen ist — steht es mit dem wunderlichen, auch von 
Fischer (S. 31), wenngleich nur als Beweis für Dio's Erfindung, angeführten Gespräche 
im XXX VIII. Buche, Capitel 18 bis 30. Ein philosophisch gebildeter Mensch 1 Namens 
Philiskos gibt hier mit Erfolg 2 dem weinenden Cicero Trostgründe über sein Exil. 
Das Gespräch ist wesentlich achtungsvoll gegen die Geistesgaben des Redners, der 
durch historische Beispiele beruhigt wird; Catilina und Lentulus werden keineswegs 
wie in Calenus' Rede in Schutz genommen: ,besser recht thun und flüchten, als Unrecht 
thun und zu Hause bleiben', 3 heisst es von der Gesellschaft jener Uebelthäter. Aber 
Cassius Dio hat sich wohl an dem Gespräche in Erinnerung an sein eigenes Missgeschick 
erfreut, da die Truppen gegen ihn während seines Consulates meuterten und sein Kaiser ihn 
nicht schützen konnte. 4 Dass nun aber auch dieses Stück von so ganz anderer Parteirichtung 
und das immerhin nur dieselben beiden Patricier der catilinarischen Verschwörung nennt, 
wie Calenus' Antwortsrede, 5 auf denselben Verfasser weise, möchte ich doch nicht behaupten. 



Auch von den Ergebnissen wissenschaftlicher Forschung gilt, was Goethe von des 
edlen Dichters Muthe sagt, dass er endlich ,den Widerstand der stumpfen Welt besiegt'. 
An mir selbst erfahre ich diese Wahrheit mit einiger Beschämung, indem ich mich in 
den Hauptfragen zu der Richtigkeit der Lehre bekenne, welche Herr P. Willems über 
das Interregnum aufgestellt hat. Als ich gegen den Schluss der Cicero's Verhältniss zum 
Patriciate erörternden Abhandlung von der legalen politischen Action dieser Körper- 
schaft zu handeln hatte, um den Eindruck derselben auf Cicero und diesem gegenüber 
zu verdeutlichen, konnte ich mich von den Theorien befreundeter Forscher, die ich lange 
getheilt hatte, nur in einzelnen Punkten lossagen. In anderen Fragen habe ich diese 
Meinungen mit einem Eifer ausdrücklich gegen Cassius Dio vertreten, 6 den ich mir jetzt 
nur aus dem Gefühle einer Polemik erklären kann, zu deren Ausführung sich nach der 
Oekonomie jener frühern Arbeit keine Stelle bot, wenn ich das ohnehin schwierig 
zu fassende Verhältniss, welches mich damals beschäftigte, zu klarer Erscheinung 
bringen wollte. 

Die stille Polemik aber war gerade gegen Willems gerichtet, dessen Lehre über die 
Frage mir in dem ersten Hefte des zweiten Buches seines Werkes über den Senat schon 
1880 vorlag, obwohl das Titelblatt des vollendeten Bandes jetzt die Zahl 1883 trägt. 



1 «DiXfoxo* xi$ av^p 18, 1. 

2 Kix^ptov . . . xauxa axouaa; ßdftov 7:105 ey^vEio 30, 1. 

3 jiaXXov av eOeXrjaai; . . . otxoi p&Eiv aöixrja«? ?1 xaiopöcia«; y ofetv 26, 4. 

4 i^oßnjÖTj xat aTWxieJvwaf . » . xa! ix&cuaev f^to ttj; 'Pcifxyj; ev tt) 'haXfa rcov ÖiarpiJ/ai tov ttj; OrcocTefoc; ypovov. LXXX, 5. 
* Cassius Dio LXVI, 20. Vgl. C P 21 f. 

6 CP 61, Anm. 6 entsprechend Anm. 1. Wie in der Hauptsache correct auch hier Cassius Dio's Aeusserung ist, die ich 
so scharf tadelte, wird sich jetzt zeigen. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XIXVI. Bd. 14 



§• 3. Die Reihe der Zwischenkönige. 



Digitized by 




106 



Max Büdinger. 



Es mag mir, indem ich diese erklärenden persönlichen Bemerkungen vorzutragen 
mir erlaube, zugleich gestattet sein, die entscheidende Darlegung hervorzuheben, durch 
welche ich zur Erkenn tniss der Richtigkeit von Willems' Ausführungen gekommen bin. 

Als diesen Ausgangspunkt wird man seine Lehre von der Benennung der Senats- 
beschlüsse anzusehen haben, obwohl er sie nach der Anlage seines Werkes erst auf die 
von dem Zwischenkönigthume folgen lassen musste. Es bezeichnet doch schon an sich 
einen grossen Fortschritt in unserer Kunde römischen Staatsrechtes, dass mit voller 
Evidenz und der umfassendsten Begründung die patrum auctoritas nur als eine be- 
stimmte Gattung von Senatsverfügungen dargethan ist, welche bis zur Erlassung bekannter 
Grundgesetze den Beschlüssen aller Arten von Volksversammlungen folgten, nach diesen 
Gesetzen aber als vorangehende Genehmigung aller Beschlüsse von Curiat- und Centuriat- 
comitien in Kraft blieben. 1 Eine glänzende, ohne Rücksicht auf Willems' Beweisführung 
gewonnene Ergänzung derselben ist inzwischen von einem andern Forscher 2 gewonnen 
worden. Das Curiatgesetz, durch welches Feldherren und Statthaltern die religiöse 
Befugniss zum militärischen Commando ertheilt wurde, hat sich hiernach als ganz in 
den Rahmen der einer vorgängigen Senatsgenehmigung, d. h. eben einer patrum aucto- 
ritas, 3 bedürfenden Gesetze gehörig erwiesen. Erst ein solcher Senatsbeschluss gewährte 
die Ausstattung des Befehlshabers mit Geldmitteln, Einzelbefugnissen und — wie ich hin- 
zufügen will — mit dem zur Einholung des Götterwillens erforderlichen Apparate, etwa 
eines Augur, ja auch nur eines pullarius. 4 

So steht nun der Senat wieder vor uns, der gebietenden Stellung entsprechend, 
welche er bei seinen Anfängen 5 in Rom gehabt hat. Man hat ihn zu einer nicht blos 
nach den höflichen Formen römischen Verkehres, sondern nach seinen wirklichen Befug- 
nissen den Staatsregierern nur berathend zur Seite stehenden Behörde von Seiten der 
Demokratie seit der Gracchenzeit bis auf Caesar und dann wieder unter den leidigen 
Wirkungen historischer Scheinanalogieen von Seiten neuerer Forscher vergeblich herab- 
zudrücken gesucht. 

Gänzlich 6 aus diesem mächtigen Senate und zu allen Zeiten aus der Zahl der früheren 
Magistrate entspringt das den Patriciern nie bestrittene Interregnum. Nach dem Cassi- 
schen Gesetze, durch welches Caesar den Patriciat zu einem von der Gnade des Regenten, 
wenn auch mit formeller Senatsbestimmung verleihbaren Stande erniedrigte, wurden 
daher ,viele Consulare und solche, die eine Magistratur bekleidet hatten 4 , 7 in den Patriciat 



1 Willems, Senat II, 32—120. 

2 Adolf Nissen, Beiträge zum römischen Staatsrechte (1885), S. 100 ff. 

2 So wäre auch bei Adolf Nissen 102 richtig für Senatusconsultum zu lesen, obwohl ja freilich die auctoritas auch unter 
diesen allgemeinen Begriff gehört, vollends wenn sie durch Volksbeschluss ausführbar geworden ist; eine frühere Auffassung 
Nissen's (Das Justitium [1877] 19 f.) über Decretum und Senatusconsultum weist Willems II, 216, wie mir scheint: mit Recht, 
zurück. 

4 Damit sie mit voller Autorität des Feldherru und Statthalters ausgestattet seien, erhalten daher auch die durch Q. Rullus 
beabsichtigten Decemviri agris dandis adtribuendis nicht nur imperium und iudicium, sondern auch: ,pullarios eodem jure quo 
habuerunt tresviri lege Semprouia 4 (T. Gracchi). Cicero de lege agr. II, 12,31. (Vgl. Mommsen, Staatsrecht I 2 , 82, Anm. 2.) 
In Rullus' Antrag ist übrigens schon voll beabsichtigt, was das zweite Triumvirat brachte: die dominatio paucorum, geschildert: 
de lege agr. III, 3, 13. 

5 Vgl. oben S. 98. 

6 Willems, Senat II, 1—32. 

7 7:oXXous ... £5 tou? Eu^aipioa; tou; u^aieuxoia; ^ xat apy/ 4 v Tiva — im eminenten Sinne, d. h. eine curulische — ap;avi£s 
iyxaT&Efcv. Cassius Dio XLIII, 47, 3; CP 8. Diese Thatsache ist für Willems' Theorie von erheblicher Bedeutung und 
dürfte ihr zu weiterer Stütze dienen. 
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berufen. Zu Oetavianus' Rechtfertigung, als er im Jahre 43 nicht zu dem verfassungs- 
mässigen Interregnum schreiten Hess, welches freilich aus anderen Gründen unmöglich 
und widersinnig gewesen wäre, 1 mag geltend gemacht worden sein, was man etwas 
entstellt 2 bei einem späten Autor findet. Diese Behauptung besagte ungefähr, man habe 
in der kurzen Zeit, welche während des Krieges zur Vornahme der Consulwahlen blieb, 
kein Zwischenkönigthum einrichten können, weil viele Patricier, welche curulische 
Aemter bekleideten (also Senatoren des erforderlichen Ranges), damals von Rom abwesend 
waren — namentlich als Statthalter beider Parteien — und somit ihres Rechtes verlustig 
geworden wären, am Interregnum theilzunehmen. 

Die von Herrn Willems aufgestellten Listen machen die Bedingung einer bekleideten 
curulischen Magistratur für die Theilnahme am Zwischenkönigthum, wie gesagt, un- 
zweifelhaft. Sie erweisen auch (II, 17), dass bei dem Interregnum von 53 von den so 
qualificirten Patriciern mindestens die Hälfte zweimal die Würde des Zwischenkönigs 
inne hatte. Sie machen es aus der Thatsache des bezeugten Beginnes und Schlusses der 
Liste des Jahres 52 (II, 18 f.) sehr wahrscheinlich, dass die Würde nach der Reihenfolge 
des Dienstranges im Senate verliehen wurde: damals begann die Reihe mit dem nach 
dem Dienstrange Letzten, einem Aedilicier, 3 und endete nach 56 oder 57 Tagen, gemäss 
dem Amtswechsel nach je fünf Tagen, mit dem in aufsteigender Ordnung als Zwölftem 
erscheinenden Praetorier. 4 

Es müsste, wenn diese Reihenfolge nach dem Senatsrange von unten nach oben 
begründet ist — wie es ja wirklich allen Anschein hat — angenommen werden, dass 
bei dem letzten Interregnum, dem des vorigen Jahres, die umgekehrte Ordnung von 
oben nach unten eingehalten wurde, wie ja selbstverständlich Censorier und Consulare, 
welche diesmal gar nicht zum Zwischenkönigthume gelangten, sogar einen hervorragenden 

1 Vgl. oben S. 102 und CP 61. 

2 aBuvaxov jitaoßaatXsa ÖV oX(you o&xco; eV aOia; <ia; ap/aipeafa;) xaiä rot naxpia yEve'aOai, roXXtuv avopaiv xwv xa; Eunaxpiöa; 
apya$ iyovxwv aroÖTjuoivxeov. Cassius Dio XL VI, 45. In dieser Form ist die Nachricht freilich anbrauchbar (C P 61), nnd 
ich sehe nicht ein, weshalb Willems II, 9 sie als Beweis für seine Lehre verwendet, da gerade er (I, 128) die Identität 
patricischer und curulischer Magistratur so stark betont. Dem von mir im Texte angenommenen Sinne gemäss miissten 
die entscheidenden Worte lauten: rcoXXwv (avöpwv) EurcarpiSwv itov xa; ap^a; (vgl. S. 106, Anm. 7) iyovxtov a7:oo7j(xouvxtDv. Der 
Fehler Iässt sich vielleicht aus einer unvollständigen Uebersetzung erklären, wenn z. B. in der Vorlage die Rede war von: 
(viri . . .) patricii . . ., qui magistratus patricios gererent. 

3 Asconius' erklärende Worte (29, 5): . . . M. Lepidi interregis, is enim magistratus curulis erat creatus cet. habe ich C P 61 
irrig dahin gedeutet, dass sie die einem regelmässigen curulischen Magistrate gleiche Stellung und somit Lepidus als 
amtirenden Zwischenkönig bezeichnen sollen ; es ist aber von dem sorgfältigen Autor nur darauf aufmerksam gemacht, dass 
Lepidus als creirter Aedilis curulis jetzt erst wahlfähig geworden war, womit sich denn auch die Bedenken E. Herzog's 
I, 731 erledigen. Comitia tributa zur Wahl der Aedilen, Quaestoren und Kriegstribune scheinen also trotz der Kämpfe 
zwischen Clodius und Milo im Jahre 53 zu Stande gekommen zu sein, daher Asconius (Argumentum in Milonianam 27, 2, 
Kiessling) nur ganz wörtlich zu nehmen ist: mense Ianuario nulli dura neque consules neque praetores essent, und selbst 
vielleicht Cassius Dio (XL, 46, 3) oSO* ünaro; oSte atpax7)yo; oute noXfatp/oc xl; (sie!), a?a$ otEO^axo, aXXa avapxxot xaxa xojto 
TiavTeXto; o\ 'Pwaaibt xa rcp&xa xou fxou; sy^ovio, indem er auch hier (vgl. oben Anm. 2) unter apyaf die curulischen Magistra- 
turen meinte und nur nicht erwähnt fand oder nicht erwog, dass doch curulische Aedilen gewählt wurden; wie er aber hier 
zum praefectus urbi kam, ist räthselhaft. Plutarch (Pompejus 54) hat nur die Thatsache, dass keine Wahlen ,in Folge 
Bestechung der Bürger* zu Stande kamen und eine , Anarchie* eintrat, welche eine Dictatur nahe legte. Das patricische 
Interregnum ist in Plutarch's Quelle umgangen worden; die Erzählung hält sich wesentlich an die Senatsberathung über 
Pompejus 1 Ernennung zum alleinigen Consul. 

4 Hierbei ist jedoch die probable Voraussetzung, dass einige Quaestorier von uns unbezeugter Aedilität nicht in die Reihe 
aufgenommen wurden. In dem von Willems aufgestellten Verzeichnisse der Senatoren von 55 vor Chr. erscheint so un- 
mittelbar vor dem späteren Triumvir M. Lepidus, welcher im Jahre 52 die Reihe, wie oben (Anm. 3) bemerkt, begann, der 
jüngere Manlius Torquatus (S6nat I, 517 und C P 47), welcher 49 zur Prätnr gelangte; ferner des Dictators Caesar Vetter, 
der ältere Sextus, wenn auch nur vermuthungsweise (S6nat I, 516), wie vorher ein Servilius Caepio, L. Postumius (Albinus?), 
T. (Quinctius) Crispinus (Senat I, 508, 514, 515). 

14* 
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Anspruch auf dasselbe hatten. Es wird dann ferner anzunehmen sein, dass bei dem zweiten 
Turnus 1 des vorjährigen Interregnums eben die im Range am niedrigsten Stehenden 
nicht zum zweiten Male zu der Würde gelangten und demgemäss jetzt entschädigt wurden. 

In diesem Falle hätte ein einfaches Senatusdecretum genügt, um jedesmal zu be- 
stimmen, ob in aufsteigender oder absteigender Ordnung das Interregnum von den 
patricischen Mitgliedern der curulischen Rangstufen verwaltet werden solle. 

Aber man wird sich doch nicht verhehlen dürfen, dass es höchst auffallend ist, bei 
keinem Schriftsteller des Alterthums eine Andeutung über eine solche Ordnung zu finden. 
Den so viel erörterten ausdrücklichen Angaben bei Livius und Dionysius gegenüber 
wird es doch immer schwer bleiben, zu behaupten, dass nicht bis zuletzt, trotz der 
geringen Zahl der Patricier, ein Modus festgehalten worden sei, welcher die alte Curien- 
und Decurienordnung auch im Interregnum wahrte. 2 Es bot dieselbe doch auch bei 
einer so wesentlich auf religiöser Vorstellung ruhenden Institution den Vortheil, dass die 
Willkür eines Majoritätsbeschlusses über die Reihenfolge der Auspicienüb ertragung aus- 
geschlossen wurde. 3 

Immerhin konnte auch dann der Dienstjüngste, im Jahre 52 Marcus Lepidus, berufen 
sein, die Reihe zu eröffnen, weil die Gewalt in den Händen des ersten Interrex noch 
so unvollkommen attribuirt schien, dass er die Consularcomitien nicht halten durfte. 4 
Oder es konnte auch der ausserhalb der Aemterreihen stehende patricische Princeps 
senatus 5 bestimmt werden, die Reihe zu eröffnen, wie im Jahre 82 geschah, als der Senat 
Sulla' s Befehl, einen Interrex zu bestellen, durch die Wahl des von Sulla wohl ohnehin 
gewünschten L. Valerius Flaccus erfüllte. 6 

Noch bedarf es eines Wortes über die Form der Bestellung dieses ersten Zwischen- 
königs. An seiner Wahl durch den Senat ist nach der eben erwähnten Stelle wie den 
anderen von Willems (II, 20 f.) gesammelten und erklärten nicht zu zweifeln ; die Aus- 
wahl unter den zulässigen Personen dürfte aber nach den früheren Ausführungen nur 
sehr beschränkt gewesen sein. Ueber die Form der Wahl hat Willems (II, 30) die drei 
im Senate der Republik sonst üblichen Alternativen des Looses, des Vorschlages durch 
einen Senator oder der Bezeichnung durch den Vorsitzenden als gleich möglich in Er- 
innerung gebracht. 

Für diese Ernennung werden die Ausdrücke nominare, creare, wie bei den griechisch- 
schreibenden Autoren alle für gewöhnliche Wahlen üblichen Worte gebraucht. Als tech- 
nisch kann aber nur der Ausdruck pr ödere bezeichnet werden. 7 Wenn sonach Asconius 
in der klassischen Stelle 8 über die Frage einen doppelten Beschluss scheidet mit den 
Worten: referri ad senatum de patrieiis convocandis qui interregem proderent, 9 

1 Vgl. oben S. 107, Anm. 4. 

2 Vgl. CP 61, Anm. 1. 

3 Dies Moment scheint mir auch von Willems, der eine ganz weltliche Verständigung unter den Patriciern selbst annimmt, 
vielleicht gar erst nach der Bestellung des ersten Zwischenkönigs durch den Senat, nicht hinlänglich gewürdigt worden zu 
sein. S6nat II, 16 f. 

* Asconius 37, 29 bis 38, 3. 

6 C P 57. Em. Hoffmann, Curien 38 ff. betont anderseits, dass nur ein ,unfeierliches . . . Concilium' der Curien das Interregnum 
habe schaffen können. 

6 ... tt) h\ ßouXrj Kpoaitofctv DiaQou tov xaXoujjiEvov {lETaSußaaiX^a • jxkv 8rj OüaXepiov OXdUxov tTktxo. Appian, Bürgerkriege I, 98. 

7 Willems, Senat II, 30, Anm. 4, und 14 mit den Anmerkungen. 

8 27, 6, schon C P 61, Anm. 3 hervorgehoben mit der damals noch von mir vertretenen Meinung der Wahl durch den 
ganzen Patriciat. 

9 Von Willems II, 14 mit Anm. 6 sehr richtig betont. 
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so bat hier Willems (II, 28), wie mich dünkt, ohne Anlass, ,sei es einen Irrthum, sei es 
eine Ungenauigkeit des Ausdruckes 4 bei jenem musterhaften Forscher angenommen und 
gemeint, es habe heissen müssen: ut interrex proderetur. Gemäss Beschluss des Gesammt- 
senates werden eben die zum Interregnum qualificirten Mitglieder curulischer Magistratur 
geladen; in einer durchaus nur formell weitern Sitzung wird dann gemäss den bestehen- 
den engen Vorschriften festgestellt worden sein, wer unter den anwesenden Patriciern 
entsprechenden Ranges die Würde des Interrex und mit ihr die Auspicien zu empfangen 
hat: die Wahl ist eine rein formelle; aus sich empfängt der Patriciat durch sein officielles 
Erscheinen im Senat den ersten Träger des Interregnums. 



Die Formel der Einrichtung des Interregnums, welche Asconius gibt, mag herkömm- 
lich den Hauptinhalt des betreffenden Senatusdecretum gebildet haben. Trotz der 
sachlichen Wahrheit, die sie für alle Zeiten der Republik behielt, lässt sich doch nicht 
leugnen, dass sie formell die Plebejer des Senates von dem betreffenden Beschlüsse 
ausschliesst. Aufgekommen kann sie jedoch — wenn hier wirklich eine officielle Formel 
vorliegt — erst sein, als Plebejer zu Mitgliedern des Senates geworden waren, d. h. seit 
dem Anfange des vierten Jahrhunderts v. Chr. 1 

Die Beamten der Plebs sind nun aber der Natur der Sache nach von dem Inter- 
regnum als solchem theoretisch nur so weit berührt, als es ihren Schutzbefohlenen 
Schädigung bringen kann. Wie weit speciell die Tribunen berechtigt waren, gegen die 
Bestellung, Aufeinanderfolge und allgemeine Regierungsthätigkeit von Zwischenkönigen 
von ihrem Veto Gebrauch zu machen, scheint sich mit unseren Mitteln nicht mit irgend 
einer genügenden Sicherheit feststellen zu lassen. 2 

Thatsächlich hat der Tribun T. Munatius Plancus zu Anfang des Jahres 52 sein 
Intercessionsrecht gegen einen das Interregnum einleitenden Senatsbeschluss 3 geltend 
gemacht. Nur ist es durchaus unrichtig, wenn bei Erörterung dieses rein staatsrecht- 
lichen Actes immer von Neuem herbeigezogen wird, was für unsern Berichterstatter 
Asconius freilich hohen Werth hatte. In seiner präcisen Weise erklärt er in der Einleitung 
zur Miloniana, dieser Tribun sei nur Pompejus' Werkzeug gewesen, der seinerseits zu 
dieser Action nur seinem Schwiegervater Metellus Scipio zu Liebe schritt, weil der 
Letztere den Zustand ohne Interregnum seinem Mitbewerber um den Consulat, eben 
Milo, gegenüber nützlicher fand. 4 Das ist ja gewiss Alles ganz richtig; aber es ist für die 
staatsrechtliche Frage nicht nur irrelevant, sondern durchaus irreführend, wenn man 



1 Willems, S6nat I, 60—63, 661—663. 

2 Eben Mommseu, der die Möglichkeit solcher Intercession verneint, muss doch anf Schlussfolgerungen — ,wer das Inter- 
cessionsrecht der Tribunen genauer untersucht 1 u. A. — und Anwendung der Analogie bei Ernennung des Dictators 
recurriren. Vgl. Forschungen I, 233, Staatsrecht I 2 , 248, Anm. 5. Aber auch Willems II, 27, indem er die entgegengesetzte 
Meinung vertritt, weiss bei der Dehnbarkeit der in den Schriftstellern des Augusteischen Zeitalters auf uns gekommenen 
Quellennachrichten doch auch nur mit einem: ,nous ne voyons pas de motifs pour supposer' etc. zu antworten. 

3 Seeck, Kalendertafel der Pontifices 138. 

4 ideoque beginnt der Satz (27, 8), d. h. aus dem vorher erörterten Zusammenhange des Wettkampfes zwischen Milo und 
Clodius der (26, 15) summe studebat . . . Scipioni contra Milonem bei der (26, 9) erzählten Consulatsbewerbung. Dann erst 
folgt ganz correct erläuternd: dum . . . Pompejus gener Scipionis et T. Munatius (37, 12: Plancus . . . cum contra 
Milonem Scipioni studerent) tribunus plebis referri . . . non essent passi cet. (vgl. oben §. 3, S. 108 nach Note 8). 



§. 4. Die Plebs im Interregnum. 
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Pompejus und gar Scipio hiebei als wirklich berechtigte Factoren der Intercession 
auffasst. 1 

Steht es nun ausser Zweifel, dass mindestens im Jahre 52 ein Tribun die Einrichtung 
des Interregnums hemmen konnte, so erhebt sich die für die Stellung der Plebs viel 
bedeutendere Frage, wie es sich mit dem Vorsitzrechte der Tribunen in der über das 
Zwischenkönigthum principiell entscheidenden und wohl auch in der sie rein formell 
durch die Aufstellung des ersten Interrex erledigenden Sitzung verhalten haben mag. 

Das Nächstliegende würde sein, dass nach dem Erlöschen der obersten Magistraturen 
der Princeps senatus die Leitung der Verhandlungen bei dem Ritus der Einsetzung des 
von den Göttern gewährten Ersatzmittels besass. Es wird wohl die Vermuthung gestattet 
sein, dass dies in der That in älterer Zeit die Form gewesen ist. 

Die Lage änderte sich aber sachlich, seit den Tribunen das Kecht gewährt worden 
war, den Senat zu berufen. Es ist für unsern Zweck gleichgiltig, ob dies im Jahre 
(339 d. h.) 336/5 2 durch das publilische Gesetz, 3 wie auch mir richtig scheint, oder im 
Jahre 286/5 durch das hortensische 4 geschehen ist. In der That bot aber, sobald das 
principielle Bedenken beseitigt war, das Recht der Tribunen zu Berufung und Präsidium 
des Senates eine bequeme Handhabe, den magistratslosen Zustand zu beenden, da die 
Tribunen selbst schwerlich geneigt gewesen sein dürften, den Vormann des Senates, der 
bis nach Sulla stets aus den Patriciern genommen wurde, in einer für sie selbst unter 
Umständen bedenklichen Position anzuerkennen. 

Man hat sich mindestens im zweiten oder ersten Jahrhunderte vor Christo diesen, 
von den früher (§. 1) behandelten Gegnerschaften ganz verschiedenen, in der Natur 
der Dinge liegenden Gegensatz der jährlich wechselnden plebejischen und der nur für 
einen Uebergangszustand eingesetzten patricischen Staatsbeamten deutlich vorgestellt. 
Das zeigt nächst der oben (S. 102 Anm. 4) behandelten Stelle über die Plebs in dem 
Interregnum nach Roniulus' Tode eine Geschichte, die mit Erwerbung der Zugänglichkeit 
der Quästur für die Plebejer durch Volks wähl in Verbindung gebracht ist, 5 und welche 
zugleich in der Person eines Zwischenkönigs aus der Gens Papiria zur kräftigen Berüh- 
mung derselben, etwa in einer laudatio funebris, gedient haben könnte. Denn dieser 
Papirier macht durch eine patriotische Rede dem widrigen Streite ein Ende, welcher 
durch mehr als ein halbes Jahr, 6 während äussere Feinde drohten, zwischen Interregen 
und Tribunen getobt hatte. Von dem Compromisse, aus welchem die plebejische Quästur 
entsprungen sein soll, ist in der papirischen Rede freilich nichts gesagt. 

Wenn das Recht des Vorsitzes im Senate und der allgemeinen Staatsregierung für 
den Zwischenkönig nicht ohnehin feststände, so würde ich aus dieser Liviusstelle doch 
nicht mit Willems (II, 30) es zu schliessen wagen. Auch die andere Stelle, welche von 
demselben eminenten Forscher hierfür und gar (II, 31) für die Rangstellung des Interrex 



1 Selbst Willems (II, 26 und 28) hat ganz eingehend Asconius hier eines Irrthums zeihen zu müssen geglaubt. E. Herzog 
I, 932 bemerkt übrigens richtig, dass ein Tribun der Referirende gewesen sein müsse, als ,sein College T. Munatius ent- 
gegentrat 4 . 

2 Seeck, Kalendertafel der Pontifices 188. 

3 Lange 13, 836 ff., Willems II, 138 f. 

4 Mommsen, Staatsrecht II, 311 ff. 
* Livius II, 43, 8—12. 

6 pars major insequentis anni per novos tribunos plebi et aliquot (?) interreges certaminibus extracta: das ist etwa das Bild 
des längsten uns bekannten Interregnums, desjenigen vom Jahre 53. C P 62. 
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herbeigezogen wird, scheint mir nicht von Gewicht zu sein. Varro 1 nennt nämlich als die 
Beamten, durch welche nach Herkommen (more majorum) der Senat versammelt und 
präsidirt zu werden (haberi) pflegte, folgende Reihe: Dictatoren, Consulen, Praetoren, 
Volkstribunen, Interrex, Praefectus urbi. Zunächst ist eben von Willems 2 mit Recht 
hervorgehoben und erwiesen worden, dass in Varro's Reihe der Magister equitum fehlt, 
die Aufführung des Stadtpräfecten aber nur theoretischen Werth hat, da er in der kurzen 
Amtszeit des Latinerfestes, die ihm seit Einrichtung der Prätur zugemessen war, gar 
nicht in die Lage kam, den Senat zu berufen. Man sieht leicht, dass Varro in einer 
den Römern geläufigen Neigung der Aufstellung von Aemter- und Censuskategorien 8 hier 
drei Classen von Rangfolgen aufstellen wollte. Die 6ine wird von dem, wie Varro an Caesar 
gesehen hat, unter Umständen lebenslänglichen Dictator und seinem Stellvertreter gebildet; 
der letztere ist, wie bemerkt, vielleicht durch Gellius' Versehen, ausgefallen. Die zweite 
Classe bilden die regelmässigen obersten Beamten der sogenannten patricischen Magi- 
stratur und der Plebs als Corporation. Eine dritte wird von den nur auf wenige Tage 
oder nur einen ernannten ausserordentlichen Magistraten gebildet. Ein Rangverhältniss 
zwischen ihnen und den ganz ausserhalb der Magistratur stehenden Tribunen ist ja 
überhaupt undenkbar. 

Wenn wir nun früher (S. 109) bemerkt haben, dass die Tribunen natürliche Vorsitzer 
des Senates bei dem Beschlüsse über Einführung des Interregnums waren, so ist selbst- 
verständlich, dass sie mit dem Beginne desselben auf ihr Präsidialrecht nicht verzichteten. 
Es stand ihnen dasselbe, wie in gewöhnlichen Zeiten den Consulen, so den Interregen 
gegenüber zu. Dass es praktisch geübt worden sei, scheint nicht überliefert zu sein. Die 
Unlust Cicero's, von den Geschäften unter der Interregnalordnung zu sprechen, 4 mag 
freilich auch von Anderen getheilt worden sein. 

Noch ist einer Nachricht bei Cassius Dio zu gedenken, nach welcher während des 
Interregnums von 53 v. Chr. die Tribunen die Geschäftsleitung in der Stadt und die Lei- 
tung der Spiele, wohl der apollinarischen, 5 statt der Praetoren gehabt haben. Es scheint 
mir aber nicht möglich, hieraus 6 die Folgerung einer factischen Verdrängung der Zwischen- 
konige von den Geschäften in der spätem republikanischen Zeit zu ziehen, derart, dass 
sie nur die Wahlversammlung der neuen Consulen zu leiten gehabt hätten. Ganz 
abgesehen von der ausdrücklichen Bezeugung ihrer jurisdictionellen Befugniss 7 wird in 
jenem Berichte über das Jahr 53 ausdrücklich hervorgehoben, dass es sich um einen 
ganz exceptionellen Zustand handelt. Die Neuwahlen der Consulen, so wird hier er- 
zählt, können erst im siebenten Monate (dem Juli des unberichtigten Kalenders) ab- 
gehalten werden und auch dann nur, 8 weil der Senat einen Tribun in das Gefängniss 

1 Gellius, Noctes Atticae XIV, 7, 4. 

2 II, 129, n. 4, 130. Die Weglassung des magister equitum erklärt sich vielleicht aus der Verlegenheit, welche das Plebiscit 
von 217 de aequando magistri equitum et dictatoris jure bereitete (Willems II, 243). 

3 Belot (Histoire des Chevaliers Romains II, 286) vergleicht sie mit dem russischen Tschin. 
< CP 60 ff. 

5 Livius XXVI, 23, 3; XXVII, 11, 6; sonst Marquardt, Staatsverwaltung III, 480. 

6 Plus tard les tribuns se substituerent a eux (aux interrois) dans l'administration de l'Etat et ils ne laisserent guere aux 
interrois, que la presidence des comices electoraux. Willems II, 31. 

1 C P 62, Anm. 4. 

8 Ich setze lieber den Wortlaut her (XL, 45): xou oyo' av tote fipiQ^aav, et (at, Kuivtö's te IIo(x7n5io; 6 T0Ü90; e; to SEapDTrjptov 
fco ttj; ßou).Tj;, xafroi tov te IuXXou OuyaTpiBou; wv xou Sijtxapytüv (als ob dies das Geringere sei!) ivEßXi^Oij, xai touto xou 
Tot; ctXXoi; toT$ xaxoupyrjaaf ti EÖEX^aamv i^foO?), t& te Ilofi;rr 4 foü r t rpb; auTol»; po^Osta m'/EtplaOrj. eVri |i£v yap ote xou o\ 
opvtÖE; Ti; ap/aipsata; ijica/ov (in dem Excerpte muss vor diesem Satze wohl das im Texte Angedeutete über den Patriciat 
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bringen Hess — also mit gröblicherer Verletzung der tribunicischen Sicherheit und des 
beschworenen Grundgesetzes, als noch je ohne Bürgerkrieg geschehen war — auch allen 
zu ,Uebelthaten geneigt Gewesenen' Aehnliches drohte. Zuweilen seien auch die Auspi- 
cien den Zwischenkönigen für die Wahl vornähme ungünstig gewesen. Das heisst doch 
wohl: der Patriciat hat seine Herrschaft nach Kräften verlängert Die Haupthemmung 
der "Wahlen sei aber von den Tribunen erfolgt, welche die städtischen Geschäfte voll- 
zogen und sogar die oben erwähnten Spiele leiteten. 

Zu weiteren Schlussfolgerungen scheint mir der Bericht doch keinen Anlass zu geben. 

An sich ist es ja freilich ganz sicher, dass, wenn sonst keine reguläre Beamtung 
vorhanden war, die Tribunen und sogar die Volksädilen herkömmlich die Pflicht hatten, 
die Administration fortzuführen. Hierüber handelt ein vielleicht echter und in diesem 
Falle einer der ältesten Berichte über eine Geschäftsthätigkeit der Plebesbeamten, der 
auf alle Fälle einer noch gegen Ende der Republik herrschenden Vorstellung über ihre 
Eventualverpflichtungen entspricht. Bei der Pest des Quasijahres 463 vor Christo waren 
alle anderen zu erheblichen Amtshandlungen berechtigten Männer gestorben, krank oder 
durch Alter unfähig: da übernahmen die Volksädilen die Staatsleitung: ad eos summa 
rerum ac majestas consularis imperii venerat. 1 

In ähnlicher Weise lag ihnen, und vor ihnen den Tribunen, die Pflicht der Admi- 
nistration ob, wenn bei Erlöschen der obersten Magistratur ein Interregnum nicht zu 
Stande kam. Sobald dasselbe aber eintrat, hatte auch die Plebs sich ihm zu fügen, 
und es war nur eine Anmassung und Ausnahme, wenn eben aus dem Jahre 53 berichtet 
wird, dass sie während eines Interregnums in der geschilderten Weise die Regierung zu 
führen unternahmen. 

Drittes Capitel. 
Waffenaufruf. 

§. 1. Stadtfrleden. 

Bei einer ganzen Reihe altitalischer Städte kann es als ein besonderes Merkmal 
gelten, 2 dass sie nach Auguralregel mit geradlinigen, im rechten Winkel sich kreuzenden 
Strassen versehen sind und so schon in ihrer Anlage die nach religiöser Ueberzeugung 
sich vollziehende innere Ordnung erkennen lassen. Diese religiöse Durchbildung des 
städtischen politischen Lebens tritt besonders stark in Rom selbst hervor, wenn auch 
gerade diese vornehmste Stadt Italiens in den letzten Jahrzehnten der Republik noch 
den ungeordneten und eiligen Wiederaufbau nach der gallischen Katastrophe erkennen 
liess. Wie man sich aber von Seiten der freien Bewohnerschaft ohne Unterschied des 
Standes und Ranges auf der geheiligten, ja durch die Servianische Erweiterung zwiefach 

ausgefallen sein) ou ßouXdfjievoi to?; [xEaoßaaiXeusi yeWjOai * {idiXtara 81 o\ 8ij|xap£oi ta rporjfjjiai« xa ev tfj izfka 8i6?ovtec, o>axe 
xai toc? 7tav7)Y6pEi; avTi twv aTpaT7jY&v rcoiEfv, exiuXuov toc; Xouia; ap/a; «IpEÖfjvai. Ich denke, Xoma; geht auf einen Irrthum 
Dio's, schwerlich derHss.; es handelt sich ja nicht um reliqui magistratus, sondern um die Hauptwahlen der Consulen 
und Prätoren. Die Wahlen in den comitia tribnta, welche auch beim nächsten Interregnum (vgl. oben S. 107, Anm. 3) 
schon vorgenommen waren, hatten für den Tribunat kein Interesse. 

1 Livius III, 6, 9. 

2 Heinrich Nissen, Das Templum (1869) S. 11, 21 und die schöne Bestätigung durch die Strahlen der aufgehenden Sonne: S. 167. 
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geheiligten Stätte wieder eingerichtet hatte, so bewahrte man auch die überkommene 
religiöse Grundordnung des Staates. 

Es ist eine ganz unverhoffte Beobachtung gewesen, welche die letzten Jahre gebracht 
haben, dass man in dem sacralen Vierecke, welches wie Iguvium und voraussichtlich 
die meisten anderen italischen Städte, so namentlich Rom umgab, die Grenze fried- 
licher und kriegerischer Ordnung erkannte. Nunmehr ergab sich nicht bloss ein sacrales 
Recht des Pomerium mit geringer praktischer Consequenz, sondern auch ein ganz welt- 
liches mit durchgreifenden staatsrechtlichen Normen von höchster Bedeutung. 1 Da gewann 
das wundersame, eigenartige, durch die kläglichen Analogien der Halb wisser in histo- 
rischen Dingen so widerwärtig verzerrte Gefüge römischer Staatsbildung erst wieder 
seine ganze Grösse, und sein volles Verständniss kann uns eröffnet werden. 

In dem geistlichen Zauber des Pomerium liegt nun beschlossen, was der römische 
Staat an Freiheit und politischer Entwicklungsfähigkeit seiner Bürger hervorgebracht hat. 

Zur Würdigung desselben gehört aber ganz wesentlich ein volles Verständniss zweier 
weiterer Momente, eines religiösen und eines mit ihm engverbundenen politischen, welche 
bei der Erforschung der Bedeutung des Pomerium nicht ihre Stelle gefunden haben. 

Das religiöse Moment ist das der Auspicienordnung. Es geht schlechterdings nicht 
an, in den freilich nur formell berufenen Curien nichts als eine für Administrations- 
zwecke ,bestimmte c Einrichtung zu sehen. Sie sind vielmehr ein für die Verfassung 
auch der letzten Jahrzehnte der Republik unentbehrliches und ursprüngliches Element. 
Sie allein geben jeglichem Magistrate das seiner Competenz gebührende Maass des 
Rechtes der Einholung öffentlicher Auspicien und mit ihnen der Verwaltung eines Amtes 
in einer den Göttern genehmen, dem Staate erspriesslichen Weise. Noch in seiner Zeit 
sieht Cicero in ihrer Verleihung eine zweite Wahl oder Wahlbestätigung. 2 Ein Recht 
militärischen Commandos oder des Imperium schliesst der Curienbeschluss über die 
Auspicien für die antretenden Magistrate entfernt nicht in sich. Ein solcher muss ge- 
gebenen Falles gesondert von den Curien erwirkt werden, wie noch näher zu erwähnen ist. 

Das zweite in Betracht kommende Moment wird gebildet von der fortwährenden 
Wirksamkeit des Clanverbandes mit seiner patricischen Häuptlingschaft; denn der Patriciat 
hat sich politisch trotz veränderten Bestandes bis in die Kaiserzeit in den reservirten 
Pries terthümern wie innerhalb der sechs Türmen der städtischen Reiterei 3 und der ihnen 
entsprechenden Suffragien erhalten; in jenen formellen Curienbeschlüssen und bis zu 
Caesars Monarchie im Interregnum hat er aber wirklich fortgelebt. 

Im Uebrigen fügte sich der Patriciat der Ordnung voller und unbedingter Fried- 
lichkeit, also auch der Kriegs- und Fehdeenthaltung innerhalb des Pomerium. Er ver- 
zichtete hiemit auf sein Recht der Gefolgsherrlichkeit, welches auf römischem Boden 
wohl zum letzten Male bei dem Ueberfalle des Capitols der Sabiner Appius Herdonius, 4 
angeblich mehr als ein halbes Jahrhundert nach Vertreibung der Könige, zur Erscheinung 
gebracht hatte. 



1 Dies und das Folgende, soweit nicht Anderes bemerkt wird, ist das Ergebniss yon Adolf Nissen's mehrerwähnten Beiträgen 
zum römischen Staatsrecht, 1885. 

2 De lege agraria II, 11, 26 mit den Erklärungen von Emanuel Hoffmann, Patricische und plebejische Curien (Wien 1879) 
10 ff., welche Adolf Nissen zu seinem Nachtheile nicht gekannt hat. 

3 Belot, Histoire des Chevaliers Romains I, 189 — 196; Bloch, Les origines du senat Romain 298. 

4 Livius III, 14—17; Dionys. Halic. X, 14—16; Schwegler, Rom. Gesch. II, 584 ff. 

Denkschriften der phil.-hiat. Cl. XXXVI. Bd. 15 
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Nur wenn ein Feldherr zum Kriege auszog oder, zugleich dem Senate genehm, 
siegreich zurückkehrte, duldete der römische Staat militärischen Befehl und kriegerisches 
Commando in der Hauptstadt. Selbst der Feldherr im Kriegskleide musste regelmässig 
zu Fusse ad vota nuncupanda nach dem Capitol und von dort direct durch eines der 
drei Thore des Pomeriums zur thatsächlichen Uebernahme des Heerbefehles ziehen. 
Jeder Statthalter tritt in den Besitz seiner militärischen Jurisdiction und seines Com- 
mandos erst jenseits des Pomeriums. Ja, mindestens noch im zweiten Jahrhundert v. Chr. 
fand die Sammlung der Truppen sogar nur in wechselnden Ausmarschlokalitäten statt. 1 
Kriegerischen Aufzug zu Pferde scheint man innerhalb des Pomeriums übrigens bei der am 
15. Juli stattfindenden Parade jener sechs, die Angehörigen der höchsten Ritterschaft ent- 
haltenden Türmen gesehen zu haben. 2 Nur dem Dictator aber stand es zu, den feierlichen 
Auszug des Feldherrn zu Pferde vorzunehmen, und so gross erschien diese Auszeichnung, 
dass man das wörtlich nach der Senatus auctoritas 3 vor den Curienlictoren unter priester- 
licher Assistenz beschlossene Curiengesetz über das imperium oder militärische Com- 
mander echt 4 des Dictators als ein solches bezeichnet hat, welches ihm zu Pferde zu steigen 
gestattete. 5 Ausdrücklich sagt dem entsprechend Zonaras (VII, 13), der Dictator konnte 
nicht zu Pferde steigen, wenn er nicht im Begriffe war, ins Feld zu ziehen. 6 Denn im 
Uebrigen ist er nur ,Civilmagistrat l , wenn auch ,unumschränkt'. 7 

Der Patriciat hat auf die mit seiner Natur verbundenen Rechte soweit verzichtet, 
als ihm Gewissen und Ehre gestattete. Mit dem Ogulnischen Gesetze vom Jahre 300, 
welches mindestens die Hälfte der Stellen in den Priestercollegien der Auguren und 
Pontifices der Plebs reservirte, 8 und dem Hortensischen vom Jahre 286, welches die ge- 
setzliche Einwirkung des Senates und hiedurch auch der in ihm enthaltenen frühern und 
gegenwärtigen Magistratur patricischer Abkunft aufhob, schien man an die Grenze der, für 
die Fortexistenz eines den Göttern genehmen römischen Staatswesens denkbaren Zugeständ- 
nisse gelangt zu sein. In der That lassen sich aber nur zwei Plebiscite 9 vor den Gracchi- 
schen Unruhen anführen, welche ohne die nicht vom Gesetze, aber vom Herkommen gefor- 
derte Vor berathung des Senates erlassen wurden. So sehr wurden alle Rücksichten gewahrt. 

Es ist der Zustand einmüthiger, freudiger Hingabe aller Staatsgenossen, welcher 
die Gefahren des pyrrhischen und des ersten punischen Krieges so ruhmvoll überwinden, 
die wahre Vorbereitung zur Universalherrschaft gewinnen Hess. 

§. 2. Vertragsbrüche der Plebejer. 

Es mochte noch erträglich sein, wenn es auch bitter genug empfunden worden sein 
mag, dass seit dem Ogulnischen Plebiscite auch zwei weitere in das Sacralwesen ein- 

1 — eis tov arcooeiyOs'vTa tot:ov unö twv urcdiitov. Polybius VI, 26, 2. 

2 Belot, Histoire des Chevaliers Romains I, 189—196; Bloch, Les origines du seuat Romain 298. 

3 Vgl. oben S. 106 und Em. Hoffmann, Curien 15 ff. 

4 Die militärische Natur des Imperium ist eben von Adolf Nissen, Beiträge 53 ff., dargethan worden. 

5 Adolf Nissen's Ausführung S. 66 über die Befugniss des Dictators equum escendere liest sich wie ein Scherz: der Dictator 
habe der ,Höhe und Schnelligkeit eines Pferdes' für sein Commando bedurft. 

6 . . . e? (x^ EXTcpaTeuEaÖai sjxeXXev. Wie sehr das I^eXXev zu meiner Auffassung stimme, wurde von philologischer Seite bemerkt. 

7 Adolf Nissen, Beiträge 64. 

8 Herzog I, 280, Anm. meint, das Gesetz könne über die Reservirung von vier Stellen für die Patricier ,kaum geschwiegen 
haben 4 . Vgl. jedoch Mommsen, Forschungen I, 81. 

9 Claudium von 220 oder 219 und Valerium von 188 (Liv. XLV, 16). Drei andere blieben Rogationen (Willems II, 102 f.). 
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schlagende Vorrechte des Patriciates, der Oberpontificat und dann der Obercurionat bis zum 
Jahre 209 1 der Besetzung auch für die Plebejer factisch freigegeben und, ob auch in 
gemässigter Form und aus dem engen Kreise der Qualificirten, der Volkswahl 2 unter- 
stellt wurden. Aber die Entwindung der freien Cooptation in alle drei grosse Priester- 
collegien durch das Domitische Gesetz von 104 rückte nahe genug die Gefahr eines 
gänzlichen Ausschlusses des Patriciates von der Wache der Auguralordnung, der Gesammt- 
leitung des Sacralwesens im Pontificalcollegium und der Orakelcontrole des Graecus 
ritus in den Sibyllinischen Büchern. 

Als das wahrhaft entscheidende und für den Patriciat alle Verbindlichkeiten lösende 
Moment erscheint mir aber doch ein anderes, welches nach dem Vorgange eines in Rom 
doch stets halbfremd gebliebenen Plebejers wie Livius auch die neuere Forschung nur 
nebenher erwähnt und gänzlich ohne Belang findet. 

Die Kalendertafel 3 des Jahres 172 v. Chr. brachte zuerst zwei Plebejer als Con- 
sulen, vielleicht schon mit dem herausfordernd triumphirenden Zusätze, den wir jetzt in 
den capitolinischen Fasten unter den Namen dieser Consulen und über der Ankündigung 
des im nächsten Jahre beginnenden dritten makedonischen Krieges in einer besondern 
Zeile 4 lesen: ambo primi de plebe. Die Worte können freilich auch aus Atticus' Liber 
annalis stammen, wenn diese Arbeit wesentlich den capitolinischen Tafeln zu Grunde 
liegt; 5 die Fassung bleibt immerhin bemerkenswerth. Dem Wahlacte präsidirte L. Postu- 
mius Albinus, also ein Patricier; aber Livius (XLII, 35, 4), ohne der Neuerung zu geden- 
ken, erwähnt nur, dass er die beiden Erwählten creirte. 

Dieses erste Jahr, da zwei Plebejer Consulen wurden, ist zugleich das letzte, nach 
welchem unter den folgenden, abermals plebejischen Consulen erwähnt wird, dass bei vier 
auszuhebenden städtischen Legionen je ein Senator als Militärtribun eingereiht werden 
sollte. 6 Er musste also aus demselben bevorzugten Kreise genommen werden, aus welchem 
die sechs Centurien der Patricier und Senatorensöhne gebildet wurden, die freilich da- 
mals schon seit mehr als zwei Jahrhunderten nicht mehr als Corps ins Feld zogen, aber 
fortwährend ein stets bereites Material für Commandostellen enthielten. 7 Da ein patri- 
cischer Praetor, ein Sulpicius Galba, mit der Aushebung und Ernennung betraut ward, so 
dürften sich unter jenen nicht genannten Vier wohl eben Patricier befunden haben, die 
zum letzten Male auf diese Art bestellt wurden. Die Schädigung des Patriciates wäre, 
wenn dies wirklich der Hergang gewesen ist, um so auffälliger nach jenen Consulwahlen. 

Es hat ja freilich Livius 8 bei Einigen 1 (apud quosdam), die ihm vorlagen, gefunden, 
dass nach irgendwelchen, vornehmlich militärischen Bewegungen des Jahres (342 d. h.) 
339/8 beschlossen worden sei, 9 uti liceret consules ambos plebeios creari. Thatsäehlich 

1 Livius XXVII, 8, 1, sonst* Marquardt, Staatsverwaltung III, 188 f.; Mommsen, Forschungen I, 158, wo man nunmehr von 
dem Patriciersenate abzusehen und die patrum auctoritas eben anders zu verstehen hat. Vgl. oben S. 106. 

3 ,Das Recht der Betheiligung des Volkes an der Bestimmung desjenigen aus dem Collegium, der Pontifex maximus werden 
sollte', fasste es präcis der verewigte Ludwig Lange, Römische Alterthümer III 1 , 157. 

3 Vgl. Seeck a. a. O. 99 und 170 ff. 

4 CIL. I, 437. Freundlicher Mittheilung des Herrn Dr. Heinrich Swoboda von der deutschen Universität zu Prag, derzeit in 
Rom, entnehme ich, dass diese Zeile im Marmor keineswegs, wie das CIL. angibt, kleinere Buchstaben als die folgende 
zeigt, bei der BELLVM PERSICVM im Abdrucke zu gross erscheint. 

5 Heinrich Matzat, Römische Chronologie (1883) I, 353. 
* Livius XLII, 35, 4. 

7 Belot, Chevaliers Romains I, 161. 

8 VII, 42. Aehnlich Zonaras VII, 25 (II, 164 Dindorf). 

9 Auch Willems II, 85 bringt die Worte in ähnlichem Zusammenhange. Vgl. Mommsen, Staatsrecht II 2 , 76, Anm. 5. 
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sind denn auch bis auf die Sufficirung eines Valerius Flaccus durch Cinna im Jahre 86 1 
niemals mehr zwei Patricier ernannt worden. 

Nun beachte man die Analogie der Besetzung des Consulates zu der der Priesterthümer. 

Die licinisch-sextische* Gesetzgebung schuf die zehn Orakelbewahrerstellen und gab 
sie zum Theile, wie es scheint, beiden Ständen frei oder bestimmte gar schon die Hälfte 
den Plebejern; die etwa sieben und sechzig Jahre jüngere Ogulnische Gesetzgebung 
sicherte die beiden anderen grossen Priestercollegien zum Theile den Plebejern. Es blieb 
aber bis gegen den Ausgang des zweiten Jahrhunderts, bis zu jenem Domitischen Ple- 
biscite eine selbstverständliche Rücksicht auf den Patriciat und eine Sicherheit für dessen 
legale Einwirkung auf das ganze sacral-politische Leben, dass demselben die ihm offenen 
Stellen auch regelmässig zu Theil wurden. 2 

Ganz dieselbe Rücksicht ist durch etwa 124 Jahre — mehr lässt sich ja nach den 
wechselnden Anfängen des Amtsjahres nicht behaupten 8 — auch bei dem Consulate be- 
obachtet worden. Noch in der vollen Noth des hannibalischen Krieges im Jahre 215 
wurden dann zum ersten Male zwei Plebejer gewählt. Aber der eine, kein Geringerer 
als Marcus Claudius Marcellus, musste doch zurücktreten, als nach einem Augural- 
gutachten dem Volk von den , Patres' eröffnet wurde, die Wahl zweier Plebejer entspreche 
nicht dem Wunsche der Götter. 4 

Zweiundvierzig Jahre später ist eine solche die Patricier ausschliessende Wahl doch 
vollzogen worden. Es hat, wie ich glaube, mit ihr ein Vertragsbruch stattgefunden, 
da ein ethischer und thatsächlich durch so lange Zeiten auch bei den Priestercollegien 
respectirter Anspruch der in sacraler, politischer und militärischer Beziehung ursprüng- 
lich ausschliesslichen Leiter des Staates ohne Weiteres beseitigt wurde. Mag sein, dass 
die Scipionenprocesse darauf einwirkten und des von uns auf anderen Gebieten gefeierten 
Marcus Cato bohrende Anklägerthätigkeit. Noch in seinem letzten Lebensjahre hat dieser 
Censorier Cato gegen einen andren Patricier, einen Sulpicier, die Anklage gerichtet, 
während er sich freilich selbst durch so lange Jahre des Schutzes und der Collegialität 
eines Valeriers zu erfreuen hatte. Wichtiger aber scheint mir, dass eine Anzahl so rück- 
sichtsloser als hochgeachteter und wirklich verdienter Plebejer damals hervortrat und 
unter ihnen jene Popillii Laenates, deren Einer mit seinem Stabe nicht nur den Seleu- 
kiden aus Aegypten wegscheuchte, sondern auch in den wahrlich nicht zaghaften sena- 
torischen Kreisen Schrecken zu verbreiten wusste. 5 Auf jenes erste plebejische Doppel- 
consulat folgten unmittelbar zwei andere für 171/0 und 170/69, dann aber doch erst 
wieder drei ohne Unterbrechung von 114 bis 112; während der Noth des kimbrischen 
Krieges zählt man gar fünf von 105 bis 101 vor Chr. 

1 Ueber Cinna's Zugehörigkeit zum Patriciate und die exceptionelle Ernennung, nicht Volkswahl, nach Marius' Tode hoffe ich 
mich C P 81, Anm. 4 genügend geäussert zu haben. 

2 Mommsen, Forschungen I, 80 — 85. 

3 Seeck a. a. O. führt das in seinen Tafeln aus, wenn auch nicht unanfechtbar, doch in der wohlbegründeten Ueberzeugung, 
der er (S. 185, vgl. 162) Ausdruck gibt, dass sein Resultat im Wesentlichen ein bleibendes sein werde. 

4 Livius XXIII, 31 und Plutarch, Marcellus 12. Beide Stellen und die Lücken in der letztern sind C P 60 und dazu 34 hoffent- 
lich genügend erörtert, auch die Meinung ausgesprochen, dass damals zuletzt die Patricier in den Curiatcomitien deliberirt 
und wirklich beschlossen haben. 

5 Livius XLII, 7 — 9 (ferocia animi) von dem formell gelindern, grausamen Marcus, Consul des Jahres 173/2; von dem wilden 
Gebahren des bekanntern Gaius auch dem Senate gegenüber ebendaselbst c. 15 und 28 und in Rhodus XLV, 10, 8: vir asper 
ingenio augebat atrocitatem eorum quae dicerentur voltu truci. Da nun gerade er der eine Consul des ersten plebejischen 
Consulpaares 172/1 war, so ist seltsam genug, dass Livius der Thatsache dieses Uebergriffes der Plebejer weder bei der 
Wahl (vgl. oben 8. 115), noch bei dem Amtsantritte gedenkt, indem er beide Namen wiederholt (XLVII, 10, 9). 
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Wohl aber durften die Patricier darauf hinweisen, dass in diesen Händen das sacrale 
Herkommen und mit ihm nach der Volksüberzeugung die Erhaltung des Götterschutzes 
nicht immer sorgfältig gewahrt bleibe. Ein Plebejer von so allgemein hochgehaltenem 
Charakter wie Tiberius Sempronius Gracchus, der Vater der Staatsumwandler, hat als 
Consul, noch dazu trotz seiner Stellung als Augur, seine Verpflichtung in Bezug auf das 
Pomerium so wenig gekannt, dass er durch Ueberschreiten derselben sich bei Leitung 
der Consulwahlen eines Fehlers schuldig machte, der sich nach seiner eigenen Ansicht 
später verhängnissvoll erwiesen hat. 1 

Wie nun aber die, der überkommenen alten Ordnung und mit ihr vollends der 
Stellung des Patriciates so gefährlichen, Bewegungen der leidenschaftlichen Söhne des 
gewissenhaften Vaters eintraten und im Gefolge dieser Bewegungen nach zwei weiteren 
Jahrzehnten die, eine gänzliche Auflösung drohende Erhebung unter Apulejus Saturninus, 
da waren es Patricier, die Principes des Senates, 2 welche die entscheidende Aufforderung 
zu gewaltsamem Einschreiten im Senate, ja in dem erstem Falle auch eigenhändig vor 
dem Volke gaben. 

§. 3. Patricische Fehde. 

Indem ich nunmehr dazu schreite, auf Grund der bisher erörterten Zustände und 
Thatsachen das von Patriciern in Anspruch genommene Recht bewaffneter Erhebung 
darzulegen, welches als Fehderecht in dem Titel dieser Abhandlung erscheint, erachte 
ich es für angemessen, zuerst das Wort ,Fehde 4 zu erläutern. Ich folge hiebei freund- 
lichen Aufzeichnungen, welche ich unserm Herrn Collegen Richard Heinzel verdanke. 

Das Wort lautet „althochdeutsch fehida, angelsächsisch faehth, altfriesisch feit he, 
mittellateinisch faida, faidosus. Das weist auf eine gothische Form faihitha, welche 
aber nicht erhalten ist. Da das Wort eine Ableitung von gothisch faih , Betrug' zu sein 
scheint und gothisch bifaihön ,überlisten c bedeutet, auch noch im Mittelhochdeutschen 
vgch ,bunt, wankelmüthig 4 neben gevech feindselig 4 , so ist die Urbedeutung von 
fehida vielleicht hinterlistiger Angriff 4 , ,heimliche Schädigung 1 , woraus ,Fehde 4 im 
spätem Sinne entsteht 44 . 

Ich meine, dass diese etymologische Erörterung aus germanischem Sprachgebiete 
doch auch dem Verständnisse der auf dem Boden des römischen Staatswesens zunächst 
zu erörternden Kämpfe zu Statten kommen dürfte. 

Was auch an Illegalitäten oder Vertragsbrüchen von plebejischer Seite geschehen sein 
mochte, mit gewaffneter Hand — und mit nicht eben schönen Waffen hat ein Cornelius 
Scipio den Kampf gegen Tiberius Gracchus und seinen Anhang begonnen ! — sind Pa- 
tricier, gefolgt von plebejischer Nobilität, zuerst wieder auf den Plan getreten. 

Nach Gaius Gracchus' und seines Anhanges Vernichtung, gemäss eines Cornelius 
Lentulus Senatsanweisung, nach Saturninus' Bewältigung, unter der Senatsleitung eines 
Aemilius Scaurus 3 tritt, formell als Plebejer und in derselben tribunicischen Gewalt 
wie jene drei Genannten, ein Sulpicius Rufus als wahres Volkshaupt, ob auch neben 
Marius, auf. 4 Er bildete sich einen ,Antisenat 4 , wie er sein Gefolge von 600 Rittern 

1 Adolf Nissen 178 ff. 

2 C P 57. 
2 C P 63. 

* fjigXXe zav oti ßouXotto Mdtpto; ^ SouXrcfxio? 1'aeaQat. Appian, Bürgerkriege I, 55. 
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nannte, und hielt sich Bewaffnete aus den unteren Classen, in der Stärke der alten Legion 
von 3000 Mann. 1 Aber von den Consulen des Jahres trat ihm ein Cornelius Sulla auch 
seinerseits, nachdem die legalen Mittel wahrscheinlich 2 samt dem seit 121 aufgekom- 
menen Senatusconsultum ultimum erschöpft waren, mit einer bewaffneten Macht entgegen, 
diesmal den ihm vom Senate zugewiesenen Legionen. Als Sulla mit diesen Rom zu 
besetzen, den so oft schon im Innern gebrochenen sacralen städtischen Frieden auch 
mit militärischer Ueberschreitung des Pomeriums nicht mehr zu achten dem ,Gewalt- 
zustande 4 gegenüber ,freudig c entschlossen war, 3 da verliessen ihn alle Truppenbefehls- 
haber bis auf einen Quaestor. Nach der blutigen Einnahme gebot der Cornelier in der 
Stadt, begann mit Stärkungen der Autorität des Senates und in ihm des Patriciates. 
Seinen patricischen Gentilen von den Cornelii Cinnae, dem er, ordnungsgemäss neben 
einem Plebejer, dem zuverlässigen Cn. Octavius, den Consulat verschaffte, brachte Sulla 
zu dem Versprechen, sich gänzlich nach seines Förderers Ansichten zu halten. 4 

Aber Sulla war denn doch keineswegs der ausschliessliche Häuptling des Corneli- 
schen Clans. Cinna stand ihm an Geburt nicht nach und strebte nach der gleichen 
Gewalt, die der berühmtere Gentile nun errungen hatte, und er war entschlossen, sie bei 
Weitem rücksichtsloser zu gebrauchen. Es wird glaubwürdig versichert, 5 dass Cinna 
seinen Amtsvorgänger in den Krieg im Osten entfernte, um das wesentliche Hinderniss 
für die Erfüllung seiner Pläne zu beseitigen. Dann erlangte Cinna noch in diesem Con- 
sulatsjahre 87 die Alleinherrschaft (dominatio), welche Tacitus in dem nunmehrigen 
Eingange seines Geschichtswerkes als eine Epoche bezeichnet, und welche der Autor 
des an Herennius gerichteten Lehrbuches der Rhetorik als eine der rednerischen Ver- 
teidigung ihrer führenden Männer werthe Form der Demokratie schildert. 6 Seiner Truppen 
aber war Cinna doch keineswegs Meister; er ist bei einem Auflaufe derselben erschlagen 
worden. Ob er die alten Rechte des Patriciates geschirmt habe, ist schwer zu sagen; 
doch hat eben er noch Marius 7 Schwestersohn, den spätem Dictator Caesar, zum Jupiter- 
flaminate erhoben und zum ersten Male wieder seit mehr als dritthalb Jahrhunderten, im 
Jahre 86, einen Patricier neben sich mit dem Consulate bekleidet. 7 

Auch nach seinem Tode ist unter ganz leidlich geordneten Zuständen der Anspruch 
des Patriciates auf die eine Consulstelle durch die Erwählung jenes Cornelius Scipio 
berücksichtigt worden, von dessen Beziehungen zu Sulla und Schonung durch den Gen- 
tilen früher die Rede war. 8 Unter dem Toben des Bürgerkrieges ist dann freilich der 



> Stellen bei Lange IIP, 124, 5. 

2 Willems II, 250; doch ist die Beweisführung, dass arpaSfo (Plutarch, Sulla 8), d. h. justitium auch nur für diese Zeit SC. 
ultimum voraussetze, nicht ganz zwingend. 

3 ^tOeic ^Sy £v ^ srpaTttoTwv auitaa. xat auTOV o\ ap/ovre; rou aTpaiou, ywpt; Ivb; t«(xi'ou, diß'Spaaav £; 'Ptotjujv, ou/ u?i- 
aia[i£voi atpatöv ayeiv in\ Tr,v 7:aTptöa. np^aßsi; o'ev boio xaiaXaßoviES ^pwiiov, zl {xeO' qtcXojv ztz\ t^v naiptöa eXauvot. 6 5' efasv 
eXsuOEptostov «Otyjv ino twv rup avvou vtw v. Appian, Bürgerkriege I, 57 hier bei Weitem am genauesten. Sonstige Nachrichten 
bei Drumann II, 437; Lange IIP, 125. 

* So nach Cassius Dio, der hier einer Sullanischen, genau unterrichteten Quelle folgt (Fr. 102, I, 140 Dindorf): Tij tou SuXXou 
a^ou07j arsBsBeixTO xai oOosv ott o\> xaia *pwpjv auioS 7ipa^£tv tafayrjTO. 

5 Eben bei Cassius Dio, der allein Sulla's Unlust, gegen Mithridates zu ziehen, bemerkt; doch Cinna unmittelbar nach Antritt 
seines Consulates ovBev outco ituv ravTcov EanouSaasv a>; xai tov -uXXav ex ttj; 'haXta; IxßaXecv, np^aaiv uiv tov Mt0piöaT7)v 
7cot7]<ja{XEvo?, Ip^io os sntQutxijaa; aurbv cwcaprfjaat ot, o-a>; jirj eyy'jÖ^' ssEopsucov ejitcoÖwv 7:po$ a fnparrE Y^vyjtat. 

6 Rudolf von Scala, ,zur Charakteristik des Verfassers der Rhetorica ad Herenniura* in Fleckeisen's Jahrbüchern für class. 
Philologie, 1885, CXXXI, 221 ff. 

' Vgl. oben S. 116, Anm. 1. 
8 Vgl. oben S. 99, Anm. 5. 
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nächste Consulat rein marianisch und plebejisch, in der Person eines jungen Marius 
auch mit Verletzung der Annalgesetze ausgefallen. 

Aber viel zu sehr hat man in den sullanischen Einrichtungen, welche während der eigent- 
lichen mehr als zweijährigen Alleinherrschaft des entsetzlichen Siegers getroffen wurden, 
die Stärkung des Amtsadels und seiner quasiconservativen Fanatiker, der Nobilität und 
der Optimaten, oder die Erneuerung der ehemaligen Ansprüche des Senates hervorgekehrt. 

Wer sich aber der früher vorgeführten patricischen Gentes erinnert, und wie sie zum 
Theile nur auf wenigen Augen standen — um einen unserer alten edlen Ausdrücke zu 
gebrauchen — der wird die ungemeine Steigerung des Einflusses zu erwägen wissen, 
welchen dieser erlesene Kreis der einstigen ausschliesslichen Staatsgebieter durch die 
sullanische Verfassung erhielt. 

Selbstverständlich ist der Patriciat zunächst regelmässig im Consulate vertreten. 
Das dauert bis in das Jahr, in welchem, wie sogleich näher zu erörtern sein wird, 
M. Aemilius Lepidus an der Spitze eines Heeres die Verfassung zu beseitigen und für sich 
die Herrschaft zu gewinnen suchte. Auf dem Boden der Hauptstadt, auf dem Marsfelde, 
wurde er zwar von den Truppen des Senates unter Führung eben des Plebejers ge- 
schlagen, der im Jahre vorher sein College im Consulate gewesen war. Dennoch ist 
ein anderer Aemilius Lepidus, freilich kein geborener Patricier, aber doch durch Adop- 
tion als Livianus zum Patriciate erhoben, für den Rest dieses Jahres 77 zu der einen 
Consulstelle gelangt. Aber in den nächsten vier Jahren 76 bis 73 geboten ausschliess- 
lich plebejische Consulpaare. 1 In den beiden nächsten Jahren folgen dann freilich wieder 
Patricier, je ein Cornelius Lentulus aus den Familien der Clodiani und Surae. Dann 
aber kam es zu der ersten durchgreifenden Erschütterung, welche die sullanischen Ord- 
nungen mit dem Consulate der beiden, gerade mit und unter Sulla mächtig gewordenen 
Plebejer Pompejus und Crassus im Jahre 70 erlitten. 

Die höchste Gefahr aber war nicht nur der Gesammtheit dieser Ordnungen mit der 
Herstellung des Zustandes vor Sulla's Siege, sondern allem Anscheine nach dem ganzen 
bisherigen Staatszustande durch die Fehde erwachsen, welche ein Standesgenosse und 
gegen Ende des Bürgerkrieges nützlicher Kriegshelfer Sulla's, jener M. Aemilius Lepidus, 
als Consul im Jahre 78 vorbereitete 2 und in Verbindung auch mit Cinnanern unter der 
Führung des jugendlichen Sohnes CinnaV begann. Seine Dominatio würde voraussicht- 
lich einen ähnlichen Zustand bewirkt haben, wie ihn sein Sohn als Triumvir vierund- 
vierzig Jahre später einführen half. Es ist doch, obwohl auch ein Patricier, der Zwischen- 
könig Appius Claudius, 4 formell von dem Senate mit der Abwehr dieses Angriffes betraut 
wurde, die plebejische Nobilität unter Catulus 7 und Pompejus' Führung gewesen, welche 
dieses Beginnen zunichte machte. Aber verderben konnten sie Lepidus nicht: er hat 
noch, wie vermuthlich so mancher seiner Ahnen vor mehr als einem halben Jahrtausend, 
wenn auch gerade nicht mit seinem Clan, doch an der Spitze von bewaffneten Getreuen die 
Küste erreicht und endete an Krankheit im Besitze dieses Herrschaftsrestes auf Sardinien. 



i Willem», Senat I, 432 f. 

3 Quoniam Lepidus exercitum privato consilio paratum cum pessumis et hostibus reipublicae (er selbst gehört nicht in diese 
Kategorie) contra huius ordinis auctoritatem ad urbem educat. Oratio Philippi §. 22, wohl wesentlich echt und nur von Sallust 
für das erste Buch seiner Historien überarbeitet. Das scheint auch Moramsen's Ansicht zu sein: Römische Geschichte II 6 , 26. 

3 L. Cinnae et qui cum eo civili discordia Lepidum secuti cet. Sueton, Caesar 6. 

4 . . . uti Appius Claudius interrez cum Q. Catulo proconsule et ceteris quibus imperium est urbi praesidio sint operamque 
dent, ne quid res publica detrimenti caperet. So lauten Fortsetzung und Schluss von Philippus' Rede. 
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Welch weite Verbreitung unter dem Patriciate das Beginnen Catilina's gewann, wie 
Cicero selbst seinen Kampf und Sieg als einen solchen gegen den Patriciat fasste, ein 
Manlier neben dem Sergier die Fehde offen begann, ist früher von mir erörtert worden. 1 
Man glaubt hierbei zuweilen den römischen Staat wieder in seine Elemente auseinander- 
treten zu sehen. Sallust aber hebt hervor, dass Catilina nach der Herrschaftsform Sulla s 
die von ihm erstrebte gedacht hat. 2 

Nun folgt der seltsame Zeitraum von dreizehn Jahren bis zur Ergreifung der Dominatio 
durch Julius Caesar, der alle Anderen seines Doppelnamens wie Schatten erscheinen lässt. 
Kaum sechzehnjährig Jupiterpriester, zehn Jahre später Pontifex, nach eilf weiteren 
Jahren, etwa siebenunddreissigjährig, Pontifex maximus, seit seinem ersten Consulate 
stets auch in gebietender politischer Stellung, der die beim Auszuge im Beginne des 
Kalenderjahres 58 den capitolinischen Gottheiten nuncupirten Gelübde glänzend bei seinem 
Triumphe einlöste, hat Caesar, obwohl er nie der Patricier Namen und Stellung erwähnt, 
doch seine bevorzugte, ja göttliche Herkunft stets hervorgehoben. Mit dem Cassischen 
Gesetze hat er freilich den alten Patriciat zerschmettert. Aber selbst Patricier hat er doch 
das alte am Consulate seinen Standesgenossen gegenüber begangene Unrecht gesühnt, in- 
dem er offen, und nicht blos wie Cinna durch Sufficirung, zwei Patrizier mit dem Con- 
sulate ausstattete: zuerst im Jahre 46 sich selbst und Marcus Lepidus. 

Er hat eine Zeitlang und nicht nur zum Scheine — ganz abgesehen von seinen beiden, 
thatsächlich nicht zu schwer wiegenden plebejischen Collegen im sogenannten ersten 
Triumvirate — an einem Claudius Pulcher, jenem Scheinplebejer Clodius, 3 einen Rivalen 
der Macht gehabt, dessen weitreichender Einfluss und übersprudelnder, doch von Manchen 
hochgeschätzter Charakter für uns Spätgeborene so schwer zu beurtheilen ist. Mit Clodius' 
Ermordung und der in demselben Jahre gelingenden Niederwerfung des gallischen Auf- 
standes beginnt Caesar's Emporschreiten zur Monarchie. 

Wie hat man nur ernstlich Cicero eine imposante Vermittlerrolle zuschreiben können, 
al sCaesar die Fehde begann oder wenn man lieber will : als der Streit zwischen Caesar und 
formell freilich dem Senate, thatsächlich aber der plebejischen Nobilität vor der Waffen- 
entscheidung stand! Gewiss, aus einigen seiner Briefe soll man nach Cicero's eigenem 
Wunsche glauben, dass er durch eine Anzahl Tage eine so gewaltige Position eingenommen 
habe, etwa der vergleichbar, welche ihm nach Caesar' s Tode wirklich eine Zeitlang 
beschieden war, bis die natürliche Feindseligkeit der Parteien und vor Allem seine eigene 
Ueberhebung ihn zum Verderben führten. 

Ich brauche wohl nicht auch bei diesem Anlasse zu wiederholen, wie ich in der 
Bewunderung der unvergleichlichen rednerischen und schriftstellerischen Verdi enste Cicero's 
gewiss Niemand nachstehe. 

Aber ich bin doch auch der Worte eingedenk, welche er einem von ihm besonders 4 
hochgeschätzten Redner in den Mund legt, 5 dass man vor Gericht eadem de re alias 
aliud zu sagen habe; es sei das eine Sache quae mendacio nixa sit, . . . quae 
opiniones hominum et saepe errores aucupetur. Und ein weiteres Moment kommt 



1 CP 21, 32, 46, Anm. 8. 

2 post Sullae dominationem . . . Sallust, Catilina 5, 6. 

3 C P 64 und 22 mit Anm. 4. 

* M. Antonii omnium eloquentissimi quos ego audierim. Tuscul. V, 19, 55. 
5 De oratore II, 7, 30. 
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denn doch auch in Betracht, um Cicero's Verhältniss zu Caesar unmittelbar vor dessen 
Einbruch in Italien zu würdigen : seine Bereitwilligkeit, dem Machthaber womöglich zu 
dienen, vollends wenn er ihm, wie ja hier der Fall, 1 wirklich zärtliche Empfindungen 
entgegenbrachte. Drei Jahre nach jenem Einbrüche und zwei Jahre ehe er an der 
Seite der Caesarmörder gegen deren Feinde stritt, berühmte er sich in tiefem Vertrauen: 
,Von allen denen, welche Caesars Zuneigung besitzen, erfahre ich so viele Schätzung 
und Achtung, dass ich an ihre Liebe glauben kann 4 . 2 Immerhin folgte er wohl dabei 
dem offen von ihm bekannten Grundsatze, dass auch der beste Bürger politische Bieg- 
samkeit besitzen müsse, 3 und in der gelegentlichen Ueberzeugung, Caesar handle gar 
noch im Jahre 45 genau nach seinen, Cicero's, Rathschlägen. 4 

Zu allem Ueberflusse liegt uns aber Caesar's eigener Brief an Cicero vor, in welchem 
er ihm nach den ersten Entscheidungen in Italien absolute Neutralität als das für den 
grossen Schriftsteller einzig Sichere und Würdige empfiehlt. 5 Cicero hat eben auch 
vergessen sollen, dass die Kriegsmacht, welche der patricische Oberpriester aus den 
Gallien herangeführt hatte, dessen eigene war und dass die ,Masse des Caesarischen Heeres' 
auf den Namen Römer überhaupt keinen Anspruch hatte, der Siegesbeute in Italien 6 wie 
in den Provinzen mit überspannter Begierde und völliger Gleichgiltigkeit gegen die 
überkommenen Staatsordnungen entgegensah. 

Caesar bekennt sich ja auch selbst ganz offen zum Beginne der Fehde, ,um den 
von seinen Feinden ihm angethanen Schimpf abzuwehren 4 , 7 nach deutscher 8 Auffassung: 
ihn zu sühnen. In zweiter Linie folgt die Absicht, die ,aus der Bürgerschaft (e civitate) 
vertriebenen Volkstribunen zurückzuführen 4 , in dritter aber die, ,sich 9 und dem römischen 
durch eine Partei weniger Personen unterdrückten Volke die Freiheit zurückzuschaffen 4 . 
Vollkommener kann das angeborene Fehderecht des Patriciers nicht ausgedrückt werden, 
und ich wage zu behaupten, dass Sulla, Cinna und Lepidus 10 in ähnlichen Formen ihr 
Beginnen gerechtfertigt haben dürften. Auch Catilina konnte in der Anrede an die Genossen 
vor den Consulwahlen ähnlich sprechen: auch er bezeichnete die Wiedererwerbung der 
Freiheit, die Befreiung des Staates von einer selbstsüchtigen Oligarchie als sein Ziel. 11 

'CP4f. 

2 — sie . . . color, sie observor ab Omnibus iis, qui a Caesare diliguntur, ut ab iis me amari putem. Ad famil. IX, 16. 

3 — civis . . . ita optimi ut tempora quibus parere omnes jcoXiitxof praeeipinnt (Ad Atticum XII, 51). Aliter enim fuissemus et 
in hos inofficiosi et in nosmet ipsos, si illum offensuri fuimus paene periculosi (ib. XIII, 27, 1). Sed ut coepi non me hoc 
turpe deterret (ib. 28, 1). 

4 — neque est facturus quidquam nisi de meo consilio. Ad Atticum XIII, 31. 

5 C P 7, 8. 

• Heinrich Nissen, Der Ausbruch des Bürgerkrieges 49 vor Chr. in v. Sybel's Historischer Zeitschrift XLIV, 1880, 442 (die 
Fortsetzung XLVI, 1882, 48 ff.). 

7 — se . . . ex provincia egressum, . . . uti se a contumeliis inimicorum defenderet. I, 22. 

8 Vgl. oben Einleitung am Ende. 

9 — ut se et populum Romanum factione paueorum oppressum in Hbertatem vindicaret. 1. 1. 

10 In Lepidus* Rede hat dies Sallust in dem erwähnten ersten Buche seiner Historien doch nicht deutlich hervortreten lassen. 
Zur Rechtfertigung seiner Bekämpfung der Gegner, in denen Lepidus als Consul nur Diener der blutigen Tyrannei schildert, 
ftihrt er (§. 26) an, dass er für seine Ahnenehre, ,nomini maiorum', mit seiner Stellung zufrieden sein könne, jedoch 
dem Volke die verlorene Freiheit wieder verschaffen wolle. Der Gegensatz gegen die Nobilität, die er angreift, wird aber 
seltsam genug ausgedrückt, vielleicht nur gemäss Sallust's eigener Stellung dem Patriciate gegenüber (vgl. oben S. 84, 
Anm. 2): praeclara Brutorum atque Aemiliorum et Lutatiorum proles (§. 3). Oder sollte Lepidus absichtlich und klug die 
eigenen patricischen Clangenossen zwischen jenen plebejischen Familien, wegen der gleichmässig von ihnen als Sullanern 
verleugneten majorum virtus, gerügt, Lutatii, d. h. Catuli, Juuii Bruti und Aemilii als Menschen gleichen Adels genannt haben? 

11 Nach seiner wesentlich authentischen Rede bei Sallust, Catilina 20: ... nisi nosmet ipsi vindicamus in libertatem . . . 
res publica in paueorum . potentium jus atque dicionem concessit. Sallust hat sich doch schwerlich erlaubt, Worte seines 
Meisters Caesar diesem Catilina in den Mund zu legen. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 16 
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Nun dürfte doch der Gesichtspunkt der Kriegseröffnung von Caesar's Seite sich 
etwas anders, als bisher geschehen, darstellen. Die Vorwände und Vorbereitungen sind 
ja beiderseits mannigfach geartet, und die Wandlungen im Schoosse des Senates selbst bis 
zur vollendeten Katastrophe haben von Herrn Heinrich Nissen noch neuerlich eine eindrin- 
gende und überzeugende Darlegung erfahren, der ich mich, von dieser Grundverschieden- 
heit unserer Gesichtspunkte abgesehen, für die meisten Einzelheiten 1 anschliessen kann. 

Dass Cicero, indem er eben (4. Januar 49) nach Rom aus seiner Statthalterschaft 
zurückkehrt und einen freundlichen Empfang findet, auch die Führer auf beiden Seiten 
zu seinen persönlichen Freunden und Gönnern zählen kann, den angenehmen Versuch 
machte, durch seine Vermittelung den Bürgerkrieg zu verhindern, ist ja ganz begreiflich. 
Aber er täuscht sich selbst und seinen braven Tiro, wenn er neben diesem , Wollen' 
auch ein ,Können c hinzufügt, dem nur menschliche Begehrlichkeiten und Kampfgelüste 
im Wege ständen : 2 eben diese muss ja jeder Vermittler zähmen oder befriedigen können. 
Der Inhalt seines Vermittlungsversuches ist in der H. Nissen'schen Abhandlung 3 gewiss 
richtig angegeben. Noch Vellejus (II, 48, 5) hat, wie dort auch hervorgehoben ist, dieses 
Versuches des gleich ihm selbst niedrig geborenen Gelehrten in dem Streite zwischen 
Caesar und Pompejus gern gedacht. Cicero selbst hat, wie neuerlich eben Heinrich 
Nissen selbst (S. 86), ,ein rühmliches Blatt in der Geschichte seines Lebens 4 , in diesen 
ziellosen, nach der Natur der Parteien unmöglichen Verhandlungen gesehen. Caesar aber 
hat das Verhandlungsspiel artig einige Tage fortgehen lassen, wie in dem scheltenden 
Briefe eines von Cicero Beauftragten ergötzlich zu lesen ist. 4 

Das Entscheidende aber dürfte doch sein, dass Caesar in der Denkschrift über den 
Bürgerkrieg bei Erörterung aller Motive, Nennung aller Namen im vierten Capitel des 
ersten Buches auch nicht mit einer Silbe und Andeutung dieses ganzen Biedermann- 
versuches gedenkt, 5 ich meine aus Achtung und Schonung für Cicero's unsterbliche 
sonstige Verdienste. Er hätte ja sonst das dringendste Interesse gehabt, seine grosse 
Friedensliebe durch Mittheilung der für ihn wahrlich nicht zu günstigen Versöhnungs- 
vorschläge Cicero's zu zeigen, wenn er dieselben jemals ernstlich gebilligt oder über- 
haupt nur Werth auf sie gelegt hätte. Dass ein Bedienter wie Tiro sie ernst nahm, 
hätte nie als Argument erscheinen sollen. 

Noch ist über die Form der Fehdeankündigung eine Beobachtung beizufügen, welche 
die neuerlichen Forschungen über die Bedeutung von Tumultus und Iustitium 0 zu ver- 

1 leb erwähne doch gleich hier zu der Bemerkung (Hist. Zeitschr. XLVI, 60) : ,Der Aufstand Galliens hatte alle Berechnungen 
durchkreuzt* u. s. w., dass Caesar die Nachricht von Pompejus 1 Ernennung zum Ruhestifter in Rom im Jahre 52 noch in Italien 
angeblich mit Befriedigung und vor Anlangen der Nachricht vom gallischen Aufstande erhielt: bis rebus in Italiam Caesari 
nunciatis, quum iam ille urbanas res virtute Cn. Pompei commodiorem in statum pervenisse intellegeret, in trans- 
alpinam Galliam profectus est. Bell. Gall. VII, 6, 1. 

2 — incidi in ipsam flammam civilis discordiae vel potius belli. Cui cum cuperem mederi et, ut arbitror, possem, cupiditates 
certorum hominum, nam ex utraque parte sunt qui pugnare cupiant — impedimento mihi fuerunt. Omnino et ipse Caesar, 
amicus noster, u. s. w. Ad famil. XVI, 11. 

3 XLIV, 83 ff. Die Zurtickführung (S. 86) von Plutarch's Darstellung (Caesar 31, Pompejus 59) auf Asinius Pollio wird wohl 
Nissen nach meinen Ausführungen über diesen Autor selbst nicht mehr festhalten wollen. 

4 — cum ad te profisciscens Arimino ad te noctu venissem, dum mihi paeis mandata das ad Caesarem et mirificum civem agis 
cet. Caelius Rufus an Cicero, Famil. VIII, 17, 1. H. Nissen zieht auch diesen Brief als Beweis herbei. 

5 Insoweit pflichte ich dem von Drumann III, 400 mit anderen Worten Gesagten gern bei-, aber der Ton, den er sich wie 
sonst so in der Schilderung VI, 186—192 über Cicero's Haltung erlaubt, scheint mir weder zutreffend, noch würdig. 

6 Adolf Nissen, Das Iustitium, 1877, und desselben schon wiederholt in dieser Abhandlung verwertheten Beiträge zum römischen 
Staatsrecht, 1885. Dazwischen füllt die oben (S. 121, Anm. 6) citirte Abhandluug Heinrich Nissen's über den Ausbruch 
des Bürgerkrieges 49 v. Chr., und Willems, S£nat II, 243 ff. 
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vollständigen geeignet sein dürfte. Hier ist zunächst jede Beziehung beider uralten 
Formen des Verfassungslebens zu dem in den gracchischen Unruhen aufgekommenen 
Senatusconsultum auszuscheiden, obwohl sie seitdem oft genug auf diesen Senats- 
beschluss folgten. 1 

Wir haben früher 2 gesehen, wie energisch sich die beiden Iulii Caesares gänzlich nach 
patricischem Sinn und Recht in der Scheinbelangung des alten Rabirius gegen diese nicht 
herkömmliche Gewaltsamkeit erklärten. Die letzte förmliche Erklärung des Tumultus 
mit Anlegung des Kriegskleides ist aber nach Caesar's Tode doch erst im Jahre 43 ver- 
fügt worden, 3 obwohl man noch in Kaiser Tiberius' Zeit die Bedeutung der Sache 
durchaus gegenwärtig hatte. 4 In dem ersten auf Italien beschränkten Theile des von 
Caesar begonnenen Bürgerkrieges' tritt seine Natur in ein besonders helles, neuerlich 
ganz klar enthülltes Licht. 5 Bei dem Kampfe gegen die Catilinarier ist die Erklärung des 
Tumultus höcht wahrscheinlich überhaupt nicht erfolgt. 6 Aber merkwürdig ist doch, 
dass ein Patricier, der jüngere Manlius Torquatos, vor Gericht behaupten konnte, einer 
von Catilina's Genossen, ein Cornelius Sulla, habe in Neapel Gladiatoren zu Mord und 
Tumultus gekauft. 7 

Bei Lepidus' Aufstande treffen mindestens in einer auf uns gekommenen Rede 8 die 
sonst bekannten Signaturen der Erklärung des Tumultus zu: die Waffenerhebung gegen 
die geordnete Obrigkeit, ohne dass diese den Betreffenden selbst zum Staatsfeinde und 
die Bewegung als Krieg erklären könnte. Sulla'3 italische Kämpfe und Proscriptionen 
bezeichnet Cicero in jener ersten grössern unter Sulla's Herrschaft gehaltenen Rede als 
Tumultus. 8 Von Cinna's Fehdeführung sagt mindestens ein so ängstlicher Autor wie Cornelius 
Nepos, dass sie dasselbe war. 9 Der römische Dictator aber war auch seinerseits ohne Ge- 
nehmigung des Senats berechtigt, den Tumultus zu befehlen 10 (decefnere). 



1 Willems II, 250 f. und 247. In Adolf Nissen's Ausführungen ist diese Verbindung mit dem Senatusconsultum ultimum vielfach 
für die Darlegung trübend geworden. Schon Heinrich Nissen hat XLVI, 91 darauf hingewiesen, dass keineswegs dem Senatus- 
consultum ultimum das Decretum tumultus zu Grunde liege; aber auch er legt dieser Einschnürungsform des öffentlichen 
Lebens, die statt der kraftvollen und unbequemen Dictatur erfunden wurde, einen Verfassungswerth bei, den sie nur usur- 
patorisch gewonnen hat; er nennt auch (a. a. O. 92) irrig Sallust, Catilina 29 als Zeugen, da dieser caesarianische Autor 
ganz auf dem ciceronianischen Standpunkte der möglichsten Ignorirung und Befeindung des Patriciates steht Vgl. oben 
S. 84, Anra. 1 und 8. 121, Anm. 10. 

» Vgl. oben S. 100. 

3 Willems II, 263 in besonnenster Erwägung. Nur denke ich, dass Dio Cassius' Quelle, welche für 63 wie 43 das Decretum 
tumultus dem Senatusconsultum ultimum vorangehen lfisst (XXXVII, 31 ; XLVI, 29 und 31 bei Willems nur als Thatsache citirt) 
doch nach der notorischen damaligen Nobilitätspraxis des Gegentheils auf einen jüngern antiquarischen Irrthum zurück- 
gehen dürfte. 

4 . . . accusator Cn. Lentulum (einen Cornelier) et Seium Tuberonem nominat magno pudore Caesaris, cum primores civitatis 
intimi ipsius amici, . . . tumultus hostilis (dieses ungeeignete Wort ist wohl von Tacitus hinzugefügt) et turbandae rei- 
publicae accerserentur. Tacitus, Ab exc. IV, 29. 

5 Heinrich Nissen a. a. O. XLIV, 424; XLVI, 52 — 57, 92, 105. Vermuthlich nach Caesar' s Sinne ist die Erwähnung eines 
etwaigen tumultus in der lex coloniae Genetivae c. 62 mit entsprechender Aufhebung der Vacationen: Ephem. epigr. III, 91. 

6 Vgl. die entgegengesetzte alleinstehende Behauptung bei Cassius Dio XXXVII, 31, 1 <Tapa)$v te eTvau xou C*jT7)<jiv twv afrfwv 
otuCT}; yEvta9ai) oben Anm. 3. Der von Wiedemann (Philologus 1864, XXI, 473 ff.) geführte Beweis, dass Appian für die 
Geschichte der catilinarischen Verschwörung lediglich Sallust und Plutarch folgt, soll doch bei diesem Anlasse in Erinnerung 
gebracht sein. 

7 — gladiatores emptos esse Fausti simulatione ad caedem ac tumultum. Cic. pro P. Sulla 19, 54. 

8 — hoc tumultu proximo cum omnium nobilium dignitas et salus in discrimen veniret. Cic. pro Roscio Amerino 6, 16. 

9 Atticus . . . vidit Cinnano tumultu civitatem esse perturbatam. Cornelius Nepos, Atticus 2. 
10 Willems, Sönat II, 245. Adolf Nissen, Iustitium 76 ff. 

16* 
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In einer oft citirten Stelle, 1 welche wohl auch eine Quelle anderer als selbständig 
geltender 2 gewesen ist, erklärt Cicero, es gebe nur einen heimischen oder italischen und 
einen gallischen Tumultus, das heisst doch nicht bloss einen gegen Gallier von den 
Römern angeordneten, sondern auch von Galliern ausgehenden. Ist das richtig, wie doch 
scheint, so hätten, von der Nachbarschaft abgesehen, die beiden nächst verwandten 
Stämme der Italiker und Kelten auch diese staatsrechtliche Eigentümlichkeit 3 gemeinsam. 

Das Wort wird von demjenigen Forscher, 4 welcher sich unter den Neueren zuerst ein- 
gehend mit der Frage befasst hat, durch ,Besorgniss erregende Gährung', sein Zusammen- 
hang mit tumor, tumeo, tumulus aber für richtig erklärt. Aber sollte es nicht einfach die zu 
kriegerischer Thätigkeit geschehende Anschwellung oder Menschenansammlung bezeichnen? 

Der Begriff würde sich hiernach zunächst mit dem deutschen samenunge decken. 
Ueber dieses Wort gibt Herr College Richard Heinzel freundlich die nachfolgenden Auf- 
klärungen: „Die Bedeutung , Dienerschaft 4 kommt ein paar Mal in poetischen Denk- 
mälern vor : ,des wirtes (Hausherrn) samenunge 4 , ist also vielleicht nicht technisch. Wohl 
aber ist samenunge technischer Ausdruck für ,Aufgebot 4 , ,Rüstung einer Streitmacht 4 . 
So wird in Rechtsquellen verboten, eine samenunge zu machen. 44 

Wenn ein solcher, der Samenunge ähnlicher Tumultus erklärt wird, so ist nach 
deutscher Analogie die Thatsache der Fehde zwar noch nicht ohne Ansage vorhanden; 
aber ich denke, an der Vergleichbarkeit mit deutschem Fehdebrauche wird man nicht 
mehr zweifeln können. 

Hier sind noch die Nachrichten zu erwägen, welche über die Formen und Bedin- 
gungen des Eintrittes in diese altitalische samenunge vorliegen, wie ich den Tumultus 
noch einmal verdeutlichen will. 

Vergil, der den Tumultus wiederholt nennt, schildert ihn im Beginne des achten 
Buches der Aeneis derart, dass von Turnus' Burg ein Kriegszeichen gegeben ward und 
hierauf sofort die Mannschaft einen Eid leistet. 5 Zu einer andern Stelle (VII, 614) bringt 
aber Virgil's Erklärer Servius den Aufschluss, dass bei Erklärung des Tumultus eine 
eigentümliche Form der militärischen Verpflichtung eintrat, welche den in jenem Be- 
ginne des achten Buches erwähnten Eid näher bestimmt. Es fand nämlich weder eine 
Verpflichtung zu ordentlichem Kriegsdienste durch das Sacramentum, noch ein Aufruf 
aller Patrioten durch den Consul bei einer plötzlichen Kriegsgefahr statt, eine sogenannte 
Evocatio. 6 Bei dem Tumultus trat vielmehr eine Conjuratio, eine gemeinsame und wohl 

1 Quid est enim aliud tumultus niai perturbatio tanta ut major timor oriatur unde etiam nomen ductum est tumultus. 
Itaque majores nostri tumultum Italicum, quod erat domesticus, tumultum Gallicum quod erat Italiae finitimus, 
praeterea nullum nominabant. VIII Philipp. 1, §. 3. 

2 Festus 356 M. s. v. tumultuarii milites: unde etiam tumultum dici ait Verrius, quia non aliunde exoriatur, quam 
ab Italicis et Gallicis hominibus (hierin abweichend von Cicero und genauer), qui Italiae imminent itaque nullum tumultum 
praeter quam Galliens aut domesticus. Servius ed. Lion 1, 447 (auch I, 434 als nur italisch und gallisch): Bellum 
Italicum vel Gallicum, in quibus ex periculi vicinitate erat timor multus. Die gesperrt gedruckten Worte zeigen die 
Ableitung: dass übrigens Varro für alle drei die Quelle sein könnte, wird mir von besonders kundiger Seite bemerkt. 

3 Als »staatsrechtlicher Begriff 1 zuerst von Adolf Nissen a. a. O. 76 erkannt. Heinrich Nissen XLVI, 54 formulirt nach meiner 
Ansicht zu allgemein, indem er den Begriff des Tumultus nicht entschieden genug von dem der Seditio trennt: ,es tritt im 
Staatsleben der Tumult ein, sobald eine Partei den Weg Rechtens verlässt und die Waffen ergreift, um ihren Willen durch- 
zusetzen'. Nur ein wirklicher oder früherer höherer Magistrat und vielleicht überhaupt nur ein Patricier — was ja auch 
Antonius im Jahre 43 war — kann wahrscheinlich als dessen Führer gelten. 

* Adolf Nissen a. a. O. 72. 

6 — simul omne tumultu conjurat trepido Latium. Aen. VIII, 4. 

ö Marquardt, Staatsverwaltung II, 375, Anm. 2 irrt, wenn er hierzu auch eine, evocatio und conjuratio verwechselnde Stelle 
bei Donat. ad Terent. Eunuch. IV, 7, 2 citirt, wo es heisst: huiusmodi militia per tumultum repente suseipitur et dicitur 
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gegenseitige eidliche Verpflichtung ein. 1 Eben eine solche band also die Heere der 
Patricier, welche auf Grund wirklicher oder angemasster magistratischer Gewalt die 
Waffen gegen den römischen Staat erhoben. 

Auch der Plebejer Pompejus liess als Consul ohne Collegen im Jahre 52 vor Chr. 
7 die gesammte waffenfähige Mannschaft Italiens sich schwören'. 2 Aber merkwürdiger- 
weise ist er niemals zum Oberbefehlshaber gegen Caesar ernannt worden. 

Selbstverständlich hat es auch eine Form des Tumultus gegeben, welche nur einen 
hinterlistigen Ueberfall zum Zwecke hatte. So erklärt Servius 3 die ,blinden Tumultus', 
von welchen Virgil einmal in den Georgica (I, 464) als den Staat bedrohend spricht. 
Aber ein grossartiger und echt poetischer Vergleich ist es, dass in der Aeneis (VI, 857) 
der zweite punische Krieg, den Marcellus entschieden habe, also ein Plebejer, ein magnus 
tumultus genannt wird. 

Wie weit ein , Recht' der Fehde — vergleichbar dem gesetzlichen der deutschen 
Reichsstände bis zum ewigen Landfrieden und dem factischen noch lange darüber 
hinaus — bei den italischen Clanführern bestand, ist wohl nicht nachzuweisen; aber wie 
Appius Herdonius' Anfall nach Analogie oder Tradition bei Livius (III, 15, 6) als Tumultus 
bezeichnet wird, so wird man den Anspruch der Patricier, sobald sie sich einmal in 
der sonstigen Staatsgemeinschaft geschädigt, gleichsam aus ihr ausgestossen sahen, kaum 
in Abrede stellen können. 

Eine Reihe von Bewegungen des ersten Jahrhunderts v. Chr., ausgehend von römi- 
schen Patriciern und als Tumultus anerkannt von entscheidender Bedeutung für die 
Geschicke des römischen Volkes, dürfte mit diesem, in die ältesten Zeiten italischen 
Staatslebens zurückreichenden und in der verlöschenden römischen Republik mit ele- 
mentarer Gewalt hervorbrechenden, ob auch angemassten Fehderechte ihre Erklärung 
für uns finden, wie diese Bewegungen ihre Rechtfertigung in den Augen vieler damaligen 
Zeitgenossen gefunden haben, welche auf jener Patricier Ruf zum Schwerte griffen. 

evocatio, ubi dux alloquitar cives: qui rempublicam salvam vultis, me sequimi. Eben dies (qui rempublicam salvam vult esse 
me sequatur) sind die Worte, welche der Consal bei einem subitum bellum, aber keineswegs bei einem Tumultus zum 
Zwecke der Evocatio nach Servius (ed. Lion I, 434) spricht; nach demselben (ib. I, 447) wird es freilich auch vor der 
bei dem Tumultus statthabenden conjuratio gesagt — was nicht recht denkbar ist. 

1 Conjuratio, quae fit in tumultu (Servius 1. 1.). Der Zusatz ,quando vicinum urbis periculum singulos jurare patitur* wird 
wohl Servius 1 eigene, von der Evocatio nicht genügend scheidende Erklärung sein, wie er denn auch hinzufügt: sicut de 
Fabiis legimus. Ausdrücklich leitet er (l. 1. I, 447) die conjuratio von der Thatsache des ,simul jurabant' ab. 

2 Heinrich Nissen a. a. O. XLIV, 443. 

3 Zu ,ille (sol) etiam caecos instare tumultus Saepe monet* bemerkt eben Servius (II, 226): conjurationes [et] latentes 
insidias. 
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DIE BLUTRACHE BEI DEN SLAVEN. 



VON 

D 8 * FRANZ MIELOSICH, 

WIRKLICHEM MITGLIEDS DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 5. JANNER 1887. 



Zweck dieser Abhandlung ist die Darstellung der Blutrache bei den Slaven nach 
Sitte und Gesetz. Daran schliessen sich kurze Andeutungen über die Blutrache bei den 
übrigen indoeuropäischen Völkern an. 

Die Abhandlung hat folgende Theile: I. Einleitung. II. Die Blutrache bei den 
Slaven: auf die Darstellung der Blutrache bei den Slaven folgt die der Blutrache bei 
den Albanesen. III. Die Blutrache bei den anderen indoeuropäischen Völkern. Der Anhang 
enthält eine Sammlung von Todtschlagssühnen. 

L Einleitung', 

In der Einleitung sind die allgemeinen Sätze zusammengestellt, die sich mir aus 
der Betrachtung des Gegenstandes bei den einzelnen Völkern ergeben haben. 

I. Definition der Blutrache. II. Bedeutung der Blutrache. III. Ursprung der Blutrache. IV. Wer rächt. V. Wofür Rache 
genommen wird. VI. An wem Rache geübt wird. VII. Ziel der Rache. VIII. Ursprung der Sühne. IX. Erlöschen der Blutrache. 
X. Factoren, die das Erlöschen der Blutrache herbeigeführt haben: a) Kirche, b) Staat XI. Flucht des Todtsch lägers. 

I. Definition der Blutrache. 

Blutrache ist eine alte Rechtssitte, wornach jeder Verwandte eines Getödteten das 
Recht und die Pflicht hatte an dem Todtschläger oder dessen Verwandten, und zwar 
mit eigener Hand, Rache zu nehmen. 

II. Bedeutung der Blutrache. 

,Die Rache ist die erste Offenbarung des Rechtsbewusstseins; sie ist daher edel in 
ihrer Grundlage, weil sich darin der Mensch als Mensch bekundet, der in dem, was ihm 
durch den andern geschieht, nicht nur den körperlichen Schmerz, den Verlust einer 
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Sache, sondern die Nichtachtung seiner Persönlichkeit empfindet; sie setzt einen nicht 
blos äussern, sondern innern geistigen Conflict voraus. 4 Wilda 157. 

,Dass das Institut der Blutrache eines der grossartigsten und fruchtbarsten und zu- 
gleich eines der universellsten Institute ist, welche überhaupt die Rechtsgeschichte aufweist, 
dass es die historische Quelle des ganzen Strafrechtes bildet, wird heutzutage niemand 
mehr bestreiten. Sache der Wissenschaft ist es nun die Entwicklung der Institution 
in ihren einzelnen Zügen näher zu verfolgen und eine Detailschilderung ihrer Geschichte 
in den verschiedensten Stadien des menschlichen Culturlebens zu bieten. 4 Kohler, Zur 
Lehre von der Blutrache 5. Shakespeare 180. 

III. Ursprung der Blutrache. 

Was den Ursprung der Blutrache anlangt, so meinen manche, diese Sitte sei aus 
einem ursprünglichen Racherecht der Naturvölker hervorgegangen. Dass sich Mord in 
Mord kühle, sagt J. Grimm, dieser Satz war den alten Deutschen zwar von der Natur 
eingepflanzt, aber es konnte ihn kein menschliches Gesetz vorschreiben. Ein berühmter 
Schriftsteller meint, die Blutrache sei zum Lebensschutz ersonnen worden. Nach anderen 
soll die Blutrache mit der religiösen Anschauung in Verbindung stehen, dass der Todte erst 
dann Ruhe findet, wenn die Rache vollzogen ist. Wer bedenkt, dass in der dem Staate 
vorhergehenden Sippenverfassung die Macht des einzelnen von der Stärke seiner Sippe 
abhängt, ist geneigt in der Sorge um die Erhaltung dieser Stärke den Ursprung der 
Blutrache zu suchen. Andere geben zu bedenken, dass in der Sippenverfassung der 
Stamm eine Gesammtperson ist und eine solche Einheit bildet, dass von jeder einem 
Gliede widerfahrenen Unbill sich der ganze Stamm getroffen erachtet, die daher auch 
von sämmtlichen Gliedern zu rächen ist; in gleicher Weise sei die ganze Sippe für eine 
von einem einzelnen Gliede verübte Unbill verantwortlich. Wollte man das serbische 
Sprichwort: ,Ko se ne osveti, on se ne posveti 4 zur Erklärung verwenden, so bedenkt 
man nicht, dass dasselbe in dem ihm zugeschriebenen Sinne: ,Wer sich nicht rächt, 
wird nicht heilig, selig 4 erst in christlicher Zeit entstehen konnte, während doch die 
Blutrache unzweifelhaft in die vorchristliche Zeit zurückreicht: die anderen Bedeutungen 
von svetiti, von denen die eine, etwa , kräftigen 4 , nur hypothetisch ist, die andere hin- 
gegen, , befreien, osvoboditi 4 , nachgewiesen werden kann (osveti ihb kraljevstvo mi oth 
vsehb rabotb. Monum. 61), geben in dieser Verbindung keinen Sinn. 

Wenn es uns nun auch nicht gelingen will den Ursprung der Blutrache zu erklären, 
d. h. jene Rechtsanschauung nachzuweisen, aus welcher sie hervorgegangen ist, so können 
wir doch jene Entwicklungsstufe des Volkes bezeichnen, in der sie entstanden ist, denn 
man kann an dem Satze nicht zweifeln, dass die Blutrache uralt ist: dafür spricht die 
allgemeine Verbreitung dieser Institution. Es hat nun in der Entwicklung der Menschheit 
eine Periode gegeben, vergleichbar der Kindheit und Jugend des Individuums, in welcher 
der menschliche Geist in unbewusster Schöpferkraft den Grund unseres geistigen Lebens 
gelegt hat, eine Zeit, in der Sprache, Poesie und Religion entstanden sind, eine Zeit, 
wo es keinen individuellen Verstand und Willen gab, sondern wo nur Sippen dachten 
und wollten, insofern alle Glieder einer Sippe dasselbe dachten und wollten: in diese 
Periode fällt der Ursprung der Blutrache. Damit stimmt die Ansicht überein, die ein 
Forscher mit folgenden Worten ausspricht: ,Uncultivirte Menschen und Völker reflectiren 
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nicht, sie stehen unter der Herrschaft ihrer natürlichen Gefühle (die bei allen dieselben 
sind), und je grössern Einfluss diese auf den Menschen üben, um so heisser, ungestümer 
arbeitet in ihm der Trieb nach ungemessener Wiedervergeltung des erlittenen Unrechts. 4 
Nicht verschieden ist es, wenn ein Strafrechtslehrer sich in folgender Weise äussert: ,Das 
Rechtsgeflihl treibt den Verletzten zur Rache. Die Rache enthält das ahnende Vorgefühl 
von der begriffsmässigen Notwendigkeit der Strafe. 4 Manche werden an die Stelle des 
Rechtsgefühls den heftigen Schmerz über den Verlust eines theuern Verwandten 
setzen. Die Scheu vor der Annahme eines Zustandes der Menschheit, wo der Geist 
unbewusst schafft, drängte zur Annahme von ,mehr oder weniger klar bewussten oder 
empfundenen Zwecken 4 und zu Kant's , Vorstellungen, die wir haben, ohne uns ihrer 
bewusst zu sein 4 , d. h. ,ohne uns ihrer unmittelbar bewusst zu sein 4 . Kant spricht die 
Nothwendigkeit einer vergeltenden Strafe als blosse Gewissensthatsache aus, ohne wissen- 
schaftliche Ableitung, und die neuere Rechtswissenschaft stellt die Sätze auf: die Strafe 
gründet sich auf das Verbrechen selbst; nothwendige Voraussetzung ihrer Anwendung 
ist ihre innere Gerechtigkeit. 

Man hat gemeint, die Blutrache ruhe auf einem theokratischen Grunde: ein solcher 
Ursprung der Blutrache kann bei keinem Zweige der indoeuropäischen Menschheit wahr- 
scheinlich gemacht werden. 

Der Versuch, die Blutrache auf die sogenannte Gesammtbürgschaft, richtiger etwa 
,allgemeine Haftung 4 , zurückzuführen, ist als verfehlt zu bezeichnen: jene beruht auf 
der Blutsverwandtschaft, diese auf dem gemeinsamen Territorium; jene ist uralt, diese 
in späterer Zeit entstanden. Dabei wird das Wort ,Gesammtbürgschaft 4 in seinem wahren 
Sinne genommen, was nicht der Fall ist, wenn man sagt: ,Die von demselben Ahnherrn 
abstammende, denselben Namen führende Familie steht bei den Osseten unter der Gesammt- 
bürgschaft des Blutes. 4 Haxthausen, Transkaukasia 2. 26. 

Ein Stadium der Entwicklung eines Volkes, in welchem das Individuum gänzlich 
auf sich selbst gestellt gewesen wäre, hat es nie gegeben. In der ältesten Zeit schon 
haben sich die Individuen desselben Ursprungs zu einem Ganzen, Sippe, zusammen- 
geschlossen. 1 Die Tödtung eines Genossen rächten sie durch die Tödtung des Todt- 
schlägers. Dies ist die Blutrache: sie entsteht in dem Zustande, wo sich das Volk nur 
in Sippen theilt. Sie ist gegen Angehörige anderer Sippen gerichtet. Ansässigkeit ist 
mit diesem Zustande nicht nothwendig verbunden. Die Herrschaft übt hier das Ober- 
haupt der Sippe aus. 

Die Sippe kann sich durch Verbindung mehrerer Sippen zu einem Ganzen, zu einer 
Gemeinde, serb. pleme, erweitern. Die Gemeinde entspringt aus der Sippe, beruht 
daher auch auf der Blutsverwandtschaft, mit der Abweichung von der Sippe, dass sich 
mit der Hauptsippe, die den Namen leiht, Angehörige anderer Sippen oder andere 
Sippen verbinden. Die Blutrache besteht in ursprünglicher Schroffheit. Ansässigkeit 
ist nothwendig: an die Stelle der Eintheilung nach der Blutsverwandtschaft tritt die 
Scheidung nach den Wohnsitzen: aus dem persönlichen System ist ein räumliches ge- 
worden. Die Herrschaft übt das Oberhaupt der Gemeinde aus. ,Principes hi populi 
habent nullos praeter zupanos (zupan'b), senes, seniores, majores natu (staröSina) 4 , be- 

1 Die Einheit der Sippe wird durch einen Namen bezeichnet, der die Abstammung von dem Stammvater ausdrückt: serb. 
vukovic\ cech. vlkovic, pol. wilkowic, eig. Nachkommen des vuk serb., vlk eech., wilk pol.: man vergleiche deutsch buding, 
Abkömmling des buoto ahd. 

Donkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 17 
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richtet Constantinus Porphyrogenitus. Existenz eines Volksgerichtes anzunehmen ist kein 
Grund vorhanden. 

Der Besitz eines Territoriums, des Gemeindegebietes, führt zu Streitigkeiten mit 
benachbarten Gemeinden, zu Kriegen um den Besitz und dadurch zur Entstehung der 
Fürstengewalt. Dem Fürsten ist die Vertheidigung des Landes anvertraut, er ist voje- 
voda, Herzog, d. i. Heerführer. Streitigkeiten innerhalb der Gemeinde, nun Fürstenthum, 
werden nach der Sitte geschlichtet. Beim Todtschlag greift der Fürst nicht ein, ihn zu 
rächen ist Sache der Sippe. Bis hieher stehen die slavischen Völker auf eigenen Füssen, 
ihre Entwicklung ist unbeeinflusst durch andere Völker. 

Einen Fortschritt in der Richtung des Staates, und zwar des monarchischen, scheint 
die Aufnahme des germanischen kuninga, eigentlich , Prinz, Sohn eines Mannes von vor- 
nehmer Abkunft 4 , zu bezeichnen: dafür urslavisch künengü, aslov. kbn§g:&, kbn§zb. Das 
Wort bedeutet im Slavischen ursprünglich den Inhaber militärischer, vielleicht staatlicher 
Gewalt und priesterlicher Würde. Das fremde Wort bezeugt die Entlehnung der Sache 
von den Deutschen, was diejenigen leicht zugeben werden, die wie auf anderen Gebieten, 
so auch auf dem staatlicher Einrichtungen den Fortschritt bei den europäischen Völkern 
auf Entlehnungen gegründet erachten. Auch in dieser Periode steht die Hache nur der 
Sippe zu. Einen Todtschlag zu bestrafen hielt der russische Fürst Vladimir von Russland 
(918 — 1015) für unerlaubt. Als bei den Slaven nach fremdem Muster Monarchien mit 
Königen und Kaisern (kralb und cesart, carB aus karl, charal und cheisar) entstanden, 
kamen Gerichte auf und die Blutrache gerieth immer mehr in Verfall. Sie bestand 
geduldet, wo man sie nicht abschaffen konnte. 

IV. Wer rächt. 

Die Pflicht der Blutrache liegt dem Beleidigten selbst, beim Todtschlag den männ- 
lichen Mitgliedern der Sippe des Getödteten ob, die in Montenegro bratstvo heisst und 
dem griechischen «ppatpta, cppdrpa allerdings nur etymologisch entspricht. Nach der Russkaja 
Pravda ist die Pflicht der Rache auf bestimmte Verwandtschaftsgrade beschränkt. 

In einer älteren Zeit, in der Zeit der Sage treten auch Frauen als Rächerinen auf; 
man denke an Kriemhild, die nordische Gudrun, die russische Olbga und Rogn&lb. 
Ewers 109. 

V. Wofür Rache genommen wird. 

Ursprünglich scheint nur Todtschlag Gegenstand der Blutrache gewesen zu sein; 
später wurde der Kreis der durch Blutrache zu sühnenden Vergehen ein sehr weiter. 
Die Blutrache war gegen jeden Pflicht, der den Tod eines andern herbeigeführt hatte, sei 
es mit Absicht, mit Verschuldung oder aus Zufall. Kohler, Shakespeare 188. Dies gilt 
auch von den Slaven: man unterschied nicht zwischen Todtschlag und Mord. R. Hube, 
Prawo polskie 173. Das Gleiche darf von den Germanen behauptet werden, trotz der 
Einwände Wilda's 146. 544. Auch bei den Griechen zieht im heroischen Zeitalter ein 
in der Kindheit begangener Todtschlag beständige Verbannung nach sich: 

r^xzi x(p, or£ 7uou5a xatsxxavov 5 A(Jt^i8a(Jtavio<;, 

vfjmoc, oüx sösXtov, &|x<p aarpaytfXotoi xoXa>6sfc. Ilias 23. 88. 
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In den mittelalterlichen Pönitentialbüchern ist Busse auch für denjenigen festgesetzt, 
der einen Meeschen casuell tödtet. 

Bei den Türken Dagestans unterliegen der Blutrache auch Minderjährige, Wahn- 
sinnige usw. I. Soböstianskij 28. Eine Verirrung ist es, wenn die Kookies, ein indischer 
Volksstamm, den Tod eines Menschen auch am Tiger rächen, was an Gen. 9. 5. Exod. 
21. 28, 29. erinnert, ja sogar am Baume, der im Umfallen einen Menschen erschlug, 
indem sie ihn zerhauen und seine Splitter in den Wind zerstreuen. J. Macrae, Asiatic 
Researches 7. 189. 

Frühzeitig schon wurde jedoch der Wille, die Schuld in Betracht gezogen und, wo 
die Absicht fehlte, Blutrache ausgeschlossen.« 

VI. An wem Rache geübt wird. 

Zunächst ist die Blutrache gegen den Urheber der Verletzung gerichtet; ist dieser 
nicht erreichbar, so büssen seine Verwandten, vor allem die näheren. In der Unmög- 
lichkeit, an Verwandten des Todtschlägers Rache zu nehmen, soll der rachsüchtige Albanese 
geneigt sein seine Kugel auch solchen nachzusenden, denen mit dem Todtschläger nichts 
gemein ist, als dass sie vielleicht einmahl mit ihm gesprochen haben. Gopßeviö 325. 
An Weibern wird Blutrache nicht geübt, auch an Männern nicht, wenn sie sich unter 
dem Schutze eines Weibes befinden. 

VII. Ziel der Rache. 

Die Blutrache kennt nur 6in Ziel, nämlich die Vernichtung des Beleidigers, und 
zwar durch die eigene Hand des Rächers, das Vergehen mag in der Tödtung oder einer 
andern Verletzung bestehen. 

VIII. Ursprung der Sühne. 

,Der Verletzte ist Partei, ist daher nicht geeignet eine in den Grenzen des gerechten 
Masses gehaltene Vergeltung auszuführen. Die Rache ist roh und masslos. Sie über- 
schätzt die Grösse der erlittenen äusseren Verletzung und betrachtet nicht gehörig die 
inneren Schuldunterschiede. Derjenige, an dem die Rache vollzogen wird, erkennt daher 
in der Rache nicht das Recht, nicht das, was er verdient hat. Er sieht in ihr nur 
wieder eine Rechtsverletzung, die er sich nicht gefallen lassen kann, gegen die er also 
wieder seinerseits Rache üben muss. So reproducirt sich die Rache immer von einer 
Seite zur andern. Sie wird zwischen den beiden Personen zur dauernden Fehde. Sie 
geht sogar übet diese Personen hinaus und gestaltet sich zur Familienrache und Erbrache. 
Endlich jedoch muss sich aus diesem Processe der Rache das Gefühl der Schuld ent- 
wickeln. Steckt in der Rache, wenngleich durch Leidenschaft verdunkelt, das Recht, so 
kann sich dies den Kämpfenden nicht ewig verbergen: die Nebel der Leidenschaft 
sinken, Recht und Schuld leuchten unverhüllt. Mit der Erkenntniss der Schuld tritt 
dann die Compositio ein, die Busse, das Wergeid, d. h. es wird ein sühnendes Zeichen 
der Anerkennung der Schuld gegeben. 4 Es wird hier angenommen, dass sich aus dem 
Processe der Rache das Gefühl der Schuld von selbst entwickelt. Sicher ist, dass das 
Gefühl der Schuld der Blutrache in den Wog getreten ist und die Sühne angebahnt hat. 

17* 
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üb aber das Gefühl der Schuld aus dem Processe der Rache schon im Heidenthum hervor- 
gegangen ist oder ob erst das Christenthum dieses Gefühl geweckt hat, diese Frage wird 
verschieden beantwortet werden. Heutzutage, wo man meint, alle die herrlichen Dinge, in 
deren Genuss wir uns befinden, seien alle von unserem Volke gefunden worden, wird man 
wenig geneigt sein dem Christenthum einen Antheil an dem Erlöschen der Blutrache 
einzuräumen, man wird eher bereit sein dem Staate und dem Staate allein jene Revolution, 
wodurch an die Stelle der, wie man meint, masslosen Rache die gerechte Strafe gesetzt 
ward, zu Gute zu schreiben. Wenn man bedenkt, dass die Sühne ein Zweifaches in sich 
begreift, nämlich die Zahlung des Blutgeldes, welches meist als Ersatz des von der 
verletzten Sippe erlittenen Schadens aufgefasst wird, und das Bekenntniss der Schuld, 
Abbitte, so wird man nach dem Gesagten nicht umhin können im Christenthum die 
Quelle des zweiten Theils der Sühne zu suchen. Die den Schuldigen demüthigende Ab- 
bitte ist dem Mosaismus und dem Islam fremd. In der vorchristlichen Periode gab es 
nur einen Ersatz des Schadens. 

IX. Erlöschen der Blutrache. 

Die Blutrache, ehedem bei allen Völkern auf einer bestimmten Entwicklungsstufe 
heimisch, ist heutzutage in Europa, wenn man von den Albanesen absieht, keine rechtlich 
anerkannte Institution mehr. Es entsteht demnach die Frage, auf welche Weise die Blut- 
rache ausgerottet worden ist. Dies scheint bei den Serben in Montenegro durch ein 
Gesetz wie mit einem Schlage gelungen zu sein: 1 bei allen anderen Völkern bedurfte 
es mannigfaltiger Anstalten, bedurfte es durch Jahrhunderte fortgesetzter Anstrengungen, 
bis jener Zustand eintrat, wo der Staat als die einzige strafende Macht anerkannt, die 
Blutrache erstickt ward, bei allen anderen Völkern hat die Blutrache bis zu ihrem völligen 
Erlöschen viele Etappen durchgemacht. Diese sind etwa folgende: 

I. Auszugehen ist von dem Zustande, wo die Blutrache in ihrer schroffsten Form 
herrschte, nach dem Grundsatze: Blut fordert Blut. Der Todtschläger oder ein Mit- 
glied seiner Sippe fiel durch die Hand des zur Blutrache gegen den Getödteten und dessen 
Sippe Verpflichteten. Die Rache rief eine weitere Verfolgung hervor. Ganze Geschlechter 
wurden geopfert. Die Rache erbte fort: Suscipere tarn inimicitias seu patris seu pro- 
pinqui quam amicitias necesse est. Tacitus. Die uns schwer begreifliche Leidenschaft- 
lichkeit in der Verfolgung des Gegners ist eine Folge ungebundener Freiheit: Periculo- 
siores sunt inimicitiae juxta libertatem. Tacitus. Chez tous les peuples qui vivent dans 
Tind^pendance, les passions sont excessives. Vialla 1. 339. 

Ob die Blutrache schrankenlos geübt wurde, wird von Einigen bejaht, von Anderen 
verneint. Für die Verneinung spricht der Umstand, dass die Sitte, die ja auch ein Gesetz 
ist, vd[Jto<; äypa<po<; (Plus ibi boni mores valent quam alibi bonae leges. Tacitus), alle 
Lebensäusserungen des Volkes regelt, und zwar sicherer, als es die geschriebenen Gesetze 
zu thun vermögen: dafür spricht die Erfahrung, dass die Blutrache dort, wo sie noch 
heutzutage lebt, nicht schrankenlos herrscht. 

II. Die Blutrache kann durch Zahlung des Blutgeldes aufgehoben werden: Nec im- 
placabiles (inimicitiae) durant, luitur enim etiam homicidium certo armentorum aut 

1 Welchen Erfolg die betreffenden Gesetze in der Türkei hatten, ist unbekannt: die Blutrache ist durch das Gesetz vom 
Jahre 1824 und den Strafcodex vom Jahre 1840 abgeschafft worden. Duboys I. 327. 
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pecorum numero. Tacitus. An dem Blutgelde nimmt die Sippe Theil: Suscipit satis- 
factionem universa domus. Tacitus. Diese Neuerung drang nicht leicht durch. Ich will 
meinen todten Sohn nicht im Geldbeutel tragen, sagt ein nordischer Vater, das gebotene 
Wergeid verschmähend. Grimm 647. Wilda 175. In Albanien wird in manchen Fällen das 
Blutgeld auch heutzutage hartnäckig zurückgewiesen, v. Hahn 206. Dem Blutgelde wird 
meist die Bedeutung eines Ersatzes für das der Sippe entrissene erwerbende Glied beigelegt; 
es ist jedoch fraglich, ob diese Erklärung richtig ist, ob nicht vielmehr der Schuldige 
mit dem Blutgeld sein verwirktes Leben erkauft. Man beächte die Ausdrücke: die Haut 
lösen, Leben und Frieden kaufen. Grimm 647. 

III. Das Christen thum wird eingeführt; die Kirche bekämpft die Blutrache als eine 
heidnische Sitte. 

Die Rache wird auf den Beleidiger beschränkt, seine Sippe geschont. 

Es entsteht der Staat in seiner primitivsten Form. Gerichte bilden sich. Das früher 
von den Parteien oder durch Schiedsrichter bestimmte Blutgeld kann nun von den 
Gerichten festgestellt werden. Der Verletzte hat die Wahl zwischen Blutrache und Blut- 
geld, das entweder durch Übereinkommen mit dem Gegner oder, in Folge einer Klage 
des Verletzten, vom Gerichte festgestellt wird. Im Verlauf der Zeit bestimmt das 
Gericht in allen Fällen die Höhe des Blutgeldes, von dem ein Theil dem Verletzten und 
seiner Sippe, der andere als Strafe dem Staate zufällt: Pars mulctae regi vel civitati, 
pars ipsi, qui vindicatur, vel propinquis ejus exsolvitur. Tacitus. Der dem Staate zu- 
kommende Theil der mulcta ist eine Strafe für den gebrochenen Frieden; der der Sippe 
zufallende Theil bewahrt seinen ursprünglichen Charakter. Die Strafe, selbstverständlich 
Geldstrafe, hat sich aus dem Blutgelde entwickelt. Grimm 648. 

IV. Schliesslich erklärt der erstarkte Staat den Todtschlag für ein von ihm allein 
und von Amtswegen zu verfolgendes Verbrechen. Die Blutrache erlischt, das Blutgeld 
entfällt. 

Indessen galt lange noch im Volke als sicheres Recht, dass der Fürst nur mit 
Genehmigung der betroffenen Familie begnadigen dürfe. Kohler, Das Recht als Cultur- 
erscheinung 22. Shakespeare 165. 167. Noch Kaiser Josef II. beschwor in der Joyeuse 
Entr6e von Brabant und Limburg, keinen Mörder zu begnadigen, sofern er nicht vorher 
den Verwandten des Ermordeten Genüge geleistet hat. Das ist altes Recht: Les 6dits 
de Charles-Quint, du 20 octobre 1541, et de Philippe II, du 22 juin 1589, confirment 
l'obligation impos6e k Thomicide, pour obtenir definitivement sa gräce, de racheter 
d'abord de la famille le sang ^uil a vers6. Ces 6dits furent corrobor6s par celui du 
. 12 juillet 1611 qui en ordonna l'ex6cution ponctuelle et par celui du 1 er juillet qui en 
renouvela les dispositions. Defacqz 85. Einer ähnlichen Auffassung treten die peinliche 
Gerichtsordnung für Österreich unter der Enns vom Jahre 1656 und die für Oberösterreich 
vom Jahre 1675 entgegen, indem sie das Begnadigungsrecht als ein landesfürstliches 
Regale erklären, das an die Zustimmung des Klägers nicht gebunden sei. Wahlberg 
II. 125. 

Selbst bei gebildeten Völkern finden sich Spuren der Blutrache, so wenn Anton 
von Navarra, Vater Heinrichs IV., zu Reinsy sagt: ,S'ils me tuent, prenez ma chemise 
toute sanglante, portez-la ä mon fils et ä ma femme; ils liront dans mon sang ce qu'il 
doivent faire pour me venger. 4 



Digitized by 



134 



Die Blutrache bei den Slaven. 



Beständiges Waffentragen, 1 das bei dem Manne den Gedanken hervorruft, er sei für 
den Kampf, das Weib für die Arbeit bestimmt, Isolirtheit der Lage, die der Cultur den 
Eingang wehrt, begünstigen die Fortdauer der Blutrache, ebenso das zähe Hangen 
mancher Völker an alter Sitte, das Vorhandensein eines Standes, der an dieser Institution 
festhält, und Schwäche der Regierung: Lockerung des Sippenverbandes trägt vor Allem 
zum Erlöschen der Blutrache bei. 

Die Blutrache starb bei dem einen Volke früher, bei dem andern später aus. Den 
Ursachen des frühem oder spätem Erlöschens dieser Institution nachzugehen, ist von 
nicht geringem Interesse, wenn man auch nur zu mehr oder weniger wahrscheinlichen 
Ergebnissen gelangt. Wenn wir auf die arische Menschheit in Europa unsern Blick 
richten, so gewahren wir die bemerkenswerthe Thatsache, dass bei den Griechen schon 
im heroischen Zeitalter die Blutrache nicht mehr ausschliesslich in ihrer schroffsten 
Form, Leben für Leben, auftritt. Die Helden Homers beseelt ein heftiger Durst nach 
Rache. Achilles will den Tod des Patroklos durch das Hinschlachten von zwölf trojischen 
Jünglingen rächen: 

vöv 8' ercsL oov, IJdtpoxXs, osö ootspo; sfyt 5 6icö fatav, 

08 gs irpiv xtspid), rcptv -f "Extopo; evödö 3 evstxai 

xzoyecL xai xsyaXirjv, \LB^aB6\ioo oelo <pov>jo<;- 

8(jb5sxa 8s icpoirdpot6s icopTjc drcoSsipoTop^aü) 

Tp(6(ov dyXaa tsxva, as6sv xtajiivoio ypXtoQeiQ. Ilias 18. 333. 
6 8 ? iizsl xd[is xstpac svatpwv, 

C(oo6c sx 7zoza\iolo 5ücb8exa Xeiaxo xoopooc, 

icotVTjV üatpöxXoio MsvotxtdSao 6avövco<;. Ilias 21. 26. 

Die Bache soll schnell eintreten: 

Iva \iT t zi xaatYViQtoto tcoiv^ 
öijpov dtttoc t(p xat xs Tic sö/stat dv^p 
YV&tov evl (JLsydpotaiv apijc dXxngpa Xwrsa6at. Ilias 14. 483. 

Ungerochen zu sterben ist dem Griechen ein schmerzlicher Gedanke: 
[jtstd 8e o<pi icanrjp xfe, ödxpoa Xs(ßü)V 
icotvq ö 5 oöxtc icatSöc £yiyvsto tsövtj&toc Ilias 13. 658. 
st 8^ |xy] TratScov xs xaaiYVTqtwv xs ^ovfjac 
Tiao[ie6\ 06% dv £(Jtorfs [xsxcx <ppsaiv ^56 yevoito 
CcosjJtsv, dXXd xd/tata öavobv yötjx^votat [le'cstTjv. Odyss. 24. 434. 

Verwünschend ruft Telemach den Freiern zu: 

VT^TToivot xsv &rcstra Sojxcdv £vtoo8ev 5Xoiaös. Odyss. 1. 380; 2. 145. 
Das Sühngeld wird angenommen: 

860 8 5 dvöpsc evstxsov stvsxa tcoivtjc 

dvSpöc dico<p6l|iivoo. Hias 18. 498. 

Wer es zurückweist, ist harten Herzens; mit Annahme des Blutgeldes ist die Schuld 
vollkommen gesühnt: 

1 Beständiges Waffentragen war germanische Sitte: Nihil neqne publicae neque privatae rei nisi armati agnnt. Tacitns. Dieselbe 
Sitte herrschte bei den Griechen und herrscht noch jetzt bei einem Theile der Serben: der Montenegriner, spätestens vom 
achtzehnten Jahre an waffenfähig, legt die Waffen bei keiner Arbeit ab. 
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icotvrqv *?j oö icatSöc s5e£ato tsöVTj&toc 
xat p 5 6 [jisv dv ö^fup [livst aöroö, icoXX 5 dico?£oag° 
toö 8s epTjxoeirat xpoßtT) xai 8o|iöc dyqvwp, 
TcotvrjV 5e£a|iivoo. aoi 5' dXXTjxtöv xe xaxöv te 
öojiov svi arqösaat öeoi öeaav stvexa xoopTjc 
ofyc Hiaß 9. 632. 

Wenn die Geschlechter gelockert sind und dadurch die Gefahr entsteht, dass die 
Blutrache erlösche, so bilden sich hie und da Vereinigungen zur Erhaltung derselben. 
Hieher sind die dänischen Schutzgilden zu rechnen: nach Pappenheim war nämlich 
die wichtigste und eigentlichste Gildepflicht die der Blutrache für den erschlagenen 
Gildebruder. Diese Schutzgilden beruhen auf den älteren, bei allen Germanen, besonders 
in Island vorkommenden Blutsbruderschaften, föstbroedralag. Es waren dies feierlich 
durch Vermischung des Blutes der Betheiligten geschlossene Verbindungen von Männern, 
von denen der eine für den andern wie für den natürlichen Bruder die Blutrache zu üben 
hatte und sich selbst tödtete, wenn er seine Pflicht nicht erfüllen konnte. M. Pappenheim, 
Die altdänischen Schutzgilden 9. 40. G. Tamassia, L' affratellamento 18. Auch das serbische 
pobratimstvo mag ursprünglich die Blutrache zum Ziel gehabt haben. Man beachte, 
dass die albanesische Blutsbruderschaft, probatinia, aus dem serbischen pobratim, unter 
folgenden Ceremonien geschlossen wird: der kleine Finger der rechten Hand der zu 
Verbrüdernden wird unterbunden, das unterbundene Glied aufgeritzt, ein Paar Tropfen 
Blutes in ein Glas Brantwein fallen gelassen und dieses gemeinschaftlich geleert, 
v. Hahn 178. Blutsbruderschaft und pobratimstvo sind heidnischen Ursprungs. Dem 
serbischen und bulgarischen pobratimstvo wurde kirchliche Weihe zu Tb eil; den Ritus 
der d&eXf gicgCijocc hat jedoch die Kirche längst abgeschafft. 

X. Pactoren, welche das Erlöschen der Blutrache herbeigeführt haben. 

a) Kirche. 

Als sich das Christenthum bei den Slaven und Germanen zu verbreiten anfing, war 
bei beiden Völkern die Blutrache herrschend. Die Glaubensboten mussten nach den 
Lehren des Evangeliums (Pauli ad Romanos 12. 19: Mihi vindicta, ego retribuam. 13. 4. 
Ioann. 19. 10, 11. Matth. 26. 52) gegen diese tief gewurzelte Sitte mit aller Macht 
ankämpfen: sie tbaten dies nicht nur durch die Lehre, sie entwickelten ausserdem eine 
erfolgreiche Thätigkeit bei der Aussöhnung tödtlich verfeindeter Geschlechter und bei 
dem Loskauf der von der Blutrache Verfolgten, durch Begründung und Aufrechterhaltung 
des Gottesfriedens, treuga dei, tr&ve de Dieu, paix de Dieu, kraft dessen von Mittwoch 
Abend bis zum Montag früh und an den christlichen Feiertagen bei Strafe der Ex- 
communication jede Fehde ruhen musste, und durch Eröffnung von Asylen, deren Existenz 
im germanischen und sl avischen Heidenthum unnachweisbar ist. Am erfolgreichsten 
jedoch wirkte die Kirche gegen die Blutrache durch die Bussdisciplin: der aus der 
Kirchengemeinschaft ausgestossene Todtschläger musste vor Beginn und nach Beendigung 
des Gottesdienstes vor der Kirchenpforte in Sack und Asche hingestreckt liegen und die 
Vorübergehenden anflehen für ihn zu bitten. Auch sollte er so lange nur von Wasser 
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und Brot leben, die Waffen ablegen, weder fahren noch reiten, bis der Bischof ihm den 
Friedenskuss ertheilte, ihn von der Strafe entband. Frauenstädt, Blutrache 115. 1 Fried- 
berg 3. 4. Später bürgerte sich die Sitte ein vor oder nach der Busse die Verwandten 
des Getödteten um Verzeihung zu bitten und sich ihnen zum Gehorsam zu verpflichten. 
Frauenstädt 116. Feige, hinterlistige Tödtung schien härtere Strafe zu verlangen. Fried- 
berg 9. Die Kirche erzielte ihre Erfolge ohne Blutvergiessen: Ecclesia non sitit san- 
guinem. Die Aufhebung der Blutrache, die Begründung des alleinigen Strafrechtes des 
Staates haben Germanen und Slaven vornehmlich der Kirche zu danken. In dieser 
Hinsicht tritt das Christen thum in einen Gegensatz zum Mosaismus wie zum Islam: beide 
lassen die Blutrache, wenn auch in milderer Form, bestehen. 

b) Staat. 

Der Staat bekämpfte die Blutrache, weil sie gegen die Forderung verstösst, dass 
das Recht im ganzen Staate von 6inem Mittelpunkte ausgehe, weil sie den Staat an 
der Erreichung seines Zieles hindert den öffentlichen Frieden sicher zu stellen. Der 
Staat suchte daher die Blutrache zu verdrängen und ward in diesem Bestreben unterstützt 
durch die Kirche und in jüngster Zeit durch das römische Recht, das vom Anfang an 
die Blutrache überwunden hatte. Wie die Kirche durch die Bussdisciplin, so wirkte 
der Staat durch Strafen an Gut, Leib und Leben und durch Freiheitsstrafen. Die jüngste 
Strafe für den Todtschlag ist die Todesstrafe. Tacitus erwähnt nur zwei todeswürdige 
Verbrechen, den Verrath und das Überlaufen zum Feinde: Proditores et transfugas 
arboribus suspendunt. Dasselbe mag bei den Slaven gegolten haben. Für alle anderen 
Verbrechen, als Privatdelicte, waren bei beiden Völkern ursprünglich Vermögensstrafen 
festgestellt; die Todesstrafe dafür wurde aus der Fremde importirt. Zu den Deutschen kam 
sie von den Römern, zu den westlichen Slaven von den ersteren; die dalmatinischen 
Slaven erhielten sie unmittelbar von den romanischen Küstenstädten, die sie später in Folge 
des Einflusses der Slaven abschafften; die Russen können sie von den Deutschen oder von 
den Griechen erhalten haben. Dass die Todesstrafe für Privatdelicte bei den Deutschen 
römischen Ursprungs ist, dafür spricht unter anderem auch der Umstand, dass im wisi- 
gotischen und burgundischen Gesetzbuch, auf die das römische Recht mehr Einfluss hatte, 
die meisten Todesstrafen vorkommen. Grimm 739. Das Serbien der Könige hat sich der 
Todesstrafe erwehrt, und in Montenegro ist sie bis auf unsere Tage unbekannt geblieben: 
,11 est remarquable que, dans aucun cas, il n'y a condamnation ä, la peine de mort au 
Mont6n6gro, cbez ce peuple le moins polic6 de TEurope. 4 Viaila I. 68. 2 

Zu den Strafen des Todtschlags ist auch die hie und da vorkommende Zerstörung 
des Hauses des Schuldigen zu zählen. So wird in einzelnen Gegenden Nordalbaniens 
das Haus des Mörders niedergebrannt (v. Hahn 176), eine Strafe, welche nach anderen 
Nachrichten bei den Mirediten nur den Brudermörder trifft. Gopcevi<5 314. 323. Hier 
möge angeführt werden, dass in Poljica 247 auf Mädchenraub die Zerstörung des Hauses 
des Schuldigen (da mu opcina razvali ku6u) und die Confiscation seines Vermögens gesetzt 

1 Si quis pro ultione propinqui hoininem occiderit, poeniteat sicut homicida VII vel X annos. Noch Rcgino im zehnten 
Jahrhundert scheidet Blutrache, TÖdtung per faidam, von homicidium sponte commissum. Friedberg 38. 

2 In England war die Todesstrafe früher auf nicht weniger als 160 verschiedene Verbrechen ausgedehnt: zur Zeit sind jedoch 
von jenen 160 todeswürdigen Verbrechen zwar noch sieben übrig geblieben, es wurde jedoch seit dem Jahre 1841 ausser 
wegen Mordes keine Todesstrafe mehr vollstreckt. 
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war; dass nach der ßusskaja Pravda, 79 im Spisokfc Troickij, die Brandstiftung mit der 
Demolirung des Hauses des Brandstifters usw. bestraft ward: na grabet doms ego, und 
dass man im deutsehen Mittelalter häufig die Wohnungen von Capitalverbrechern zerstörte. 
Grimm 730. Dass im byzantinischen Reiche die Paläste gefallener Grossen nicht selten 
niedergerissen wurden, ist bekannt; in weiteren Kreisen scheint diese Strafe bei Verräthern 
in Anwendung gekommen zu sein: xd oaiCTjua (xoö icpoööxoo) xaic/dXü)V. Urkunde für 
Jannina von 1319. Acta et diplömata V. 81. 

XI. Flucht des Todtschlägers. 

Dass der Todtschläger allsogleich nach der That seine Heimat verliess und sie 
längere Zeit mied, ist bei den meisten Völkern nachweisbar. Der Grund dieser Flucht 
wird meist darin gefunden, dass der Schuldige sich zu einer Zeit, wo die Erbitterung 
der Verletzten gegen ihn gross ist, der Rache entzieht und erst dann zurückkehrt, wenn 
sich die Erbitterung gelegt hat und Hoffnung auf Aussöhnung vorhanden ist: während 
seiner Abwesenheit können seine Freunde die Gegner milder zu stimmen versuchen und 
der Aussöhnung die Wege ebnen. Der Todtschläger flieht jedoch auch dann, wenn er 
von der gegnerischen Sippe nichts zu fürchten hat, da der Getödtete keine zahlreichen 
Freunde hat, ihn zu rächen: 

xat ydp uc 9' eva <p(bta xataxtsivac svi Sf^q), 
(p |XTq icoXXoi £ü>atv doaairjrTjpsc omaaü), 

<ps6ysi, xyjoüc tsficpoXtiKov xai ira-cptSa yatav. Odyss. 23. 118. 

Bei den Albanesen flieht der Todtschläger auch dann, wenn er einen einzeln stehenden 
Menschen erschlug, v. Hahn 176. 

Einige sind der Ansicht, die Meinung des Volkes und das eigene Gefühl trieben 
den Todtschläger ausser Landes, und Plato führt in der Schrift von den Gesetzen eine 
Sage an, nach welcher der Getödtete in der ersten Zeit nach seinem Tode dem Todt- 
schläger zürne und ihn aus den gewohnten Kreisen des Lebens hinwegzudrängen scheine; 
dem Todtschläger liege ob, während eines ganzen Jahres sich vor dem Getödteten 
zurückzuziehen und jede diesem heimische Stelle des gesammten Vaterlandes zu meiden ; 
fügt er sich diesem Gesetze, dann soll ihm der dem Getödteten der Verwandtschaft nach 
zunächst stehende verzeihen. 

Fern von seiner Heimat begegnete der Grieche dem flüchtigen Todtschläger mit 
scheuer Furcht: dieser lebte in beständiger Angst vor seinem Verfolger: 

dXXd |xs vy]Ö£ £'fsaaai, £?rs£ as <poyü)V txstsoaa, 

|X£ xarax-cstvcoai* 5iü)xs|xsvai ydp ofco. Odyss. 15. 278. 

Zahlreich sind bei Homer die Fälle, in denen Todtschläger ihre Heimat verlassen: 
Ilias 2. 661; 9. 478; 13. 695; 15. 431; 16. 573; 18. 499; 23. 85; 24. 480. Odyss. 13. 
258; 14. 380; 15. 272; 23. 118. 

Die Blutrache wurzelt in einer Zeit, in deren Gefühlsweise wir uns kaum zu versetzen 
vermögen; es ist daher kein Wunder, wenn uns so manches dunkel bleibt: was uns recht 
verständig scheint, wie in diesem Falle das Bestreben, der Rache zu entgehen, ist vielleicht 
doch nicht der Grund der Flucht. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 18 
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Was nun die einzelnen slavischen Völker anlangt, so tritt bei den Serben in vielen 
Fällen die Flucht ein; ,alias recedat', sagen die für die Öechen bestimmten Statuta ducis 
Conradi aus dem zwölften Jahrhundert; bei den Polen musste in Masowien der Todtschlag 
am Thatorte dreimal verkündet werden, worauf sich der Todtschläger auf ein Jahr und 
sechs Wochen entfernte: nur während dieser Zeit konnte an ihm die Blutrache vollstreckt 
werden. Die Flucht des Todtschlägers bezeichnen in polnischen Urkunden die Ausdrücke: 
exilium, alias zjechanie, de terra equitare, pati wro^da, exire propter homicidium, laudum 
terrestre absentationis sustinere, pati laudum terrae pro homicidio. PawiAski 109. 110. 
111. 113. 114. 

II. Die Blutrache bei den Slaven. 

Terminologie der Blutrache. 1. Serbisch. 2. Kroatisch. 3. Bulgarisch. 4. Öechisch. 5. Polnisch. 6. Russisch. 7. Albanesisch. 
8. Deutsch. I. Blutrache bei den Serben, a) In Montenegro und den angrenzenden Landstrichen, b) Im Serbien der Könige, 
c) In Dalmatien. II. Blutrache bei den Kroaten. III. Blutrache bei den Bulgaren. IV. Blutrache bei den Öechen. V. Blutrache 
bei den Polen. VI. Blutrache bei den Russen. Keine Blutrache bei den früh unter deutsche Herrschaft gerathenen Slaven. 
Ältestes Zeugniss für die Blutrache bei den Slaven. Blutrache bei den Albanesen. Blutrache in Ungarn. 

Terminologie der Blutrache. 

Es erscheint zweckmässig, vor allem die Ausdrücke für Blutrache und für die damit 
zusammenhangenden Vorstellungen, vornehmlich bei den Slaven anzuführen und zu 
erklären. 

1. Serbisch. 

glava Haupt, Todtschlag: kad se glava miri. Pravdonoäa 1851. nr. 21. 

krv Blut, Verwundung, Todtschlag. ucinio h*v er hat einen Todtschlag begangen. 
platiti krv die Busse für Todtschlag bezahlen, krvni des Todtschlags schuldig, krvnik 
Todtschläger. krvnina, krvarina Blutgeld, pretium sanguinis, krvnina bezeichnet auch 
die den türkischen Behörden für Todtschlag zu entrichtende Geldstrafe von 1000 oder 
1001 Groschen, jenes für Türken, dieses für Christen: die krvnina zahlt der Todtschläger, 
und wenn dieser nicht aufzufinden ist, das Dorf, wo der Todtschlag begangen wurde, 
oft auch mehrere Dörfer; die krvnina wird auch dann gezahlt, wenn Jemand erfriert usw. 
Es ist eine Massregel zu Gunsten des Fiscus. Das Gleiche findet bei den Bulgaren statt. 
Das Blutgeld heisst türkisch kan parasy, kan maly. krvno kolo Blutgericht, wobei 
Schiedsrichter, kmetovi, den Todtschläger mit der Sippe des Getödteten auszusöhnen 
trachten: kad se skupe kmetovi, te sude za krv i mire krvnika s rodom ubijenoga. In der 
krvarina nur ,una forma di pobratimstvo, che ha V immediato scopo di vendicare un' 
atroce offesa 1 zu sehen, wie G. Tamassia, L' affratellamento 73, thut, ist ein Irrthum. 
Lago II. 92 erklärt das Wort durch Vendetta di sangue. 

mir Friede, Aussöhnung: franz. paix du sang, paix et partie in belgischen Quellen. 
miriti. mire?ije, ital. durch atto espiatorio, atto di riconciliazione übersetzt. 

osveta Rache, Blutrache: ne iskati krvi, ni ine osvete, ni vra2bde. Monum. 256. 
na togo vbzlagaju vsaku pomoStb i osvetu 100. svetiti weihen, rächen: sveti brata Jaksu 
kapetana. da svetimo jade od Turaka. svetiti se. osvetiti weihen, rächen: osvetiti koga, 
osvetiti se kome, osvestati alt. osve6ivati koga, sto neben pokajati koga, sto. Sprichwörter: 
nema osvete bez luda brata. Ko se ne osveti, on se ne posveti wird übersetzt: wer sich 
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nicht rächt, wird nicht selig; ob richtig, ist zweifelhaft. Dasselbe gilt von dem Sprich- 
worte: ko se osveti, taj se posveti. Man vergleiche rum. osmnti vertheidigen. Wenn 
man von sv$tü stark, kräftig ausgeht und lat. ulc-isci mit griech. aXx: &X-.aX*-etv, &Xwq 
Wehr, &Xe$(ü abwehren, schirmen, apfjc dXxnqp Ilias 14. 485 usw. zusammenstellt, ahnt 
man die ursprüngliche Bedeutung von svqtiti rächen (aXdoxcop der Getödtete als Rache- 
geist scheint mit eXotüVO) zusammenzuhängen und eigentlich Scheucher, Treiber zu be- 
deuten). 

vjera, vera, asl. v&ra, ist das dem Beleidiger gegebene Wort, dass binnen eines 
festgesetzten Zeitraumes von dem Beleidigten gegen ihn und die seinigen nichts Feind- 
liches unternommen werden wird; Waffenstillstand, vjera entspricht genau dem ital. 
tregua, franz. trdve, mlat. treuga, securitas praestita rebus et personis discordia nondum 
finita Duc, aus ahd. triwa, triuwa, nhd. Treue, noch genauer dem alb. b6ss§. In belgischen 
Quellen paix de dieu, assurance, sauve-garde, sür &tat, in Brabant vrede, in Flandern 
versekerthede Defacqz 92. 

vraz&da Feindschaft (asl. vragö Feind: durch ida wie krivtda, naptda, pravbda. 
Vergl. Grammatik II. 211), Todtschlag, die Busse dafür: globa za Sovjekoubijstvo: da 
plati gospodarB vra2du Urkunde 1240 — 1272. Monum. 52. za nevöru, za vra&du, za 
celjadina in derselben Urkunde, quod solveret pro vrasda iperpyros quingentos Urkunde 
1275 — 1321. Diese Bedeutung hat das Wort in Du8. 91: za careve dlbgove da gredutB 
predb sudije: za krBVL, za vraXbdu, za tati usw. 177: za vraXbdu, za gusara, za tata usw., 
obgleich hier auch an die Handlung selbst gedacht werden kann. 20: selo da platitb 
vrafcbdu. vraida bedeutet auch die höchste Geldstrafe. Das Wort vrahda kommt noch 
jetzt bei den PaStroviö für krvno kolo yor. Rad VI. 18. Man vergleiche vrahda hinsicht- 
lich der Bedeutung mit dem deutschen ,Fehde c ; ital. steht dem vrazda Vendetta, Blutrache, 
gegenüber. Statuten von Budva. mgriech. <pövo<; wird in demselben Sinne angewendet. 
vrahda findet sich in einer Urkunde Glasnik 15. 308 neben globa; der Ausdruck globa 
begreift auch die vrahda unter sich: globa ist jede Geldbusse, vrahda nur die für Todt- 
schlag, Blutgeld. 

2. Kroatisch, 
glava: da e duXan glavom Polj. 217. 

krv: krv 2iva Polj. 57. 58. krv mrtva 57. 58. 219. 220: jenes Verwundung, dieses 
Tödtung. 

vrazda: 2iva vra2da Polj. 62. mrtva vraXda 127. puna vraMa 159. solvere vrasdam 
in Quellen von Zara 1455, Traü 1408 bei Lucio. Vergl. krv. Im Statut von Vinodol liest 
man den Ausdruck vrazba, der auf vrazi beruht, daher vrah-ba, viermal, vrazda kommt 
nicht vor. Ungeachtet des öfteren Vorkommens des ersten Wortes und ungeachtet, dass 
in den polnischen Gesetzen wrozba neben dem wroida gelesen wird, ist vielleicht anzu- 
nehmen, dass vrazba, wrozba für vrazda, wroida stehen: es mag Anlehnung an asl. vrazati, 
pol. wrozyd stattgefunden haben. Dies ist um so wahrscheinlicher, als dem Statut von 
Poljica nur vrazda bekannt ist (es findet sich in diesem Statut achtmal) und als dasselbe 
von den dalmatinischen Statuten gilt. Bei PavlovB, Knigi zakonnyja 56, findet sich 
vraiba und vrazda. Man beachte rumun. vrazbz Streit. Auch kymr. galanas Wergeid, 
Todtschlag bedeutet ursprünglich Feindschaft von gal Feind. Walter 138. Maciejowski 
hat zvrozba in der hier in Frage kommenden Bedeutung mit wrozyö in Verbindung gebracht, 

18* 
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indem er meinte, 2e w dawnych czasach po dokonaniu zbrodni rzucano losy czyli wroäono 
dla dowiedzenia si$, kto by w istocie byl sprawca zbrodni. R. Hube, Wro2da 12. 13. 

3. Bulgarisch. 

vrazda, wofür im vierzehnten Jahrhundert fum aus <pövoc gebraucht worden sein 
soll. J. C. JireSek, Geschichte der Bulgaren 407. 

4. Öechisch. 

gleit sicheres Geleite. Aus dem deutschen Geleit. Vergl. serb. vjera. 

hädce, hädci, rozhodci Schiedsrichter. Brandl, Glossarium. Kniha tovaßovskä, 116. 
odhad gerichtliche Schätzung: othad za sedl&ka 5 hMven. Kniha drnovskä 102. odhddati 
abschätzen. 

hlava (quando aliquis interficitur, quod vulgariter hlava vocatur. Urkunde von 1228. 
quando aliquis occisus vel strangulatus, quod hlava nuncupatur, reperitur. Urkunde von 
1220) Leiche des Erschlagenen, Todtschlag, Klage auf Todtschlag, die für Todtschlag 
den Verwandten zu zahlende Busse, die von dem Okoli zu zahlende Busse. H. Jireßek, 
Slovansk6 Prävo 2. 253. 

msta krevni ist das deutsche ,Blutrache 4 . 

odklad hlavy compositio capitis, odklady ßiniti, hlavu odklädati: vergl. odlozüi, 
sloziti hlavu mit skodu odloziti für einen Schaden Ersatz leisten, pfihlavni dobytek 
H. Jirecek, Slovansk£ Prävo 2. 254. 

ubrman arbiter, amicabilis compositor. pol. oberman. Aus dem Deutschen. 

vrazda Todtschlag, von vrah Feind, Todtschläger, daher auch vrazedlnik. 

5. Polnisch. 

glowa Todtschlag: pozwa6 o glow§. gtownik Todtschläger. Pawinski 63. giownictwo, 
m^zobojstwo homicidium. glowszczyzna Geldbusse für Todtschlag. giow§ zapJacid Bandtkie 
423. zagtowne caput Pawifiski 87. R. Hube, Prawo polskie 159. Vergl. mlat. capitcUe, 
ahd. haubitgelt Hauptgeld, daz houbt geldin. 

guerra, itäl., pol. walka, bezeichnet den förmlichen Krieg von Geschlechtern. 
Bandtkie 423. 

okup Blutgeld. 

pokoj pax, treuga pacis. PawiAski 27. Vergl. serb. vjera. 

pokora Abbitte, lat. venia, emenda: veniam, pokora, facere debet. emenda seu venia, 
quod vulgariter pokora dicitur. homagium, humilitas. PawiAski 107, 
pomsta Rache. 

uklad Vergleich: in anderer Bedeutung laudum terrae, alias ukJad. PawiAski 109. 

wrözda Feindschaft, Todtschlag, Mord, Blutrache, vindicta, vindicta sanguinis 1421, 
pomsta krwawa (Übersetzung des deutschen ,Blutrache'), inimicitia, dissedatio, die Geldbusse 
für Todtschlag, kara za zaböjstwo, okup pieni§2ny; evasit pro wro&la et adjudicatum 
dedit 1396. fidejubuerunt za wroXda jure procedere 1398. vindictam videlicet wro2d§ 
lucravit 1396. Neben wrozda kommt wrozba vor. Bandtkie anno 1320. 1421. Macie- 
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jowski VI. 193. 251. 252. 253. Die Erklärung von wrozba als Anwendung des Loses 
zur Auffindung des Schuldigen, sowie die als Erforschung des Willens der Götter sind 
grundlos. CaJa ta skala ro2nic czyli zwad, waöni, nieporozumiefi obj§ta jest jednym 
polskim wyrazem wro2da (wr62da). PawiAski 22. wroida für zatarg, niesnaska, rancores, 
displicentiae. R. Hube, Wro2da 20. wrözba hat in beiden Bedeutungen 6: ein Unter- 
schied zwischen wroida und wrö&da existirt nicht. 

6. Russisch. 

golova Leiche des Getödteten, Todtschlag. golovniks Todtschläger. golovniäestvo, golov- 
scina Todtschlag, Strafe für Todtschlag. klruss. hotovnyctvo. hotovöyna. 

mestib Rache, mstitb rächen, mbstiti brata. hotja obtmbstiti synu svoemu indem er 
seinen Bruder rächen wollte. Nestor cap. XXXVII. krovomäcenie, krovnaja mestb ist das 
deutsche Blutrache: otmSöenie za smertoubijstvo. klruss. ödomsta krovy. 

vira, unrichtig v&ra, compositio homicidii, Blutgeld, Lösegeld, bei Nestor, in der 
Russkaja Pravda usw., ist das ahd. weri, wofür nicht selten wiri\ es ist demnach anzu- 
nehmen, dass der Ausdruck aus Deutschland nach Russland gelangt ist. ahd. mhd. 
wergelt, eigentlich ,Mannes-, Menschengeld 4 , ags. manbota. And. Gesetze kennen nach 
Grimm, Rechtsalterthümer 650, das Simplex weri, nicht wergelt, findet sich nur in 6iner 
Quelle in der Form vereldi Guthalagh, ein besonderes Rechtsbuch der Insel Gothland. 
Die Entlehnung eines Ausdruckes aus dem and. ist geschichtlich erklärbar, die Aufnahme 
eines deutschen Wortes ist für die alte Zeit geradezu räthselhaft. Ist da nicht vielleicht 
anzunehmen, bei den Skandinaviern habe ein in den Denkmälern nur zufällig nicht er- 
haltener Ausdruck bestanden, aus dem russ. vira hergeleitet werden kann? Man ver- 
gleiche leudis (ultio proximi et solutio leudis. Lex angl.) und leodgeld. Man merke o2e 
ucinitB sja vira, a svedetb sja vira. H. Jireßek, Svod 45. 91. In der Bibelübersetzung 
entspricht vira dem griech. \6xpa: asce viru zade2jutb jemu, dastb viru za duSju svoju, 
jeliko zade^jutb jemu edv \6zpa eirißXirjö^ aütq>, 8(6a£i X6tpa r/jc ty^XW &6toö, 5aa edv 
eictßdXwaiv aöt(p. Exod. 21. 30. Dostopamjatnosti IL 233. vira ward später durch okups 
ersetzt. Was mag in der altslovenischen Übersetzung dafür gestanden haben? Schwerlich 
vrahda. Die vira betrug vierzig grivny, daher poluvirte zwanzig grivny. virnoe. Russkaja 
Pravda. virnikb, Cinovnikb, sbirajuScij viru. Russkaja Pravda. Einige wollen vira von vervb 
ableiten, während andere an ein karantanisches vira, an ein sarmatisches wero, an griechi- 
sches ßapsü) denken. Sobestianskij 87. Ein nach Standesclassen abgestuftes Wergeid kann 
nur bei jenen slavischen Völkern vorkommen, bei denen das Lehenrecht Eingang gefunden. 

Man beachte, dass mbstb Rache in vielen slavischen Personennamen vorkommt: (Sech. 
mstöj, mstata, mstihnSv; pol. msta, niemsta, mScibor usw. Dasselbe findet sich im griech. 
xtotac, tCaavöpoc, tioupoVTj Rächerin des Mordes, eine der Erinyen usw. Vergl. meine 
Abhandlung: Die Bildung der slavischen Personennamen 235. 

7. Albanesisch. 

bes8§ Glaube, Waffenstillstand, sicheres Geleit, Vertrag über freien Abzug. Vergl. 
serb. vjera. 

gjak Blut, Mord, Blutschuld, Blutrache, Blutfeindschaft, kam gjak ich habe Blut zu 
fordern, jam me gjak ich schulde Blut. Vergl. serb. krv. 
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gjöbg die auf ein Vergehen gesetzte Busse, die in Geld oder in einer Anzahl Klein- 
vieh besteht; Vermögen, gjobdr der die Busse eintreibt. Das Wort gjöb§ ist slavischen 
Ursprungs: globa. 

chäkg Recht: marr chdk§ ich nehme mir mein Recht, räche mich. Aus dem türk. 
häkle, das aus dem arab. 

pagtij zahlen, strafen, sich rächen, spagtij rächen, vergelten, te pagtiem, ipagüme 
Rache, Vergeltung. Das Wort ist romanisch: pag, lat. pax. Rache wird auch durch 
mnij (griech.), inatcij (türk.) ausgedrückt. 

8. Deutsch. 

Blutrache. Den Ausdruck ,Blutrache c kennt das Mittelalter nicht, es heisst dafür 
Hauptfeindschaft, Todtfeindschaft, inimicitia capitalis, inimicitia mortalis. Man vergleiche 
jedoch mlat.: si quis propter vindictam parentis vel filii hominem occiderit. 

Fehde, ahd. fehida, inimicitia, discordia, odium, ultio, duritia. faidam per sacra- 
mentum pacificare. Capitul. Ludovici Pii 819. faida, quod est inimicitia. Lex Roth. c. 74. 
vindicta parentum, quod faidam dicimus. Regino. mhd. vehede; vehen, fehan odisse. ags. 
fäh inimicus. Aus dem Deutschen stammt franz. /aide, ital. faida. 

fredus, fridus ist eine Abgabe, welche an den Fiscus, beziehungsweise an den 
Richter, nach Berichtigung des dem Verletzten gebührenden Sühngeldes (compositio) 
dafür bezahlt wurde, dass dieser nunmehr dem Verbrecher Frieden wirkte, d. h. jede 
weitere Fortsetzung der Fehde förmlich verbot. Zöpfl 3. 381. Grimm, Rechtsalter- 
thümer 656. fred, fredum, se payait au fisc. Defacqz 81. 

slahta, manslahta Todtschlag offen, Mord heimlich. Grimm, Rechtsalterthümer 625. 
Daraus ßech. pol. mord. 

Sühne expiatio, ahd. suona Urtheil, Versöhnung, vlämisch soen (soen voor eenen is 
soen voor alle. Defacqz 91), soening. mondsoen (Mundsühne, wobei dem Schuldigen der 
nächste Schwertmage des Getödteten zum Zeichen der erfolgten Aussöhnung Mund oder 
Wange zum Kusse darbot: der Brauch hat sich bis in die zweite Hälfte des sechzehnten 
Jahrhunderts erhalten), maegsoen. erfsoen (Erbsühne), and. sön Opfer, got. saun Xotpov. 

wargida scheint an der einzigen Stelle, wo es vorkommt, Karol. M. cap. saxon. 797, 
ein Verbot weiterer Feindseligkeiten zu bedeuten: vargare verbieten, auch austreiben. 
Zöpfl II. 236. Vergl. got. vargitha Verdammniss. Man ist versucht, das deutsche Wort mit 
aslov. vrazbda aus vorg-ida von vrags zusammenzustellen, allein die Bedeutungen sind 
verschieden, abgesehen von den Lauten. 

Wergeid, ahd. mhd. wergelt, d. i. Mannes-, Menschengeld, die von dem Todtschläger 
an die Verwandten des Getödteten zu bezahlende Busse. Vergl. russ. vera. 

Die Abhandlung unterscheidet das Blutgeld (Privatbusse), das dem Verwundeten 
oder den Verwandten des Getödteten zu entrichten, von der Strafe, Geldstrafe, welche 
der Behörde zu zahlen ist: dadurch werden viele Zweifel beseitigt. Unter Todtschlag 
wird auch der Mord begriffen: ich vermeide den Ausdruck ,Mord 4 , von dem Gedanken 
ausgehend, dass ursprünglich der unvorsätzliche und der vorsätzliche Todtschlag die 
gleiche Behandlung erfuhren, da der verbrecherische Wille keine Berücksichtigung fand. 
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I. Blutrache bei den Serben. 



Das Gebiet des serbischen Volkes zerfällt hinsichtlich der Übung der Blutrache in 
drei Theile. a) Im südwestlichen Winkel desselben, in Montenegro und den angrenzenden 
Landstrichen, hat sich die alte Sitte bis in unsere Tage erhalten: die strengen Massregeln 
des Fürsten Danilo von Montenegro von 1855 haben, wie versichert wird, der Blutrache 
in diesem Lande Einhalt gethan; in Süddalmatien thut die österreichische Verwaltung 
ihre Schuldigkeit und übt in der jüngsten Zeit auch in der Herzegowina ihre civilisa- 
torische Pflicht, b) In jenem Theile des serbischen Sprachgebietes, in dem einst Könige 
und Kaiser herrschten (wofür ich mir den Ausdruck ,das Serbien der Könige 4 gestatte), 
ist der alten Sitte frühzeitig vom Staate durch Geldstrafen entgegengetreten worden. 
Das erstarkte Gemeinwesen erklärte den Todtschlag für einen Bruch seiner Rechtsordnung, 
für ein öffentliches, von ihm und von ihm allein zu bestrafendes Delict; neben der 
Strafe bestand die Sühne, wodurch der Verletzte oder die verletzte Sippe zufrieden- 
zustellen war. c) In den westlichen Theilen des Gebietes, in Dalmatien, galten hinsichtlich 
des Todtschlags nach den Statuten der Städte ursprünglich römische, ausserhalb der 
Städte slavische Rechtsanschauungen. 

Dass ursprünglich hinsichtlich der Blutrache eine Verschiedenheit zwischen diesen 
Theilen nicht bestand, dass nicht blos im Südwesten des Gebietes die Blutrache geübt 
wurde, ist wohl keines Beweises bedürftig. Dass sich in Montenegro die Blutrache so 
lange erhalten hat, ist in der Regierungslosigkeit dieses Landes und darin begründet, 
dass die Bevölkerung nicht nur von ihren südlichen Nachbarn, den an der Blutrache 
mit grosser Zähigkeit festhaltenden Albanesen, beeinflusst ward, sondern wahrscheinlich 
mit diesen vermischt ist. Man vergleiche BogiSid, Zbornik 22 und SobSstianskij 32. 

Wie es kam, dass sich die Blutrache in Dalmatien, einem Lande erhielt, das seit 
Jahrhunderten von civilisirten 'Völkern, von Venetianern, Franzosen und Österreichern, 
verwaltet wurde, ist der Erklärung bedürftig. Was die Venetianer anlangt, deren Herr- 
schaft nach fast vierhundertjähriger Dauer 1797 erlosch, so sind dieselben der Blutrache 
nicht nur nicht entgegengetreten, sie sollen dieselbe vielmehr begünstigt haben, wie man, 
wohl irrthümlich, meinte, um den durch die fortwährenden Kämpfe der Familien unter 
einander rege zu erhaltenden kriegerischen Muth der Bevölkerung vorkommenden Falles 
gegen die benachbarten Türken zu verwerthen: ,Sembra 4 , sagt Lago III. 138, ,che T ex- 
governo di Venezia non si abbia preoccupato della Vendetta di sangue di serietä, forse 
pel motivo di mantenere vivo negli abitanti del montano, presso cui la Vendetta di sangue 
h posta in celebrazione con maggior frequenza, uno degli elementi, il coraggio unito alla 
fierezza, il quäle contribuisce a fortificare 1' animo e a rassodare il carattere, da utilizzarsi 
nelle imprese eventuali contro i Turchi del confine. 4 Der wahre Grund dürfte darin zu 
suchen sein, dass sich die Republik um die Zustände des Volkes zu kümmern keine 
dringende Veranlassung fand. Daraus erklärt es sich, dass das im Anhange mitgetheilte 
Sühnurtheil von 1785 die Unterschrift des Provveditore trägt, dass die Commission, 
welche den Spruch fällte, auf Befehl desselben zusammentrat, und dass die Untersuchung 
nach den Gewohnheiten des Landes, le consuetudini della provincia, geführt wurde. 
Auch die französische Verwaltung, 1806 — 1813, hat der Blutrache keine Aufmerksamkeit 
geschenkt: unter den zahlreichen Decreten aus dieser Periode, darunter eines von 1808 
invito al clero d' influire contro i pregiudizj delle streghe, kann keines nachgewiesen 
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werden, das auf diese Sitte Bezug nähme. Die österreichische Regierung, 1797 — 1806. 
und von 1814 an, änderte an dem vorgefundenen Zustande nichts, die kaiserlichen Be- 
hörden standen vor der Blutrache als einer räthselhaften Erscheinung: sie scheinen 
wie die venetianischen geraume Zeit bei den Sühnen intervenirt zu haben, erst 1835 
wurde dieser Missbrauch, der in den Augen des Volkes die Blutrache sanctionirte, 
abgestellt: ,Traendo motivo da un caso speciale avvenuto nel Circolo di Cattaro, il 
governo vieta nel modo piü assoluto alle autoritk pubbliche di prender parte neppure 
in qualitä, di mediatrici, alli compromessi per titolo di kärvarina (vendetta di sangue). 4 
Lago I. 391. Diesem Verbote entspricht es allerdings nicht, wenn Lago II. 95. erzählt, 
dass er ,con la veste ufficiale di attuario, ma in realtä con quella di curioso adetto alla 
persona del pretore politico del distretto 4 theilgenommen habe ,ad un compromesso di 
tale natura (die Blutrache betreffend) ch' h stato celebrato in un villaggio del comune 
politico di Zuppa 4 , und zwar in der Zeit zwischen 1839 und 1842. 

Dass im ehemaligen Königreiche Serbien schon früh der Todtschlag der alleinigen 
Verfolgung der Sippen entzogen und der Strafgewalt des Staates unterstellt wurde, darf 
man der Wirksamkeit des Christenthums zuschreiben, wenn auch die griechische Kirche 
sich hierin minder kräftig als die römische erwiesen hat, und dem Einfluss des griechischen 
Staates, der in so mancher Hinsicht ein Vorbild des serbischen ^ar; die Bestrafung des 
Todtschlags war allerdings verschieden, was zumeist in der Abneigung der Serben vor 
der Todesstrafe, die den Romanen justitia deo et hominibus et toti mundo amabilis ist, 
seinen Grund hat, wobei zu beachten ist, dass auch im byzantinischen Reiche ein Todes- 
urtheil sehr selten, in späterer Zeit so selten vollstreckt wurde, dass Balsamon in der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts dieselbe als nicht mehr giltig zu betrachten 
scheint. Von einer der Sippe zu leistenden Sühne ist bei den Griechen keine Rede. 

Hat nun hier Beeinflussung eines slavischen Staates durch einen fremden statt- 
gefunden, so bemerken wir in den Städten Dalmatiens das umgekehrte, indem hier das 
der Todesstrafe günstige römische Recht der Städte durch die Sitte der slavischen Be- 
völkerung Dalmatiens, die sich mit einer Geldstrafe begnügte, verdrängt wurde. 

a) In Montenegro und den angrenzenden Landstrichen. 

Die Frage nach dem Alter der Blutrache in Montenegro stellt man, wenn man bedenkt, 
dass im Serbien der Könige diese Sitte mindestens um die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts erloschen oder im Erlöschen begriffen war, da nach der herrschenden Meinung 
auch die unwirklichen Höhen, die nun Montenegro bilden, den serbischen Gesetzen 
unterthan waren. Wer sich nun den serbischen Staat so centralisirt vorstellt, dass auch 
die vom Mittelpunkte entfernteren Theile desselben sich seinen Gesetzen fügten, der 
muss annehmen, die von den Königen abgeschaffte Blutrache sei durch den Einfluss 
der Albanesen oder, was minder wahrscheinlich ist, unabhängig von demselben wieder 
in Übung gekommen. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass Serbien eine solche Centralisation 
nie kannte, dass demnach die Blutrache in den genannten Gegenden nie erloschen war. 

Ein Mann, der viele Jahre in Dalmatien lebte und der Blutrache besondere Auf- 
merksamkeit schenkte, lässt sich darüber in folgender Weise vernehmen : ,La Vendetta ö la 
passione piü caratteristica degli Slavi e dei Greci (d. i. der griechisch-orientalischen 
Slaven) meridionali non civilizzati, ed essi la nobilitano fino ad elevarla alle proporzioni 
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della dignitä. Istantanea nel suo concepimento, tremenda nei modi e nelle conseguenze, 
e perpetua nelle reminiscenze dei superstiti, ove non venga infrenata da atti espiatorj. 4 
Lago IL 89. Die Blutrache wird als das einzige Mittel zur Aufrechthaltung der Ge- 
rechtigkeit angesehen. 

Blutrache wird geübt für Todtschlag, Verwundung, Schimpf, wie wenn man mit 
dem Pfeifenrohr, Sibuk, geschlagen worden oder eine Maulschelle 1 erhalten hat, für 
Verführung, Untreue gegen die Braut, ungünstige Zeugenschaft in einem Processe usw. 
BogiSid, Zbornik 578. Auch der Vorwurf, man sei ein Lügner, kann ein Fall der Blut- 
rache sein. J. Gr. Kohl 422. ,Una parola inavvertitamente offensiva, un' esclamazione 
irreligiosa, uno sguardo impudico, un' orma segnata sopra le appartenenze altrui, sono 
fatti e circostanze che bastano per se soli a offrire occasione ad uccisioni ed omicidj. 
Neil' anno 1842 non furono denunciati da meno di 17 fra omicidj ed uccisioni nel solo 
circolo di Cattaro per causa di simil natura. 4 Lago IL 89. Als Schimpf sieht es der 
Montenegriner an, wenn man von seinem Schnurrbart mit Geringschätzung spricht oder 
ihn gar berührt. Ein italienischer Soldat tritt in eine Schenke, zupft einen Monte- 
negriner am Bart, indem er zu ihm sagt: ,Dobro jutro, brate! 4 (Guten Morgen, Freund!) 
Der Montenegriner erhebt sich und schiesst den Italiener nieder. Vialla I. 77. Nach den 
französischen Epen gibt das Ausreissen, ja selbst das Berühren des Bartes Anlass zur 
Blutrache. Rivista Italiana per le scienze giuridiche L 234. Man vergleiche das deutsche 
Sprichwort: ,Gott lässt sich nicht in den Bart greifen 4 , femers die Redensart: , einem 
den Bart rupfen 4 , d. i. einem zu nahe treten. Damit mag in Verbindung stehen der 
Schwur beim Bart mit Anfassung desselben: sam mir min bart. Wer einen am Bart 
zupfte, wurde auch nach dem litauischen Statut bestraft. Maciejowski IV. 311. Der 
Verletzte muss nicht ein Verwandter, er kann des Rächers Gevatter, kum, sein Wahlbruder, 
pobratim, oder sein Gastfreund sein. BogiSic, Zbornik 389. Einen der Frau oder Tochter 
angethanen Schimpf verzeiht der Montenegriner schwerer als die Unbill, die ihm selbst 
zugefügt ward. Popovfc 160. 

Die Blutrache wird als eine religiöse, heilige Pflicht vor allem gegen den Ge- 
tödteten, dann wohl auch gegen dessen Sippe angesehen. Wer sich dazu verpflichtet 
fühlt, findet keine Ruhe, schläft nicht, arbeitet nicht, bis er seine Pflicht gethan hat. 
Es befremdet, dass im Volke der Glaube herrscht, die Kirche begünstige die Blutrache, 
die Blutrache sei von Gott geboten, da doch die Geistlichkeit, namentlich bei der Beichte, 
die Blutrache, wiewohl vielleicht nicht jederzeit, als eine Todsünde verdammte und nicht 
selten denjenigen, der die Sühne nicht annahm, von der Communion ausschloss. Bogisid, 
Zbornik 577. 

Wer innerhalb Jahresfrist seinen Verwandten oder Wahlbruder nicht rächte, würde 
sich für entehrt halten. Er würde es nicht wagen mit Jemand zu streiten, da man ihm 
sagen könnte: ,Wenn du was taugtest, so hättest du deinen Verwandten, deinen Wahl- 
bruder gerächt. 4 Die eigene Mutter würde ihm sagen: ,Da du die Rache nicht üben 
kannst, so ziehe deine Männerkleider aus und ziehe die meinigen an. 42 BogiSid, Zbornik 
577. Die Frauen, das am Hergebrachten hangende, wahrhaft conservative Element, 



1 Auf eine Maulschelle gehört ein Dolch. Deutsches Rechtssprichwort. 

2 ,Wenn ihr nicht rächt euern Bruder, so seid ihr nur gut für die Salben und die Schminke, verkauft dann die Lanzen für 
Weiberschmuck 4 , sagt ein arabischer Dichter. Kremer, Culturgeschichte des Orients II. 232. In einem serbischen Volksliede 
heisst es: ,8ad m'osveti, moj mili djevere! | ako Ii me osvetiti nece», | poslac*u ti drugu i preslicu, | te ti predi kako i Brdjanka. 4 

Denkschriften der pbil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 19 
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sind es vornehmlich, die zur Rache aufstacheln, sie sind darin unermüdlich. So war 
es auch bei den Skandinaviern: sie haben nicht selten den ersten Knoten zu den bösen 
Händeln geschürzt, welche die Männer besonders zur Rache antreiben. Wilda 172. 178. 
Durch Vollstreckung der Blutrache erwirbt man Ruhm. Wegen der an Aegisthos und 
seiner eigenen Mutter geübten Rache gewann Orestes Ehre bei allen Menschen: 

Tüdvtac £TC dvOpüyrcooc, stzbi £xtavs irarpo^ov/ja. Odyss. 1. 598. 

,Che bell' onor s' acquista in far Vendetta 4 lautet ein alter italienischer Vers. 

Zur Rache verpflichtet ist jedes männliche Glied der Sippe. Vor Allen ist der 
älteste Sohn des Getödteten berufen Rache zu üben; ist ein Sohn nicht da, so liegt die 
Pflicht dem ältesten Bruder des zu Rächenden ob usw. Ist der Sohn bei dem Tode 
seines Vaters noch nicht waffenfähig, so kommt ihm in der Regel keiner seiner Ver- 
wandten in der Racheübung zuvor, weil die Rache gleichsam als ein ihm zugefallenes 
heiliges Recht, als ein Erbschaftsrecht betrachtet wird. Er wird von seiner Mutter und 
seinen Verwandten zur Rächung seines Vaters erzogen, ihm wird die Erinnerung an 
den Tod desselben und an den Mörder stets aufgefrischt. Ist der Knabe beim Tode 
des Vaters nicht mehr Kind, so hält ihm die Mutter das blutige Gewand seines Vaters 
vor und lässt ihn darauf unter leidenschaftlicher Ermahnung und im Beisein anderer 
Verwandten, ja zuweilen sogar des Popen, einen Eid ablegen, dass er, mündig, des 
Untergangs seines Vaters gedenken wolle. J. G. Kohl I. 415. 416. Man erzählt, dass, 
wenn der Sohn des Getödteten noch in der Wiege ist, die Mutter den Säugling auf das 
blutige Hemd oder auf ein in das Blut des Getödteten getauchtes Tuch legt und selbst 
statt seiner und in seinem Namen den Racheeid spricht, den sie ihm später deutet und 
einprägt. Das blutige Tuch oder Gewand wird bis zur erfüllten Rache in der Hütte wie 
ein fürchterliches Memento aufgehängt und bei seinem Anblick häufig geweint. ,Questa 
veste insanguinata, 4 sagt die Mutter zum Kinde, ,che stä appesa al soffitto, quel braccio 
e quelle orecchie rinchiusi nel vaso che ti pende sopra il capo, quel cordone di capelli 
che sostiene la pilletta delP acqua santa — sono memorie di tua madre, del fratello, del 
padre, dell'avo ecc, trafitto uno, tre, venti e fino a cent'anni addietro, nel giorno di . . ., 
nella localitk . . all' occasione del . . . per opera della famiglia . . . del nostro villaggio, 
o del villaggio di . . . Essi gridano Vendetta da me, da te quando sarai adulto, e prima 
di adulto se farlo potrai, e da tutte le generazioni che ti verranno d' appresso. Maledetti 
siano tutti quelli, i quali non soddisfano alle preghiere dei defunti/ Lago II. 90. Der 
Bluträcher schleicht seinem Feinde Jahre, ja Jahrzehnte nach, bis der Plan vollführt ist. 
Stirbt der von der Blutrache Verfolgte, so vererbt sich seine Pflicht zur Busse auf das 
ihm nächste Haupt, so dass nicht selten erst die Söhne oder Enkel die Streitigkeiten ihrer 
Väter und Grossväter ausfechten. J. G. Kohl 1. 420. Der Bluträcher unternimmt manch- 
mahl weite Reisen, um seinen Feind zu treffen. Die Sippe, bratstvo, (die Worte stehen 
einander rechtlich nahe) umfasst eine Anzahl von Familien, die ihren Ursprung von 
einem gemeinsamen Ahn ableiten, von dem man erzählt, er habe vor 100, 200, ja 
300 Jahren gelebt. Die Glieder einer Sippe, die manchmahl an 800 Seelen zählt, haben 
einen gemeinschaftlichen Namen: Kovaßevidi, Krivokapici, Vukotiß. usw. Bogi§i6, Zbornik 
514. Verschieden ist Geschlecht, pleme, das aus mehreren Sippen besteht und terri- 
torialen Charakter hat. Wenn ein Mitglied der Sippe a von einem Mitgliede der Sippe b 
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getödtet wird, so sind die Mitglieder der Sippe a zur Blutrache berechtigt und ver- 
pflichtet; man trachtet nun vor allem den Todtschläger zu tödten, und wenn dies nicht 
möglich ist, seinen nächsten Verwandten, Bruder, Vater, Sohn usw.; am erwünschtesten 
ist dem Rächer der Tod des besten Mannes der feindlichen Sippe. Die Blutrache be- 
gnügt sich häufig nicht mit 6inem Opfer. PopovB 113. Auch bei den Arabern fällt 
oft die Zierde und der Stolz der Sippe als schuldloses Opfer der Rache. In Ermang- 
lung von Verwandten wird manchmahl ein Bewohner desselben Dorfes, derselben Gegend 
oder der gleichen Confession getödtet. Lago II. 90. Ein Weib oder ein Kind zu tödten 
ist eine Schande. Bogiäid, Zbornik 513. Raub soll bei der Blutrache nicht ausgeschlossen 
sein, es soll jedoch kein Fall vorgekommen sein, wo das wäre geraubt worden, was ein 
Mädchen für den Fall seiner Heirat bestimmt hat. Lago II. 92. In der Wuth ist der 
Rächer vor Allem darauf bedacht, sich eines Theiles des Körpers seine* Opfers zu be- 
mächtigen, des Kopfes, der Zunge, der Ohren. Daselbst. 

Die Pflicht der Blutrache geht gegen Jedermann, gegen Geistliche und selbst gegen 
Verwandte. Vor etwa fünfzig Jahren erschoss man einen Geistlichen in der Kirche, als 
er das Evangelium las. In der Herzegowina tödtete ein Vater seinen eigenen Sohn, 
weil er seinen andern Sohn erschlagen hatte. Bogisiö, Zbornik 578. Auch bei den 
Skandinaviern finden sich Beispiele, dass der Bruder gegen den Bruder Blutrache übte. 
Wilda 172. Das Weib ist unverletzlich. Unter dem Streit der Sippen leidet sie nicht. 
Der Mann, den das Weib unter seinen Schutz genommen, und wäre er als Mörder der 
Blutrache verfallen, wird ebenso unverletzlich wie das Weib: mit ihr kann er am Herde 
seiner Feinde weilen, und niemand wird es wagen ihn zu berühren, durch eine solche 
Handlung würde man sich für immer in den Augen des Volkes ehrlos machen. Nach 
dem Weibe ist nichts heiliger als der Gast, der Reisende. Lenormant XXI. XXII. 

Die Blutrache wird in den von Osterreich beherrschten Theilen des serbischen 
Sprachgebietes auch dann geübt, wenn der Todtschläger von dem Gerichte gestraft 
worden ist. Dass die Gerichte einen Verbrecher zur Rechenschaft ziehen und nach ihrer 
Weise bestrafen, schützt ihn keineswegs vor der Blutrache derer, die er beleidigt hat. 
In den Augen dieser sind die Criminalgerichte etwas ganz Apartes, was sie gar nichts 
angeht. Der Staat nimmt bei ihnen seih*e Rechte für sich, sie aber wollen ausserdem 
auch noch ihre Privatgenugthuung für sich haben. Ja sie wollen sie nicht nur haben, 
sondern müssen sie auch gewissermassen suchen: die Ansichten ihrer Mitbürger, von 
denen sie verachtet und Verstössen würden, wenn sie sich mit einer blossen Bestrafung 
von Seiten der Behörden begnügten, zwingen sie dazu. Es ist dies ganz dasselbe wie 
bei unseren Ehrenangelegenheiten, wo auch die Ehre des Beleidigten in den Augen 
seiner Genossen nur sehr unvollkommen hergestellt sein würde, wenn er ohne Duell sich 
mit einer blossen Bestrafung des Beleidigers von Seiten des Gerichtes zufrieden geben 
wollte, J. G. Kohl I. 407. Auch nach flandrischem Recht enthält die Hinrichtung für die 
Familie des Getodteten keine Genugthuung: die Rache ist noch immer möglich. Warn- 
könig III. 1. 200. 

Der Todtschläger flieht in der ersten Zeit nach dem Todtschlag in eine andere 

nahija, District; wenn er am Orte bleibt, meiden er und seine Verwandten die Kirche 

und jeden Ort, wo sie jemand von der Sippe des Getodteten begegnen könnten. Bogisiö, 

Zbornik 579. Ebenso nach skandinavischer Sitte: Tenetur occisor summopere praecavere, 

ne se suorum sie ingerat adversariorum conspectui, ut propter suam praesentiam offen- 

19 * 
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dantur, sed a domo et ecclesia et a via, in quibus adversarios suos esse deprehenderit. 
non supersedeat cum proximis declinare. Wilda 181. 

Ist die Kriegsgefahr imminent, so ruht die Blutrache, alle Feindschaften sind ver- 
gessen und die erbittertsten Feinde geben einander den Bruderkuss. Man vergleiche 
den Heerfrieden der Germanen. Wilda 238. Privatfehden ruhen auch auf Märkten und 
Volksversammlungen. J. G. Kohl I. 419. 

Die Blutrache ist ein grosses Übel; es ist jedoch anzunehmen, dass die Furcht vor 
derselben mehr Verbrechen hintanhält, als die Furcht vor Bestrafung durch Gerichte zu 
verhindern vermöchte. Die Sicherheit des Lebens beruht auf dem Rechte der Wieder- 
vergeltung. Das Volk ist sich der schweren Folgen jedes Angriffs auf Leib und Leben 
vollkommen bewusst, und bei jedem Streit, der blutig zu enden droht, erklingt der Ruf: 
Ne u krv! Bogwti i sveti Jovan (kumim te Bogom i svetijem Jovanom), d. i. Nicht ins 
Blut! bei Gott und dem heiligen Johannes. 

Nur in der Sühne, welche die Zahlung des Blutgeldes und eine für den Schuldigen 
demüthigende Ceremonie in sich schliesst, erreicht die Blutrache ihr unblutiges Ende. 
Sie erstreckt sich auf die ganze Sippe. Nur die Sippe, nicht einzelne Mitglieder der- 
selben, kann Frieden schliessen. 

Nach Vuk Stefanovid Karadzic ist das Blutgeld, krvnina, das türkische oder das 
serbische, überhaupt christliche: jenes beträgt 1000, dieses 1001 Groschen, etwa 90 fl. 
österreichisches Geld. Bis 1855, wo die Blutrache aufgehoben, alle Sühne verboten 
wurde, betrug in Montenegro das Blutgeld 133 % Ducaten, l 1 /, Piaster und 1% Para. 

Mit der Sühne ist die Feindschaft vergessen. Wer sie geleistet hat, fühlt sich 
dadurch in seiner Ehre nicht gekränkt. Es geschieht, was in der Odyssee so schön 

gepredigt wird. ^siöt] |xv7jar?jpa<; suoato 8ioc 'O5oaas6c, 

opxta rnaza ta|xövi:sc, 6 jxsv ßaacXsusTü) viel, 

£%ta]3iv 8£(ö|jlsv rot 8' dXXvjXouc (pcXsövccov 

<o<; zb icdpoc rckoöroc 8s xal stpiQVvj dXic £gtü). Odyss. 24. 482. 

Eine Stelle in der isländischen Gräg&s lautet: ,Die Erben des Ermordeten sollen 
mit dem Mörder theilen Messer und Braten und alle Dinge wie Freunde und nicht wie 
Feinde, und wo beide Theile sich treffen zu Wasser oder Land, zu Schiff oder auf Klippe, 
zu Meer oder auf Pferderücken, sollen sie theilen mit einander Ruder und Schöpfe, Grund 
oder Diele, wo es Noth thut, und freundlich unter einander sein wie Vater gegen Sohn 
und Sohn gegen Vater in allen Gelegenheiten.' Noch in einer schlesischen Urkunde 
von 1459 heisst es von den Vertragschliessenden : ,Sie sollen gute Freunde sein und 
bleiben, und ein Theil soll das andere ehren und fördern jetzt und zu ewigen Zeiten. 4 
Frauenstädt, Die Todtschlagsühne 22. Der Friede wurde schon von altersher nicht nur 
von den unmittelbar Betheiligten, sondern auch von den beiderseitigen Verwandten 
eidlich bekräftigt. 23. 

• Die Todtschlagssühnen, bei denen nicht der Blutpreis, sondern die den Schuldigen 
demüthigenden Ceremonien die Hauptsache zu sein scheinen, sind in den Anhang ver- 
wiesen. Mehrere Sühnen sind als interessante Sprachdenkmäler in serbischer Sprache, 
andere in deutscher Ubersetzung geboten. Die in französischer Sprache abgefasste ist 
trotz der bombastischen Darstellung aufgenommen worden, nicht nur, weil sie die älteste 
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ist — sie stammt wahrscheinlich aus dem Jahre 1810 — sondern auch aus dem Grunde, 
dass sie einige nicht uninteressante Einzelheiten enthält. 1 Auf die Sühnen folgt das 
einzige bekannt gewordene Sühnurtheil aus dem Jahre 1785 in italienischer Sprache. 

Durch das vom Fürsten Danilo im Jahre 1855 gegebene, in 95 Paragraphen alle 
Rechtsverhältnisse regelnde Gesetz wurde die Blutrache in Montenegro, wie behauptet 
wird, erstickt. Durch §.27 wird bestimmt, dass der Mörder sich durch kein Blutgeld 
loskaufen kann, sondern erschossen wird. Nach §. 28 wird, wenn er aus dem Lande 
entweicht, sein Vermögen confiscirt. Nach §. 29 darf er nie mehr in das Land zurück- 
kehren und kann nach §. 30 von jedem Montenegriner ebenso getödtet werden wie von 
demjenigen, dessen Bruder er umgebracht. §. 39 sagt, dass es zwar unerlaubt ist, etwa 
den Bruder des Todtschlägers zu tödten, dass jedoch der Todtschläger, den das Gericht 
verfolgt, von jedem Montenegriner ohneweiters getödtet werden kann. Dieses Gesetz 
wurde von dem höchst energischen Fürsten durchgeführt: in Cetinje besteht ein mit der 
nöthigen Macht ausgerüstetes Gericht. Dass das mit dem Gesetz von 1855 wesentlich 
übereinstimmende Gesetz von 1798 — 1803 (vergl. §§. 2, 3, 4, 5) nicht die gehofften 
Früchte trug, ist natürlich, da es an schonungsloser Durchführung fehlte. Die den Todt- 
schlag betreffenden Paragraphen des montenegrinischen Gesetzes von 1855 lauten: 

§. 27. Da bi se mir i poredak i jedinstvo u narodu odr^alo i da nema medjusobnog 
krvoprolida, za onoga zlocinca, bio Crnogorac ili Brdjanin, koji bez krivice i bez nu2de, 
ve6 od sile i opafcine ubije brata Crnogorca ili Brdjanina, takovi ubojica ne moze se 
nikakovim blagom odkupiti, ved ako se uhvati, da bude ognjem iz pusaka razneSen. 

§. 28. Ako Ii bi ubojica iz ove zemlje utekao, to se ima dio njegov od kude i od 
bastine i od svega, sto na njegov dio dohodi, uzeti za zemaljsku globu i sve novce od 
ove globe poloXiti u zemaljsku kasu. 

§. 29. Takovi ubojica i zemaljski neprijatelj i krvnik da nigda u nasoj zemlji 
povratka imati ne mo2e. Koji Ii bi Crnogorac ili Brdjanin toga zlocinca primio ili 
branio ili tajio i ne uhvatio, posto Suje i razumije zloßinstvo, sto je u&nio, takovoga 
jednako derati i kastigati kako i samog ubojicu, buduöi se njegov drug i branitelj pokazao. 
Ovakovim na&nom zli ljudi, ne imajudi branitelja, nede imati snage zlo fiiniti, kako su 
se naucili, a branitelj i nede zlodinca braniti, kada za njih stanu planati i sudu odgovarati. 

§. 30. Ovi rukostavnik a isto tako i branitelj njegov, ako bi se ikad i u kojem 
drago mjestu uhvatiti ili'ubiti mogao, to da ga najkrajnji Crnogorac ili Brdjanin jednako 
ubiti mo2e, koliko i oni, kojemu je on brata ubio, i tako da se prebije jedan za drugoga, 
a pravi da ne mo2e mjesto krivca pladati. 

§. 39. Kako Crnogorci i Brdjani imadu obidaj Ciniti osvetu ne samo na krivcu i na 
krvniku, ved i na pravom bratu njegovom, to se takova osveta po danas strogo zabra- 
njuje, i koji bi pravog ßoeka ubio, bide osüdjen na smrt. Samo krvnika, koega i sam 
sud goni, mo2e ubiti, ali brata ili blizjaku ili svojtu krvnika, koji u tome nista krivi 
nijesu, ne smije, ved neka samo oni glavom plada, koji e zlo ucinio, a drugi niko. 

Wenn nun wirklich die Blutrache in Montenegro erstickt ist, wenn die uralte, tief- 
gewurzelte Sitte in der That ausgerottet ist, dann kann man der Thatkraft Danilo's seine 
Bewunderung nicht versagen. Die Blutrache abschaffen heisst im Grunde nicht weniger 
als alte Rechtsgewohnheiten eines Volkes umformen, seine ganze Gerichtsverfassung (denn 

1 Es befremdet, dass ein Mann, der fünf Jahre unter Serben lebte, Serbisch für Griechisch hielt, und, als er eine serbische 
Ansprache nicht verstand, sich mit den Worten entschuldigte: ,Je n'e'tais pas un tres habile Grec* I. 112. 
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die Principien der Blutrache umschliessen einen ganzen Criminalcodex) reformiren, ja, es 
heisst den Gedanken und Gefühlen des Volkes einen andern Gang geben, denn wenn man 
es recht untersucht, so wird man finden, dass die Hälfte der Sitten und Gewohnheiten, der 
Denkweise, der Geschichte und des tagtäglichen Thun und Lassens des Volkes in der 
Blutrache steckt oder doch mit ihr mehr oder weniger verwebt ist. Die Schwierig- 
keit eines Uberganges von der privaten Rache zur öffentlichen Bestrafung wird uns 
noch klarer, wenn wir erwägen, dass der Bluträcher an seinen Feind selbst Hand an- 
legen und dieses Recht niemand überlassen will, auch den Staatsbehörden nicht, er 
will nicht nur die Lust verkosten, den Feind selbst zu vernichten, er hält sich auch in 
seinem Gewissen dazu für verpflichtet. Moses hat das ganze Gebäude der Criminaljustiz 
auf Blutrache gegründet. 

b) Im Serbien der Könige. 

Wie bereits bemerkt wurde, so ward im Serbien der Könige das Verbrechen des 
Todtschlags als ein öffentliches angesehen und bestraft. Die Strafe dafür hiess vra2da 
und bestand in einer ursprünglich vom König, später vom Gesetze bestimmten Summe 
Geldes. Jenes lesen wir in einer Urkunde von 1321, Stiftung von Graeanica, Monum. 56: 
Ölovekb, koi krade crbkvb i vra2du ucini, Sto rece gospodint kralb. Homo sacrilegus et 
ille, qui homicidium committit, (solvant), quod dixerit dominus rex. 

Eine bestimmte Summe Geldes als Strafe für Todtschlag wird im Gesetzbuche 
Stefan DuSan's an zwei Stellen erwähnt: 

Aste ubijetb vlastelinb sebra u gradu ili u 2upe ili u katunu, da plati tisuätu perb- 
perb. Aste Ii sebrb vlastelina ubijetb, da mu se obe rucö odsekutb, i da plati 300 perb- 
perb. Si occiderit nobilis sebrum in urbe vel in 2upa vel in catuno, solltet mille 
hyperpyra. Si vero sebrus nobilem occiderit, ambae ei manus abscindantur et solvat 
trecenta hyperpyra. 81. 

Kto nSstb prislb nahvalicomb po silö i sbtvorilb ubijstvo, da platitb 300 perbperb. 
Aste Ii budetb priSlb nahvalicomb, da mu se obS ruce otsökutb. Qui non venit consulto 
et cogitate vi et fecit homicidium, solvat trecenta hyperpyra. Si vero venerit consulto 
et cogitate, ambae manus ei abscindantur. 73. Die in 73 und 81 erwähnte Verstümmelung 
ist wohl griechischen Ursprungs. K. E. Zachariae von Langenthal, Geschichte 308. 

Für den an einem Ragusaner verübten Todtschlag betrug die Geldstrafe 500 Perpern. 

Man füge noch folgende drei Stellen hinzu, von denen nur die erste mit dem 
* Todtschlag zusammenhängt, während die beiden anderen zeigen, dass schliesslich unter 
vra^da nichts anderes verstanden wurde als die höchste Geldstrafe: 

Potbka me2du selbmi 50 perbperb, a vlahomb i arbanasomb 100 perbperb: a tezi potbke 
caru polovina a gospodaru polovina, cije bude selo. Pugna inter vicos quinquaginta 
hyperpyra, sed vlahis et albanis centum hyperpyra: et hujus pugnae (id est mulctae 
pro pugna) imperatori dimidium et domino dimidium, cujus est vicus. 66. 

I ljudi, koi sb vlbhovbstvomb izimajutb izb grobovb, ta ihb sbXiäutb, tozi selo da 
platitb vra2du, koe tozi u&nitb; i aäte budetb popb na to priälb, da mu se vbzmetb 
popovbstvo. Et homines, qui magicis artibus eximunt e sepulcris (cadavera), et ea 
comburunt, pagus solvat mulctam pro homicidio, qui id fecerit; et si sacerdos adfuerit, 
privetur sacerdotio. 20. 
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Koi se sudie klbnu, tbi oprave onogo po zakonu, i ako se po tomb oprav§ obröte 
oblicenie istino u onogo, koga su opravili sudie, da uzbme carb na t6hb sudiahb vraXdu 
po tisusta perbperb. Qui judices juraverint et absolverint eum (reum) secundum legem, 
et si post eam absolutionem inventa fuerit aceusatio justa illius, quem absolverunt judices, 
sumat imperator ab illis judicibus mulctam (vraXda) millenorum hyperpyrorum. 156. 

Der Todtschlag gehört vor die Richter: 

Za careve (dlbgove) da gredutb predb sudie: za krbvb, za vra2du, za tati, za husare 
i za preemb ljudskyj. Propter imperiales (causas) eant ad judices: propter homicidium, 
propter mulctam, propter fures, propter piratas et propter plagiarios. 91. 

Stanbnici vbsi carevi da idu predb sudie, sto imaju sudb me2du sobomb, za vra2du, 
za gusara, za tata, za krbvb, za priemb ljudbskij. Pastores omnes imperatorii eant ad 
judices, qui habent litem inter se, propter homicidium, propter piratam, propter furem, 
propter caedem, propter plagiarium. 177. 

In den Paragraphen 91 und 177 wird ein Unterschied zwischen krv und vra2da 
vorausgesetzt: krv ist Todtschlag, vrazda die dafür zu zahlende Busse: 

Ako krbvb ucini detikb, da ga poda gospodarb; ako Ii ga ne poda, da plati gospo- 
darb vra2du, kako i Sasi plakjaju. Si homicidium commiserit servus, tradat eum dominus; 
si vero eum non tradiderit, solvat dominus mulctam, sicuti etiam Saxones solvunt. Monum. 
52. 1240—1272. 

In einem Vertrag mit den Ragusanern 1240 — 1272 wird die vra2da als vor den 
Richterstuhl des Königs gehörig bezeichnet. Monum. 52. 

Befremdend ist folgende Bestimmung: die Ubersetzung des navodbcija durch index 
ist zweifelhaft: 

Za vra2du, kako je zakonb po srbbbskoj zemli, crbkvi polovina, a navodbcii polovina. 
Propter homicidium, uti est mos in serbica terra, ecclesiae dimidium et indici dimidium. 
DSöan. 63. 134. 1330. 

Wenn der serbische Herrscher Bauern einem Kloster schenkte, so befreite er sie 
von Abgaben und Diensten, natürlich von denjenigen, die ihm zu leisten waren, mit 
der selbstverständlichen Folge, dass nun diese Abgaben und Dienste dem Kloster zu 
leisten waren. Hieher gehörte auch die vrazda. 

Osvobodi gospodstvo mi ljudi odb vsehb rabotb i podanbkb velihb i malihb i odb pozoba 
i odb psara i odb desetka Xitnoga i vinskoga i pcelnoga i odb travnine ovce i 2irovnine 
i odb s&nokosa i odb ponosa i odb nametka i odb gradozidanija i odb vraXde i odb priselice 
i odb kotla. Schenkungsurkunde für das Kloster Russikon auf dem Athos. Tern. 393. 

Der Zehent von Getreide, Wein und Bienen gehört nun dem Kloster. Was die 
vraEda, Geldbusse, für den Todtschlag betrifft, so ist das Kloster auch darin Rechts- 
nachfolger des Königs, ihm gehört demnach die Geldbusse, da sie früher dem Könige 
gebührte. Man vergleiche damit: 

Osvobodi kraljevstvo mi vlahe crbkovbne (es handelt sich um die Vlachen, Hirten, 
des Klosters Decani) otb vsehb rabotb i ponosb kraljevstva mi. Decan. 133, wobei auf 
ponosb kraljevstva ein Gewicht zu legen ist. 

I priloBi carbstvo mi dohodbkb u gorbnjemb Pilote, sto su davali carbstvu mi, cbbre 
vina, tozi da daju crkvi. Stefan DuSan's Urkunde von 1348. BogiSid, Pisani zakoni 43. 

Die Gerichtsbarkeit wird von Kaiser Stefan Dusan auch über Todtschlag dem Kloster 
Chilandar übertragen: 
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Nikto da ne sudi metohii hilanbdarbskoj ni za jednb sudb, ni za zemlju, ni za vra2bdu, 
hl da sude starci, koihb posyla svetyj manastirb, i sudije, koihb postave. Nemo judicet in 
metochio Chilandarico in ulla causa, neque de terra, neque de homicidio, sed judicent 
seniores, quos mittit sanctum nionasterium, et judices, quos constituunt. Urkunde Stefan 
Dusan's. Florin. 75. 

Dieselbe Bestimmung über Todtschlag, ^övoc, bieten die von Stefan Dusan in 
griechischer Sprache ausgestellten Urkunden: 

AioptCsrai i] ßaaiXsia |xoo, iva Sianrjpyj'cai zo Srpojioviov /(optov 6 Xavtdxyj, aXkoi 8s xai 
srspa rcdvua ^copia vfrouv xriQ|JLata r?js {Jiov^c dvsvöxXTjta xai däidosiota, dvairatnrjta xat 
sXsoöspa dicö luaacov t&v xatd /copav sicsp^ojiavcov sTCYjpsuöv xal Söascov, Tjyoov roö «pövo'j, 
xfjc TCap6svo<p8opia<; etc. Urkunde Stefan Dusan's vom Jahre 1346. Florin. 81. 

Eöspyets! t] ßaaiXsux |xoo rqv [xovqv tö CsoYapaxtxtov rcdvTGöV xcbv icapoCwov xai icpoa- 
xaÖYjjiivtöV a>v xsxr/jtai sv xoi<; ÖYjXcoösiat xr^[i.aat xal [asto/coic aöiTjc xo |io8ptov, tö [iirxdu. . . 
xai irdvta td diraixo6[i£va dXXa 87j|i.oaiaxd %s<pdXata, xoö <p6voo %ai rrjc süpvjasox; ÖTjaaopoö 
etc. Urkunde Stefan Dusan's vom Jahre 1346. Florin. 83. 

'OfeiXoooi aovnrjpTjÖYjvat dvcorspa oö jxovov ta>v &XX<ov 8Y]|JLoataxö)V xsyaXatoov xal diuat- 
rqasoov xai Söascov, dXXd xai r?j<; d7cairqas<ö<; xoö CsoYOtpsuTiuoc) (aus -arixtoo), r/jc fcpsw/jc 
. . . xai ^dvt(ov drcaitoo|jiva)V xai, 8t8o|xevo)V stspcov 8Y]|JLoatax(bv %s<paXat(ov xai aOtoö 
xoO dßwottxtoü . . . tctoO <pövoo, ttjs rcap9svo<p8optac etc. Urkunde Stefan Dusan's vom 
Jahre 1346. Florin. 93. 

'Avcorspot rrjc dTuairqasü); xoö xs<paXaCoo toO Cs^apauxtoo), Gpswijc • • • toö depoc 
xai rcdvtcov ttbv d / 7uai'coü|jivtöV xai 8t8o[isv<öV stspcov 8Y]|jLoatax(bv xs<paXauov . . . (irX^v mit 
Unrecht vom Herausgeber eingesetzt) <pövo'j, TuapOsvo^öopstac etc. Urkunde Stefan Dusan's. 
Florin. 103. 

Oövoc ersetzt das serb. vra2bda, bedeutet demnach gleichfalls Geldbusse für Todt- 
schlag. Diese Bedeutung scheint den Byzantologen so seltsam, dass sie es durch ^opoc, 
Grundsteuer, ersetzen möchten: dagegen spricht der schon erwähnte Umstand, dass dafür 
serb. vraäfcbda steht; dass in vier Urkunden <povoc vorkommt und dass diese vier Urkunden 
nach den Photographien Sevastianov's herausgegeben sind. Wollte man aus <pövo<; für 
das mit der Blutrache zusammenhangende vra2bda den Schluss ziehen, im byzantinischen 
Reiche sei die Blutrache Brauch gewesen, so wäre der Schluss nicht zu rechtfertigen, 
<povo<; steht für vra2bda, weil man sich der ältern Bedeutung des letzteren Wortes er- 
innerte. Die Griechen des Mittelalters kennen die Blutrache nicht, und wenn sie noch 
in diesem Jahrhundert in der Maina herrschte, so ist sie von der nicht griechischen, 
slavischen Bevölkerung dorthin gebracht worden. 

Mit dieser Bestimmung vergleiche man die Anordnung des Kaisers Andronicus II. 
aus dem Jahre 1299: 

Ssvoüc sXsi>6spou<; dvcotspooc TCdaYjs %al Tuavroiac 87}|j.oatax7jc srcTjpstac xai goC^ttjgcü);, 
dvsu toö xs^aXaioo rrjc arcapxtac, rrjc xaatpoxnaiac, r/jc feptxYjc, toö <pövoü %ai tyjg stipsasooc 
xoö ÖTjaaopoö, xaöta ydp %ai |xova bysikooow dicattciaöai ack&v, xa8(bc xai ev icdat %rq|Jiaat 
xai aorolc tote xpoaoßoüXXdtotc £Oti aoviQÖsta d^attstaÖai raöra 6icsp x&v xoevebv 8oüXt(bv xai 

Die ^svot und die eXsoöcpot, die sich auf dem Gute des Georgius Trulenus ansiedeln 
sollten, sind frei von allen öffentlichen Gaben und Leistungen, mit Ausnahme der in 
der Urkunde aufgezählten, unter denen sich tpövoc befindet: daraus ergibt sich, dass die 
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nach slavischer Sitte eingeführte Geldstrafe für Todtschlag an den Fiscus zu entrichten 
ist. Der Unterschied zwischen den Bestimmungen der vorhergehenden Urkunden und 
der hier angeführten beruht darauf, dass die früheren zu Gunsten eines Klosters aus- 
gestellt waren, während die von 1299 einen Privatmann betrifft. 

Die Behauptung, dass neben der dem Fiscus zu entrichtenden Geldbusse der Ver- 
letzte oder dessen Verwandte auf eine Busse einen Anspruch hatten, kann bezweifelt 
werden, da ein solcher Anspruch in den Quellen nirgends erwähnt wird. Dagegen ist 
zu bemerken, dass die Forderung einer Busse von Seiten des Verletzten oder seiner 
Sippe eine blosse Privatsache ist, daher im Gesetz mit Recht übergangen wird. Diese 
Busse wurzelt zu tief im Rechtsbewusstsein des serbischen Volkes, das Gefühl, dass man 
am Beleidiger oder seiner Familie für das Erlittene Vergeltung üben müsse, ist zu 
lebendig, als dass man annehmen könnte, es könne je der Anspruch darauf aufgegeben 
worden sein: musste ja sogar bei Friedensschlüssen ausdrücklich bestimmt werden, 
dass das im Kriege Vorgefallene keinen Gegenstand der Blutrache bilden soll: Pravimo 
i povelivamo, da nitko ne uzmo2e ni smiti bude uspomenuti ni iskati krvi ni ine osvete 
ni vra2de ni u edno vrime, do koli stoi svitb. 1405. Friedensvertrag zwischen Stefan 
Trvtko Tvrtkovi6, König von Bosnien, und Ragusa. Monum. 256. Ähnlich 370. 467. 

Der Todtschläger zahlt dem König die Geldbusse und muss sich mit der Sippe des 
Getödteten abfinden, wobei wieder Geld eine Rolle spielt: Pars mulctae regi vel 
civitati, pars ipsi, qui vindicatur, vel propinquis ejus exsolvitur. Tacitus, Germania 12. 
Der Christ ist ausserdem den Kirchenstrafen unterworfen. 

c) In Dalmatien. 

Die ländliche Bevölkerung Dalmatiens war slavisch, nördlich von der Cetina, Cetinja 
(Zsvuva bei Constantinus Porphyrogenitus) kroatischen, südlich davon serbischen Stammes. 
Die Städte waren von Romanen bewohnt* Jene hatten slavisches, diese römisches Recht. 
Der Kampf zwischen beiden Anschauungen wurde in einigen Städten hinsichtlich des 
Strafrechtes zu Gunsten des slavischen Rechtes entschieden. Die vra2da war wie weiter 
im Osten eine Geldbusse. Schon Lucio spricht sich darüber in folgender Weise aus: 
,Tra gli Slavi era in uso di pagar il sangue ovvero vrasda, e ch' anco Ii medesimi 
Dalmatini erano soliti di pagar essa vrasda, il medesimo uso col processo di tempo 
trapassö anco nelle cittä dalmatine' 519. Von einer eigentlichen Sühne, mirenje, ist in 
den Städten keine Rede; auf dem Lande ist die Fortdauer dieser Sitte anzunehmen, für 
den südlichsten Theil nachweisbar. Dass hier auch die Angehörigen des Schuldigen 
zu leiden hatten, erhellt aus einer dies ausdrücklich abschliessenden Bestimmung der 
Statuten von Budua: ,Ordinemo, che se alcun homo facesse Vendetta o vurasda, et havesse 
moglie, non si possa levar cosa nissuna della sua moglie per la Vendetta. Et V homo 
che facesse la folia, paghi del suo fatto la Vendetta, et se non havrä del suo fatto di 
che pagar, la signoria habbia potestä sopra la sua persona. 4 Statuta et leges civitatis 
Buduae. Cap. CLXXXXI. 

Aus dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts wird Folgendes gemeldet: In 
Ragusa war es alter Brauch, dass, wenn ein Ragusaner einen Serben tödtete, der 
Todtschläger eine Geldbusse, vraXda, von 500 Perpern bezahlte: dieselbe Strafe traf 
den Serben, wenn er einen Ragusaner tödtete. Dieser Brauch bestand unangefochten 

Denkschriften der phil.-hiat. Cl. XXXVI. Bd. 20 
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bis in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, als die Venetianer Herren von 
Ragusa waren. Da wollte der Comes von Ragusa einen Ragusaner, der einen Serben 
umgebracht hatte, nicht nach dem Herkommen mit der angegebenen Geldbusse belegen, 
sondern, wie er es für seine Pflicht hielt, ihn nach den Gesetzen des Joannes Teupoli 
mit dem Tode bestrafen. Damit waren die Bürger der Stadt nicht einverstanden. Es 
ging nun von Seiten des Comes von Ragusa, Andreas Dauro (Zlat), der ein venetianischer 
Beamter war, und der an dem Herkommen festhaltenden Stadt an den Dogen von Venedig 
eine Gesandtschaft ab, requirendo, quod ei placeret, quod de cetero dicta antiqua con- 
suetudo vrasde servaretur. Dem Comes und der Stadt wurde vom Dogen aufgetragen 
an den König von Serbien Uros Gesandte zu schicken, et instanter rogare, quod ei 
placeret justitiam, quae deo et hominibus et toti mundo amabilis est, servare ita, quod 
si aliquis de suis hominibus interficeret aliquem Racuseum, quod ipsum homicidam 
mortis supplicio puniret; quod si facere vellet, dominus comes et homines Racusii parati 
erant facere similem justitiam, si aliquis Racuseus interficeret aliquem Sclavum; et si 
dictus rex non esset contentus et non vellet facere dictam justitiam, scilicet punire mortem 
pro morte, sed vellet omnino servare dictam consuetudinem vrasde, quod comes et 
homines Racusii eandem vrasdam et ipsam consuetudinem vrasde servare teneantur et 
facere dicto domino regi et hominibus Sclavoniae. König Uron erklärte, quod in hoc 
nullo modo assentiret et quod nolebat spargere sanguinem suorum, et volebat sententiare 
et tenere antiquam consuetudinem vrasde praedecessorum suorum et suam et quod aliud 
non faceret aliquo modo, quia hoc etiam firmaverat per sacramentum, et quod Racusei 
facerent de suis Racuseis, quidquid vellent, sed ipse aliud (non) faceret de suis hominibus 
nisi secundum consuetudinem vrasde, et haec omnia firmavit sacramento dictis ambassa- 
toribus nostris. Darauf wurde 1308 ein Gesetz erlassen, durch welches der alte Brauch 
des Bussezahlens, vraXda, bestätigt ward. G. Lucio, Historia di Dalmazia 514. Pucic, 
Spomenici srpski. Belgrad. 1862. 152. De pena vrasde im Liber statutorum civitatis 
Ragusii cap. 58. 59 des achten Buches. V. Bogisid im Archiv für slavische Philologie 
IL 585. 

Die Angaben von A. v. Reutz, Uber den Rechtszustand der dalmatinischen Küsten- 
städte 391 bis 393, können durch neuere Veröffentlichungen vervollständigt werden. 

II. Blutrache bei den Kroaten. 

Im Statut von Vinodol aus dem Jahre 1288 ist für die uns hier beschäftigende 
Frage zweierlei von Belang: das auf die Blutrache hindeutende Wort vraiba und die 
active und passive Theilnahme des pleme, das hier mit rod rechtlich gleichbedeutend 
ist, an dem Blutgelde, vra2ba. Wer einen Bauer tödtet, zahlt ein Blutgeld von 100 Libre, 
von denen 50 den Kindern des Getödteten, 50 seinen anderen Verwandten zufallen. 
Hat sich der Todtschläger geflüchtet, so zahlen, was befremdet, seine (nicht erbenden) 
Verwandten die Hälfte des Blutgeldes, die andere Hälfte wird von den Erben bezahlt. 
Wird der Todtschläger ergriffen, bevor das Blutgeld bezahlt ist (der Satz ,vola ako je 
ucinena naprava 1 ist mir unklar), so trifft ihn die Blutrache, masöeni, aslov. mtstenije, 
und seine Verwandten sind frei. XXXI. Wer eine der im Statut bezeichneten Personen, 
wie den podkneZin usw., tödtet, zahlt das vom knez festgestellte Blutgeld; kann er nicht 
ergriffen werden, so entrichtet sein Stamm, pleme, die eine Hälfte desselben, die andere 
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Hälfte der Schuldige, d. i. die andere Hälfte wird aus dem Vermögen des Todtschlägers 
bezahlt. XXIX. XXX. Jagid 43. 

Das Statut von Poljica, das im fünfzehnten Jahrhundert redigirt wurde, unterscheidet 
krv 2iva und krv mrtva, d. i. Verwundung und Tödtung. 55. 58. 219. 220. Mrtva, puna 
vra2da 117. 159 ist das Blutgeld für eine Tödtung, wobei keine Hinterlist angewandt 
wurde, und beträgt 240 Libre, während die Verwundung mit der einfachen vra2da, 
120 Libre, gebüsst wird: ako Ii bi ga ubio na misti, du2an je dvi vra2di. 65. Auf 
Meuchelmord ist der Tod gesetzt. Daselbst. 



Das Wort vra2da finden wir in dem für die kurz vorher zum Christenthum bekehrten 
Bulgaren bestimmten, in russischen Quellen erhaltenen Zakonfc sudnyj ljudbm'b im Sinne 
von Todtschlag. Russkija Dostopamjatnosti II. 138 (181). Polnoe sobranie russkichfc 
IStopisej V. 69. V. Vasilbevskij, £urnata min. nar. prosv. CXCIX. OtdSlfc naukfc. 308. 
Dieser Zakonfc enthält folgende Bestimmung: O vra2dS. As2e kto vra2du sotvoritb, Mojsej 
porußi (überliefert Mojsgj bo poruci), da idetb ruka za ruku i noga za nogu (daneben 
oko za oko, was ursprünglicher sein dürfte), glava za glavu; asße Ii sja iskupitb, to otb 
zemlja otXenetb sja. De homicidio. Si quis homicidium commiserit, Moses praecepit, 
ut eat manus pro manu et pes pro pede (oculus pro oculo), caput pro capite; si vero 
se redemerit, e terra pellatur. Die Bestimmung des ersten Theiles, nach welcher der 
Todtschlag mit dem Tode bestraft wird, ist weder slavisch, noch kirchlich: ecclesia non 
sitit sanguinem, sie stammt, wie ausdrücklich gesagt wird, aus dem mosaischen Recht. 
Aber auch die Anordnung des zweiten Theiles, nach welcher derjenige, der sich durch 
Bezahlung des Blutpreises loskauft, verbannt werden soll, ist nicht slavischen Ursprungs : 
die Slaven kennen eine in der Sitte gegründete Flucht des Todtschlägers aus dem Lande, 
jedoch keine Verbannung, die im byzantinischen Recht nicht ungewöhnlich ist. K. E. 
Zachariae von Lingenthal, Geschichte 323. 324. 

In einer bulgarischen, altrussisch erhaltenen Ubersetzung des vö(Jio<; Yscopyixoc ent- 
spricht vraXda dem griech. ä|J.ova s^QpÄv: Asce kto v^b gumno ili v* stogy vbverXetb 
ognb, mbsßaja vraXbu (daneben vra2du), ognemb sfcXenfc budetb. Ol ev dXcovt >j sv öyjjxco- 
vtatc ßdXXovtsc %op icpoc &|J.uvav s/öp&v ^optxaoatot yivsaQcoaav. Pavlovs 33. 56. 

Dass die Responsa des Papstes Nicolaus I. (858 — 867), welche dem Caren der damals 
noch nicht mit den Slaven verschmolzenen türkischen Bulgaren 866 geschickt wurden 
und in denen unter den venerandae leges C. XXVI. die römischen Gesetze zu verstehen 
sind, irgend welche Wirkung gehabt haben, ist sehr unwahrscheinlich. V. Bogisi6, 
Pisani Zakoni 11. Sicher haben die Bulgaren die auf den Todtschlag angedrohten 
Strafen nicht angenommen. 

Während weder der Zakonfc sudnyj, noch die Responsa Nicolai I. uns irgend eine 
Einsicht in die Behandlung des Todtschlags in Bulgarien gewähren, ersehen wir aus 
einer aus der Zeit zwischen 1259 und 1278 stammenden Urkunde, dass in Bulgarien auf 
den Todtschlag eine Geldstrafe gesetzt war: Vra2dq,, razboj i konsk^ kraXdq, (wohl nicht 
vrafcdq,) da si vbzima crbkva na svoihb si ljudehb, i tij§ vra2dy da s? ne vzima^tb na 
selöhb, razv§ na iscihb i to s^domb. P. J. &afaHk, Pamdtky. Okazki 23 — 27. Die Strafe 
für Todtschlag und Raub, vra^da, haben die Grundholden einer Kirche dieser zu ent- 
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richten: diese Strafen haben jedoch nur die Schuldigen, isci, sing. isttcb, zu bezahlen, 
nicht die Dörfer, und zwar nach dem Ausspruch des Richters, s^domb. Für konska 
vraXda ist wohl konska kra2da zu lesen. 

In einem bulgarischen Märchen heisst es, das Gesetz schreibe vor, dass dem Sohn 
(als Blutgeld) so viel Gold zu zahlen sei, als der Kopf seines erschlagenen Vaters wiegt: 
,Kolku te2it gla'a-ta na zaklanijo-t co'ek, tolku zlato da mu se dait na davad2ija-ta sin 4 . 
Sapkare v. Ähnliches findet sich in der deutschen Sage: König Karl erbietet sich dem 
Haimon seinen erschlagenen Vetter Hugo neunmal mit Gold aufzuwiegen. Hernach als 
Reinolt des Kaisers eigenen Sohn Ludwig getodtet hat, bietet er an ihn neunmal in 
Gold zu zahlen, einen goldenen Mann, so gross als Ludwig gewesen, machen zu lassen 
usw. J. Grimm in Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft I. 328. Vergl. IL 137. 
Man vergleiche damit Leges bajuv. I. 1. 11: Si quis episcopum occiderit, fiat tunica 
plumbea secundum statum ejus, et quid ipsa pensaverit, auri 'tantum donet, qui eum 
occiderit. Nach der Edda büssen Odin und seine Begleiter den Tod des in eine Otter 
verwandelten Otr dadurch, dass sie sein Fell ganz mit ,rothem Golde' ausfüllen und 
umhüllen. Grimm 671. Mehreres bei Tobien 79. 

IV. Blutrache bei den Cechen. 

y 

Cech, der sagenhafte Stammvater des cechischen Volkes, der ,mit seinem Geleite in 
unbestimmter Zeitferne über drei Ströme 4 nach Böhmen kam, verlor, wie die unter 
Dalemirs Namen bekannte Chronik zu erzählen weiss, eines Todtschlags wegen sein 
Land: ,V srbsk6m jazyku jest zemS, jie2to Charvaty jest jmö. V tej zemi bieSe lech, 
jemu2to jmS biese Cech. Ten mu^obojstva sS docini, pro n82 svü zemiu provini' 
(Dalemil I. 6.), wobei an Blutrache zu denken ist, die ihn aus der Heimat trieb. Man 
beachte auch folgende Stelle: ,Prietele Zdeslava (od 2ida zabiteho) pomstichu, i proii 
mnoho 2id6v zbichu; kräl ty vsgcky chtiese zblti, i musichu z zeme jiti, pak milosti 
dobychu, i s 2idy sg umluvichu.' Wenn es in den Zusätzen LXXXVII. 184. zu Dalemil 
heisst: ,Rudolfovici sg jim (den Vgnkovic) na milost dachu 4 CVII. 225, so ist Blutrache 
vorauszusetzen. 

Die Kämpfe der Vrsovic und der Premyslovec zu Anfang des zwölften Jahrhunderts, 
die mit der Vernichtung der ersteren endeten, Dalemil LVI. 115, haben wohl den 
gleichen Ursprung gehabt. H. Jirecek, Slovanske prävo L 171. IL 250. Gegen Ende 
des zwölften, noch mehr im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts erstarkt mit dem 
Eindringen des deutschen Rechtes die Staatsgewalt und die Blutrache wird gemildert: 
Quicunque nobilis vel rusticus occiderit aliquem, ducentos denarios solvat curiae, et alias 
recedat et quaerat gratiam, et uxor sua in pace sedeat et indempnis. Statuta Ducis 
Ottonis §. 17. Daraus ergibt sich, dass auf Todtschlag die Strafe von 200 der Curia, 
Kammer, zu zahlenden Denaren gesetzt war; dass der Todtschläger aus dem Orte der 
That fliehen musste: alias recedat, was jedoch nicht als Strafe der Verbannung auf- 
zufassen ist; dass er verpflichtet war, sich mit der Sippe des Verletzten auszusöhnen: 
gratiam (wohl milost) quaerat; und dass sein Weib nicht behelligt und zu keinerlei 
Ersatz verpflichtet war: in pace sedeat et indempnis. In den Fällen, in denen eine 
Aussöhnung der Parteien nicht zu Stande kam, konnte von Seiten des Verletzten oder 
seiner Sippe der Rechtsgang gewählt werden. Wenn sich der des Mordes Beschuldigte 
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trotz gerichtlicher Ladung nicht stellt und sich trotz Aufforderung mit den Verwandten 
des Erschlagenen nicht vergleicht, so ist er der Blutrache derselben preisgegeben: der 
Rächer tödtet ihn und schleppt den Leichnam unter den Galgen: Quibus monitionibus 
praemissis et ipsis octodecim septimanis transactis, idem actor, ubicunque eundem citatum 
repererit, capere et interficere potest cum auxilio cujuscunque, et sie interfectum tibiis 
ejus perforatis ligatumque per pedes ejus ad caudam equi, in nullo eo penitus spoliato, 
ad popravam pragensem justitiariam vel patibulum deducet, hoc beneficiariis pragensibus 
notificando et bedallo terrae ostendendo eundem. Ordo judicii terrae, XIV. Jahrhundert, 
vor 1350. Archiv <5esk^ II. 92. H. Jirecek, Codex juris bohemici IL 2. 313. Kohler, 
Shakespeare 147. Si quis in bonis episcopi vel ecclesiae pragensis homicidium prae- 
sumpserit perpetrare et homicida evaserit, consanguinei interfecti reum jure terrae per- 
quirant, ita tarnen, quod homines ecclesiae et episcopatus conserventur indempnes. Privi- 
legium ecclesiasticorum. 1222. 

In den Decreta Brecislai I. 1039 findet sich folgende Stelle: Qui homicidiis infamantur, 
archipresbyter comiti illius civitatis nomina eorum ascribat et comes eos conveniat, et 
si sunt rebelles, in carcerem red'igat, donec aut poenitentiam dignam agant, aut, si negant, 
ignito ferro sive adjurata aqua, utrum culpabiles sunt, examinentur. Die Bestimmung 
bezieht sich auf die Synodal- oder Sendgerichte. Frauenstädt, Blutrache 112. 116. 

Das Blutgeld, odklad hlavy, compositio capitis, dessen Zahlung vom Staate begünstigt 
wurde, hieng vom Ubereinkommen der Parteien ab; im Rechtswege betrug es in Mähren 
nach der Kniha Tovaßovskä für eine Herrenstandsperson 500 Mark Silber, 500 Pfund 
Wachs (für Kirchen), 500 Seelenmessen und 50 Stück groben Tuchs (für Arme); für 
eine rittermässige Person 50 Mark Silber, 50 Pfund Wachs, 50 Messen und 15 Stück 
Tuch; für einen Bauer 5 Mark Silber, 5 Pfund Wachs, 5 Messen und 1 Stück Tuch: 
Stück für postav, d. i. 26 Ellen. V. Brandl, Glossarium: odklad. Konnte der Todtschläger 
das Blutgeld nicht aufbringen, so hatte die Sippe des Verletzten das Recht ihn zu 
tödten oder von der Behörde hinrichten zu lassen, was indessen, wie es scheint, aus 
einer in Polen geltenden Bestimmung erschlossen ist. Für Böhmen scheint die Höhe 
des Blutgeldes nirgends angegeben zu sein. 

Der Anhang bringt 2echische Sühnen, und zwar drei in cechischer, eine in deutscher 
Sprache. 

V. Blutrache bei den Polen. 

Während in Böhmen und Mähren gegen Ende des zwölften Jahrhunderts kein Fall 
der Blutrache nachweisbar ist, indem der Todtschlag mit einer Geldbusse bestraft und 
von dem Schuldigen gefordert wurde, dass er auf einige Zeit seine Heimat verlasse 
und sich mit den Verletzten aussöhne, finden wir in den ältesten Gerichtsprotokollen, 
•ksi^gi s^dowe, Polens noch am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, ja sogar noch in 
der nächstfolgenden Zeit Fälle, in denen ganze Geschlechter einander wegen Todtschlags 
jahrelang befehden. Ein solcher Fall ereignete sich im Jahre 1396, indem die adeligen 
Familien Kamionczykowie und Lubiczowie wegen eines Todtschlags in eine erst im Jahre 
1400 beendete Fehde, guerra, walka, geriethen. Diese Fehden beschränkten sich nicht 
auf die Adelsfamilien, sie werden auch in der unterthänigen Bauernschaft geschichtlich 
bezeugt. Pawifiski 15. Den Unterschied zwischen Böhmen und Mähren einer- und Polen 
anderseits begründet die Schwäche der Regierung und der übermüthige Trotz der 
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polnischen Adelsgeschlechter, deren Wahlspruch lautete: Malo turbulentam libertatem 
quam quietum servitium, welcher erkennen lässt, dass sie nur das eine oder das andere 
für möglich hielten und sich nur der Gewalt beugten. 

. In Masovien, na Mazowszu, wurde der Todtschlag mit dem Namen des Thäters am 
Thatorte dreimal ausgerufen, laudum terrae, laudum antiquum (laudum nach dem pol- 
nischen uchwaia, Beschluss), worauf sich der Todtschläger auf ein Jahr und sechs Wochen 
aus dem Lande entfernen musste: nur während dieser Zeit konnte die Blutrache voll- 
streckt werden. Dadurch wurde, wie man meint, der Friede im Lande gewahrt und 
die Blutrache zeitlich beschränkt: die Erbitterung der Verletzten konnte sich mildern. 
Kehrte der Schuldige in seine Heimat zurück, so trachtete er durch die Sühne, durch 
Bezahlung des Blutgeldes und Leistung der Abbitte, die Verzeihung der Verwandten des 
Getödteten zu erlangen: gelang ihm dies nicht, so erwartete ihn die Strenge des Gerichtes 
und die Verfolgung der Verwandtschaft des Getödteten, deren Ziel nun nicht seine 
Person, sondern sein Vermögen war. R. Hube, Wro2da 10. PawiAski 24. Wie durch die 
Flucht des Todtschlägers der Friede im Lande gewahrt werden konnte, ist nicht ein- 
zusehen, da in dem Falle, wo der Flüchtige ausser seiher Heimat der Blutrache zum 
Opfer fiel, der Kampf der Sippen in dem Lande ebenso entbrennen konnte, als wenn 
er in seiner Heimat wäre getödtet worden. 

Der Vergleich, ukZad polubowny, wurde in die ksi§ga ziemska eingetragen. R. Hube, 
Wro^da 16. Derselben Sitte begegnen wir in Schlesien. Frauenstädt, Blutrache 181. 

Das Blutgeld, ursprünglich vom Übereinkommen der Parteien abhängig, wurde durch 
das Statut vom Jahre 1390 festgestellt: darnach betrug es für einen von einem Slachcic, 
nobilis, oder einem wJodyka, miles, getödteten Slacheic 48, für einen wlodyka 20 Schock 
Groschen; in beiden Fällen musste noch die Abbitte geleistet werden. Erscheint der 
Schuldige nicht vor dem Fürsten oder weigert er sich das Blutgeld zu bezahlen, so können 
die Gegner auf sein Vermögen greifen, und der Fürst kann gegen ihn nach seinem 
Ermessen vorgehen. 

Die Blutrache ward dadurch nicht abgeschafft. Den Todesstoss versetzte der uralten 
Sitte Kasimir (Kazimierz Jagieloficzyk) im fünfzehnten Jahrhundert durch das Gesetz, 
der Todtschläger sei mit einer Kerkerhaft von einem Jahr und sechs Wochen zu bestrafen 
und habe nach ausgestandener Haft das höhere Blutgeld zu entrichten. Wenn auch das 
Gesetz nur drei Jahre gelten sollte, so war dadurch doch dem Principe, der Todtschlag 
unterliege der Bestrafung durch den Staat, Ausdruck gegeben. Der Vergleich mit der 
verletzten Sippe befreite nicht von der Freiheitsstrafe: Neque quoquomodo turris correc- 
tionem evadant, etiamsi cum amicis occisi concordiam inierint. Pawinski 62. 

VI. Blutrache bei den Russen. 

I. In dem von Nestor unter dem Jahre 6420 (912) mitgetheilten Vertrage der 
Russen und Griechen heisst es: Asße (kfcto) ubijetb Krestijanina Rusins ili Krestijaninfc 
Rusina, da umretb, ideXe asße sfctvoritb ubijstvo; asße Ii ube2itb sfctvorivyj ubijstvo, asße 
jestb imovifcb, da castb jego, sirecb je2e jego budetb, po zakonu da v&zbmetb bli^nij ubi- 
jenago; a i£e ubivbsago imetb, tolicemb2e pribudetb po zakonu; asße Ii jestb neimovifcb 
sfctvorivyj ubijstvo i ub§2avfc, da der2itb sja tja2a, donbde2e obrjascetb sja, jako da umretb. 
Si occiderit Christianum (Graecum) Russus aut Christianus Russum, moriatur, ubicunque 
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homicidium fecerit; si vero aufugerit homicida, si est satis dives, fortunas ejus, id est, 
quae ejus sunt, secundum legem sumat propinquus interfecti; qui vero homicidam ceperit, 
tantundeni ei obveniet secundum legem (der Text von qui vero an ist im Original nicht 
sicher, die Bestimmung unklar: das Gesetz kann nur ein griechisches sein); si vero est 
pauper homicida et aufugerit, permaneat causa, (et) quando inventus fuerit, tum moriatur. 
Nestor Caput XXII meiner Ausgabe. Die hier für Todtschlag angedrohte Todesstrafe 
ist weder slavisches, noch, was hier massgebend ist, skandinavisches, sondern griechisches 
Recht. Offenbar soll die Hinrichtung des Todtschlägers in Griechenland vom Staate 
vollzogen werden, was in Russland im zehnten Jahrhundert kaum möglich war. Ewers 
139 meint: ,Nach griechischem Recht durch Richterspruch, nach dem russischen durch 
die Privatrache der Verwandten 4 , und fügt 143 hinzu: ,an deren Stelle, wo sie fehlten, 
im Verhältniss zu fremden Völkern, auch wohl die Landsleute, d. h. die entfernteren 
Stamm genossen, treten konnten 4 . Tobien 130. Nach Novgoroder Recht wurde der Todt- 
schläger den Verwandten des Erschlagenen zur Tödtung überliefert. Dahlmann, Geschichte 
von Dänemark L 159. Vergl. Frauenstädt, Todtschlagsühne 11. 

II. Der bei Nestor unter dem Jahre 6452 (944) erhaltene Vertrag der Russen und 
Griechen bietet die folgende Bestimmung: Asße ubijetb Krestijaninfc Rusina ili Rusin'B 
Krestijanina, i da der&nrb budetb sfctvorivyj ubijstvo oftb bliBnihfc ubijenago, da ubijutB 
i; asce Ii uskoßitb sfctvorivyj uboj i ube2itb, a§ße budetb imovite, da vfczbmutb imenije 
jego bltönii ubijenago; asce Ii jestb neimoviftb i uskocitb 2e, da iscjutb jego, donbde2e 
obrjaSßetb sja; asße Ii obrjascetb sja, da ubijenfc budetb. Si occiderit Christianus (Graecus) 
Russum vel Russus Christianum, et tenetur homicida a propinquis interfecti, occidant 
eum; si vero aufugerit homicida et capi non potuerit, si est satis dives, sumant fortunas 
ejus propinqui interfecti; si vero est pauper et aufugerit, quaerant eum, donec inveniatur; 
si inventus fuerit, interficiatur. Nestor Caput XXVII meiner Ausgabe. Das im Vertrage 
von 912 dunkel Gebliebene wird hier nicht aufgeklärt. Das im altern Übereinkommen 
hinsichtlich der Execution in Griechenland durch die öffentliche Behörde Festgesetzte 
ist hier als in Russland unausführbar fallen gelassen und den Verwandten des Getödteten 
das Recht eingeräumt worden, an dem Todtschläger Rache zu üben. Wie in Griechen- 
land, wo die Blutrache unbekannt war, die Verwandten des Getödteten mit dem Todt- 
schläger verfuhren, ist allerdings schwer zu sagen. Wer übrigens die Verhältnisse ge- 
nauer erwägt, wird leicht zur Uberzeugung gelangen, dass diese Vertragsbestimmungen 
kaum je zur Geltung gelangten. Vergl. §pilevskij, Sojuzfc 58. 135. 

Für die Lehre von der Blutrache in Russland sind beide Verträge ohne Bedeutung. 

III. Nestor bietet die folgende Stelle: ZivjaSe Vladimirs vb strase boäii. I umnoäisa sja 
razbojeve, i resa episkupi Vladimeru: se, umnosSiäa sja razbojnici, po <5bto ne kaznisi ih'b? 
On'b 2e rece ims: boju sja greha. 1 Oni 2e resa jemu: ty postavlenfc jesi ofcb boga na kaznb 
zlynrb a dobrynrb na milovanije, dostoitb ti kazniti razbojnika, a se ispytomb. VladimSrb 2e 
otverg^b viry naca kazniti razbojniky. I reSa episkupi i starbci: ratb mnoga, a je2e vira, to na 
oruzihfc i na konih'b budi. I rece Vladimörb: tako budi. I 2ivjase Vladimßrb po ustro- 
jeniju otbnju i dgdbnju. Vivebat Vladimerus in timore dei. Et multiplicata sunt homi- 



1 Bei vielen südarabischen Stämmen ist noch jetzt der Sultan nur oberster Kriegsherr, darf keine Justiz ausüben, sondern 
muss alle Criminalfälle der traditionellen Regelung nach den Gesetzen der Blutrache überlassen. Fr. v. Maltzan, Reisen in 
Arabien. Braunschweig. 1873. I. 
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cidia, et dixerunt episcopi Vladimire* : ecce, multiplicati sunt homicidae, cur non punis 
eos? Ille vero dixit eis: timeo peccatum. llli vero dixerunt ei: tu constitutus es a deo, 
ut punias malos et ut diligas bonos, oportet te punire homicidam, sed cum inquisitione. 
Vladimerus vero sublatis compositionibus coepit punire homicidas. Et dixerunt episcopi 
et seniores: bella multa, at si compositio permansura est, in armis et in equis fiat. Et 
dixit Vladimerus: ita fiat. Et vivebat Vladimerus secundum institutionem patris et avi. 
Caput XLV meiner Ausgabe. Aus dieser Stelle Nestor' s ergibt sich Folgendes: Auf 
den Todtschlag war im zehnten Jahrhundert eine Geldstrafe gesetzt, die wie das an die 
Verwandten des Getödteten zu entrichtende Blutgeld vira genannt wurde. Mit griechischen 
Gesetzen vertraute Bischöfe, meistens wohl Griechen, verlangen, entsprechend den Lehren 
des Evangeliums, von Vladimir, dass er das Blutgeld aufhebe und die Todtschläger 
kraft seines fürstlichen Amtes bestrafe. Vladimer erblickt in der Abschaffung der alten 
Sitte eine Sünde, und weigert sich auf das Begehren der Bischöfe einzugehen. Die 
Bischöfe erinnern nun den Fürsten daran, dass er von Gott eingesetzt sei, die Bösen zu 
strafen und die Guten zu lieben. Es wird nun die Geldstrafe, vira, aufgehoben, und 
Vladimer fängt an, die Todtschläger an Leib und Leben zu strafen. Was nun folgt, ist 
doppelter Deutung fähig. Nach der Ansicht der meisten bisherigen Erklärer (Erben, 
Solovbevfc, Leger) sagen die Bischöfe und die Alten: Es gibt viele Fehden, möge die 
vira fortbestehen, jedoch zur Beschaffung von Waffen und Pferden für die Kriege ver- 
wendet werden. Nach einer mir wahrscheinlicheren Deutung, die übrigens schon Ewers 213 
für richtig hielt, sagen die Bischöfe und die Alten: Die Kämpfe der Sippen unter ein- 
ander, ratb, mehren sich, die Abschaffung der vira stellt sich als unmöglich dar, sie 
möge nun fortbestehen; damit sie jedoch den Schuldigen empfindlich treffe, sei sie in 
Waffen und Pferden (na oru&h'b i na koniht, nicht na oru^ija i na konja) zu entrichten, 
nicht etwa in Marderfellen (kuny) und ähnlichem. Dass Vladimer die vira festsetzt, wird 
wohl nicht auffallen, sie soll ja eine Strafe sein und an den Fiscus entrichtet werden. 
Gegen die erste Erklärung ist einzuwenden, dass Geldwirthschaft im äussersten Osten 
Europa's im zehnten Jahrhundert kaum angenommen werden kann: Pferde hatte man 
übrigens selbst, brauchte sie nicht zu kaufen wie in unserm Jahrhundert, und Waffen- 
fabriken werden den Russen wohl kaum erreichbar gewesen sein. 

Auch diese Stelle gewährt über die Geschichte der Blutrache bei den Russen keinen 
vollkommen sichern Aufschluss. Als wahrscheinlich kann gelten, dass Vladimer die 
Strafe des alten Volksrechtes für Mord, die Blutrache und das Wergeid, abgeschafft 
und die Criminalstrafe eingeführt habe, bald aber wieder zu dem alten Volksrechte 
zurückgekehrt sei, welches erst durch Jaroslavs Söhne abgeändert worden ist, in der 
ältesten Pravda aber noch volle Bestätigung gefunden hat. Tobien 197. 

Es ist nicht, wie man meint, Blutrache, sondern Mord, wenn Vladimer seinen Bruder 
Jaropolk, der Oleg's Tod verschuldet haben soll, durch Varjager umbringen lässt: (Jaro- 
polkfc) polSze vt dvtri, podfcjasta i dva Varjaga mbßi podi» pazuse, Bludfc 2e zatvori 
dvbri, i ne da po nemb iti svoim'B, i tako ubijenfc bystb Jaropolk^. Nestor Caput XXXVII. 
XXXVIII meiner Ausgabe. 

IV. a) Aus der Russkaja Pravda von Jaroslavs Volodimericb 1018 — 1054. Sud* Jaro- 
slavlb Volodimericb. A2e ubijetb mu2b mu2a, to mbstiti bratu brata ljubo oteju Ii synu ljubo 
bratucadu Ii sestrinu synovi. A8ce Ii ne budetb kto ego^mbstja, to polo2iti za golovu 
80 grivenfc, asce budetb knja2b muä> ili tiuns knja2b; asce Ii budetb rusinfc ili gridin* 
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ljubo kupecb ljubo jabetnifcb ljubo tiuns bojaresfcb ljubo mecnifob ljubo izgoj Ii slovenint, 
to 40 grivenrb poloiiti za hb. Judicium Jaroslavi, filii Vladimeri. Si interfecerit vir 
virum, ulciscatur frater fratrem vel pater vel filius vel fratris filius vel sororis filius. 
Si vero nemo est, qui eum ulciscatur, solvendae sunt pro capite octoginta grivnae, 
si est principis vir vel tiunus principis; si vero est russus vel satelies principis vel 
mercator vel jabetnikt vel tiunus boljari vel mecniks vel izgoj vel slovenus, quadra- 
ginta grivnae solvendae sunt, Russkaja Pravda. Spisokfc troickij 1. H. Jire2ek, Svod 17. 
An dem Text des Spisokfc troickij sind folgende Veränderungen vorgenommen worden: 
sestrinu synovi mit dem Spisoki> akademi^eskij für bratnju synovi, das mit dem vor- 
hergehenden bratucadu gleichbedeutend ist. tium knjah für tiuna knjaza, da man 
wohl nicht an muh tiuna knjaza denken wird, gridim aus dem Spisokb akademi- 
ceskij für gridb: dieses ist ein Collectivum, Leibwache. Zwischen kupecb (kupcina) und 
rnecnikd steht im Spisokfc akademißeskij jabetnikö, das nach kupecb in den Text auf- 
genommen ist. 

Es möge hier die allerdings in einigen Fällen blos hypothetische Erklärung einiger 
altrussischen Ausdrücke Platz finden: grivbna slav., litra griech., ein nach Zeit und Ort 
wechselndes Gewicht edlen Metalls. P. Mrocekfc-Drozdovskij, Izslädovanija o Russkoj 
Pravde. Vypuskfc I. 52. izgoj exlex, utlagatus, outlaw. Zöpfl 3. 407. communis pacis 
expers. Die Stelle zeigt, dass die Bedeutungen des russischen izgoj und des deutschen 
,friedelos c nicht zusammenfallen, da ja hier das Leben des izgoj durch eine Geldstrafe 
geschützt wird. Kalaßovs erklärt izgoj durch ,der aus seinem Stande, soslovie, Aus- 
getretene 4 , SolovBevB durch ,2elov6fcb pocemu-libo ne mogusßij ostatB sja v$ pre2nem$ 
svoem'B sostojanii i ne primknuvsij esße ni k:s kakomu novomu 4 . §pilevskij, Sojuzb 46. 
jabetnikö Art Beamter, cinovnik'B. knjah muh im Dienste des Fürsten stehender Mann. 
meöniks wird als eine Art Beamter erklärt, muh nicht einfach durch ,Mann 4 zu über- 
setzen, slovönim: man merke die rechtliche Gleichheit des slovinim mit rusim, die 
noch nicht mit einander verschmolzen waren, tium wird durch den allgemeinen Ausdruck 
, Beamter 4 erklärt: man unterscheidet tium knjazb und tium bojareskö. Vergl. P. Mroßek- 
Drozdovskij, IzslMovanija o Russkoj Pravde II. 274. Der Unterschied zwischen jabetnikö, 
me&nikz und tium ist nicht gefunden. 

b) Po Jaroslave 2e paki sovkupiv§e sja synove ego, Isjaslavi, Svjatoslavb, Vsevolodfc, 
i mu2i ihfc, Kosnjaßko, Perenegfc, Nikiforb, i otlo2isa ubijenie za golovu, no kunami sja 
vykupati: a ino vse, jakoXe Jaroslavb sudita, tako2e i synove jego ustaviSa. Post Jaro- 
slavum iterum congregati filii ejus, Izjaslavs, Svjatoslavb, Vsevolodfc, et homines eorum, 
Kosnjacko, Perenegfc, Nikiforb, sustulerunt caedem pro homicidio, et (instituerunt) compo- 
sitionem per pecuniam: reliqua omnia, sicuti Jaroslave judicaverat, constituerunt. Russ- 
kaja Pravda. Spisokfc troickij 2. H. Jirecek, Svod 17. 

V. A o2e ubbjutb Novgorodca posla za moremb ili nemeckyj posolb Nove Gorode, 
to za tu golovu 20 grivenfc serebra. Si occiderint novgorodensem legatum trans mare 
(in Germania) vel germanicum legatum in Novgorod, pro homicidio viginti grivnae 
argenti. Pravda Nova Goroda s:& Nemci 1189. 1199. 

Die Verträge der Russen und Griechen belehren uns über die Blutrache bei den 
Russen ebensowenig wie die oben angeführte Stelle über Vladimir. Aus der Russkaja 
Pravda ergibt sich, dass im zehnten Jahrhundert bei den Russen die Blutrache, mbstb, 
Geltung hatte, dass sie durch das angeführte Gesetz auf die darin genannten Verwandten 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 21 
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des Getödteten beschränkt wurde; 1 in demselben Gesetze wird festgestellt, dass, wenn 
der Getödtete keinen Verwandten hat, der zur Blutrache berechtigt, wohl nicht ver- 
pflichtet wäre, nach dem Stande des Getödteten eine grössere oder geringere Summe 
als Geldstrafe zu entrichten ist, welche, allerdings uneigentlich, bei Nestor vira genannt 
wird. 2 Jaroslavs Söhne hoben die Blutrache auch in jenen Fällen auf, in denen sie 
der Vater hatte gelten lassen. Der Todtschlag wurde mit einer Geldstrafe gebüsst: 
wann diese durch Strafen an Leib und Leben abgelöst wurde, dies zu untersuchen ist 
nicht Aufgabe dieser Abhandlung; es sei jedoch bemerkt, dass der Sudebnikfc von 1497 
nur öffentliche, auf Geheiss des Fürsten oder seiner Behörden zu vollstreckende Criminal- 
strafen kennt. Tobien 76. 3 

Keine Blutrache bei den früh unter deutsche Herrschaft gerathenen Slaven. 

Es ist im Vorstehenden von der Blutrache bei den Serben, Kroaten, Bulgaren, 
Öechen, Polen und Russen gehandelt worden, und die Reihe käme nun an die Slovenen 
und überhaupt diejenigen Slaven, die früh unter die Herrschaft der Deutschen geriethen. 
Bei diesen Slaven, denen jetzt für den Begriff , Blutrache 4 selbst das Wort fehlt, ist 
das Dasein derselben in uralter Zeit anzunehmen, das Vorhandensein dieser Institution 
bei diesen Völkern jedoch historisch unnachweisbar. Die Blutrache muss demnach 
hier früh geschwunden sein. Als Grund dieser Erscheinung betrachten wir die durch 
die Einwanderung von Deutschen herbeigeführte Lockerung und schliessliche Auflösung 
des Sippen Verbandes unter den Slaven, ohne den an Blutrache nicht zu denken ist; am 
erfolgreichsten erwies sich jedoch in dieser Hinsicht die Macht der meistens deutschen 
Fürsten, die bei den Slaven so wie bei den deutschen Ansiedlern ein in romanischen 
Anschauungen wurzelndes Recht einführten, das ihnen bei ihren Stammgenossen in 
deutschen Ländern einzuführen nicht gelingen wollte. Dieses den Fürsten so günstige 
Recht wurde auch von slavischen Herrschern den einheimischen Institutionen vorgezogen: 
dadurch wurde die Todesstrafe in Privatdelicten den Slaven bekannt. Lehrreich ist in 
dieser Hinsicht die Geschichte Polens: die einheimische Bevölkerung hatte die alten 
slavischen Institutionen, daher auch die Blutrache-, den deutschen Ansiedlungen wurde 
deutsches Recht verliehen und dadurch im System des Strafrechtes eine grosse Ver- 
änderung hervorgerufen. Die Colonien wurden den Gerichten des Landes entzogen und 
bedeutendere Übertretungen wurden nach deutschem Recht mit dem Tode und Leibes- 
strafen, nur die minder bedeutenden mit Geldstrafen bedroht. Im Laufe der Zeit 
wurden dergleichen Privilegien auch polnischen Corporationen verliehen, so im Jahre 



1 Die Stelle wird von einigen dahin erklärt, dass die Angeführten zunächst, jedoch nicht ausschliesslich zur Rache berechtigt 
waren. Spilevskij, Sojuzi 59. 63. Für die Beschränkung des Racherechtes spricht die sichtbare Tendenz, die Blutrache auf- 
zuheben. Man erinnere sich hiebet, dass nach deutschem Rechte nur die väterliche Sippe nebst der Ehefrau des Entleibten 
das Recht zur gerichtlichen Verfolgung des Todtsch lägers besass. Frauenstädt, Die Todtsch lagsühne 11. 

2 Nach Ewers 276 scheint aus dem Ganzen klar, dass der Ersatz (die Geldstrafe) demjenigen zukam, der durch den Todtschlag 
verloren hatte, also der Familie oder dem Herrn des Erschlagenen: noch sei keine Spur davon, dass diesen Ersatz zu der 
Zeit schon der Fürst empfing. Dagegen ist zu bemerken, dass der Geldbetrag dann zu entrichten ist, wenn sich kein 
Rächer fand, dass es ferner unglaublich ist, dass die Familie des izgoj einen Ersatz empfangen hätte. Dass bei Nestor, 
Caput XLV, unter vira eine dem Fiscus zu entrichtende Summe, daher eine Geldstrafe zu verstehen ist, kann nicht bezweifelt 
werden. Spilevskij, Sojuzi 137. 140. 144. 

3 Die Stelle: vraSboju za vorozbstvo st nimi Litvu zanja (Polnoe sobranie russkicht letopisej II. 187) ist mir dunkel. 
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1296 dem Kloster LubiÄ. ß. Hube, Prawo polskie 171. 1 Was hier von Slovenen, Sorben 
usw. gesagt wird, gilt auch von den Preussen, Litauern und Letten. 

Ältestes Zeugniss für die Blutrache bei den Slaven. 

Aus dem bisher Dargelegten ergibt sich, dass die Blutrache bei den Slaven uralt 
ist. Das älteste Zeugniss für dieselbe ist man geneigt in dem Werke des Kaisers 
Mauricius 582 — 605 HxpaLrrflW.6v zu suchen. Die Stelle, auf die man sich beruft, lautet 
wie folgt: Eiot (td £6vtj ttcov 2xXdß(ov xai 'AvxäW) zoiq sici£svoü|iivoic olozoiq Tjmoi, xod 
^iXof povo6|A6Voi aötooc ötaaa>Cooatv ex xotzoo sie tötcov, 06 av Sscovxat, (oc, st ys St dpisXstav 
toö 6ico8s/o|jlsvoü oü|xß-5 xov £svov ßXaßTjvat, tcöXs|aov xcvst %ax' arköv 6 xoöxov irapa8s|i.svo<;. 
asßac r^oüjxsvoc f/jv toö £svoo sxStxTjaiv. Libri XI. caput V. pag. 272. 

Als historisches Zeugniss für die Blutrache kann die Stelle nur dann angeführt 
werden, wenn man ihr folgenden Sinn zuschreibt: die Völker der Slaven (Slovenen) und 
Anten sind gegen die in ihr Land kommenden Fremden freundlich gesinnt und sorgen 
dafür, dass sie von Ort zu Ort wohlbehalten dahin gelangen, wohin sie zu kommen 
wünschen, so zwar, dass, wenn der Fremde durch die Sorglosigkeit desjenigen, der ihn 
übernommen, 6 6 < 7Co8s/6|xevoc, geschädigt, verletzt wird, ßXaß^vat, den Schuldigen der- 
jenige, der ihm den Gast anvertraut hat, 6 TuapaÖsjxsvoc (nicht vicinus, wie das griechische 
Wort übersetzt wird), angreift, TCÖXs|Jiov xtvst, indem er es für seine religiöse Pflicht hält, 
asßac t^yoöjisvoc, den Gast zu rächen, ^ xoö £svoo sxStxTjaic. Dieser Sinn kommt nach 
meiner Ansicht der Stelle zu. Der Grieche des sechsten Jahrhunderts hat die ihm 
fremde slavische Sitte so genau beschrieben, als es ihm nur möglich war. Die Ver- 
letzung eines Fremden, der von einem Einheimischen aufgenommen, sein Gast geworden, 
ist bei jenen Serben, die an der Blutrache festhalten, ebenso Gegenstand der Blutrache 
wie die Beleidigung eines Verwandten. Dasselbe gilt von den Albanesen. Das von 
Mauricius vorausgesetzte Verhältniss ist complicirt, indem der Fremde von demjenigen, 
der ihn beim ersten Betreten des Landes aufgenommen, einem Stammgenossen übergeben 
wird: der erste Gastfreund rächt den Fremden am zweiten, durch dessen Schuld der 
Fremde Schaden gelitten. Ivanisevs 31. 

Die trojischen Helden rächen den Gastfreund mit gewaltigem Zorne: 

zoö (MTjptövTjc) Ss Ildpcc |i.aXa 6i)[xov dTCoxta|jisvoto yoXojGyj- 
£stvo<; y^P 01 ^ 7 J V rcoXsoiv [J-^d na'fXayGVsaoiv. Ilias 13. 660. 

Blutrache bei den Albanesen. 

Von der Blutrache bei den Albanesen wird hier aus dem Grunde gehandelt, dass sich 
dieselbe mit der bei den Montenegrinern so nahe berührt, dass man versucht wird, 
mindestens Beeinflussung, wenn nicht Entlehnung auf der einen oder andern Seite an- 
zunehmen, wozu jedoch keine Nöthigung vorhanden ist. 

Albanien ist, wie in der Einleitung, IX, gesagt worden ist, in der Gegenwart das 
einzige Land Europa's, wo das Volk an der Blutrache als einer durch die Sitte geheiligten 



Das deutsche Recht war milder als das einheimische, daher jure teutonico volunt se tueri, ut facilius commissi criminis 
eludant actionem. Statut von 1347. 

21* 
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Institution festhält. Es ist hiebei bemerkenswert^ dass diese Sitte, wie es scheint, sich 
im katholischen Norden und in Mittelalbanien kräftiger als im griechischen Süden erhalten 
hat, während doch sonst die katholische Kirche auf ihre Gläubigen kräftiger einwirkt als 
die griechische. Lord Byron's Vers: ,\Vhat mark is so fair as the breast of a foe! 4 (Childe 
Harold 2. 72) gilt jedoch vom Tosken ebenso wie vom Gegen, wenn auch bei jenem 
vielleicht die Blutrache nicht als anerkannte Institution besteht. 

Die Blutrache, geschützt durch die Abgeschlossenheit des Landes, ist in Albanien 
so alt wie das Volk, das dieses Land bewohnt. 

Blutrache wird geübt wegen vorsätzlichen Todtschlags (der unfreiwillige wird mit 
Geld gebüsst), wegen Entführung, Verführung, Schändung, Ehebruch, auch Verleumdung, 
Verletzung eines Versprechens, ungünstige Zeugenschaft vor Gericht, Diebstahl, an einem 
Gast begangen, der die bessa, das sichere Geleit, eines Mitgliedes der Sippe hat: für 
die im Kriege Gefallenen besteht keine Blutrache. Bei den Mirediten tritt keine Blut- 
rache ein, wenn der Gatte die ehebrecherische Frau und den Verführer tödtet. Wird 
eine Frau beleidigt, so ist es in erster Linie nicht ihr Gemahl, sondern* ihre Familie, 
die sie zu rächen hat: jener kann sich jedoch der Hache anschliessen. Gopcevid 318. 
Es ist dies ein Fall der in Europa sonst, wie es scheint, unbekannten Exogamie, wobei 
die Frau ihrem Stamme angehörig bleibt: diese Sitte findet sich bei den Malaien. Ausland 
59. 603. Blutrache wird vom Albanesen manchmahl aus ganz geringfügigen Anlässen 
geübt: fielen doch einmahl an einem Tage zwölf Personen, weil ein Albanese dem 
andern vier versprochene Patronen verweigerte. 

Blutrache besteht neben dem von der Behörde gegen den Todtschläger eingeleiteten 
Verfahren. Die Familie des Erschlagenen ist nicht nur berechtigt, sondern auch ver- 
pflichtet, für das ihr zugefügte Leid an dem Todtschläger oder dessen Familie Vergeltung 
zu üben. Die Blutrache steht aliemahl dem nächsten Verwandten des Getödteten zu, 
und in demselben Orte oder Bezirke ist auch der nächste Verwandte des Todtschlägers 
ihr Gegenstand, wenn dieser selbst nicht erreichbar ist. Da nun jedes Vergeltungsopfer 
ein neues Opfer aus dem Schooss des feindlichen Geschlechtes erheischt und die Rache- 
pflicht und Blutschuld von dem Vater auf den Sohn erbt, so rottet mitunter diese Sitte 
zahlreiche Geschlechter aus. v. Hahn 176. 

In einer Urkunde des Kaisers Andronicus II. vom Jahre 1319 für die Stadt Joannina 
wird angeordnet, tva 6 [xsXXtov sjjwrsaslv sie <pövov TCatSsoTjtai 07cep toötoo xaxd rqv sxstas 
aovT^öscav. Acta et diplomata graeca V. 82. Die Sitte, nach welcher der Todtschlag zu 
bestrafen ist, ist wohl die der Albanesen, die abweichend vom Gesetz des byzantinischen 
Reiches das Blutgeld verlangt: mit Unrecht denkt man hiebei an slavische Sitte, denn 
die Bevölkerung von Joannina und der ganzen Provinz ist albanesisch und war es sicher 
auch im vierzehnten Jahrhundert. Noch weniger wahrscheinlich ist die Annahme eines 
geschriebenen slavischen Gesetzes, ^urnal^ minist, nar. prosv&föenija 1883. Band 225. 349. 

Der Todtschläger und seine nächste Freundschaft müssen nach der That augen- 
blicklich fliehen, um sich der Blutrache der Verwandten des Getödteten zu entziehen. 
Der Brauch will es sogar, dass auch der Todtschläger eines Einzelstehenden die Landschaft 
auf einige Zeit verlasse. Die Flucht ist jedoch nicht allgemeine Sitte. In den Gegenden, 
wo die Häuser mit Thürmen versehen sind, wie in Pulati, Kurveies, Argyrokastron, 
wie früher in der griechischen Maina, zieht sich der Mörder in dieses Reduit zurück 
und verbringt dort die Zeiten der Gefahr. Fälle von zehn-, zwanzigjähriger und noch 
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längerer freiwilliger Internirung sind nicht selten, v. Hahn 170. 176. 204. Es herrschen 
in Albanien Zustände, wie sie uns Gregorovius von Corsica berichtet und wie sie ehedem 
in manchen italienischen Städten bestanden haben. 

Der Bezirk von Selica in Albanien machte vor einigen Jahren die Satzung, kraft 
welcher die Blutrache auf jene Personen beschränkt wurde, welche mit dem Todtschläger 
Dach und Herd theilen, so dass sie sich nicht auf die abgetheilten Verwandten, und 
wären sie der Vater oder Bruder des Schuldigen, erstrecken darf und der Zuwider- 
handelnde, ausser der Blutbannstrafe, welche er an den Pascha zu entrichten hat, sowohl 
diesem durch den Buluk Paschi, als dem Bezirke noch eine besondere Busse von je 
1000 Piastern zahlen muss. Die Bussen bestehen jedoch meist in einer bestimmten 
Anzahl von Schafen, v. Hahn 175. 

Wer in den Krieg zieht, gegen den darf die Blutrache nicht geübt werden. 

Die Busse ist nirgends fest bestimmt. Sie beträgt von 300 — 800 Piaster. Die be- 
wegliche Habe des Schuldigen kommt meist in den Besitz des Buluk Paschi. v. Hahn 176. 
Nach anderen Nachrichten wird im allgemeinen in Albanien von der türkischen Obrigkeit 
ein Menschenleben auf 1500 Piaster, 225 Mark, taxirt; auf schwere Verwundungen steht 
eine Strafe von 750, auf leichte eine solche von 100—200 Piaster. Manche Stämme, 
wie die Maljsoren, Mirediten, die Pulati, sehen es als schimpflich an, sich die Rache 
durch Geld abkaufen zu lassen, es wäre denn die Verletzung unabsichtlich geschehen. 

Der Anhang bietet zwei albanesische Todtschlags- und eine Verwundungssühne. 

Die bessa, serb. vjera, sicheres Geleit, ist heilig: wenn sie der Vater dem Mörder 
seines eigenen Kindes gegeben hätte und dieser sich zu ihm flüchtete, würde er sich 
lieber in Stücke reissen lassen, als den Mörder seines Kindes ausliefern. Mehr noch als 
die bessa der Männer gilt die der Frauen: der Fremde, der unter dem Schutze eines 
Weibes reist, ist vollkommen sicher. Die bessa ist von Zeit zu Zeit allgemein. Auch 
in Montenegro ist man nie ungefährdeter als in Begleitung eines Weibes. 

Um die Blutrache auszurotten gäbe es nur ein Mittel, jenes nämlich, welches Danilo 
von Montenegro 1855 ergriff, indem er auf die Ausübung der Blutrache die Todesstrafe 
setzte. Dies ist in Albanien, namentlich in den von den Türken fast ganz unabhängigen 
Districten der Maljsoren und Mirediten, bei denen die Blutrache am meisten im Schwung 
ist, durchaus unmöglich. 

Blutrache In Ungern. 

Die Beziehungen zwischen Ungern und den benachbarten slavlschen Ländern be- 
stimmen mich, die Hauptpunkte der ungrischen Gesetzgebung über den Todtschlag 
einzufügen. Eine Urkunde von 1267 erwähnt die langwierige Fehde zwischen zwei 
Sippen: die Gesetze sind nur als Consequenzen der Blutrache ganz verständlich. 

Nach den ältesten ungrischen Gesetzen war der Todtschlag mit einer Geldstrafe, 
centum et decem auri pensae, bedroht, an weicher der Fiscus, die Verwandten des 
Getödteten und die Schiedsrichter und Vermittler in bestimmten Verhältnissen theii- 
nahmen. Si quis ira accensus aut superbia elatus spontaneum commiserit homicidium, 
sciat se secundum nostri senatus decretum centum et decem daturum pensas auri, ex 
quibus quinquaginta ad fiscum regis deferantur, aiiae vero quinquaginta parentibus 
dentur, decem autem arbitris et mediatoribus condonentur, ipse quidem homicida secundum 
institutionem canonum jejunet. K. Stefan 997 — 1038. Endlicher 314. 
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K. Ladislaus bestrafte den Todtschlag mit Kerker, unter Umständen mit völligem 
Verluste der Freiheit. Si quis extracto gladio jugulaverit hominem, regali judicio tradatur 
in carcerem, et omnia sua dividantur in tria, scilicet vineae, terrae, lixae, servi. Unde 
duae partes dentur cognatis jugulati, tertia vero filiis et uxori jugulatoris. Si vero 
minoris facultatis sit quum CX pensae, amittat etiam libertatem. K. Ladislaus 1077 — 
1095. Endlicher 336: man vergleiche 366. 

Eine aus dem dreizehnten Jahrhundert, 1267, stammende Urkunde (Bela compo- 
sitionem veteranae litis inter generationem Jüre et Hoholdum median te Chak bano, 
comite de Zala, peractam rati habet) gibt über die Blutrache jener Zeit Aufschluss: 
Hoholdus cum duobus filiis suis et domina uxore sua in domo sua, praesente homine 
nostro Chak bano, Comite Saladiensi, et coram testimonio capituli Castriferrei, tactis 
sacris reliquiis, jurabit super eo, quod de cetero contra generationem Jüre et Martinum 
filium Budiwoy nullam inimicitiam nullumque odium pro praeteritis reservabit. Das 
Gleiche beschwören die Jüre. Hoholdus generationi Jüre solvet 25 marcas ratione ex- 
pensarum. Die Sühne ist eigenthümlich, es werden nämlich die Standesgenossen des 
Schuldigen mit dem Schuldigen eingekerkert, 1 und zwar auf einen Tag, wenn ihrer 
hundert, auf zwei Tage, wenn ihrer fünfzig sind; sobald die Kerkerstrafe überstanden 
ist, wird von dem Schuldigen und seinen Standesgenossen Abbitte geleistet: Adjicimus 
etiam, quod idem magister Hoholdus cum 100 hominibus nobilibus uno die vel cum 
quinquaginta, si magis voluerit, duobus diebus intrabit carcerem de Castroferreo et 
post exitum carceris cum eisdem hominibus supplicabit generationi Jüre. Wer dem 
Ausgleich zuwider handelt, setzt sich strenger Strafe aus: Tali poena interjecta, si qua 
partium hujusmodi ordinationem vel compositionem ullo tempore contraiverit, ex tunc 
sine strepitu judicii res et possessiones amittat et personam. Fej6r IV. 3. Seite 403. 

Im fünfzehnten Jahrhundert war auf Mord die Todesstrafe gesetzt, während bei 
casuellem Todtschlag sich die Parteien vergleichen konnten : Si qui hominum, cujuscunque 
conditionis et praeeminentiae existunt, deliberative homicidium perpetraverint, omni 
redemtione remota interficiantur. Si vero homicidium non ex praeconcepta malitia, 
neque animo deliberato, sed casualiter aut aliter inopinate acciderit, occisor cum pro- 
pinquis occisi liberam concordandi habeat facultatem. Matthias (Corvinus) 1458 — 1490. 
Decretum VI. anni 1486. articulus 51. 

Die Entwicklung der ungrischen Gesetzgebung hinsichtlich des Todtschlags ist 
folgende: K. Stefan bedroht den Todtschlag in Ubereinstimmung mit den Ansichten 
seiner Zeit mit einer Geldstrafe, daneben ein Wergeid feststellend. K. Ladislaus ver- 
hängt über den Todtschläger neben der Vermögens- eine Freiheitsstrafe. Maciejowski 
III. 294 berichtet, nach ungrischen Acten sei der Schuldige verpflichtet gewesen, 
mit zwölf (wohl mit eilf) Genossen barfuss und ein blankes Schwert in der Hand zur 
beleidigten Sippe zu kommen und ihre Verzeihung anzuflehen. Ein Beweis für diesen 
nicht unwahrscheinlichen, weil in benachbarten Ländern eingehaltenen Vorgang wird 
nicht beigebracht: in Fej6r 1. 1. 163 ist er nicht zu finden. Abweichend vom Verfahren 
anderer Länder, ja ganz vereinzelt ist die Sitte des dreizehnten Jahrhunderts, nach 
welcher der Schuldige mit einer grösseren Anzahl von Standesgenossen auf kurze Zeit 



1 Von dem ursprünglichen Strafrechtssystem der Magyaren ist uns nichts bekannt. Könnte diese Eigenthümlichkeit nicht aus 
jenem System herrühren? Alles andere ist europäisch. 
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eingekerkert wurde. Unter K. Matthias endlich wurde, wieder in Übereinstimmung mit 
den Ansichten der Zeit, der Mord mit dem Tode bedroht, bei casuellem Todtschlag der 
Vergleich zugelassen. Man merke schliesslich, dass auch in Ungern die Begnadigung 
von dem Vergleiche der Parteien abhängig war: Homicidium deliberatum. Si de homi- 
cidio convictus fuerit, sine spe gratiae regiae majestatis puniatur, juxta contenta decreti, 
nisi partes ipsae aus sponte inter se concordaverint. Decretum 1563. articulus 38. §. 3. 4. 

III. Die Blutrache bei den anderen indoeuropäischen Völkern. 

I. Blutrache bei den Germanen. II. Blutrache bei den Kelten. III. Blutrache bei den Griechen. IV. Blutrache bei den 
Eraniern und Indern, a) Bei dem Avestavolke. b) Bei den Persern, c) Bei den Afghanen, d) Bei den Osseten, e) Bei den Armeniern, 
f) Bei den Indern. V. Blutrache bei den Römern und den Romanen, a) Bei den Römern, b) Bei den Italicnern, c) Bei den 
Franzosen, d) Bei den Spaniern, e) Bei den Rumunen. 

I. Blutrache bei den Germanen. 

Die Germanen, namentlich die Deutschen, haben sehr lange, noch im späten 
Mittelalter an der Blutrache festgehalten. Diese Sitte bei den Deutschen ist so oft 
dargestellt worden, dass ein Eingehen darauf hier nicht nothwendig erscheint. H. Siegel, 
Geschichte des deutschen Gerichtsverfahrens I. 9. Deutsche Rechtsgeschichte 393. Kohler, 
Shakespeare 157. Nachtrag 17. über die Blutrache bei den Skandinaviern insbesondere 
kann nachgesehen werden: F. C. Dahlmann, Geschichte von Dänemark II. 231. P. A. 
Münch, Det norske Folks Historie: daraus sind die beiden ersten Abschnitte deutsch 
übersetzt von G. F. Claussen, Die nordisch-germanischen Völker. Lübeck. 1853. 185. 

Welche - Bedeutung in der deutschen Heldensage die Blutrache hatte, zeigen die 
Nibelungen: Kriemhild vertilgt, ihren Gatten rächend, alle ihre Schwertmagen; die 
nordische Gudrun opfert Gatten und Sohn, um die Brüder zu rächen. Dahn 2. 79. 

Die Blutrache der Romanen ist deutschen Ursprungs: durch Vermischung von Völkern 
werden nicht nur Sprachen, sondern auch Sitten in die Ferne getragen. 

Die Deutschen haben mit grosser Zähigkeit an der Blutrache festgehalten. Erst in 
neuerer Zeit erlosch bei ihnen diese tiefgewurzelte Sitte. Am längsten bewahrten 
die Bewohner der Urschweiz und der Nordseeküstenländer den ursprünglichen Rechts- 
zustand: hier wie dort verfiel bis zum Ausgange des Mittelalters nur der Todtsehläger, 
nicht aber der Bluträcher der Bestrafung von Staatswegen. Blutrache war frei. Die 
beleidigte Familie hatte die unbeschränkte Wahl, ob sie gegen den Todtsehläger auf 
gerichtlichem Wege oder auf dem der Selbsthilfe vorgehen wollte. Frauenstädt, Todt- 
schlagsühne 6. Was Österreich anlangt, so gestattete die Landgerichtsordnung 1535 für 
Krain noch ein Abfinden des Todtschlägers unter Intervention des Gerichtes. Erst auf 
Grund einer Vorlage der Ausschüsse des vereinigten Landtages zu Innsbruck 1518 ward 
die noch auf Anerkennung des alten Sühnvertrages mit der Sippe des Entleibten be- 
ruhende Vorschrift über die Behandlung der Todtsehläger im Interesse der Festigung 
des öffentlichen Strafrechtes in der niederösterreichischen Landgerichtsordnung von 1540 
zu reformiren und das letzte Überbleibsel der Compositionen zu beseitigen versucht. 
Wahlberg II. 91. 

Südtirolische Strafrechte, z. B. das Tiroler Statut, lassen die Abfindung des Todt- 
schlägers mit der Freundschaft des Entleibten in dem sogenannten Pacesuchen zu, eine 
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Begünstigung, die formell erst 1773 abgeschafft wurde. Wahlberg II. 91. Nach flandri- 
schem Hecht war das Sühngericht der erste Schritt, die conditio sine qua non der 
landesherrlichen Begnadigung: Homicida cum comite et castellano reconciliari non debet 
nisi prius facta pace cum amicis occisi. Warnkönig III. 1. 201. 202. 

Diese von dem Strafrechte des Staates absehenden Verhandlungen des Todtschlägers 
mit der Sippe des Getödteten wären die letzten, leisen Consequenzen der ehemaligen 
Blutrache, wenn die Selbsthilfe des Duells nicht bestünde. 

II. Blutrache bei den Kelten. 

Dass die Kelten einst Blutrache übten, erzählt die Geschichte. Von den Kymren 
in Wales berichtet Giraldus Cambrensis, der in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts lebte: Genus super omnia diligunt, et damna sanguinis atque dedecoris acriter 
ulciscuntur: vindicis enim animi sunt et irae cruentae, nec solum novas et recentes in- 
jurias, verum etiam veteres et antiquas velut instantes vindicare parati. Wir finden da 
nicht eine Haftung von Individuum zu Individuum, sondern eine Haftung von Geschlecht 
zu Geschlecht, und diese Gesammtcompositionshaft führt auf eine Zeit zurück, in welcher 
die Vendetta wechselseitig von Familie zu Familie geübt wurde, bis sie sich in Strömen 
Blutes ersättigte und in Sühnverträgen und Compositionen ihr Ziel fand. Kohler, Shake- 
speare 150. 151. Walter, Das alte Wales 138. 142. Bei einem anderen Zweige des 
keltischen Volkes, den Iren, haftete für die Composition der Thäter, eventuell auch 
die Familie. War keine Zahlung der Composition zu erlangen, insbesondere wenn der 
Thäter ein aus seiner Familie Ausgestossener war, durfte der Bluträcher seines Amtes 
walten. Was den dritten Zweig der Kelten, die Gallier, anlangt, so hat nach einer 
Abhandlung von D'Arbois de Jubainville* über das Gerichtswesen der Kelten, welche 
am 11. December 1885 der Acad6mie des Inscriptions vorgelegt wurde, bis jetzt (April 
1887) jedoch noch nicht erschienen ist, die römische Herrschaft in Gallien die Wirkung 
gehabt, dass jedermann das Recht zustand, den Gegner zum Erscheinen vor dem gesetz- 
lichen Richter zu zwingen, was die Unterdrückung des Duells und der Blutrache zur 
Folge hatte. Rivista italiana per la scienze giuridiche I. 349. 

III. Blutrache bei den Griechen. 

Die Blutrache war im heroischen Zeitalter allgemein griechische Sitte. Sie erlosch 
schon vor der byzantinischen Periode: bis in die jüngste Zeit herrschte sie bei den 
Mainoten, und zwar in ausgedehntestem Masse; ihre Häuser waren wie bei den Albanesen 
und den Corsen Vesten, was mit der Blutrache und den Kämpfen der Sippen zusammenhing. 
An ein Wiederaufleben der früh durch die römische Herrschaft und das Christenthum 
ausgerotteten Blutrache ist nicht zu denken, eher wird die Annahme gerechtfertigt sein, 
die Blutrache der Mainoten sei slavischen Ursprungs: Slaven waren in Morea zahlreich 
angesiedelt. Man beachte, was E. Curtius in ,Peloponnesos' I. 215. 311 über die Land- 
schaft Mani und die Maniaten, Mainoten, mittheilt: ,Es hat hier gerade eine sehr starke 
Zuwanderung von Slaven stattgefunden, die erst nach der Mitte des neunten Jahrhunderts 
vollständig bekehrt worden sind; in rauhem Lande zwischen Meer und Fels hat der 
kräftige Volksstamm, von der fortschreitenden Menschheit abgesondert, einen mittelalter- 
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liehen Zustand, allgemeines Waffentragen, enggeschlossene Familienkreise, die Pflicht 
der Blutrache, einen in festen Thürmen hausenden Wehradel und ähnliche Einrichtungen 
bis in die späteste Zeit festgehalten. 4 ,Die Taygetos-Halbinsel hiess tol EXaßwtd/ Was 
von der Blutrache, gilt auch vom allgemeinen und beständigen Waffen tragen: im 
heroischen Zeitalter herrschende Sitte, war es im Mittelalter ausser Übung gekommen 
und ward in Mani durch Slaven einheimisch, wie es bei serbischen Stämmen und den 
Libanesen noch heutzutage allgemein ist. 

IV. Blutrache bei den Eraniern. 

a) Bei dem Avestavolk. Im Vendidat scheint die Annahme der Sühne vorgeschrieben 
zu sein, sofern der Sühnende ein Glaubensgenosse ist. Die Sühnung geschieht durch 
Geld, durch Frauen und durch geistige Busse. Die hingegebene Frau wird Nebenfrau 
des Empfängers: die Frau, nach den damaligen Begriffen eine geldwerthe Sache, die 
sonst zur Ehe gekauft werden müsste, dient zum Loskauf der Rache. Kohler, Nachwort 
zu Shakespeare 14. 

b) Bei den Persern. Bei den Persern wird der Todtschläger auf Verlangen der 
Verwandten des Getödteten diesen ausgeliefert, von denen es abhängt, ob und wie sie 
den Todtschläger umbringen wollen. Seine Angehörigen und der Richter ermuntern 
die Verwandten des Todten zur Annahme des Lösegeldes. Der Arme wird meistens, 
da er nicht viel bieten kann, ein Opfer der Blutrache. Chardin, Voyages 6. 294. 

c) Bei den Afghanen. Die Blutrache richtet sich bei den Afghanen (Pachtun) nicht 
gegen die Person, sondern gegen die Familie: für eine bestimmte Anzahl Erschlagener 
der einen Familie muss eine gleiche Anzahl der andern fallen. Die Sühne geschieht 
durch Geld oder durch Frauen, welche in die Familie des Verletzten in einer Art von 
Sclavenstellung häufig als Nebenweiber des Mannes übergehen. Kohler, Nachwort zu 
Shakespeare 15. 16. 

d) Bei den Osseten. Die Osseten, die sich selbst Iron nennen, haben den Bestrebungen 
der Russen, eine geordnete Verwaltung einzuführen und die Blutrache zu beseitigen, 
zähen Widerstand entgegengesetzt: sie halten den Grundsatz aufrecht, die Verfolgung 
des Missethäters sei Sache des Verletzten und seiner Sippe; nach ihrer Auffassung 
bedarf ein an einem Fremden begangenes Verbrechen keiner Sühne von Seiten der 
Gemeinde. Soböstianskij 26. Pfaffe, Narodnoe pravo Osetins im Sbornikfc svödenij o 
KavkazS. Tiflis. 1871: die Schrift war mir unzugänglich. Die Osseten kennen keine* 
Gesetze, sondern nur Sitten und Gewohnheiten. Die Blutrache gilt bei ihnen wie bei 
Öerkessen und Abchasen. Wer die Rache nicht erfüllt, verfällt ewiger Schande. Zur 
Vermeidung der Blutrache bietet die Familie des Beleidigers den Vergleich (Verdschali) 
an. Er wird nicht immer angenommen. Wer die Blutrache ausgeführt, geht an das 
Grab des Getödteten und ruft: ,Ich habe getreulich Rache für dich geübt. 4 Findet der 
Vergleich statt, so wählen beide Parteien Schiedsrichter (Terchoneleg), deren aber von 
Seiten des Klägers einer mehr sein muss. Die Schiedsrichter setzen die Entschädigung 
fest und verlangen und erhalten von den Parteien Sicherheiten, die aber, bis alles ge- 
zahlt und ausgeglichen ist, geheim gehalten werden. Die Höhe der Entschädigung ist 
verschieden. Ein Alter aus einer hohen Familie wird mit 18 mal 18 Kühen und einem 
Stück Acker im Werthe von zweimahl 18 Kühen gesühnt. Besitzt der Angeklagte oder 
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seine Familie die Anzahl Kühe oder die verlangten Ländereien nicht, so wird die Summe 
durch Schafe, Gewehre, Hausgeräthe, selbst durch Kinder vollgemacht. Hiebei zählt 
ein Knabe für 36 Kühe, ein Mädchen, je nach Alter und Schönheit, für 18 bis 30 Kühe. 
Der Mord einer Frau wird durch die Hälfte von dem, was für den Mann gilt, verbüsst. 
Die Ermordung eines Menschen, der keine Familie hat, oder eines Fremden, der keinen 
Gastfreund (Konak) hat, bleibt ohne Verfolgung und Entschädigung. Im Falle eines 
Elternmordes legen alle Verwapdten Feuer um das Haus und verbrennen den Mörder 
mit den Seinigen, dann verwüsten sie noch seine Acker, um ihr Entsetzen vor solchem 
Verbrechen zu zeigen. Der Fall soll ausserordentlich selten vorgekommen sein und noch 
nie, dass eine Frau ihren Mann oder ihre Mutter ermordet hätte. Entflieht der Mörder, 
so hat der Rächer das Recht, sich des Vermögens und selbst der Familie des Entflohenen, 
mit Ausnahme der Frau, zu bemächtigen. Seine Brüder, die mit ihm in demselben 
Haushalte standen, müssen für ihn zahlen, sie stehen in der Gesammtbürgschaft. Un- 
freiwilliger Mord, Mord eines entdeckten Diebes ist nie Gegenstand der Blutrache, aber 
wohl einer vom Schiedsrichter festzustellenden Entschädigung. Selbst die Tödtung 
durch ein Thier begründet eine Entschädigungsforderung an den Eigenthümer des 
Thieres. Die Entschädigung für Verwundungen kann von einem Schafe bis zu dreimahl 
18 Kühen sich steigern. Die gewaltsame Entführung eines Frauenzimmers wird einer 
Mordthat gleich gebüsst. Ist es ein Mädchen, so entgeht der Entführer durch die Heirat 
der Busse, muss aber den Urat (Brautkauf) zahlen. Ist es eine verheiratete Frau, so zahlt 
er die volle Mordsühne und für jedes Kind, das er mit ihr erzeugt, besonders. Ver- 
führung und Schwängerung gilt dem Morde gleich. Haxthausen II. 50. Man merke 
noch Folgendes: Ein Eristaw (Glied einer vornehmen ossetischen Familie) hatte einen 
ossetischen Diener, dessen Bruder ein bekannter und gefürchteter Räuber war. Einst 
trifft dieser Eristaw auf den Räuber und erschiesst ihn, ohne dass dieser ihn angegriffen 
hätte. Sogleich verlässt der Diener seinen Herrn und erklärt seinen Landsleuten, sein 
Herr habe das Recht gehabt, seinen Bruder hängen und als Räuber erschiessen zu lassen, 
dass er ihn aber eigenhändig, ohne von ihm angefallen zu sein, erschossen habe, fordere 
Blutrache. Der Diener passt dem Eristaw auf und erschiesst ihn. Daselbst 3. 

e) Bei den Armeniern. Nach der Versicherung eines genauen Kenners der jetzigen 
Verhältnisse und der Vergangenheit des armenischen Volkes kennt dasselbe die Blut- 
rache in der Gegenwart nicht, noch kannte es sie in früheren Zeiten. Dagegen darf 
Folgendes eingewendet werden: Das sogenannte armenische Gesetzbuch, das eigentlich 
ein Entwurf zu einem solchen ist, enthält neben einer grossen Anzahl von aus dem 
mosaischen, dem griechischen und dem Kirchenrechte entlehnten Bestimmungen auch 
solche, die man als in den Sitten des armenischen Volkes wurzelnd ansehen muss. 
Hieher gehören folgende auf Blutrache hinweisende Strafandrohungen: Der Preis für 
einen Menschen ist 365 Goldstücke, von denen jedes etwa 13 Drachmen Silber beträgt. 
Diese Summe muss für die Ermordung eines Christen entrichtet werden, für die eines 
Ungläubigen sind 122 Goldstücke zu zahlen. Ist der Mörder nicht im Stande, diese 
Entschädigung zu leisten, so wird er einem Christen verkauft, der Erlös den Verwandten 
des Erschlagenen übergeben und das Haus des Mörders zum Vortheil der Krone confiscirt. 
Wenn ein Christ einen Ungläubigen vorsätzlich erschlägt, so zahlt er 122, geschah es un- 
vorsätzlich, 61 Goldstücke zum Vortheil der Krone, welche den dritten Theil davon den 
Verwandten des Erschlagenen übergibt. Wenn ein Christ einen andern Christen erschlägt, 
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so hat er eine Entschädigung zum Vortheil der Anverwandten des Ermordeten zu zahlen 
und wird ausserdem mit einer seinem Stande angemessenen Geldbusse zum Vortheil der 
Krone belegt. Zwar muss ein Mörder selbst wieder mit dem Tode bestraft werden, 
aber haut man ihm einen Arm ab, so hat er noch Zeit zur Reue. Ist ein Mörder nicht 
im Stande die Entschädigung zu zahlen, so wird er nebst seiner ganzen Familie zum 
Vortheile der Anverwandten des Erschlagenen verkauft. Für einen nicht prämeditirten 
Todtschlag erfolgt nur die Hälfte der gewöhnlichen Entschädigung zum Vortheil der 
Verwandten; ausserdem zahlt der Todtschläger eine Geldstrafe an die Krone. Die Ent- 
scheidung von Criminalangelegenheiten ist das Amt der Kaiser, nicht der Richter. 
Haxthausen H. 239. 249. 

f) Bei den Indern. Dass im indischen Recht die Blutrache früh erlosch, beruht 
auf der Passivität des Charakters der Inder und der in Folge dessen mächtig entwickelten 
königlichen Gewalt. Einzelne Ausdrücke deuten auf die in einer früheren Epoche 
geltende Blutrache: vairajätana, vairanirjätana Vergeltung von Feindseligkeiten: vaira 
feindlich, rächerisch, präja^itta Genugthuung, Sühne. Kohler, Shakespeare 144. 

V. Die Blutrache bei den Römern und den Romanen. 

a) Bei den Römern. Bei den Römern finden wir schon in der ältesten Zeit nicht 
mehr jenen Zustand, den die germanischen Institutionen uns darstellen, wo die Staats- 
gewalt noch ringt mit der Autorität der Geschlechts- und Gaugenossenschaften. Schwache 
Spuren der Blutrache darf man in dem Sühnbock erblicken, den der unfreiwillige Todt- 
schläger den nächsten Verwandten des Getödteten zu geben verpflichtet war, und darin, 
dass Vergehen gegen den Mitbürger oder den Gast zunächst durch Vergleich und Sühne 
oder Befriedigung des Verletzten abgethan und niemals mit dem Leben gebüsst wurden. 
Th. Mommsen, Römische Geschichte I. 108. Auf die Blutrache ist ferners zurückzuführen 
die Bevorzugung der nächsten Angehörigen bei der gerichtlichen Anklage gegen den 
Mörder und die Ehrenpflicht der Erben, den Tod des Erblassers zu rächen: Honestati 
heredis convenit qualemcunque mortem testatoris inultam non praetermittere. Eine Re- 
miniscenz aus uralter Zeit ist die Bestimmung des Code Napol6on 727: Sont indignes 
de succ6der, et comme tels, exclus des successions ... 3° L'h6ritier majeur qui, instruit 
du meurtre du d6funt, ne Taura pas. d6nonc6 ä la justice. Die Privatrache wird in 
vorhistorischer Zeit sicher von grossem Einfluss gewesen sein, obgleich in dem geordneten 
Gemeinwesen Roms nur schwache Uberreste vorhanden sind, indem der Staat bereits 
den Verletzten vertrat und die Vermittlung zwischen ihm und dem Verbrecher über- 
nommen hatte. Rein 36. Kohler, Shakespeare 156. 179. Pertile, Storia del diritto 
penale. Seite 51. Dass im griechischen Mittelalter die Blutrache als ausgerottet an- 
gesehen werden kann, ist dem römischen Regimente und der Kirche zu verdanken. 

Der Grund, dass die Römer die Blutrache schon in der ältesten Periode überwunden 
haben, ist wahrscheinlich darin zu suchen, dass die Völkerstämme Italiens, sprachlich 
und ethnographisch geschieden, nur staatlich eine Einheit ausmachten, dass daher der 
Sippenverband frühzeitig gelockert wurde, was die unbeschränkte Macht des römischen 
Staates und die Beseitigung der Blutrache erklärbar macht. 

Wenn unter den romanischen Völkern des Mittelalters die Blutrache herrrschte 
und wenn wir diese Sitte selbst in der Gegenwart auf Corsica und Sardinien antreffen, 
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so drängt sich die Frage auf, wie dies zu erklären sei. Die Erklärung liegt in der 
Bildung der romanischen Völker, die aus der Vermischung römischer und germanischer 
Elemente hervorgegangen sind: die Blutrache der Romanen, der Italiener, Franzosen 
und Spanier, ist germanischen Ursprungs. 

b) Bei den Italiern. I. In Dante's Divina Commedia (che contiene in germe tutta 
quanta la vita intellettuale, morale e civile del popolo italiano) geschieht der Blutrache 
an zwei Stellen Erwähnung. I. .Inf. XXIX. 20, wo erzählt wird, die Ermordung von 
Geri del Bello, einem Sohne von des Dichters Grossoheim Bello, durch einen dei Sacchetti 
sei noch nicht gerächt: Dante zu Virgil. Dentro a quella cava . . . | credo che un spirto 
del mio sangue pianga | la colpa che laggiü cotanto costa. Virgil. Io vidi lui . . . | 
mostrarti e minacciar forte col dito, | e udl 1 nominar Geri del Bello. | Dante. . . . la 
violenta morte, | che non gli ö vendicata ancor . . . | per alcun (wohl der Dichter selbst) 
che deir onta sia consorte, j fece lui disdegnoso; ond' ei sen gio | senza parlarmi, si com' 
io stimo; | ed in ciö m' ha e' fatto a ab piü pio. Die Commentatoren bemerken: che 
trent' anni dopo fu vendicato da un figliuolo di messer Cione Alighieri, il quäle uccise 
uno dei Sacchetti in sull' uscio della propria casa. II. Inf. XII. 118, wo Guido von 
Montfort wegen geübter Blutrache in die Hölle verwiesen wird: Colui fesse in grembo 
a Dio | lo cor che 'n sul Tamigi ancor si cola (grida Vendetta). Guido tödtete 1271 
zu Viterbo in der Kirche während des Messopfers Heinrich, den Sohn Richards von 
Cornwallis, aus Rachsucht gegen König Heinrich III. von England, den Oheim des 
Ermordeten. Von der Leidenschaftlichkeit des Bluträchers zeugt Folgendes: Als Guido 
nach vollbrachtem Mord aus der Kirche ging, fragte ihn ein Ritter: ,Was hast du 
gethan? 4 ,Ich habe mich gerächt/ gab er zur Antwort. ,Wie so? 4 sprach jener, ,ward 
dein Vater nicht geschleift? 4 Hierauf kehrte der Mörder in die Kirche zurück und 
schleppte die Leiche Heinrichs bei den Haaren bis auf den Platz. Nicht die Blutrache 
an sich ist es, wofür Guido in der Hölle schmachtet, sondern die Vollstreckung derselben 
an geheiligter Stätte. Dante war ein Band seiner von wilden Leidenschaften erregten 
Zeit, er hielt die Blutrache für eine heilige Pflicht, eine Überzeugung, die ihm die Er- 
zählung von seiner Begegnung mit Geri del Bello dictirte. Wer deshalb Dante sitibondo 
del sangue nemico nennt, hat die Wahrheit für sich. Dante befindet sich in guter Gesell- 
schaft: Aeschylus hat in den Choephoren in ganz anderer Art die Blutrache gefeiert; 
dasselbe that Sophokles in der Elektra; das Gleiche geschieht in den homerischen Ge- 
sängen. Und kann es jemand zur Unehre gereichen, wenn er in einer Zeit, wo es keinen 
vom Gemeinwesen bestellten Rächer gibt, selbst ein solcher wird? Shakespeare steht 
schon auf unserem Standpunkte und Hamlet zweifelt, ob die Blutrache, zu der ihn der 
Geist seines Vaters treibt, erlaubt ist oder nicht. Kohler, Zur Lehre von der Blutrache 31. 

Die Cronica del Velluti berichtet: Vellutello (moribondo per ferita ricevuta) lasciö 
500 fiorini a chi facesse la sua Vendetta. 

II. Corsica kennt die Blutrache heutzutage in ihrer schroffsten Form allerdings nicht 
als berechtigte Institution. Sobald ein Todtschlag begangen ist, greifen die Verwandten 
des Todten zu den Waffen; unglücklich fühlt sich, wer keinen Verwandten als Rächer 
hinterlässt; der Thäter entflieht aus Furcht vor dem Gericht und der Verwandtschaft 
des Getödteten in den Busch wald, nelle macchie. Aber auch die Verwandten des 
Todtschlägers bewaffnen sich. Der Flüchtige nicht nur, sondern auch die zu Hause 
Bleibenden führen ein über alle Massen elendes Leben: jener hält sich fern von seiner 
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Familie im Waldgebirge auf, mit allen Entbehrungen kämpfend; diese verrammeln die 
Thüren und Fenster ihrer Wohnung, in der nur Schiessscharten übrig gelassen werden : in 
dieser Schanze lebt der Corse Jahre lang, und es trifft sich, dass er beim ersten Ausgange 
erschlagen wird. Sich nicht zu rächen, gilt für entehrend; jemand vorwerfen, er habe sich 
nicht gerächt, rimbecco, bestrafte ein altes Statut als Aufreizung zum Morde: dem 
Schuldigen wurde in späterer Zeit dafür öffentlich die Zunge durchstochen. In dem corsi- 
schen Lied hat die Rache einen Cultus: N. Tommaseo's Canti del popolo corso sind voll 
von Liedern, die die Blutrache zum Gegenstand haben. Die Weiber sind meist noch rach- 
süchtiger als die Männer. Die Vendetta kreuzt sich, daher Familienkrieg, Vendetta 
trasversale. Es finden sich Vermittler, parolanti, in deren Hand die Parteien den Eid 
der Versöhnung schwören. Zwischen zwei feindlich gesinnten Familien kann der Friede 
erst dann hergestellt werden, wenn auf beiden Seiten gleich viel Todte gefallen sind, 
da die Familie, die weniger Todte zählt, sich durch einen Frieden für entehrt halten 
würde. General Paoli's Anstrengungen gelang es nicht, die barbarische Sitte aufzuheben. 
Kohler, Shakespeare 137. 

III. Auf Sardinien herrscht heutzutage noch die Blutrache trotz strenger Gesetze. 

In Gallura und sonst im Innern der Insel wird bei Mord nach dem Principe 
der Familienhoheit, sovranitä, della famiglia, vorgegangen. Ist ein Landmann meuch- 
lings getödtet worden, so wird von der Familie des Todten darüber berathen, wer 
das Verbrechen begangen haben konnte und aus welchem Grunde. Glaubt man den 
Schuldigen gefunden zu haben, so wendet man sich an zwei verständige Männer aus 
dem Volke als Schiedsrichter, due razionali o savi del popolo, und beauftragt sie, 
dem muthmasslichen Mörder zu bedeuten, dass der Verdacht auf ihn gefallen. Dieser 
beräth sich mit seinen Verwandten und Freunden, welche gleichfalls zwei Schiedsrichter 
wählen. Diese vier Männer setzen den Tag der Versammlung fest und laden die 
Parteien ein, dabei zu erscheinen. Der Ort des Gerichtes ist unter der Dorfeiche, die 
Stunde um Sonnenaufgang, die Richter kommen nüchtern und nehmen keinen Bissen 
zu sich, bevor das Urtheil geschöpft ist. In dieser Versammlung erklären die von der 
Familie des Getödteten Gewählten dem Angeklagten und seinen Angehörigen, dass er 
im Verdachte steht, den Mord begangen zu haben. Darauf erhebt sich der nächste 
Verwandte des Getödteten, und auf den muthmasslichen Thäter mit dem Finger deutend, 
spricht er: ,Du hast ihn ermordet.' Der Angeredete erwidert: ,Ich habe ihn nicht er- 
mordet. 4 Darauf werden Kläger und Geklagter entlassen und entfernen sich auf ent- 
gegengesetzten Wegen von dem Orte des Gerichtes. Die Familie des Todten bringt 
nun die Gründe vor, die sie bestimmt haben, den Angeklagten für den Mörder zu 
halten, dessen Familie die Gründe zu widerlegen sucht. Hat man sich dahin geeinigt, 
den Angeklagten für schuldlos zu erklären, so wird dies verkündet, und die Verhandlung 
endet mit einem Gelage. Im Gegentheile wird dem Angeklagten erklärt, dass der 
Verdacht des Mordes auf ihm lastet. Dem so Verurtheilten wird eine Frist von zwanzig 
Tagen gesetzt, innerhalb welcher er ist in pieno diritto del fuoco e deir acqua. Nach 
dieser Frist muss er entweder das Dorf verlassen oder auf seiner Hut sein, denn sein 
Leben hängt vom Willen der Verwandten des Getödteten ab. Nach A. Bresciani II. 123. 

Der Sarde tödtet nur seinen persönlichen Feind: der Getödtete wird selten beraubt. 
Der Bruch eines Eheverlöbnisses, ein gestohlenes Stück Vieh sind die gewöhnlichen 
Ursachen der Streitigkeiten unter den Landleuten, vorzüglich unter den Hirten. Diese 
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meinen berechtigt zu sein, sich selbst, und zwar so schnell als möglich, Recht zu ver- 
schaffen. Die Bewohner von Barbagia und Gallura sind wenig geneigt, die Bestrafung 
einer ihnen widerfahrenen Unbill dem Gerichte zu überlassen. Diese Pflicht der socialen 
Ordnung, die Grundlage der öffentlichen und privaten Sicherheit, geht über ihr Fassungs- 
vermögen hinaus. Sie wissen, dass, wenn sie gegen ihre Mitbürger wüthen, sie von 
den Gerichten werden verfolgt werden; aber sie begreifen nicht, welches Interesse ihre 
Streitigkeiten für die Behörden haben können. ,Mir ist die Unbill widerfahren, mir 
allein kommt es zu, dafür Rache zu üben,' hört man immer wieder behaupten. Nach 
A. de la Marmora I. 193. 

In einigen Gegenden, wie in Sennori, pflegen die Verwandten, namentlich die Weiber, 
den Getödteten mehr heulend als wehklagend zu Grabe zu geleiten. Wenn sie auf 
diesem Gange vor das Haus des muthmasslichen Mörders gelangen, raufen sie sich die 
Haare aus und werfen sie mit Geberden der Verachtung gegen dasselbe. Am Thore 
der Kirche verstärken sie das Geheul, indem sie Gottes Gerechtigkeit und die Rache 
des Himmels gegen den Mörder anrufen. Giacomo Lumbroso im Archivio per le tradizioni 
popolari V. 23, 

Auch in Sardinien pflegt die Witwe des Ermordeten den Söhnen desselben von 
Zeit zu Zeit das blutige Hemd des Vaters zu zeigen, um sie zur Rache anzuspornen. 

Um das Jahr 1780 berechnete man die Zahl der jährlich durch Blutrache Gefallenen 
auf ungefähr vierhundert. 

Die Fehden der Städte Italiens erwarten noch ihren Geschichtschreiber: Quest' 
argomento ö ancora intatto e promettente di splendidi risultati. per ciö che riguarda la 
storia del patrio diritto. Le lotte dei Guelfi e dei Ghibellini, le famose guerre tra le 
famiglie nobili delle nostre gloriose, ma torbolente, eittä libere, offrirebbero un materiale 
ben piü ricco di quello che ebbe per il suo lavoro il valente Prauenstädt. Tamassia in 
Rivista Italiana per le scienze giuridiche. I. 227. Vergl. Pertile, Storia del diritto 
penale. Capo I. Kohler, Shakespeare 167. 

c) Bei den Franzosen. Es sei mir gestattet, die trotz ihrer Kürze erschöpfende 
Darstellung aufzunehmen, welche Tamassia von der Blutrache in Frankreich nach den 
Epen des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts gegeben hat. Rivista Italiana per 
le scienze giuridiche. I. 227. II ricorrere alla corte per aver giustizia, & seguire una 
via per vendicarsi del reo: ma le condizioni politico-sociali del medio evo favorirono 
il rigoglioso svolgersi del principio germanico della Vendetta privata. II feudalismo 
sminuzzando la sovranitä, in piccole signorie indipendenti, naturalmente 1' una all' altra 
nemica; rendendo V amministrazione della giustizia un diritto patrimoniale, ed esagerando 
il concetto delF onore, 1 doveva condurre alla distruzione del progresso civile iniziato 
dalla dinastia carolingia. L' azione dello stato (rö) ö debole: essa si volge prima a 
disciplinare V esercizio del pericoloso diritto della Vendetta, poi a limitarlo, infine a 
sopprimerlo. La Chiesa aiuta il rb in quest' opera di pace, e dk alle composizioni 
un carattere etico-religioso, rendendole cosl piü frequenti e di piü sicuro effetto. Se 
solo T epica ci avesse dato qualche notizia di questo interessantissimo periodo storico del 
diritto francese, dal racconto delle lunghe ed aspre guerre private, dal concetto etico 
ch' essa collega alla Vendetta, ne sarebbe rimasto abbastanza per disegnare a grandi 



1 Infatti il diritto di Vendetta e tristo privilegio de' nobili. 
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tratti le condizioni dell' etä di cui parliamo. E valgano a provare la nostra asserzione 
le brevi citazioni, che seguono. 

II dovere di vendicare il parente ucciso, o una grave offesa, ö sempre presente al 
personaggio epico, ovvero gli b ricordato da persona autorevole e cara, come la madre 
in qualche momento solenne della vita, quäle ammonimento incancellabile. 1 La Vendetta 
ö un dovere sacro, quanto V elemosina per la salute eterna del defunto. II disonore ö 
la pena meritata di chi lascia invendicato il parente, 2 e la selvaggia voluttä della Vendetta 
si antepone all' aspirazione suprema del cristiano. 3 Anche i religiosi, alla vista del 
cadavere del loro protettore, non possono frenare questo desiderio vivissimo. 4 

La guerra per vendicarsi dell* offensore ha le sue regole fisse. 

Essa dev' essere giustificata da una giusta ragione di Vendetta e preceduta da una 
sfida formale, altrimenti non si ha piü una Vendetta legale ma un tradimento (assassinio), 
punito dalla corte signorale a richiesta dalla parte lesa. 

Tutti i parenti debbono aiutare il principale offeso nella guerra contro il comune 
nemico, o rinnegare formalmente il vineolo di sangue. La guerra ö capitanata dal 
prossimo parente dell' ucciso (chief de guerre), e a lui spetta V onore di colpire il 
nemico, in nome del parente. 

Le tregue interrompono queste terribili lotte, e finalmente la pace, sempre favorita 
dal rö, pone fine ad esse: 5 all' odio succede Tamore; i nemici si baciano e si tengono, 
da quel giorno in poi, quali parenti prossimi. 

La guerra perö puö essere evitata con un accordo fra le parti, appena avvenuto 
il fatto. L' antica composizione riappare allora, e vi si aggiungono alcune forme di 
espiazione religiosa, come il romitaggio o la visita di luoghi santi. Contro colui che 
si affida alla religione, le armi debbono cadere di mano al nemico, s' egli teme e onora 
Dio. Vergl. Kohler, Shakespeare 168.° 

Man beachte folgende Notiz: In comitatu Nivernensi, a. D. 1225, fuerunt tres fratres 
a quodam castellano exheredati: facti sunt eschivi, multa mala facientes; tertius confessus 
cuidam religioso dicebat, quod poenitentiam libenter faceret, sed cessare non posset, 
usquequo fratres suos vindicasset et occisorem occidisset. Stephanus de Bourbon, De 
Septem donis Spiritus sancti 104. 

d) Bei den Spaniern. Eine leise Spur der Blutrache weist Kohler, Nachwort zu 
Shakespeare 22, nach. Dass diese Institution in Spanien keine bedeutende Holle spielt, 
erklärt sich aus der Bildung des spanischen Volkes — die mit den Basken verwandten 
Iberer, Karthager, Römer, Germanen (Vandalen, Sueven, Westgothen), Griechen und 
Araber — die den Sippenverband frühzeitig auflösen musste. Man beachte jedoch 
folgende Bemerkung: ,Les Wisigoths ont am61ior6 leur 6tat social primitif en substitu^nt 
le talion, sous Tautorit6 de la loi, k la vengeance du sang, puis en rempla9ant le talion 



1 Appena fatti cavalieri, i figli dell' ucciso dicono allo zio : ,La mort mon pero ne metez en obli !* 

2 Nisi ulciscar interitum parentum meorum, amittere nomen viri debeo. Gregorius Tur. 

3 Pour te Toir mourir de ma main, j'aurais donnä tont dans ce mon de et ma part dans l'aatre. 

4 Solamente in Roman de la Rose II. 193 troviamo una condanna della Vendetta. 

5 E la pace e sempre predicata dal clero. 

ö Das Gesetz der Blutrache bildet den Grundgedanken des Lothringer-Epos (Chanson de gosto des Loherains): es verleiht 
der Dichtung ihren eigenthiimlichen heidnischen Grundcharakter und spricht beredt für den barbarisch-germanischen Ursprung 
der Sage. Büchner 30. Selbst Christus am Kreuze soll, zu dem bekehrten Schacher gewandt, von Rache geredet haben. 
Chanson d'Antioche I. 10/9. 
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lui-meme par des amendes. 4 Duboys II. 1. 5S0. Es ist wahrscheinlich, dass sich die 
Blutrache auf das Volk der Westgothen beschränkte. 

e) Bei den Rumunen. Bei dem Volk der Rumunen lässt sich die Blutrache nicht 
nachweisen: die Geschichte desselben erklärt diese Erscheinung. 

Anhang. 
Sühnen. 

I. Sühnen bei den Serben. N. Sühnen bei den Öechen. III. Sühnen bei den Polen. IV. Sühnen bei den Albanesen. Deutung 
der Sühnen. 

I. Sahnen bei den Serben. 

1. Prißanje jednoga primorca, kako je mirio glavu i metao krvno kolo. 
Aus dem Südwesten des serbischen Sprachgebietes: Montenegro, Boecke di Cattaro, Hercegovina. 

Kazacu vam, ali kad mi ko za moju pogibu spomene, dlake mi se na glavi nako- 
streSe (naje2e), a jeäavica spopane. Onom lani kad Sinjahu karitad (kad se jede i pije 
za upokojenje duse mrca) pokojnome knezu Dumu, bjeSe sve selo na iskup, narod se 
naijo a bogme i napijo bez konta (bez razloga); o svademu bi razgovora, dok dodjosmo 
u krupne rijeßi (u inat, u kavgu), dok na jedanput poiteprljaäe (pofoipase) se dvoje djece 
kao dva kokota. Neki se poce§e smijati, a koga boljaSe srdee, sko<ä da svoga brani. 
Jedna nasa odiva (udata 2ena od ßijeg brastva), branedi svoje dijete, doleti mater onoga 
drugoga, pak je zveäti (udari) jednijem bubuljem (kamenom) uvrh poßeoka (6elo), oblije 
je krv, i cistedi se podviknu grdnim ukorom svoj rod. ,Bogme, braöo, ukor je äenski 
grdna rabota, 4 te svi naSi skoßi kaonoti za svoju sestru na oruäje, a za onu drugu njezin 
rod, a grdno se tu pomutismo (posvadismo). Pogibose dva od njih, dvojicu ranismo i 
onu istu 2enu, te se bijaSe uplekala (uvukla) u oni 2ivi oganj, a meni pogibe otac i ja 
se ljuto ranih, i po bogu skapulah (ueuvah se), i da ne bi seljanah, te nas utrkmise 
(umirise), bi pokolja do mile volje i zloga pricanja. Pokopasmo mrce, a ranjenici svaki 
doma da se vidaju (da se lijece). Meni su i mome brastvu prijetili brastvo one dvo- 
jice, te pogibose, ele ostade im u nas jedna glava i dvije rane. Do malo danah 
skoßi selo, da se mirimo; mi kaonoti koga je red da se moli, äilji ljude, da im traäe 
prvu vjeru do Mitrova dne, i jedva nam je dadoSe, te moli za drugu, i dadoSe je po 
velikoj molbi od Mitrova dne do Bo2ida, a o BoXicu na tredu, kako je obtöaj (ko da 
trecu vjeru, valja da se miri, ako ne da, nema mira, kao sto dosta putah biva), i vjeru 
i kmestvo (giudizio arbitramentale) uglavismo na Savin dan. ZabiljeXise nam po imenice 
(rod ubijenoga zabilje2i ljude [24], a krivac valja da ih sazove, i ako mu se makar jedan 
otreße, nema kmestva) 24 ßovjeka iz Primorja i iz Crne Gore, te ja zlijem putem obi- 
jajud drvlje i kamenje ajde na nos i na vrat dan i no6, moli ljude, i sredom niko mi 
se ne otrece. Dodje i Savin dan, evo kmestva, ubih dva vola mesa, sest bravah, öetiri 
prsuta, i kupih dva barjela vina, okupih brastvo, kumove i pobratime, i pomagase me, 
Bog da prosti, neko asprom, neko ljebom a neko drugom potrebom, i tako skunatorih 
(br2e bolje na svu presu) sve, sto se hode. Sjedo§e ljudi i osudise: glavu Nikole Perova 
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prebiSe za glavu moga pokojnoga otca, glavu Djura Tripkova 120 cekinah, gros (120 ceki- 
nah je glava, od kojih uzmu kmetovi, tredi dio, ali obidno oproste krivcu. Gros je 40 kar.) 
i para (para turska srebrna, koju kmetovi prisiju crljenom svilom presudi, koju valja 
da ucine); ranu jednoga od one dvojice prebiSe za moju, a drugoga sedam krvih (glava 
je mrtva iz [hinzuzufügen 12] krvih, i svaka je krv deset cekinah, pa po vrsti rane 
cijene kmetovi toliko krvih), a one 2ene tri krvi, i osudiäe, da mu iznesem Sest koljevkah 
(znadi kumstvah, jer svaka majka donese svoje dijete u koljevci na kmestvo) i da ja 
objesim krvnicu (puska, s kojom je tko ubijen) o vratu i da cetveronoääke k bratu pokoj- 
noga Nikole Perova idem 40 do 50 korakah, te ja objesi puSku, poßni idi detvero- 
no2ke i vidi: ,Primi, kume, boga i svetoga Jovana/ Ne ucinih, ja mislim, ni deset 
korakah, narod skodi na noge, skidose kape i zavikase svi jednogrlice kao i ja. Bogme, 
ako sam mu i brata ubio, sje2i (prepade) ga moje zaklinjanje, udrise ga plamovi uz 
obraze, gdje onoliko ljudstva dr2e kape u rukama, dotrda do mene, skide mi s vrata 
krvnicu, dovati me rukom za perdin i na noge ispravi, pa kad me zagrli, oblise ga suze 
i rede: ,Kume, sretnjo nam kumstvo! 4 I kad se poljubismo, prolise i mene suze, poljubih 
ga u ruke i odgovorih: ,Ova nam ljubav, da Bog da, u veliki dobri cas bila, da nam 
se prijatelji vesele a zlotvori zavidel 4 Vas narod kumu Nikoli zafali: ,Fala ti kao 
gospodididu, stara kudo i gospodska lozo! 4 PrinijeSe tadar naSe odive Sest koljevkah, 
poljubi svakoga krstenika (onu djecu, koju de dr^ati na krstenje), pa svi otole skupa u 
nas, posjedaj za gotovu trpezu. Kad je bilo pri svrsetku od rucka, celo od trpeze 
(vazda u celo od trpeze sjedi jedan najvaljaniji i najpametniji) zavice: ,U posluh, brado l 4 
Uzme majuliku (jedan sudid od zemlje vas izsaran, kojim se prosti narod sluXi, kad su 
ovake trpeze i t. d.) punu vina i napije: ,Svi zdravil a veseli, Bo2e, danas i vazda dorn 
i domadina i sve naokolo, koji se odima gledamo, pomagao Bog novoga i sretnjega kuma 
Nikolu, ako Bog da, kumstvo mu ovo u veliki dobri das bilo, a sretan i dugovjedan 
mir, ljubili se kao kruh i vino, jedan za drugoga vazda postenijem glasom pitali kao 
sretnji za destitoga, junaci bili, ma se nikad ne bili, nego bratski 2ivjeli i svoju bradu 
mirili, da sva krajina cuje i da jih fali i pocituje svakijem postenijem djelom, vrstnijem 
glasom, kmestvom i junastvom, gospod ih Bog pomogao i niko im ne naudio, i zdravi 
ste, brado, zdrav novi kume! 4 Popije vino do kaplje, pa onda: ,Kamo si, domadine, i 
ostala brado nastojnici? (nastojnici zovu se oni ljudi, koji okolo trpeze slu2e t. j. domadin 
i njegova svojta, jer ne sjedi domadin nigda za trpezom) iznosite na trpezu dug. 4 Od- 
govori mu moj stric: ,Bogme, brate, cuj me ti i sva ostala gospodo na okolo, u nas je 
poredno (slabo, po malo) aspri, ali imamo, Bogu fala, lijepu kitu brade i u njih svijetla 
oruzja, pa eto njih, pa eto vas, a mi demo drugi put za vas, pa cinite, kako vas Bog 
uci. 4 Tadar svi od moga brastva neko izvadi ledenicu (mala puSka sva srebrom okovana), 
neko no2 srebrni, neki däeferdar (puska dimiSkinja), neki toke a neki kopde (kopce se 
nose na nogam, a toke na prsih), i pred kumom Nikolom stavise pa zavikaäe: ,Eto novi 
i sretnji, da Bog da, kume i mili naS brate, uzimlji, koliko ti dusa podnese i tvoj svijetli 
obraz ve2e. 4 Narod se uz ovi razgovor vas digne na noge i s kapom u ruci. (Blago, 
brado, onome, koji se na ljudsku krv namjeri, a tesko na orjadku.) Kum Nikola dovjek 
kao covjek ne uze ni jednoga zakiada (zaloga, it. pegno), sve povrati, a samo puSku 
krvnicu uze, pa poljubi i vrh nje se zaplaka, pa rece: , Primi, kume, oruXje ovo, darivam 
ti ga za Sest kumstvah, a brata ti moga darivam za ovu pusku. Nijesam se mirio s 
tobom, da moga mrtvoga brata krv pijem i meso jedem, nego na tvoje molbe, dojestvo 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 23 
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i pokoru pazio, Boga se i svetoga Jovana bojao i od ovoliko poätenih obrazah stidio. 4 
Onda svi, koji se za trpezom namjerise, do nebeaah mu zafalise. Po rudku se narod 
raskalaba (razidje, svak podje doma), krstismo djecu i svoj sestinji kumovah, i podje 
s Bogom kudi, i od onda smo taki prijatelji, da se ni dva jednoutrobna brata ne ljube 
kao mi dvojica. 

Vuko Vrdevid, Risn janin, Pravdonosa. Broj 21. 

2. Mir radi mrtve glave. 
Alis dem Südwesten des Sprachgebietes. 

Kad se sludi, da öovjek ubije dovjeka, makar i svrh sebe ili na pravdu bosäju, 
odmah poglavice onoga mjesta ili sela ustanu, te molbom i lijepim rijedima nastoje 
umiriti krvnika (ovako zovu ubojicu) s kudom ubijenoga. To biva ovako. Najprije 
podje 20 ljudi od bratstva krvnikova (ako ih toliko u brätst vu nema, tad zamole druge 
iz sela, da idu s njima), krenu svi zajedno put kude ubijenoga u nedjeljni dan, da istu 
vjeru i mir. Ali kudani ne obrdu glave niti im ikakvoga odgovora daju. Druge nedjelje 
skupi krvnikova küda vi£e druäine, te idu i kucaju na vrata uvrijedjene kude i mole, 
da im se otvori, ali zaludu, dokgodj tako ne budu dolazili za dvanaest nedjelja bez 
prekida i dok se ne navrsi broj najmanje od stotinu ljudi moliocä, koji posljednju 
nedjelju dodju svi zajedno pred kudu ubijenoga. Ovi opet tuku na vrata i mole, da 
im se otvori, te stoje pred vratima svi gologlavi, a domadin, posto ga tri puta okumise 
bogom i svetim Jovanom i poslije jos nekoliko kidenja i nedkanja usliäi molbu. Sve 
troskove za gosdenje moliocä daje, razumije se, krvnikova kuda. 

Poäto su preklonili uvrijedjenu kudu na mir, tad ona ista sabere 24 dovjeka (kmeta), 
da okmetuju i osude te opredijele dan, kad de kmetstvo biti. Kad su se kmeti sastali, 
pogovore, te na istome mjestu sastave setencu, koju potpi§u svi kmetovi. Svota naznadena 
dijeli se na danaest dijelova, to jest: na tako zvanih dvanaest krvi, od koje svaku oci- 
jenjuju po 20 talijerä, te tako mrtva glava izlazi na 240 talijerä. Ali u stvari ne plati 
krvnik nego 200 talijerä, jer 40 talijerä zaustave kmeti za svoje tako zvane karate, to 
jest kao za naknadu njihova truda, ali nijedan ni pare od toga ne uzme, nego vrate 
krvniku, da bi mu tako pomogli u pladanju. Odmah poslije proglase kmetske setence 
treba, da bez odmaka familija krvnikova plati ucvijeljenoj te 200 talijerä ili, ako ih 
nema, treba da poloäi toliko oruXja, i to se zovu zakladi. Oni od strane krvnikove, da 
bi utvrdili jos bolje ljubav i prijateljstvo s pomirenom kudom, donesu dvanaestero joS 
nekrStene djece u dvanaest kolijevkä popradeni od dvanaest majaka i nose put dvanaest 
ljudi (koji se za taj obred sprave) od bratstva, kome je ubijeni pripadao, vidudi svi 
jednoglasno: , Primi, kume, Boga i svetoga Jovana!' Te ih tako prime. Isto tako i 
öetiri dovjeka od krvnikova bratstva idu put druga cetiri öovjeka od bratstva, kome je 
ubojstvo udinjeno, pristupe te se tu pobrate. 

Kad su se tako bratstva i kude izmirile, tad i§te oproStenje ili pomirenje i sam 
krvnik. On uzme onu istu puSku, kojom je udinio ubojstvo, te je objesi sebi o grlo, 
pa za jedno pedeset seXanja dalecine od onoga, koga treba da moli, poßetverono2i se, 
te tako pristupa k njemu, a ovaj biva najstariji i najbliEi po krvi pogibsemu dovjeku. 
Tada ovaj treba (posto je jednom pregnuo da se miri), da mu do pö puta ide na susret, 
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da mu skine s vrata onu puäku, da ga podigne te da ga celiva u obraz, ali krvnik 
uvrijedjenoga treba da najprije poljubi u desno rame. 

PoSto je i taj obred svrSen, tad biva, uprav taj isti dan, gozba u krvnikovoj kuöi, 
dakako, na njegove troskove. To se zove trpeza od vraXde. Sa strane krvnikove na 
toj gozbi bivaju obißno svi seljani a osobito njegovi rodjaci i bratstvenici a i drugi 
prijatelji i poznanci. ßazumije se, da tu moraju biti i kmetovi. Svi oni, koji dodju 
na tu trpezu, dade mu svaki, kako koji mo2e, po kakvu pomo6: neko forinat, neko talijer 
a neko i dukat, to se cini, da ku6a krvnikova ne bi sa svim propala. S druge strane 
dodju svi rodjaci ubijenoga na taj objed, tako da ko ima veliko bratstvo i oglaSen je 
ßovjek pred narodom i postovan, taj dovede i der 150 ljudi sa sobom, jer sve sto ih ko 
viSe dovede, to veda mu je slava. Ali obißno s ove strane bude ih okolo 60 ljudi. 
Preko gozbe treba joS da krvnik daruje svakome od ovijeh po jedan ubrusac ili po 
evaneiku u srebru. Na sopri nema drugo osim kruha, vina, mesa varena i peeiva (ali 
treba da je bez glave), no valja da je toga toliko, ne samo da se najedu svi gosti, nego 
da ostane pred njima barem tredi dio. Pecivo treba da je dobro pedeno, a ne da je 
sukrvavo. Poslije darova i poslije objeda izljube se opet obe strane te se rastanu u 
ljubavi, kao da nije nikad nista ni bilo. 

V. Bogisid, Zbornik 580 aus den Papieren von Vuk Stef. Karad2id. 

3. Mir radi mrtve glave. 
Aus der Hercegovina und der Katunska Nahija in Montenegro. 

Skupe se kmetovi (biva ih 12, ali ka2u, da ih je prije bivalo do 20), poSto su veö 
nagovorili onoga, kome je covjek poginuo, na mir, i ti skupe se u ku6u krvnika. Kad 
je tome vrijeme, javlja se i onaj, koji traBi krvninu, te kad se pribliXi k ku6i, dvoje od 
dobrijeh ljudi (kmetova) idu mu na susret sa zdravicom: ,Primi, kume, zdravicu, kumim 
te Bogom i svetim Jovanom. 4 Zatim idu s njima za jedno u ku6u ili gdje je zbor 
bratstva, a krvniku objese pusku, kojom je ußinio ubijstvo, o vrat, te se poßetverono2i 
i ide put onoga, kome je krv ucinio, ali posto se priblifto na nekoliko koraSaja, zaustavi 
se. Tad dobri ljudi poßnu moliti onoga ßovjeka, kome je ubijstvo ußinjeno: ,Pristupi, 
kume, kumu, Bog ti i sveti Jovan! 4 I to biva po tri puta. Tad ovaj pristupi k krvniku, 
te mu se sasvim pribli^i, i dobri ljudi ka2u: ,To ti je sin i primi ga za sina 4 (ako je 
mladji od ubojice, tad , Primi ga za brata 4 ). Onaj odgovara: ,Kad ste naäli, zemaljska 
sudio, po boä&ijemu i zemaljskomu zakonu, da mi je ovaj sin (ili brat), ja ga i primam 
za sina u ime Boga i svetoga Jovanal 4 Tad mu skine pusku s vrata, a krvnik njega 
poljubi najprije u nogu a poslije u skut a za tim u ruku, a tad ga ovaj uhvati za ruku, 
podigne i poljube se u lice. 

Ta puSka ide tome, s kirn se krvnik miri. Zatim ide onaj, kome je ubojstvo u£i- 
njeno, k stolu, na kome je poloäeno oru2je ili novei, i uzimlje, koliko su se pogodili, 
a ostalo vrada krvniku, jer se vazda vise na stö postavi, nego sto je ugovorerio. Premda 
se dr2i, da je krv 1001 cekin ili, kako sada u praksi biva, 101, ipak niko toliko ne 
uzimlje, nego obißno okolo polovice ili dva dijela te svote. ßana se broji za l / % krvi, 
to jest, daje se 50 cekina za nju. U ostalom vazda se pogode ve<5 u naprijed dobri 
ljudi s rodjakom ubijenoga, sto 6e mu dati, pa se preko pogodbe ne tra2i. Dosta se 
puta dogodi, da uvrijedjeni zaiste kakvu stvar, koja nije u vlasti krvnika, n. pr. traXi 
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toke ili puSku, koju je vidio na kakvome drugome ßovjeku, te ßesto krvnik mu plati 
dvostruko stvar, samo da mu je proda. Po§to je uvrijedjeni primio eijenu za krv, biva 
gostba, gdje ucastvuju svi bratstvenici krvnika, a i druga strana dovede svoje, te se tu 
goste do mile volje. Sve tro§kove daje krvnik, ali mu ipak pomaga u tome svekoliko 
bratstvo. 

Krvnik plada i dobre ljude, ali rijetko biva, da de uzeti platu za takvu uslugu. 
V. BogiSiö, Zbornik 582. 

4. Verwundungssühne. Mir o ranama. 
Aus dem Südwesten des Sprachgebietes. 

Kad se dogodi, . da ko koga u svadji ili za osvetu rani, ustanu glavari, kao sto je 
viäe kazano, te mole uvrijedjenoga da pristane na mir, koji poslije mnoge molbe i 
pristane. Tada odma biva uglava o kmetovima, to jest, naznaße dan, kad de biti kmetstvo, 
ali za rane ne bivaju 24 kmeta kao za ubojstvo, nego prema velißini i opasnosti rane, 
najmanje 4 a najvise 12. Kmetovi dakle razvide ranu, kako je bila uSinjena, uzroke, 
radsta do rane doSlo i t. d., te u2ine i potpi§u setencu. Ved u mirenju radi mrtve glave 
kazano je, da je krv jedinica, koja se ucjenjuje 20 talijerä, dakle prema rani osude, 
da ranilac ima platiti toliko krvi, dvije, tri, cetiri i t. d. krvi, to jest, toliko puta 
20 talijerä, ipak nikad ne predje 8 krvi, jer, kako smo vidjeli, dvanaest se krvi plada 
za mrtvu glavu. PoSto je setenca procitana, treba da krivac plati, koliko je osudjeno. 
Taj isti dan valja da dade krivac i trpezu, na koju treba da pozove kmetove i sve one, 
koji su bili ili kao stranke ili kao svjedoci pri tome kmetstvu. Dogodi se kadgod, da 
pri pladanju osudbine sami kmetovi i svi oni, koji su sa strane zloßinca, skinu kape te 
mole one, koji imaju pravo dobiti naknadu, da proste, to jest, da odpuste krvniku Stogod 
od naznacene svote i rijetko de se nadi, da mu nede odpustiti kadgod i do polovice a 
kadgod malo ne i sve. 

I mirenje rane utvrdjuje se obicno kumovstvom i pobratimstvom, Sto biva pri osobitoj 
trpezi, koju daje krivac ujedno s darovima onako, kao Sto je kazano pri mirenju radi 
mrtve glave, samo u manjem razmjeru. 

V. Bogi§i6, Zbornik 582. Aus den Papieren von Vuk Stef. Karad2i6. 

5. Umir osvete. 
Aus Montenegro. 

Der Rächer, osvetnik, der Vater, Sohn, Bruder oder sonst ein Verwandter des Ge- 
tödteten, stellt dem Leben des Todtschlägers, krvnik, nach. Um der Gefahr zu entrinnen, 
bittet der Schuldige seine Freunde, ihn mit dem Beleidigten zu versöhnen. Diese ver- 
legen sich nun auf das Bitten, und wenn sie sehen, dass der Beleidigte sich zum Nach- 
geben neigt, bringen sie ihm das Geschenk dar: es kommen an einem Morgen vor das 
Haus des zu Versöhnenden, umirnik, zwölf Frauen mit zwölf Wiegen und in den Wiegen 
zwölf Knäblein: vor den Wiegen gehen zwölf Alteste von der Familie des Todtschlägers 
einher. Der Verletzte tritt aus dem Hause, und die Ältesten rufen ihm zu: ,Nimm die zwölf 
Pathinen an, gedenke Gottes und des heiligen Johannes, 1 und nimm Güter, welche du 



1 Man vergleiche das in Rom übliche ,Fatemi il S. Giovanni 1 ,Hebt mir mein Kind aas der Taufe 4 . 
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willst.' Mancher ist unbeugsam, und so müssen sie zu ihm an drei Morgen kommen, 
erst am dritten Morgen sagt er, dass er sieh versöhnen werde. ,Gut, ich willige in 
den Verkauf meines Bruders ein, aber ihr müsst mir zehn Ducaten geben als Bürg- 
schaft des Friedens, vjera, und mein Blut sollen vierundzwanzig Alteste richten, die ich 
wählen werde. Für mein Blut verlange ich das Gewehr des N. N. und verlange im 
Baren 133 1 / 2 Ducaten, V/ 2 Piaster und 1% Para. Er tritt nun an die Wiegen und küsst 
entblössten Hauptes eines der Knäblein. Seine männlichen Verwandten küssen die 
übrigen eilf. Der Verletzte bezeichnet nun die vierundzwanzig Altesten, welche sein 
Blut richten sollen. Die zwölf Altesten kehren mit den zwölf Wiegen in das Haus des* 
Todtschlägers zurück. Dieser beruft nun sein ganzes Geschlecht, bratstvo, und die 
Schwägerschaft zu einer Zusammenkunft, damit sie ihn schützen und ihm beistehen. 
Am verabredeten Tage, an dem der Beleidigte das Geschenk annehmen zu wollen 
erklärt, kommen alle in das Haus des Todtschlägers und bringen, was sie können: 
der Eine einen Hammel, der Andere ein Fass Wein, der Dritte einen oder mehrere 
Ducaten, Brantwein oder ein Tuch. Es kommen auch die vierundzwanzig Altesten: 
diese begeben sich abseits und bestimmen das Blutgeld. 

Unterdessen bricht der Verletzte mit hundertfünfzig seines Geschlechtes, bratstvo, 
bratstvenik, und seiner Freundschaft auf, um sich zum Hause des Todtschlägers zu 
begeben. Ihnen gehen die vierundzwanzig Altesten entgegen, ohne lange Gewehre und 
entblössten Hauptes, während die Partei des Verletzten unter Waffen und bedeckten 
Hauptes ist. Nach der gegenseitigen Begrüssung erklären die vierundzwanzig Altesten: 
,Brüder! wir haben alles der Sitte gemäss geordnet, was euch gebührt. 4 Alles dies 
geschieht vor dem Hause bei dem Versöhnungsmahl, trpeza od umira. 

Nun rufen die Altesten: ,Wo ist der Todtschläger? 4 Bis dahin versteckt, erscheint 
nun der Schuldige mit dem Gewehre, mit dem er den Mord verübte, am Halse und 
nähert sich entblössten Hauptes und auf den Knieen dem Beleidigten. Die Altesten 
rufen dem Verletzten dreimal bittend zu: ,Gedenke, o Pathe, Gottes und des heiligen 
Johannes I 4 Der Todtschläger mit niedergeschlagenen Augen ruft ihm dasselbe zu. Der 
Verletzte nähert sich dem Schuldigen, der ihm die Hand und das Knie küsst, worauf 
ihn jener aufhebt, umarmt, auf die W 7 ange küsst und ihm das Mordgewehr vom Halse 
nimmt, das er behält, zuweilen auch zurückgibt. Gebeugten Hauptes kehrt der Todt- 
schläger zurück. Nun sagen die Altesten seiner Partei: ,Gebt die vier Pathinen! 4 Es sind 
dies vier Wiegen mit vier Knäblein. Auf diesen Ruf wird die erste vor den Beleidigten 
gebracht, auf der die als Bürgschaft des Friedens bedungenen zehn Ducaten liegen. Der 
Beleidigte empfängt die Wiege, küsst den Knaben und gibt ihm in den Busen einen 
Ducaten oder einen Silberthaler, nimmt die zehn Ducaten und steckt sie in seinen Busen. 
Er bezeichnet nun jene Mitglieder seines Geschlechtes, bratstvenik, welche die übrigen 
Pathinen empfangen sollen. Diese treten der Reihe nach an die Wiegen, küssen die 
Knäblein und jeder beschenkt sie. (Diese Pathenschaft wird der Taufpathenschaft gleich 
hochgeachtet.) Darauf folgen die vierundzwanzig Wahlbruderschaften, pobratimstvo, und 
Küsse: jeder Theil wählt nämlich vierundzwanzig Männer, diese treten einer nach dem 
andern auf, und je einer von der einen Partei küsst sich mit einem von der andern. 
Darauf setzen sich alle zum Mahle nieder. Zwei älteste Glavaren (hier wohl ,angesehene 
Männer 4 ), je einer von jeder Partei, nehmen den Ehrenplatz ein. Nachdem sie etwas 
Brantwein getrunken und Speise genossen haben, ruft der Alteste von der Partei des 



Digitized by 



182 



Franz Miklosich. 



Beleidigten: ,Ihr Ältesten, die ihr gerichtet habt, sühnt dieses Blut vollkommen! 4 Die 
vierundzwanzig Altesten nehmen aus ihren Gürteln je eine Waffe und legen alle vier- 
undzwanzig Stücke vor den Altesten von der Partei des Verletzten, fragend, ob er 
versöhnt sei. Er antwortet: ,Es ist alles vollkommen gesühnt.' Darauf erscheint der 
Geistliche und liest das Urtheil: ,In Christi Namen! (Datum.) Amen! Wir kamen zu- 
sammen und riefen den Namen Gottes an, wir vierundzwanzig Alteste und Söhne der 
Altesten, welche an dem rechten, herkömmlichen Orte, obißno mjesto, zu Gericht sassen 
und nach Landessitte dieses Urtheil fällten: vor allem urtheilten wir für den Ver- 
storbenen N. N. 133y 2 Ducaten, V/ t Piaster und Vj % Para usw.' 

Nach der Publication des Urtheils bringt man Wein demjenigen, der das Sühngeld 
empfängt: alle ehtblössen das Haupt, der Alteste der Vierundzwanzig bittet den Altesten 
von der Partei des Beleidigten, vom Sühngelde dem Mörder etwas zu schenken. Manch- 
mal wird das Ganze zurückgestellt. Für das Geschenk wird von Seiten der Partei des 
Todtschlägers gedankt. Nachdem auch diejenigen, die bei dem Mahle bedient haben, 
beschenkt worden, wird der Hausherr aufgefordert, die verpfändeten Waffen der vier- 
undzwanzig Altesten auszulösen. Wenn dieses mit barem Gelde oder einem werthvollen 
Pfände geschehen ist, fragen die Altesten: ,Seid ihr versöhnt für das ganze Blut?' Der 
Älteste von der Partei des Beleidigten antwortet: ,Ja.' Darauf tritt der Todtschläger 
mit dem Urtheile und einer Schere in der Hand vor. Am Urtheile hängt an einem 
rothen Seidenfaden eine türkische Silberpara, die zwischen dem Todtschläger und dem 
Verletzten getheilt wird: jener erhält die eine Hälfte der Para und das Urtheil, dieser 
die andere Hälfte. Der Todtschläger schneidet die Para entzwei. Ausserdem hat die 
Partei des Todtschlägers die hundertundfünfzig Mann von der Partei des Beleidigten zu 
beschenken: jeder erhält ein Tuch oder einen Silberzwanziger. Hiemit ist die Sühne 
beendet. Alle erheben sich, ergreifen ihre Gewehre, bedanken sich, sagen ,Lebewohl!' 
und brennen ihre Gewehre los, die andere Partei antwortet mit einer Salve. Wenn der 
Beleidigte nach Hause kommt, gibt er seinem Geschlecht, bratstvo, die zehn Ducaten, 
die er als Gewähr des Friedens empfangen hatte. Der Todtschläger bleibt dem Ver- 
letzten für immer gehorsam und lädt ihn zu jeder Pathenschaft, die sich im Hause trifft, ein. 

G. Popovid, Recht und Gericht in Montenegro. Agram. 1877. 87. Aus Medakovid, 
2ivot 115. 

In Vuk Stef. Karad2i<5 fehlt das Wort osvetnik; es findet sich jedoch bei BogiSiö, 
Zbornik 609. wmir ist mit krvno kolo gleichbedeutend, umirnik ist da , einer von denen, 
die den Waffenstillstand geschlossen haben'. 

Eine Darstellung des Actes der Sühne bietet auch J. G. Kohl I. 426 — 438, eine 
steht in Lago II. 96. In dieser ist folgende Stelle bemerkenswerth: ,Dato il termine 
a tutte le cerimonie, il rappresentante delia parte delP ucciso, distribuisce i sei compa- 
resimi (le sei braccia di panno) tra Ii due parenti piü prossimi, trattenendo uno per 
sö, quello che avrebbe spettato all' ucciso; e cosi pure quattro pobratimstva (fratellanze, 
ossia cerimonia religiosa mediante cui due persone si fanno fratelli adottivi), che V uccisore 
deve dare. I comparesimi hanno luogo tra V uccisore e la prole dell' ucciso nelT occasione 
della prima nascita di un fanciullo o fanciulla che si verifica nella casa del primo, il 
quäle deve esser tenuto a battesimo da chi rappresenta V ucciso in contrassegno della 
pace stabilita; e cosi pure gli altri comparesimi devono essere mandati ad effetto colle 
prime nascite di figli maschi o femmine delle famiglie a cui furono assegnati.' 
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Über die Pathenschaften und Wahlbrüderschaften ist der nachfolgende Bericht 
beachtens werth: Krv se cijela obifaio podmirivala sa 100 dukata, sa 12 kumstva i sa 
12 pobratimstva. Ponjegda i u osobitim slußajevima osudjivao se krivac i na 200 dukata 
pa i na 24 kumstva i 24 pobratimstva; ali se je ovo vrlo rijetko dogadjalo. Kad bi 
se slu&lo, da su obe zakrvljene strane du2ne po vise krvi jedna drugoj, onda su kmetovi 
izvidjali, koja je du2na vise a koja manje, pa su odbijali visemu krivcu po jedan dio 
novöane svote, i osudjivali ga na manje kumstvä i na manje pobratimstvä. Kumstva 
pak i pobratimstva nijesu nikakva plaöa, nego je krivac morao moliti, da mu uvrijedjena 
strana primi toliko kumstvä i toliko pobratimstvä, koliko su kmetovi osudili. Ova su 
se kumstva davala ili iz najbli^ega roda ili iz cijeloga plemena ili, pri inokoStini, jo5 
i iz cijeloga sela, a po imenice moralo se nadi, recimo 12 2enä medju blizikama ili u 
plemenu ili najzad u svem jednom selu ili i iz vise obliXnjijeh selä, koje su stopro 
djecu porodile, te doci k uvrijedjenoj strani i nju zakumiti Bogom i svetim Jovanom, 
da kumuje na krstenju svoj onoj djeci radi mira izmedju dotadaSnjih krvnikä. Tako se 
isto radilo i sa pobratimstvima, t. j. krivac je dovodio, recimo opet po 12 ßlanova, sa 
svoje strane, koji su se morali ispobratimiti sa Slanovima uvrijedjene strane. Za ovo se 
nije placala nikakva novcana cijena. Aus einem Briefe des Herrn J. SundeÖid, Cattaro, 
27. März (8. April) 1887, an Herrn Prof. Dr. V. Jagic. 

6. Krvno kolo ili vra2da. 
Aus Montenegro und der Nachbarschaft. 

Die Oberhäupter des Stammes (pleme) des Todtschlägers bemühen sich, sobald als 
möglich vom Stamme des Getödteten die Zusicherung des Friedens (vjera) zu erlangen, 
um dadurch weiterem Blutvergiessen vorzubeugen. Wenn der verletzte Stamm darauf 
eingeht, wählt er vierundzwanzig Vertrauensmänner, Schiedsrichter (dobar covjek), damit 
sie den Todtschläger aburtheilen (suditi). Am bestimmten Tage begeben sich ganz früh 
zwölf Frauen mit zwölf noch ungetauften Kindern vom Stamme des Todtschlägers vor das 
Haus des Getödteten und rufen: ,Nimm, Pathe, das Kind um Gottes und des heiligen 
Johannes Willen auf!' Darauf treten zwölf Männer aus dem Hause und nehmen die 
Kinder auf, und dies ist der erste Schritt zum Frieden (mir). Es versammelt sich nun 
allsogleich vor dem Hause des Todtschlägers seine ganze Verwandtschaft, der verletzte 
Stamm und die Vertrauensmänner; die letzteren fangen an zu untersuchen, ob der 
Todtschlag ohne des Todtschlägers Schuld (na pravdu bo2ju) oder zur Verteidigung 
seines Lebens oder aus welchem andern Grunde begangen ist: im ersten Falle sind 
zwölf Verwundungen (krv) mit je zehn Ducaten zu bezahlen, in den anderen Fällen 
nach Verhältniss (surazmjerno). Beim Urtheil wird nicht darauf gesehen, ob der Ge- 
tödtete alt oder jung, schwach oder stark war; der Kopf des Untüchtigsten gilt so viel 
wie der des Tüchtigsten. Wenn sich die beiden Stämme nicht gleich nach dem ersten 
Todtschlag ausgesöhnt haben und diesem andere Todtschläge gefolgt sind, dann wird 
Kopf um Kopf, Wunde um Wunde gezählt, und es zahlt der Stamm, dem mehr Todt- 
schläge oder Verwundungen angerechnet werden. Von dem Blutgeld (krvarina) wird 
von den Vertrauensmännern ein Drittel für die Kosten abgerechnet, welche der Todt- 
schläger bei der Bewirthung so vieler Leute zu tragen hatte, und für ihre eigene Be- 
mühung. Meist wird jedoch dieses Drittel dem Todtschläger ganz zurückgegeben. Der 
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Vater und der Bruder des Getödteten stellen mindestens die Hälfte zurück; selten wird 
das ganze Blutgeld behalten. Es kommt auch vor, dass statt des Geldes Waffen oder 
Anderes genommen wird, immer jedoch die Waffe, mit der der Todtschlag begangen 
wurde. Ausser dem Blutgeld schuldet der Todtschläger dem verletzten Stamme zwölf 
Taufpathenschaften, zwölf Beistandschaften bei Trauungen und zwölf Wahlbruderschaften, 
damit auf diese Weise der Rachedurst für immer erlösche, und das kann man die 
wahre Sühne für vergossenes Blut nennen. Wenn ein Todtschlag in demselben Stamme 
geschieht, dann wird das Haus des Todtschlägers zerstört und er muss einen Todt- 
schlag, d. i. zehn Ducaten, mehr bezahlen. Bei den Pa§trovid ist es Brauch, dass 
die ganze Verwandtschaft dem Todtschläger bei der Aufbringung des Blutgeldes zu 
Hilfe kommt. 

B. Petranovid, 0 osveti, mirenju i vra2di po negdasnjemu srbsko-hrvatskome pravnom 
obißaju. Rad jugoslavenske akademije. Knjiga VI. U Zagrebu. 1869. 



Ist ein Todtschlag begangen, so sind die Dorfältesten bemüht, zwischen den Familien- 
vätern des Getödteten und des Todtschlägers eine Aussöhnung zu Stande zu bringen, 
was erst nach Monaten gelingt. Vor Allem gehen zwölf Männer vor das Haus des 
Getödteten (allein keiner von der Familie des Todtschlägers), und der älteste von ihnen 
begrüsst den Hausvater mit ,Pomoz' bog! 4 (etwa ,Gott behüte I 4 ). Ein weibliches Familien- 
glied antwortet: ,Dobra vam sreda, ljudi! 4 (etwa ,Gut Glück, Männer! 4 ). ,Dürfen wir ins 
Haus? 4 ,Ihr dürft! 4 Darauf treten die Männer einzeln ein und nehmen, ohne sich zu 
setzen, die Mützen ab, und einer von ihnen sucht um die Vjera, Sicherheit, an, etwa auf ein 
halbes Jahr; allein es wird nie das, was man verlangt, gewährt, sondern etwa die Hälfte 
oder das Viertel. Der Hausvater lässt nach langer Weigerung endlich den kürzern Termin 
zu, worauf sich die Deputation, ohne sich zu setzen oder etwas zu trinken, dankend 
entfernt. Bei der Vjera reicht der Hausvater des Getödteten Jedem die rechte Hand, 
und Jeder fragt, seine Hand ergreifend: ,Je Ii bo2ja vjera? 4 (etwa ,Ist es die Sicherheit 
nach Gottes Willen? 4 ), und der Hausvater antwortet Jedem: ,Jest ßista i tvrda bo2ja 
vjera 4 (,Ja, es ist die aufrichtige, feste Sicherheit nach Gottes Willen 4 ). Von diesem 
Augenblicke an bis zur festgesetzten Frist fühlen sich die Stammgenossen des Todt- 
schlägers und er selbst vollkommen sicher; es muss jedoch der Todtschläger den Männern 
vom Stamme des Erschlagenen auf dem Wege ausweichen und bei der Begegnung vor 
ihnen die Mütze herabnehmen, darf sie aber ja nicht anreden. Ist der Termin der 
ersten Vjera um, so gehen am folgenden Tage dieselben Männer oder auch andere zu 
dem Hausvater des Getödteten und bitten um die zweite Vjera, für welche ihnen eine 
etwas längere Frist zugestanden wird. Eine dritte Frist darf nicht verlangt werden, 
wenn man nicht durch den Pfarrer im Vertrauen erfährt, dass die Beleidigten zur Aus- 
söhnung (mir) bereit sind. Mit der dritten Vjera wird auch der Tag der Aussöhnung 
festgesetzt. Der Pfarrer verspricht dem Hausvater des Getödteten einige Thaler (höchstens 
fünfzig), wenn er zur Aussöhnung bereit ist. Dann tritt der Pfarrer mit den Mittels- 
männern in das Haus, um, wie bereits zweimal, um die Vjera anzusuchen. Ist sie 
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gegeben, dann fängt die langwierige Verhandlung an, die mit der Aussöhnung schliesst. 
Alle erheben sich, danken dem Hausvater, dieser und die Bittenden küssen sich, worauf 
sie sich niedersetzen. Fand die Verhandlung vormittags statt, wird ßaki, wenn nach- 
mittags, Wein gereicht. Darauf begeben sich Alle in das Haus des Todtschlägers, 
melden ihm das Geschehene und werden von ihm reich bewirthet. Der Thäter erwartet 
von dem Verletzten den Auftrag, die vierundzwanzig Männer zu berufen, damit sie am 
festgesetzten Tage über den Todtschlag ihr Urtheil abgeben (da sude mrtvu glavu), und 
das nennt man Schiedsgericht (kmetstvo). 1 

Pravdonosa. Zara, 1851. Nr. 27. Leider fehlt der Schluss des Artikels, der den 
Vorgang beim Schiedsgericht enthalten sollte, denn Nr. 28 beschäftigt sich mit anderen 
ßecbtsgebräuchen der £upa (Grbalj), nicht mit der Blutrache. 

A. von ßeutz, nach dem in Montenegro wie bei allen Slavenstämmen der Gegend 
bei Mord und Tödtung die Blutrache in ihrer vollen Kraft als unbezweifeltes Recht 
und religiöse Pflicht des Einzelnen, sowie der Geschlechter gilt, veröffentlichte in den 
Dorpater Jahrbüchern, I. (1833) 294, drei serbische Sühnen, die erste aus Montenegro, 
die zweite aus Perasto (Perast in den Bocche di Cattaro), die dritte aus der KneSina 
Pastrovidi. 

Man vergleiche auch Maciejowski V. 710 der zweiten Ausgabe. 

Im Volksliede wird die Blutrache häufig erwähnt, einer Sühne in der hier nach 
zahlreichen, vollkommen verlässlichen Quellen beschriebenen Form jedoch scheint das- 
selbe nicht zu gedenken. Der Inhalt des Liedes 70 im dritten Bande der Sammlung 
von Vuk Stef. Karad2id 463 weicht davon ganz und gar ab: Der Beg Ljubovid aus 
Nevesinje fordert den Bajo aus Piva, den Mörder seines Bruders, zum Zweikampf heraus; 
stelle er sich nicht, so wolle er ihm einen Stickrahmen, einen Rocken, ägyptischen 
Flachs und eine Spindel aus Buchsbaumholz schicken, te mi predi gade i koSulju, i 
ußkur mi u gade navezi. Bajo will sich mit Ljubovid aussöhnen, Jugend habe ihn 
fortgerissen, längst habe er die That bereut, er biete ihm ein Geschenk, jabuka, und 
100 Ducaten an. Ljubovid weist das Anerbieten zurück, nicht um 1000 Ducaten wolle er 
sich mit ihm aussöhnen: nach seinem weissen Hofe müsse er kommen, sein Windspiel 
müsse er zwischen die Augen küssen und seinen Araber auf den Huf, dann den Saum 
seines Kleides und seine Hand und vor ihm die schwarze Erde, d. h. Ljubovid besteht 
auf dem Zweikampfe. 

8. Acte et f§te de la r6conciliation. 
Aus Montenegro. 

Chaque peuple a ses goüts, ses institutions plus ou moins en rapport avec les int6rSts 
de ceux qui le gouvernent; mais il en est beaucoup d'ind6pendans de Tautorit6 souveraihe; 
ils ne sont 6crits dans aucun code, et ils passent, n6anmoins, Ii la post6rit6, consacr6s 
par Tassentiment national, parce que tous y prennent une part 6gale. 

Tel est l'acte de la r6conciliation chez les Mont6n6grins. Quoiquil soit environn6 
de tout lappareil de la religion, il participe trop de la 16gislation, par ses causes, ses 
accessoires et ses heureux r6sultats, pour ne pas regretter de Ten voir s6par6. Sans 
doute il m6rite une relation d6taill6e. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 24 
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Acte de r6conciliation publique. 

Si les inimiti6s ont leur source dans des passions qui d6gradent Thomme et d6posent 
contre la morale, en attestant en m§me temps l'insuffisance de la l6gislation, les r6con- 
ciliations 6manent d'un mouvement qui honore, et qui garantit que les semences de 
vertu sont encore sur la terre. 

Chez tous les peuples qui vivent dans l'indöpendance, les passions sont excessives; 
l'amour et la haine, quelle qu'en soit la source, quels que soient les incidens qui les 
provoquent, sont Celles qui font entreprendre les plus grandes choses, ou qui entrainent 
aux plus grands forfaits. On s'aime avec chaleur; mais si par quelque cause que ce 
soit, ce sentiment s'alt&re, la haine s'accroit au mSme degr6. 

Les Mont6n6grins ne connaissent pas d'autres rögles. De long-temps, rien nefface 
de leur cceur ulc6r6 Timpression d'une offense. (Une chose bien digne de remarque, 
c'est que dans aucune circonstance, les Mont6n6grins ne comprennent les femmes dans 
leurs querelies, et ne cessent, pour aucun motif, de leur t6moigner des 6gards. On a 
aussi observ6 qu'il est trös rare qu ils maltraitent leurs femmes.) 

Un homme a-t-il 6t6 tu6, toute sa famille est en mouvement. Chacun prend parti 
contre la famille de Tassassin; et jusqu'ä ce que quelqu'un d'elle l'ait pay6 de sa töte, 
Tautre n'a plus de repos; rien ne peut 6teindre les fureurs, si ce n'est du sang r6pandu; 
et ce sang, au lieu de calmer Tincendie, est une huile bouillante qui Tattire. 

On sent qu'il s'ouvre alors un champ vaste ä toutes sortes d'entreprises, d'attaques 
et de r6criminations. Dans certaines familles, des siöcles d'assassinats n'ont pas encore 
assouvi la soif de la vengeance. 

Des esprits superficiels attribueront d'abord ä toute la nation ces actes de barbarie, 
ces scönes sanglantes qui d6shonorent Thumanitö; mais il faut remarquer que ces attentats 
ne semblent pouvoir s'attribuer qu'ä, certaines familles, dont TirascibilitG est connue 
depuis longtemps. 

A ce sujet une r6flexion douloureuse s'offre assez naturellement. Chez les nations 
polic6es, chaque membre de la soci6t6 sait qu'il peut compter sur la vindicte publique; 
mais le peuple mont6n6grin n'a pas la mSme garantie; il suit Timpulsion de la nature. 
Le Mont6n6grin s'abandonne ouvertement k son ressentiment; les autres s'enfoncent dans 
les sentiers tortueux de l'hypocrisie, et se vengent dans les t6n&bres. 

La vengeance se transmet, ici, de p&re en fils dans les familles offens6es, et ne 
s'6teint aprös une longue s6rie d'attentats r6ciproques, quen la rachetant avec des 
sommes plus ou moins fortes, selon la qualit6 et le nombre des victimes. 

Ces sommes sont pay6es comptant, ou par des valeurs 6quivalentes en ustensiles et 
bijoux d'or et d'argent, ou en armes de prix. Les dispositions qui accompagnent ce 
payement, et qui doivent garantir Tinviolabilitö de la r6conciliation, deviennent Tobjet 
de c6r6monies publiques, grandes, imposantes, qui n'occupent pas seulement les deux 
familles, mais toute la contr6e, toute la nation, et qui provoquent Tint6r§t et la curiosit6 
des plus indiff6rens; on y accourt des extr6mit6s du territoire. Ces c6r6monies coütent 
consid6rablement, et ne peuvent avoir lieu qu'entre les riches. 

Lorsque deux familles qui, pendant long-temps, ont exerc6 leurs ressentimens, ont 
rösolu d'y mettre un terme, soit dans le dessein de se r6unir contre un ennemi commun, 
soit parce que le temps ou leurs int6rSts mutuels ont 6mouss6 l'acharnement des pour- 
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suites, soit enfin, que leur äme, exc6d6e de cruaut6s, leur fasse sentir le poids de 
l'opinion qui les repousse, ils implorent la convocation d'un kmeti (tribunal sp6cial, 
6rig6 spontan6ment), qui se compose de vingt-quatre notables vieillards, dont douze 
au choix de chaque famille. 

Le cur6 du village du dernier offensö ou mort, ou quelqu'autre personnage recom- 
mandable du lieu, est le prösident de cette commission sp6ciale et empörte les voix 
si elles sont partag6es; cela arrive rarement, parce qu'avant la r6union, les int6rets 
sont d6jä discutös d'avance, et que le r6sultat en est presque sür. 

Le jour de la tenue, il y a messe solenneile. Tous les drapeaux flottent autour 
de l'6glise et k toutes les avenues; les cloches ne cessent de sonner, mais il est remar- 
quable qu on ne tire jamais, dans cette occasion, un seul coup de fusil, que lorsque 
tout est terminö, et au moment de se s6parer. Tous les membres du kmeti sont k 
jeun; et tous les assistans, hommes et femmes, se piquent d'ötre ce jour-lä, dans le costume 
le plus brillant. 

Le kmeti s'assemble, une heure avant la messe, pour faire le calcul des sangs 
röpandus. On 6value une blessure, qu'on appelle un sang, k dix sequins. 

La mort d'un homme, qu'on appelle täte, 6quivaut k dix blessures; par cons6quent 
k cent sequins: ainsi, moyennant 1250 livres, un Mont6n6grin peut se d6barrasser de 
quiconque lui d6plait ou Timportune. La töte d'un prötre et celle d'un chef de commune, 
sont k un prix sept fois au-dessus de toute autre. Ces sortes d'6valuations sont ainsi 
6tablies depuis un temps imm6morial. Mais on y d6roge maintenant, selon certaines 
circonstances att6nuantes; quelquefois les prix en sont fix6s, de gr6 k gr6, par un 
interm6diaire. 

Sur les sommes compt6es, le kmeti a la facult6 de retenir quarante sequins pour 
les honoraires de ses membres; mais c'est toujours au b6n6fice du coupable, k qui Ton 
en fait la remise aussitöt aprös Tacte de la r6conciliation. 

Aprös avoir 6tabli la balance, le kmeti communique le r6sultat de ses op6rations 
aux parties qui d6terminent elles-m6mes le moment de la cer6monie. Dös cet instant on 
avertit les proches et les amis, afin qu'ils fassent leurs pr6paratifs pour que chacun y 
paraisse dans la plus brillante mise; on les endoctrine de part et d'autre, de maniöre k ce 
que la r6conciliation ne manque pas, afin d'eviter une humiliation douloureuse. Ensuite on 
s'occupe d'assigner le jour, Theure et le lieu oü la sentence recevra la sanction publique. 
On doit en demander n6anmoins Tautorisation au wladika et au gouverneur, qui l'accordent 
toujours-, ils en font avertir tout le pays, et ils y assistent souvent eux-memes, accom- 
pagn6s de beaucoup de monde. 

Au jour annoncö pour la c6r6monie, et par cons6quent, pour le payement, le greffier 
envoie, dfes le matin, douze enfans k la mamelle, port6s par leurs nourrices, k la maison 
de Toffens6. Chacun tient un petit mouchoir de toile ordinaire; ils frappent k la porte, 
et k la faveur de leur innocence, ils sont cens6s devoir attendrir Toflfens6, qui, aprös 
avoir r6sist6 quelque temps k leurs cris et k leurs priores, ouvre enfin et rec^oit les douze 
mouchoirs. 

Ce möme jour, grande messe solenneile, meme jeüne, mSme 6talage de drapeaux, 
möme sonnerie des cloches. Au sortir de la messe, les vingt-quatre arbitres se r6unissent 
au lieu pr6par6. C'est ordinairement dans Tenceinte d'un couvent ou prös de T6glise 
du village de Toffens6, qui s'y pr6sente accompagn6 de tous ses parens, des chefs et 

' ^ 24* 



Digitized by 



188 



Franz Miklosich. 



vieillards du mSme lieu, pr6c6d6s du pope. II se forme, k I'extr6mit6 de l'enceinte, 
un grand demi-cercle, s6par6 de la multitude, en forme de lice; c'est Ik oü vont se 
placer les membres du kmeti. 

L'agresseur, escortö de ses plus proches, parait aussitöt aprds, k genoux, k l'entr6e 
de l'enceinte, portant suspendue au cou Tarme meurtriöre qui fut l'instrument du dernier 
assassinat; puis, restant dans cette humble posture, il s'avance, en se trainant sur ses 
mains, jusqu'en face du kmeti. 

Dans cet instant, cet homme, sans doute, donnerait tout au monde pour se soustraire 
k cette humiliation. Le fer suspendu sur la töte de Damoclös fut moins terrible pour 
lui, que ne Test la pr6sence du kmeti pour le patient. Mais une fois d6cid6 k terminer 
Taffaire, il ne peut plus reculer. 

Le pope alors d6tachant Tarme suspendue k son cou, la fait glisser par les pieds et la 
jette aussi loin qu'il le peut; les assistans s'en saisissent et la rompent en piöces. Dans cet 
instant, s'adressant au tribunal, le patient d6clare qu'il accepte formellement sa d6cision. 
II demande ensuite k son adversaire s'il renonce k la vengeance et k l'inimiti6. 

L'offens6 s'agite, pleure, r6fl6chit; il regarde le ciel, soupire, h6site; son äme semble 
boulevers6e par mille sentimens divers. 

Les amis, les parens des deux partis le pressen t, l'invitent k la Concorde; les colloques 
se multiplient, s'animent; on craint la confusion d'un refus, dont Toffensö est encore le 
maitre. Les plus distingu6s de l'assembl6e s'empressent autour de lui. 

A la c6r6monie dont j'6tais t6moin, une voix exprimant fortement l'indignation se 
fit entendre; c'6tait celle du patriarche des anciens: Qu'attends-tu donc, cceur de glace? 
s'6cria-t-il. Mon äme n'est pas encore pröte, r6pondit Agrement Toffens6. 

Tous s'61oignent de lui; on l'abandonne un moment k ses r6flexions; tandis que 
Tagresseur, toujours k ses pieds, n'ose lever les yeux de crainte de rencontrer un regard. 

Dans ce profond silence, un prötre s'avance seul auprös de Toffens6, lui parle k 
l'oreille, et levant la main, lui montre le ciel, sans prof6rer un seul mot. Cette fois, 
son äme est 6mue, son courroux expire; il tend une main k son ennemi qu'il relöve; 
de Tautre, montrant le ciel: Grand Dieu, dit-il, sois t6moin que je lui pardonnel 

Les deux ennemis se tendant r6ciproquement les bras, se tiennent long-temps serrös 
Tun contre l'autre. Alors tous les assistans font retentir les airs d'applaudissemens; et 
entraln6s par l'exemple, s'embrassent confus6ment. 

Quelque pr6vention qu'on y apporte, on n'assiste jamais en vain k cette c6r6monie 
de la r6conciliation. J'y ai vu de ces hommes qui aflfectent d'avoir l'esprit fort, y 
payer les premiers un tribut qui les honore. Au reste, pour Stre fortement 6mu, il 
faut entendre la langue du pays et pouvoir bien saisir les beautös des discours et les 
k propos des r6pliques. 

Dans ces premiers momens d'effusion, le cur6 et le pr6sident du kmeti donnent 
l'accolade aux deux r6concili6s. Celui qui a d6jä pardonn6, prononce, k haute voix, 
devant le kmeti, et avec une expression qui en d6cöle la sinc6rit6, le serment le plus 
formel qu'il renonce k tout ressentiment et k tous ses droits de vengeance. 

Imm6diatement aprfcs, les arbitres, et les parens des deux partis, se mettent en 
marche, ayant en töte les deux nouveaux amis; on se rend au village de l'agresseur 
qui a fait pr6parer un grand repas, oü l'on voit une profusion de viandes, d'eau-de-vie, 
de vin, de gäteaux de malfs, de fromage et de miel. 



Digitized by 



Die Blutrache bei den Slaven. 



189 



C'est ordinairement en cette occasion que Ton doit servir des moutons, des porcs, 
et souvent mSmes des bcBufs rötis entiers en plein air. 

Tous les parens, les amis, les voisins, les curieux, les passans eux-mömes ont droit 
de prendre part au festin, pour lequel on a soin de choisir un terrain spacieux. 

A cette scöne qui d'abord repr6sente assez bien l'ensemble d'un camp oü se pr6pare 
la soupe, succöde une scöne plus vari6e par les chahts h6rol*ques, les danses nationales 
et l'abandon de la plus franche gaiet6. 

La somme convenue se präsente au moment oü les convives sont ä, table; l'argent, 
Tor et les joyaux sont dans un grand bassin servant h l'6glise; les effets d'un plus 
grand volume s'offrent k la main. Quelquefois l'offens6 refuse tout par un sentiment 
de g6n6rosit6. 

La sentence qui a 6t6 r6dig6e dans le cours de la c6r6monie, en double, sur une 
möme feuille, est Offerte au cur6 pour en d61ivrer un exemplaire k chaque parti qui 
la conserve comme un titre honorable ä sa famille. 

Les deux pages qui contiennent cet acte, sont H6es par un cordon, oü est fix6e une 
pidce de monnaie turque, trös mince, qui en r6unit les deux extr6mit6s; le cur6 ou le 
prösident coupe avec des ciseaux la piöce en deux parties 6gales; on s6pare les deux 
feuilles, de maniöre qu'il reste pour chacun une moiti6 de la piöce, dont le rapproche- 
ment atteste l'identit6. 

II n'y a point d'exemple que de pareils jugemens aient 6t6 enfreints; les mömes 
familles peuvent bien se diviser de nouveaü; mais sans revenir jamais sur ce qui a 6t6 
d6cid6 ant6rieurement. 

De la r6conciliation individuelle ainsi consacr6e, r6sulte la pacification de tous les 
membres des deux familles, devenues solidaires par des sermens r6ciproques. Les 
Mont6n6grins sont reconnus pour les respecter strictement, soit qu'ils se lient k la chose 
publique, soit qu'ils tiennent ä des int6röts particuliers ; soit qu'ils aient jur6 par leur 
moustache, et par l'honneur. 

Je ne dois point omettre ici une preuve de Tesprit et des sentimens qu'on apporte 
ä ces c6r6monies; ce ne sont point de vaines d6monstrations; tout s'y passe avec une 
gravit6 imposante. 

La r6conciliation de Lazarich avec Czernogossevich fut remarquable par la scfene 
la plus attendrissante: il y eut un combat de g6n6rosit6 la plus marqu6e. Lazarich 
pardonnant sans aucun motif d'int6r§t, Czernogossevich, bien qu'il eüt provoquä le kmeti, 
ne se crut pas encore digne de pardon; on le vit accabl6; on le pressait d'avancer 
auprös des arbitres; il s'approcha en tremblant, et, dans un mouvement path6tique auquel 
il s'abandonnait, il s'öcria: 1 

En vain l'homme pervers et se cache et se couvre! 

L'effroi marche & sa suite, et partout le retrouve. 

C'est en vain qu'il pr6tend se soustraire ä son coeur; 

Le crime est toujours lä, joint au remords vengeur. 

La nuit! . . . la nuit surtout . . . quelles scönes terribles! 

Tout s'offre k nos pensers sous des couleurs horriblesl 

1 Nous arons juge" convenable de mettre ce discours en vers, afin de conserver le mode sententieux que lui donne le rhythme. 
Nona avons respecte" la pensee. Qu'on juge ce que pourraient devenir de tels hommes sous l'heureuse influence d'une ^ducation 
soignee! 
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On voudrait s'6chapper . . . on s'agite, on s'enfuit. 

En quelque lieu qu'on soit, la conscience suit. 

Pour s'6 viter soi-mdme on change en vain de place, 

Du crime, dans nos coeurs, jamais rien ne s'efface. 
Toutes les r6conciliations se terminent ä peu prös de la möme maniöre. Je ne 
parle pas des priores qui se fontä, plusieurs reprises pendant le repas, car elles ont 
lieu dans les moindres reunions. Les chants, les danses terminent la c6r6monie, et Ton 
se s6pare au signal d'une fusillade qui, pendant plus d'une heure, se prolonge dans 
toutes les directions, parce que chacun, en se retirant dans sa commune, ne cesse de 
tirer que quand les cartouches lui manquent. 
Vialla de Sommiöres I. 338. 

Aus den Memorie sulla Dalmazia von V. Lago II. 93 will ich noch einige Einzel- 
heiten anführen: ein Mann, eine Frau, ein Kind wird jedes als eine Einheit angesehen; 
ein Hausvater, ein Priester, ein Orts vorstand gelten für je zwei. Jedes Menschenleben 
hat den Werth von 150 bis 200 Stück Kleinvieh (Schafe oder Ziegen) zu einem Thaler, 
daher 150 bis 200 Thaler. Für das Leben eines hervorragenden Mannes zahlt man 
300 bis 400 Thaler; für eine schwere Wunde nach der Bedeutung des Verwundeten 
75 bis 200 Thaler. Der Bund wird bekräftigt durch Schwüre beim heil. Johannes oder 
beim heil. Elias, bei jenem schwören die Katholiken, bei diesem die Anhänger der 
griechischen Kirche: dabei wird der Schatten des Erschlagenen angerufen und die- 
jenigen und ihre Kinder verwünscht, welche den Frieden brechen sollten. 

Stiknurtheil, osuda, presuda (Giudizio solenne di sangue) vom Jahre 1785. 

L. D. S. (Laus Deo Sanctissimo.) 

Cattaro Ii 29 decembre 1785. 

Noi Giacomo Pasquali, Marin Vrachien, Co. Nicolo Bisanti, Trifon Co. Gregorina, 
Capitan Illia Catturich, Vincenzo Bucarin, Marco Illich, Luca Morati (o Morasi), Pietro 
Podgodizza, Co. Marco Lazzarovich, Filippo Lazzarovich, Giovanni Sutovich, e Giuseppe 
Lucovich, giudici arbitri, arbitratori, e amicabili compositori, dalle parti eletti e pregati 
per comando assoluto dell' Illustrissimo ed Eccellentissimo Sig. Francesco Falier, provve- 
ditore generale in Dalmazia ed Albania: per sopire, decidere e definire a tenore delle 
consuetudini di questa provincia tutte e cadauna le discrepanze e vertenze che tennero 
per lungo spazio di tempo agitate e immerse nella piü orribile confusione e costernazione, 
tanto le due emule ville di Sissich e Prieradi in Zuppa, come le due assuntrici contee 
e conti Tuicovich e Gliubanovich contro la famiglia Knessevich pur di Prieradi, poichö 
nel corso di anni otto e piü, seguite sono piü morti, ferite, devastazioni, incendj, ruine, 
tradimenti, violazioni di fede, aggressioni di famiglie, ed altro; il tutto diametralmente 
opposto alla divina volonte, e contrario alle sacrosante leggi del Principato, non menochö 
a quelle della natura. 

Bidotti perö (cioö, pertanto) noi giudici arbitri sopra indicati nel convento dei 
RR. PP. di Santa Chiara in questa cittä,, e per lo spazio di piü e piü giorni diligente- 
mente esaminate, ed accuratamente udite le ragioni e le lagnanze delle parti offese e 
danneggiate, con quanto hanno voluto dir, dedur et allegar, si a voce, che in carta; 
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assunte le deposizioni dei testimonj, e deferito in mancanza di questi il giuramento 
alle parti; al tutto prestati Ii dovuti e convenienti riflessi; avendo il solo Onnipossente 
Iddio innanzi agli occhi, con la facoltä a noi dal mutuo consenso delle parti derivata, 
e dalla Sovrana Pubblica condiscendenza impartita, die'tro il costume invalso nella Pro- 
vincia, ed in pura nostra coscienza, pronunciamo ed arbitrando sentenziamo, come ne' 
capitoli infra8critti sarä, precisamente dichiarato ed espresso: 

1. In primo luogo, considerando noi tutti che la maggior parte, anzi tutti Ii mali, 
eccidj e ruine seguite ed espostene, riconoscono la origine dalla inesecuzione di quanto 
fü giä una volta giudicato e risolutamente prescritto, ma non per anco intieramente 
eseguito per V altrui forza, recredenza e insinuazioni, nelT anteriore giudicato del 
6 marzo 1777, per cui raccomandiamo ed inculchiamo di far richiamo al giä, disposto 
in esso, in quanto non fosse stato eseguito. 

2. Venuti essendo noi di riconoscere, esser stati i primi Ii Sissich a impedire V uso 
dei loro molini da grano ai Prieradi^ dal chö ne derivö che i Prieradi si opposero e 
non permisero ad essi la coltura e raccolto di quei fondi che fra loro possedono, perö 
(perciö) sentenziando condanniamo i villici di Sissich in quattro fradellanze, da esser 
queste divise tra i proprietarj Prieradi a proporzione del caratto che possedevano nei 
molini medesimi, licenziando hinc inde tanto Ii Prieradi dalla pretesa dei sofferti danni 
per rimpedimento del macinare, come Ii Sissich per la perduta rendita e non prestata 
coltura alli terreni suddetti. 

3. Per la ferita riportata nella coscia da Stanco Ioso Baisa della contea Gliubano- 
vich, restano condannati Ii Sissich in sangui uno e mezzo, ed un comparesimo, oltre a 
due zecchini per chirurgia, dibattendo il terzo sui sangui a noi spettante giusta il costume. 

4. Avendo Ii Sissich interfetto Pero Stiepov Tuicovich della contea Gliubanovich, 
restano condannati in sangui 12, 12 comparesimi, e 4 fradellanze, dibattendo per noi 
il terzo dei sangui. 

5. Avendo parimenti Ii Sissich uccisa la donna Milizza moglie di Vucotich della 
contea Gliubanovich, quäle era gravida, perö Ii sentenziamo in 12 sangui, dibattendo 
come sopra il terzo; 12 comparesimi e 4 fradellanze, oltre a zecchini 12 per Ii 38 castrati 
asportatile; ed un tallero per la campana, qualora non fossero in caso di restituirla 
identicamente. 

6. Morto parimenti essendo per la riportata ferita per opera delli Sissich, Giuro 
Racovich della contea Gliubanovich, pronunziamo che paghino i Sissich 12 sangui, 
dibattendo il terzo; 12 comparesimi e '4 fradellanze, a tenore delP arbitrario giudizio 
del 6 marzo 1777, art. 15. 

7. Per il sasso scagliato dai Sissich, che andö a colpire la donna Ianje (Agnese), 
moglie di Ivo Ivetich della contea Gliubanovich, condanniamo Ii Sissich in un com- 
paresimo. 

8. Per la grave ferita riportata nel braccio da Nico Mihavilov della contea Gliu- 
banovich, condanniamo Ii Sissich in 6 sangui, dibattendo il terzo come sopra, 6 com- 
paresimi e 2 fradellanze, oltre alle spese di chirurgia da esser liquidate con giuramento 
dal chirurgo del ferito, non chfe in zecchini 8 per Ii due manzi ed una vacca ad esso 
asportati. 

10. Per la proditoria morte inferita alle porte di Gordicchio da Marco Sredanovich 
della contea Tuicovich al povero quondam Pero Todorov Knessevich della contea Gliu- 
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banovich contro la fede presa, condanniamo la contea Tuicovich a pagare e far pagare 
dai beni delF interfettore 12 sangui, dibattendo come sopra il terzo; 12 comparesimi 
e 4 fradellanze. 

11. Piü per il caso proditorio e infrazione di fede, sangui otto, senza immagine di 
dibattimento (sottrazione), xla esser tutto dato alla casa Gusevich. 

12. Per il doppio omicidio eommesso dalli Sissich contro le persone dei quondam 
Nico et Giuro, ambo figli del Co. Marco Gliubanovich, sentenziamo e condanniamo Ii 
Sissich in 24 sangui, dibattendo il terzo; 24 comparesimi ed 8 fradellanze. 

19. Per la ferita riportata da Sime Radov Sladovich in occasione che Ii sette 
comuni obbligarono le parti contendenti a prendere e dare la fede respettivamente, 
condanniamo Ii Prieradi in un sangue, dibattendo il terzo; ed un comparesimo, imponendo 
silenzio alli Sissich e Sladovich sulla pretesa di castrati, diconsi mancati loro in quel- 
T incontro, e restando a peso del ferito le spese di chirurgia. 

21. Per la scarica di 4 schiopettate fatta dalli Prieradi contro Pero Vlatcov della 
contea Tuicovich, sebbene senza effetto, condanniamo Ii Prieradi in una fradellanza. 

29. Per le tre ferite, una delle quali gravissima sul braccio, impresse dalli Knesse- 
vich e compagni, allo stesso Co. Marco Gliubanovich, vengono sentenziati e condannati 
Ii stessi in 9 sangui, dibattendo il terzo; 9 comparesimi e 3 fradellanze, oltre le spese 
di chirurgia da lui liquidate e ridotte a zecchini 30. 

31. Risultando per tutti Ii confronti, che il quondam Pope Marco Knessevich levato 
fü dair esercizio delle sue parrochiali funzioni nella chiesa di S. Zorzi, per arbitrio 
del popolo e non per comando del superiore ecclesiastico, perö, a freno di simili libertä, 
condanniamo Ii Prieradi soggetti a quella parrochia, a pagare alli di lui eredi zecchini 
sette per una volta, nonchö a soddisfare intieramente verso di esso al debito dei parro- 
chiali diritti fino al giorno che entri legittimamente per parroco in sua vece, il callogero 
Vassilia Vuscovich parroco attuale. 

32. Essendo stata per due mule asportate al Co. Gliubanovich, dai Knessevich, 
circondata ed incendiata la loro casa da quelli di sua contea, in unioni ad altri Pobori, 
sentenziamo condannando il Co. Marco Gliubanovich in zecchini 30 per Ii mobili incendiati, 
licenziandolo da qualunque pretesa per V asporto delle sue mule, giä, ad esso restituite; 
e tutta la contea Gliubanovich in zecchini 50, qualora ricusino nel termine di un anno 
al piü di rimettere e riedificare la casa nello stato in cui prima si attrovava con le 
tavole ed ogni altro approntato per terminar di cuoprirla, licenziando Ii Knessevich 
dalla pretesa per Ii manzi ad essi in tre incontri tolti e mangiati, e ciö per la loro 
ostinata recredenza nell' arrendersi alla ragione ed alla volontä, del popolo irritato. 

33. Per la interfezione del prete Marco Knessevich, in vista all' anteriore di lui 
contegno e fatti seguiti, sentenziamo e condanniamo il Co. e famiglia Gliubanovich, 
soltanto in 12 sangui, dibattendo il terzo; 12 comparesimi e 4 fradellanze. 

34. Per V omicidio di Mitar Boxov Sladovich perpetrato da Marco Mircovich, con- 
fermando la pena da ambo le parti pagata allo Sbor (radunanza degli interessati), 
condanniamo il Mircovich in 12 sangui, dibattendo il terzo; 12 comparesimi e 4 fradel- 
lanze; ma per la causa onde segui un tale omicidio, dibattiamo la metk sul resto, sicchd 
il Mircovich sarä tenuto a pagare soltanto 4 sangui, 6 comparesimi e due sole fradellanze. 

35. Per qualunque altra pretesa di morti o feriti, si da una parte come dalT altra 
intavolata, o fosse per intavolarsi oltre le suespresse, dichiarite e decise, imponiamo alle 
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parti Stesse perpetuo silenzio ed obblio, cosichd non possa in alcun tempo che si sia, 
nes8imo esser ricercato o molessato in modo alcuno. 

38. Prodotta a noi Y istanza de Co. Iovo Tuicovich per danni soiferti, e precisamente 
in mesi 18 incirca che fü trattenuto nelle pubbliche forze per altrui colpe, abbandonato 
dalla propria contea, troviamo e sentenziando condanniamo la contea medesima a risar- 
cirlo, com' h di dovere, con zecchini 60 in tutto, dei sofferti discapiti e spese incontrate, 
per la loro disobbedienza e recredenza ai pubblici comandi. 

41. Perchö il presente Giudizio riportar abbia in tutte le sue parti la dovuta ese- 
cuzione, onde calmati Ii spiriti da si lungo tempo agitati, regnar abbia tra quelle con- 
terminanti contee e villici, quella pace e tranquillitä che tanto impegna le provide eure 
del nostro comune clementissimo Principe, e dell' eccellentissima primaria Carica di 
questa provincia, sentenziando assegniamo a cadaun debitore in forza del giudicato con 
la presente sentenza, il termine di un anno, anzi fissiamo precisamente il giorno e 
festivitä di S. Dimitri del venturo anno 1786, perchö ognuno conseguire possa in una 
o piü volte il suo giusto e giudicato rimborso, rimesso qualunque pretesto in contrario 
o ulteriore ritardo. 

42. E licenziando hinc inde le parti da ogni altra pretesa destituita di fondamento 

e ragione, sentenziando pronunciamo, che tutto sparger s' abbia d' obblio, senza inferire 

ulteriori molestie, rispettando le altrui proprietä dipendenti da seguiti giudizj e pubbliche 

prescrizioni, ad amore e lode di Dio e gloria del Principe, e pel comune vantaggio. 

Che cosi sia. o , r 

oeguono le ßrme. 



Terminazione provveditoriale di approvazione addi 30 dicembre 1785 Cattaro. 

L' Illustriss. ed Eccell. Sig. Francesco Falier, Prov. generale in Dalmazia ed Albania, 
lette e maturamente considerate le soprascritte sentenze arbitrarie, con cui vengono 
sopite, decise e definite a tenore della consuetudine di questa provincia, tutte e cadauna 
le discrepanze e vertenze ecc. (come nelT intestazione tanto a riguardo delle parti, come 
referibilmente ai titoli del giudicato), ha sua S. E. col salutare oggetto di ottenere il 
contemplato fine della pace, ed allontanare cosi ulteriori sconcerti e spargimenti di 
sangue, decretata ed approvata la stessa arbitraria (decisione o sentenza), onde abbia 
a riportare la sua piena osservanza, interponendovi perciö la sua e della Carica autoritä 
e giudizial decreto in forma. Sic mandamus ecc. 

L. S. Francesco Falier, provveditore generale di Dalmazia ed Albania. 
Marchio Soran Prim 0 . di Segretaria. 

Der Herausgeber macht zu diesem Actenstück folgenden Zusatz: Nelli articoli 
ommessi fino al 35, si contengono omicidj e ferimenti, da espiarsi con penalitä, del tutto 
analoghe a quelle riferite negli articoli trascritti. Negli articoli ommessi dopo il 35, 
sono contemplati danni nelle proprietä, come furti, rapine, devastazioni ecc., e questi 
da indennizzarsi con talleri e zecchini, senza menzione di sangui, comparesimi e fradellanze. 

Fatta somma delle delinquenze e delle penalitä, si hanno: 

Delinquenze: 13 omicidj, fra cui due sacerdoti ed una donna incinta; 18 ferimenti; 
2 incendj; 6 devastazioni e pubbliche violenze, e 4 furti. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 25 
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Penalitä: 202 sangui; 186 comparesimi; 66 fradellanze; 296 zecchini; e 4 e % talleri. 
E valutati i sangui col prezzo usuale di 10 zecchini, si ha un totale di risarcimento 
che ammonta a zecchini 2020, sopra il quäle le fatiche dei giudicanti ottennero un 
guiderdone di zecchini 400 1 / 2 . 

Una testa equivale a 12 sangui, piü zecchini 10 per le spese di tavola, in tutto 
zecchini 130; una ferita causata da arma da fuoco, equivale la metä di una testa, quindi 
zecchini 75; se causata da arma da taglio, 20, 30 o 40 zecchini, secondo la gravi th ed 
il rango della persona. 

Li comparesimi e le fradellanze sono vincoli spirituali che si incontrano mediante 
cerimonie religiöse; i primi, verso le proli; e le seconde fra gli adulti delle famiglie 
non piü nemiche. 

£ osservabile che in tanta congerie di violazioni delle leggi divine ed umane, non 
si trova fatta menzione di offesa all' onestä ed al pudore delle donne. 

Dieses Sühnurtheil, das einzige bekannte, stammt aus dem venezianischen Archiv. 
Lago I. 453. II. 99. Questo giudizio ö uno dei piü solenni ed in uno stesso tempo 
dei piü deplorabili, di cui faccia ricordo la storia della legislazione penale veneta in 
Palmazia; ma in gradazioni meno avvampanti, se ne ripetevano ogni qual tratto, ora 
in un punto ed ora nell' altro, a tal chö, a termine dell' anno si potevano contare in 
tutto il territorio, da oltre 20 omicidj, 150 ferimenti; 30 a 40 incendj e devastazioni, e 
cosi avanti; tutti di derivazione da questo abuso della forza materiale. III. 207. 

II. Cechische Sühnen. 

1. Mähren. 

Kapitola 210. O odkladlch hlav vedle pr&va zemS. 

Starych p&nuov rozprävky: 2e kdy2 by se prihodilo, a p&n p&na zabil neb zeman 
p&na, a pfislo o hlavu smluveni, jak2 ubrman6 smluvi, to jest pri vuoli stran. Ale podl6 
präva lehßejsi smlüva a ni2si nemuo2 byti ne2 pSt set hfiven gros! dobrych, pra2skych, 
pSt set funtuov vosku a pades&te postavuov sukna lanttuchu a pgt set kn&zi ku msem 
a jeden kuon s korühvi na hrob, säm padesaty ku pokofe jiti, bos, bez p&su a na hrob 
kM2em lehnüti, a pfitel jeho najblizsi mä, meß mezi jeho plecima koncem doluov drXeti 
a tftkrät se jeho otäzati: ,Ji2 Ii jsem tak mocen hrdla tv6ho, jako2 ty byl bratra m6ho 
neb prltele? 4 A kdy2 di po trikr&t: ,Ji2, ale prosim pro Buoh, 2iv mne c tehdy dl: 
,2ivün tS pro p&na Boha 4 a mk jemu odpustiti, ale ten ve vsi potfebö jemu pomoci mä, 
v cemä by bratr nebo pfitel jeho podl6 pfiznß pomoci m§l, a mä, povinen byti, vsecko 
jemu uciniti a ve vsem jemu pKstäti tolikr&te, kolikräte by jemu potfebi bylo, a2 do 
sve smrti. 1 A to jest se st&ti muselo panu Ctiborovi Tovaßovskemu z Cimburka, rece- 
n6mu Kazka, kdy2 bratra jeho pana JaroSe z HvSzdlic na Nemotick6 hräzi zabili, kterfi 
tSch penöz nevzav pro ikdnf u2itek statku, ale za duSi bratra sv6ho oltär v Kartüsich 
u Brna nadäl a ty penize za dusi jeho obrätil. Der Todtschlag fällt in die Jahre 
1381 bis 1398. 



1 Als Strafe ist es aufzufassen, wenn der Todtschläger sich selbst, seine Freiheit und seine Thätigkeit als Sühne des Todt- 
schlags hingibt, wenn er Knecht des Bluträchers wird. O. Müller 142. 144. 
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Kapitola 211. 0 odkladu hlavy zemanina. 

Item. Zemanin zemanina aneb p&n zemanina zabil-li by, pades&ti hfivnami odloäiti 
muo2, pades&ti funty vosku, patn&cti postavy sukna, padesäti mSemi a s pStadvaclti osobami 
jiti ku pokoire, t62 na hrob lehnüti, t62 se pokoHti, t62 v62n^m pfttelem b^ti. 

Kapitola 212. 0 odkladu hlavy sedl&ka. 

Item za sedldka p&t Wiven, p6t funtuov vosku, pöt mSi, postav sukna, s4m p&t ku 
pokore jiti, t6J5 na hrob lehnüti, t6z se pokoKti, t62 vgCnympHtelem byti. A to vse se 
poloäilo, co2 pri nejmenSim b^ti muo2e. Ale kdy2 se mord stane, jakoi ubrmanö smlü- 
vaji, tak se odkladov6 dgji, ale nejsü povinni pfdtel6 bezdSßng k smlüvö pfistüpiti proti 
vrahu pfitele sv6ho, a kter^2 p&n je k tomu nuti, kfivda se pfötelöm dgje, nebo chtf-li 
oni hledSti vraha sv6ho pr&vem, svobodu toho maji, neb se t&nto gleitovö nezachovävaji 
ani d&väni b^ti mohü totiä vraÄedlniköm neb mordöföm, ndsilniköm, 2h4?öm, falesniköm 
a zr&dcim. 

Kniha Tovaäovskd 116. 117. Vergl. Kniha Drnovskä LXXXI. 101. 102. 

Die letzte mährische Sühne stammt aus dem Jahre 1517. Kniha Drnovskä LXXXI. 

2. Böhmen. 

Der Thäter erscheint mit zwölf (richtig wohl: mit eilf, im Öechischen wahrscheinlich 
säm dvanäcty) Begleitern (bei Ivanisev&: Verwandten), welche Kerzen zu einem böhmi- 
schen Groschen tragen, alle in Hemden, ohne Gürtel, barfuss, mit aufgelöstem Haar. Jeder 
der Begleiter legt einen böhmischen Groschen auf den Altar, damit für den Getödteten 
Seelenmessen gelesen werden. Wenn der Zug den Friedhof betreten will, wird er auf- 
gehalten und der Schuldige gefragt: ,Was willst du? 4 Dieser antwortet: ,Ich verlange, 
dass ich, da ich ohne seine Schuld den N. aus der Welt geschafft und getödtet habe, die 
Abbitte leisten könne (uczynid miloäciwq, pokor§). 4 Dann geht er um die Kirche, ein 
entblösstes Schwert tragend, die Begleiter hinter ihm; alle knieen am Grabe des Ge- 
tödteten nieder, wo jeder ein Vaterunser betet. Vater und Mutter und die näheren 
Verwandten des Getödteten sitzen an der Schwelle der Kirche-, der Schuldige beugt 
vor ihnen ein Knie und spricht: ,Da ich euch euern lieben Sohn ohne seine Schuld 
getödtet habe, leiste ich euch dafür demüthig Abbitte (pokor? pokornie ezyni§) und 
bitte euch und eure Verwandten bei dem lieben Gott, bei seiner lieben heiligen Mutter, 
bei allen Heiligen demüthig, dass ihr mir meine unbedachte That, die ich gegen den 
lieben Gott und gegen euch begangen, gnädig verzeihet/ Dann nehmen zwei Schöffen 
(konäel) dem Schuldigen das Schwert aus der Hand, halten es über seinem Hals, er neigt 
sein Haupt in ihren Schooss, und der Vater des Entleibten spricht: ,Dass du unsern 
Sohn aus der Welt geschafft, wofür du nun hier Abbitte leistest, sprechen wir für 
uns und für alle unsere Verwandten, dass wir dir dies um Gottes Willen vergeben. 4 
Darauf wird der Gang um die Kirche wiederholt, am Grabe des Getödteten wird aber- 
mals von jedem ein Vaterunser gebetet, und sobald man zurückgekehrt ist, stellt der 
Schuldige dieselbe Bitte, und es wird über seinem Halse das Schwert gehalten. Da spricht 
der Vater für sich und die Verwandten: ,Da du nun schon zum zweiten Male Abbitte 
leistest, beim lieben Gott flehend, dass wir dir deine That gnädig vergeben, so wieder- 
holen wir, dass wir dir dieselbe für uns und unsere Verwandten vergeben. 4 Dann wird 
zum dritten Male um die Kirche gegangen, wieder kniet man am Grabe nieder und 

25* 
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jeder betet ein Vaterunser; man kehrt zurück, kniet nieder und zum dritten Male geschieht, 
was bereits gesagt ist. Der Thäter spricht: ,Zum dritten Male ergebe ich mich euch auf 
Gnade und Ungnade und bitte euch und alle eure Verwandten, die für euch etwas thun 
oder unterlassen wollen, und bitte beim allerheiligsten Namen Gottes, bei seiner lieben 
heiligen Mutter und bei allen Heiligen, dass ihr mir meine unbedachte That, die ich 
gegen den lieben Gott und gegen euch begangen habe, gnädig vergebet. 4 Wieder wird 
über seinem Haupt und Hals das Schwert gehalten, und der Vater spricht: ,Dass du 
uns unsern lieben Sohn ohne seine Schuld aus der Welt geschafft, wofür du nun 
eifrig Abbitte leistest und bei dem allerhöchsten Namen Gottes, bei seiner lieben 
heiligen Mutter und bei den Heiligen bittest, dass wir dir gnädig verzeihen, so wollen 
wir, indem wir die Macht haben, dir dasselbe zu thun, was du unserem Sohne gethan 
hast, um Gottes Willen dir deine That verzeihen und aufrichtig vergeben: bitte daher den 
Sohn Gottes und die liebe- Jungfrau Maria, die Mutter Gottes, mit ihren Heiligen, dass sie 
bei Gott für dich fürbitten, dass dir der liebe Gott vergebe; auch ich mit meiner Gattin 
und mit allen unseren Verwandten, die für uns etwas thun oder unterlassen wollen, ver- 
geben und verzeihen dir um Gottes Willen christlich und wollen dir deine That bis zu 
unserem Tode mit nichts Bösem vergelten. 4 Darauf geht es wieder in die Kirche, der Todt- 
schläger und seine Begleiter knieen vor dem Altar nieder und knieend singen alle: 
,Smiluj se nad n&mi 4 und darauf ,Svat^ Väclav 4 . Dieses Lied singend gehen sie um 
den Altar, worauf Seelenmessen für den Getödteten gelesen werden, bei denen die mit- 
gebrachten Kerzen brennen. 

Nach Peter Chelcick^, einem Schriftsteller des fünfzehnten Jahrhunderts, wurde dem 
Todtschläger an der Schwelle der Kirche ein Schwert auf den Hals gelegt: ,Ti, je2to 
po vra2däch chodi, v pokoru jedni druh^m meß kladou na hrdlo vraäfedniküm na prahu 
kostelnim sedice. 4 Palack^, DSjiny IV. 1. 475. 

Die hier mitgetheilte Sühne stammt aus einer Handschrift der Fürstenbergischen 
Bibliothek aus dem Jahre 1507, welche Miscellen aus dem böhmischen Rechte enthält: 
O pokofe vra2edlnika 139. 140. Rozbor staroSesk£ literatury 1842. Pfehled pramenü 
pr&vnych v Cechäch. Die Sühne wurde nach R. Hube's ausdrücklicher Versicherung 
von V. Hanka durch den Druck bekannt gemacht, das ßechische Original von Hube 
in das Polnische übersetzt und 1829 im sechsten Bande der Themis Polska heraus- 
gegeben und die Übersetzung im Atheneum 1884: Wro2da, Wro2ba i pokora 6, wieder 
abgedruckt. Die polnische Übersetzung musste das nicht auffindbare ßechische Original 
ersetzen: dieses wird auch von IvaniSev^ 35 erwähnt: Rukopisb najdennaja Gankoju v& 
bibliotekS knjazja Fjurstenberga: Jurium 11. fol. 139 

Es scheint dieselbe Sühne zu sein, deren Maciejowski III. 294. 295 gedenkt, die sich 
jedoch im böhmischen Museum befunden haben soll. Sie hat grosse Ähnlichkeit mit 
mittel- und süddeutschen Sühnen des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts. 

III. Polnische Sühnen. 

Nach dem Statut von 1390 war der Wiadyka, wenn für den an einem 6lachcic 
verübten Todtschlag Abbitte zu leisten war, verpflichtet, mit eilf Genossen zu er- 
scheinen mit entblösstem Schwert und mit bis zum Gürtel herabgelassenem Kleide: er 
bat den Beleidigten um Gottes Willen um Verzeihung, welche ihm gewährt werden 
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musste. Derselbe Vorgang findet sich im Statut Ziemovit's IV. von 1421 erwähnt. 
Helcel I. 287. 

Der Schuldige zahlte das Blutgeld, giowszczyzna, das nach dem Zeugnisse der 
Urkunden von verschiedener Höhe war: 60 Mark, grzywna, zu 48 Groschen, 20, 15, 
10 Mark. 60 Mark, das höchste Blutgeld für einen Edelmann zu Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts, stellen dar den Werth von zwei bis drei Hufen, wioka, Landes mittlerer 
Beschaffenheit oder von 60 Ochsen oder von 40 Pferden oder von 720 Scheffel, korzec, 
Weizen oder von 960 Scheffel Roggen oder von 1440 Scheffel Hafer. PawiAski 29. 30. 

Der Thäter lieferte einer oder mehreren bestimmten Kirchen ein festgesetztes Gewicht 
Wachs; derselbe verrichtete eine Wallfahrt nach bestimmten heiligen Orten, Gnesen, Posen, 
zum heiligen Kreuz auf Lysa Gora, Alles für die Seele des Getödteten (Seelgeräthe). 
Anderwärts galt folgende Bestimmung: Consanguineis sive amicis proximioribus sex 
marcas decernimus persolvendas. Helcel I. 93. 286. 287. Si pecuniam non habet, sicut 
justum, punietur. R. Hube, Prawo polskie 160. In den Statuta Wislicensia I. circa 1348. 57, 
heisst es: Licet antiquitus fuerit observatum, quod kmetho kmethonem occidendo solutis 
tribus marcis grossorum a poena homicidii liberabatur, tarnen quia hujusmodi poena non 
sufficiebat ad debitam correctionem, unde nos statuimus, quod kmetho kmethonem alium 
occidens pro poena homicidii castellaniae, in qua homicidium fuerit commissum, vel ei, cui 
jus persuaserit, quatuor marcas, consanguineis vero sive proximioribus amicis sex marcas 
decernimus persolvendas; qui si non fuerit in solvendo, captus poena capitali puniendus 
est. H. Jireßek, Svod 554. Die Abbitte, pokora, pokor? uczynid, ward geleistet von 
dem Thäter in Begleitung einer Anzahl von Standesgenossen, die verschieden angegeben 
wird: 20, 12, 10. 1 Die Anzahl scheint nicht vom Stande der Parteien abgehangen zu 
haben. Bei der Abbitte erschien der Thäter barfuss, mit entblösstem Schwerte vor 
dem Verletzten und bat diesen knieend und ihm das Schwert darreichend um Gottes 
Willen, prze Bog, dla Boga, um Vergebung: zuweilen erschienen auch die Begleiter 
des Schuldigen barfuss und mit entblössten Schwertern. Sie versprachen, in Zukunft 
aufrichtige Freunde zu sein. Die Abbitte geschah öffentlich, in Versammlungen: na 
wiecu colloquium, na maiych rokach dworskich, na roczkach usw., dann und wann in 
der Kirche, entweder vor dem versammelten Clerus oder nur vor der Gegenpartei. 
Als Muster einer pokora diene diejenige, die an einem Sonntage des Jahres 1456 in 
der Kirche des Klosters Witow bei Piotrkow geleistet wurde. Mitten in der Kirche 
steht eine Bahre, bedeckt mit dem von den Hauptschuldigen gekauften schwarzen Tuche. 
Für den Getödteten wird eine Seelenmesse gelesen. Um den Katafalk stehen die Parteien. 
Beim Offertorium knieen die Hauptschuldigen nieder, und knieend, nur mit Hemden 
bekleidet, barfuss, mit entblössten Schwertern in den Händen rutschen sie vor die Ver- 
letzten, reichen ihnen die Schwerter dar und bitten um Verzeihung. Die Schuldigen 
werden auf vier Wochen im Kloster eingesperrt, mit der Erlaubniss, an Sonn- und 
Feiertagen dem Gottesdienst beizuwohnen. Sie tragen die Kosten der Exequien und 
müssen für den Getödteten Seelenmessen lesen lassen. Am Tage der Abbitte werden 
die Armen von Witow auf ihre Kosten gespeist. 

Ein Sühnvertrag aus dem Jahre 1418 ist abgedruckt in W. A. Maciejowski's 
Historya prawodawstw slowiaAskich. Wydanie drugie. VI. 410. Termini Schadcovienses 

1 Einmal finde ich den Ansdrnck sam dwunasty, d. i. der Schuldige mit eilf Genossen. Darnach sind vielleicht an einigen 
Stellen die Zahlen zu corrigiren. 
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anno domini 1418 praesidente judicii domino, judice Bogusscone de Wola vicesubjudice. 
Nota in facie judicii constituti domina Wichna, nobilis Martini Cozance consors legitima 
ex una, et Sandco de Korczewo ex altera partibus; fassi sunt et publice recognoverunt 
talem inter se factam esse concordiam super capite felicis memorie Martini fratris 
germani ejusdem Sandconis per Martinum Cozancam interfecti, ita quod praedictus 
Martinus debet facere veniam, vulgo pokor§, eidem Sandconi in duodecim personis ad 
festum nativitatis Marie virginis in Szadzim et in XX septimanis decem marcas solvere 
et ad festum omnium sanctorum medium lapidem cere pro ecclesia in Brudzewo et 
alium medium lapidem cere in Korczewo dare et ad idem festum etiam viam versus 
Sanctam crucem in Calvo Monte (do 6tego Krzy2a na Lys6j Görze) et aliam versus 
Poznaniam pariter ac Gneznam facere et sub vadio sexaginta marcarum utraque pars 
tenere observare. Folgen die Bürgen. 

Helcel bietet 286. 287 über die Sühne Folgendes: 

Si nobilis interfecerit nobilem, quadraginta octo sexagenas solvere debet et homagium, 
vulgariter pokora, juxta consuetudinem antequam pro contracta inimicitia mettredecimus 
facere debebit. Si vero non habet, quo hujusmodi caput interfecti solvere pössit, extunc 
collo proprio solvere debebit. 

Item si nobilis interfecerit militem, debet persolvere pro capite ipsius viginti sexa- 
genas grossorum. Si vero idem interfector non posset persolvere propter nimiam suam 
egestatem, extunc manu sua luere debet, quod vulgariter dicitur pokup (Verbum poku- 
pi6). Si vero miles interfecerit nobilem, debet solvere pro ipso quinquaginta sexagenas 
minus duabus et veniam facere, scilicet vestimenta sua usque ad cingulum demittens 
et sie denudatus cum nudo gladio mettredecimus debet petere propter deum, ut sibi 
indulgeret, et tunc (ille dolens) offensam dimittere debet. Si vero nihil habuerit, quo 
hujusmodi caput solvat, extunc collo persolvet proprio. Si vero amici ipsius de per- 
emptione sua dolerent, extunc ipsum redimere possunt. Vergl. Bandtkie, Jus polonicum 
400. 407. 422. 423. 369. 

Maciejowski III. 295. 

Mit den polnischen Sühnen berühren sich die von Frauenstädt, Blutrache, 179 bis 
250 herausgegebenen schlesischen. 

Um zu zeigen, wie nahe einander die Todtschlagssühnen aller katholischen Länder 
stehen, sei mir gestattet, eine Brabanter Sühne aus dem Jahre 1493 anzuführen: Es 
handelt sich um den Todtschlag, der von einem Bewohner von Löwen, Godefried, an 
Paul Oliviers begangen wurde. Godefried prend Tengagement 1° de faire dire les priores 
de 111% ehesteren (das Wort kann der Herausgeber nicht erklären), plus une trentaine 
dans la chapelle des Augustins k Louvain k Tintention du mort; 2° de faire lui-meme 
en personne, k la meme intention, un pfelerinage k l^glise de Saint-Pierre et Saint-Paul 
de ßome; quand il sera arriv6 au terme de son voyage, il visitera, sept jours cons6cutifs, 
en chemise et pieds nus, les sept 6glises, montera ä genoux (op cruypen) les degrös de 
Saint- Jean de Latran, et chaque jour entendra dans cette 6glise cinq messes, k genoux, 
en l'honneur des cinq plaies de Notre-Seigneur; 3° de faire k son retour de ßome un 
nouveau pölerinage k Saint- Pierre de Milan; 4° d'6viter k Tavenir de se trouver dans 
les lieux, villes, franchises ou villages oü les fröres du mort se trouvent; s'il y arrive 
cependant par hasard, il n'entrera pas dans la möme auberge; s'il les rencontre k la 
rue, il leur cödera la place, ou se retirera dans une maison; 5° d'6viter, autant que 
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possible, la prösence möme des autres parents ou alli6s de sa victime. Moyennant 
raccomplissement ponctuel de toutes ces conditions, pour Tamour de Dieu, om Gods 
wlle, les fils du mort pardonnent k Godefried la mort de leur pöre et l'admettent au 
voetval (la demande de pardon k genoux) et au mondzoen (le baiser de paix). Poullet 183. 
Dem ist folgende Bemerkung anzuschliessen: Les nombreux actes de r6conciliation, qui 
nous sont passes entre les mains, se distinguent tous par un profond sentiment de foi 
religieuse, par une sollicitude attentive pour les int6räts syirituels de la victime de 
l'infraction, et g6n6ralemebt par un soin minutieux k perp6tuer sa m6moire. Presque 
tous commencent par imposer k la famille des coupables l'obligation d'61ever une croix 
de bois ou de pierre, avec le nom du d6funt et une inscription en rapport avec les 
circonstances, k l'endroit m§me oü le crime avait 6t6 perp6tr6. Ce sont ces croix que 
nous rencontrons encore sur les routes et dans les chemins de campagne: jadis le voya- 
geur ne passait jamais devant elles sans r6citer une priöre pour l'äme du tr6pass6. 
Poullet 182. Eine ausführliche Beschreibung des Vorgangs bei der Sühne steht 186. 

IV. Albanesische Sühnen. 

1. Todtschlagssühne. 
Bei den Bergstämmen im Bisthum Skodra (Skutari). 

Hat der Mörder je nach der Macht der beleidigten Familie oder den den Mord 
begleitenden Umständen längere oder kürzere Zeit das Land gemieden und scheinen 
die Umstände günstig zu sein, so beginnen dessen Verwandte mit den feindlichen 
Familiengliedern Unterhandlungen anzuknüpfen und suchen gewöhnlich zuerst die ent- 
fernteren und durch diese die näheren Verwandten des Ermordeten zu gewinnen. Solche 
Unterhandlungen ziehen sich oft Jahre lang hin; sind sie aber glücklich beendet, so 
wird zur Versöhnungsceremonie geschritten. Der Zug der um Verzeihung Bittenden, 
welcher aus der Freundschaft des Mörders besteht und sich durch die entfernteren 
Stammesglieder der verletzten Familie vergrössert, zieht vor das Haus des nächsten 
Verwandten des Ermordeten, voraus der Priester mit Crucifix und Evangelium, hierauf 
vier bis sechs Wiegen, in welchen Säuglinge liegen, dann der Reuige mit auf den Rücken 
gebundenen Händen, verbundenen Augen und einem Strick um den Hals, an welchem 
ein Jatagan hängt, umgeben und bewacht von den Seinigen, um ihn gegen etwaige 
Wuthanfälle von Seiten der Verletzten zu beschützen. In der Nähe des Hauses nehmen 
die Männer die Fese ab (ein Zeichen tiefster Demuth) und legen sie auf die Wiegen. 
Der Reuige wird in das Haus geführt, aus welchem alle Bewohner treten, und an das 
Herdfeuer gestellt. Der ihn begleitende Zug bleibt vor der Hausthür stehen und stellt 
die Wiegen in der Art vor dieselbe, dass die Füsse der Kinder gegen Osten gerichtet 
sind. Ist dies geschehen, fragt der nächste Verwandte des Ermordeten die Mitglieder 
des Zuges, in welcher Absicht sie gekommen und was ihr Begehren sei. Hierauf ant- 
wortet der Priester oder ein anderes Mitglied des Zuges mit einer beweglichen Rede, 
in welcher er etwa anführt, dass das ihnen angethane Leid freilich sehr gross sei und 
dies der Reuige auch dadurch anerkenne, dass er sich gebunden in ihre Gewalt gegeben 
habe, Verzeihung sei aber nicht nur des Christen, sondern auch des Tapfern würdiger 
als Rache, und um Verzeihung flehe er die Beleidigten an im Namen des Kreuzes, des 
Buches und dieses unschuldigen Blutes (der Albanese hat eine gewisse Achtung, ja 



Digitized by 



200 



Franz Miklosich. 



Ehrfurcht vor dem Kinde in der Wiege, er nennt es zum Andenken an die frisch 
erhaltene Taufe St. Johannes). Darauf erfolgt eine Scene langen Sträubens von Seiten 
des Verletzten und ununterbrochenen Bittens von Seiten der Vergebung Suchenden, 
welche endlich damit schliesst, dass der Verletzte, sich gleichsam Gewalt anthuend, 
eine der Wiegen aufhebt, sie dreimal von der Linken zur Rechten im Kreise herum- 
trägt und sie dann wieder niedersetzt, jedoch so, dass nun die Füsse des Kindes gegen 
Westen gerichtet sind, was von seinen nächsten Verwandten mit den übrigen Wiegen 
wiederholt wird. Der Albanese weiss über den Sinn dieser Ceremonie keine Auskunft 
zu geben: er begräbt jedoch seine Todten mit dem Kopfe nach Westen gerichtet und 
achtet stets darauf, sich zum Schlafen so niederzulegen, dass sein Kopf nach Osten 
gerichtet ist. Hierauf fragt der Verletzte die Ankömmlinge nochmals nach ihrem Be- 
gehren und wiederholen sich die Scenen des Sträubens und Flehens. Sie dauern oft 
mehrere Stunden. Endlich erklärt sich der Verletzte zur Verzeihung bereit und begibt 
sich mit seinen nächsten Angehörigen in das Haus, wo die Beleidigten den Mörder 
seiner Bande entledigen und mit den Worten: ,Es sei dir verziehen (t$ kjofte alat§) 4 
der Reihe nach umarmen. Darauf sagt der Verletzte: ,Die Rache (wörtlich das Schwert) 
erlasse ich dir, aber die Busse (wörtlich die Sache) will ich (spad§n$ po ta falj, e tsan 
ta dua) 4 , d. i. die Compositio, welche in diesen Districten auf 1000 Piaster festgesetzt 
ist. Demzufolge übergeben ihm die Verwandten des Straffälligen eine Anzahl Waffen 
zum Pfände, deren Werth den Betrag dieser Summe oft um das Drei- oder Vierfache 
übersteigt, und fahren so lange fort neue Stücke zuzulegen, bis der Verletzte sich für 
befriedigt erklärt und die Pfänder in das Haus tragen lässt. Dann geht es an die 
Bereitung des Gastmahles, zu welchem der Verzeihung Suchende alle nöthigen Requisiten 
mitgebracht hat; dabei verkürzt man sich die Zeit durch allerhand gleichgiltige Ge- 
spräche. Bei Tisch wird wacker gegessen und getrunken; gegen das Ende der Mahlzeit 
beginnt ein Angriff auf die Grossmuth des Verletzten, damit er, nachdem er bereits so 
viel gethan, dem Begnadigten etwas an dem festgesetzten Wergeide erlasse. Darauf 
lässt dieser die Pfänder bringen und stellt von diesen wenigstens diejenigen zurück, 
welche der Ehre halber über die haftbare Summe gegeben wurden, indem er zugleich 
die Frist zur Einlösung der zurückbehaltenen Pfänder bestimmt und diese auf neue 
Bitten verlängert; meistens erlässt er auch wohl das halbe oder selbst das ganze Wergeid, 
indem er alle Pfänder zurückgibt: in diesem Falle verlangt es die Sitte, dass ihm der 
Begnadigte irgend eine werthvolle Waffe zum Geschenk macht. Denn der Vorwurf, 
dass Einer für den Mord oder die Entehrung eines Familiengliedes Geld empfangen 
habe, ist für den Albanesen ebenso ehrenrührig als der, dass er nicht im Stande ge- 
wesen, dessen Tod oder angethanen Schimpf zu rächen. Dieser Vorwurf wird so aus- 
gedrückt: ,Du hast das Blut deines Bruders usw. gegessen/ Mitunter versucht man ohne 
vorhergegangene Unterhandlung vermittelst eines solchen Zuges die Verzeihung durch 
Überraschung von dem Verletzten zu erobern. Dabei setzt man sich der Gefahr aus, 
das Haus von dem Verletzten verlassen oder denselben unerbittlich zu finden, indem er 
die Wiegen unberührt lässt. Um die neugeschlossene Freundschaft zu befestigen, ver- 
binden sich die Versöhnten je nach den Umständen entweder durch Gevatterschaft bei 
der Taufe oder dem ersten Haarschnitt ihrer Kinder oder durch Blutsbruderschaft, 
welche hier den slavischen Namen pobratinia führt. In Bezug auf die geflüchteten 
Verwandten des Mörders tritt dieselbe Ceremonie ein. Ist eine bedeutende Anzahl 
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derselben geflohen, so beschicken sie das Haus des Verletzten schon nach wenigen 
Tagen mit mehreren Wiegen und Bevollmächtigten und erhalten in der Regel selbst die 
Geschwisterkinder des Mörders, wenn sie mit ihm nicht unter 6inem Dache lebten, die 
Zusage der Sicherheit. Nach einigen Monaten beschicken auch die Brüder des Mörders 
den Verletzten, wenn sie wegen vorgerückten Alters oder Presshaftigkeit oder aus anderen 
Gründen die Gewährung ihrer Bitte erwarten können, 
v. Hahn, Albanesische Studien I. 177. 

2. 

Nach einem andern Bericht findet bei den Albanesen bei Mord und Todtschlag die 
Aussöhnung in folgender Weise statt: Sind seit dem Vergehen, das zu sühnen ist, Jahre 
verflossen, so kann ein entfernter Verwandter oder Freund des Beleidigers sich zum ver- 
letzten Stamm begeben, um für jenen Verzeihung zu erlangen: häufig fällt dieses Amt 
dem Pfarrer zu. Wenn Zureden nicht zum Ziele führt, wird die Religion zu Hilfe ge- 
nommen. Der nächste Verwandte des Beleidigten wird an die Gebote des Christenthums, 
an das Beispiel Jesu Christi erinnert, kleine Kinder umfangen bittend und jammernd die 
Füsse des Unerbittlichen. Der Pfarrer nimmt schliesslich seine Zuflucht zu den äussersten 
Mitteln: der Hartherzige wird aus der Kirche, die er nicht mehr betreten darf, ausge- 
schlossen, wobei ihm die härtesten Verwünschungen entgegengeschleudert werden: ,Dein 
Pulver möge niemals Feuer fangen, deine Kugel nie treffen, dein Geschlecht vom Erd- 
boden verschwinden und du und die Deinigen mit geladenen Flinten sterben. 4 An dem für 
die Aussöhnung festgesetzten Tage versammelt sich die Freundschaft des Mörders und die 
entfernteren Stammesglieder des Beleidigten bei der Familie des Beleidigers, wo sich 
auch der Pfarrer einfindet. Von da geht es nach dem Hause des Verletzten: an der 
Spitze des Zuges schreitet der Messner mit Kreuz und Evangelium einher, ihm folgt der 
Pfarrer im Ornat, dann so viel Säuglinge in Wiegen, als man auftreiben kann, darauf 
der Mörder mit auf den Rücken gebundenen Händen (die Mordwaffe ist ihm um den 
Hals gehängt), endlich der Stamm des Schuldigen. Vor dem Hause des Beleidigten 
legen die Männer die Mützen auf die Wiegen, welche so gestellt werden, dass die 
Kinder nach Osten sehen. Der Mörder setzt sich am Eingange des Hauses nieder. 
Der Beleidigte zeigt sich alsdann an der Schwelle, worauf der Pfarrer die Entstehung 
der Blutrache erzählt, alle Schuld auf den gesenkten Blickes dasitzenden Beleidiger 
wälzend. Erweicht, bemächtigt sich der Beleidigte einer Wiege, mit der er mehrmals 
von links nach rechts durch das Zimmer geht, um sie zuletzt so an ihren Platz zu 
stellen, dass das Kind nach Westen blickt. Seine Verwandten thun dasselbe mit den 
anderen Wiegen, worauf sie sich in das Haus zurückziehen. Der Priester und die 
Verwandten des Beleidigers treten nun in das Zimmer, den Schuldigen hinter sich 
schleppend. Dann knieen sie vor den im Zimmer versammelten Verwandten des Ge- 
tödteten nieder und flehen das Oberhaupt derselben um Verzeihung an. Ist er bereit 
zu verzeihen, so tritt er an den vor ihm knieenden Beleidiger heran, reisst die Mord- 
waffe von seinem Halse, schleudert sie mit seinen eigenen Waffen von sich, umarmt 
und küsst den Schuldigen mit den Worten: ,Ich verzeihe dir auf meine Ehre. 4 Damit 
ist der Friede geschlossen. Die Verwandten des Mörders bieten dem Beleidigten das 

Kostbarste, was sie besitzen, an, ihre Waffen, die er annimmt, jedoch nach dem Ver- 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 26 
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8öhnungsmalile ganz oder theil weise zurückstellt. Bei den Mirediten, Dukad&n und 
Pülasi werden weder Waffen, noch Geld angenommen, da sich vergossenes Blut durch 
kein Geschenk vergüten lasse. Jedoch behält das Haupt des beleidigten Stammes die 
Flinte und die Pistolen des Mörders zur Erinnerung. Das den Verwandten des Opfers 
zu zahlende Blutgeld hängt vom Übereinkommen der Parteien ab. 

Nach Sp. Gopßevid, Oberalbanien und seine Liga. Leipzig. 1881. Seite 322. 

Verwundungssühne. 
Bei den Bergstämmen im Bisthum Skodra (Skutari). 

Für Verwundungen ist es weit leichter, von dem Verletzten Verzeihung zu erhalten, 
sei dieses vermittelst einer Geldsumme oder der Bezahlung der Curkosten oder auch 
ohne alle Entschädigung. Kommt die Sache auf Betreiben des Verletzten beim Pascha 
zur Verhandlung, so besteht dort die gesetzliche Taxe von 500 Piaster, auf welche bei 
bedeutenden Verletzungen oder Verstümmlungen zu Gunsten des Verletzten erkannt wird. 

v. Hahn, Albanesische Studien I. 177. 



Deutung der Sühne. 

Durch den Blutpreis wird, wie es scheint, der beleidigten Familie für den Verlust 
eines erwerbenden Mitgliedes Ersatz geleistet: bei den Pastrovid soll noch nie eine 
Familie eine Entschädigung angenommen haben. Durch die demüthigende Stellung, in 
welcher der Schuldige vor dem Verletzten erscheint und auf die es vorzüglich ankommt, 
soll dieser milder gestimmt und zur Vergebung geneigt gemacht werden: demselben 
Zwecke dient die Vorzeigung der Säuglinge in ihrer Unschuld und Hilflosigkeit. Die 
Tücher, mouchoirs, die nach Viaila in ihren Wiegen liegen, sind Geschenke, durch 
deren Annahme der Beleidigte zuerst seine Geneigtheit zu verzeihen kundthut: diese 
Darstellung beruht jedoch wahrscheinlich auf einem Missverständnisse, denn nach J. G. 
Kohl I. 432 wird jedes der Kinder von dem Verletzten als seinen Taufpathen mit einem 
Tüchelchen beschenkt. Die am Halse des Schuldigen hangende Mordwaffe deutet an, 
dass er sich ganz und gar in der Gewalt des Beleidigten befindet. Dass die Mordwaffe 
zerbrochen wird, berichten Vialla und Kohl I, 434. Die Pathen- und Wahlbruder- 
schaften sollen die Freundschaft der Sippen befestigen. Die Anwesenheit zahlreicher 
Mitglieder beider Sippen gibt dem Act der Sühne die wünschenswerthe Publicität. Die 
Theilnahme des Priesters macht die Handlung nicht zu einer religiös kirchlichen: sie 
erklärt sich aus der Nothwendigkeit der Anwesenheit eines Schriftkundigen. Man beachte 
Lago's Nachricht: I parenti dell' uccisore vengono in atto sommesso, asper si di cenere, 
e con tutte le dimostrazioni esteriori del pentimento. H. 93. So viel von der Sühne in 
Montenegro und den angrenzenden Gegenden. 

Die entsprechende Ceremonie bei den Albanesen ist der bei den Montenegrinern 
so ähnlich, dass man eine Beeinflussung des einen Volkes durch das andere anzunehmen 
genöthigt ist: bei dem Umstände, dass die montenegrinische Ceremonie in gewissen 
Punkten anderen Slaven fremd ist und gerade in diesen Einzelheiten mit der albane- 
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sischen übereinstimmt, kann man geneigt sein, die Albanesen für das beeinflussende 
Element zu halten. Auch scheint in dieser Hinsicht der albanesische Act klarer: der 
Priester beschwört den Beleidigten im Namen des Kreuzes, des Buches und des un- 
schuldigen Blutes, v. Hahn erinnert hiebei 206 an Justinus VII. 2: Illyrii infantiam 
regis pupilli contemnentes bello Macedonas aggrediuntur, qui proelio pulsi, rege suo 
in cunis prolato et pone aciem posito, acrius certamen repetivere, tanquam ideo victi 
fuissent antea, quod bellantibus sibi regis sui auspicia defuissent, futuri vel propterea 
victores, quod ex superstitione animum vincendi ceperant, simul et miseratio eos infantis 
tenebat. Was die Stellung der Wiegen anlangt, so hat v. Hahn eine Deutung derselben 
versucht I. 178. 206. 

In den ßechischen und polnischen Sühnen stellen die Begleiter des Schuldigen 
seine Sippe dar. Das blanke Schwert deutet an, dass sich der Thäter in der Ge- 
walt des Beleidigten befindet, der ihm nun Gleiches mit Gleichem vergelten kann. 
Wenn man die einzelnen Theile der Todtschlagssühne bei den Öechen und Polen mit 
Bestimmungen der Pönitentialbücher vergleicht, kann man nicht umhin, anzunehmen, 
dass zwischen beiden ein Zusammenhang besteht, und dass jene Sühnen durch die 
katholische Bussdisciplin beeinflusst worden sind. Was von den Sühnen in Böhmen 
und Polen, gilt von den deutschen aus Schlesien, die von Frauenstädt 182 — 250 ver- 
öffentlicht worden sind. Es wäre auch befremdend, wenn Kirchenbussen und Todt- 
schlagssühnen Jahrhunderte hindurch nebeneinander bestanden hätten, ohne aufeinander 
einzuwirken. 

Die Praxis der griechischen Kirche in Todtschlagsfällen scheint sehr mild gewesen 
zu sein. Ein serbisch-slovenischer Nomocanon enthält hierüber folgende Bestimmungen: 

1. Ubivyj samovolbnö clovSka 20. löte da ne pri6estit& se, po 56. pravilu velikago 
Vasilija. 

2. Aste nevoljeju ubijeto, 10 16t& [da ne prißestitb se], po 11. pravilu togozde. 

3. I2e ubijetb na brani ili vb razbojnicShB, I6ta 3. da ne pricestitB se, po 13. pravilu 
togoäde, jegda ubo priidutB na nB sb mBci. ASte 2e razbojnikB sb mbci ne prüde, 
razve da ukradetB ili vBzmetB n£cBto otB svoihB emu, i tB mogy ub62ati ne ube2a, nB 
mBCB izBmB ubi razbojnika, jako ubijca zapröStenB budetB, po 7. glavg, 1. stihija, si 
recB 20. 16t&. 

4. SveStenikB 2e nizlagajetB se, jakovo ljubo ubijstvo sBtvorivB, po 66. pravilu 
svetyhB apostolB i po 55. pravilu velikago Vasilija. 

Der erste Absatz ist die- allerdings unvollständige Übersetzung einer Stelle aus 
Basilius Magnus: f 0 sxooaCax; «povsöaac, |isxd 8s xoöxo {JLSxajJLsXTjÖsCc, stxoatv Stsotv dxot- 
vgwjxoc £oxou tote aYtctafiaat. Basilius Magnus, Epistola CCXVII. Migne IV. 796. 

Die Anordnungen Basilius des Grossen hinsichtlich des Todtschlags sind viel strenger 
als die aus dem serbisch-slovenischen Nomocanon angeführten, wie aus folgender Stelle 
hervorgeht: Td 8s süxoatv gnrj oöxodc otxovo{A7j9iqasxai sie aox$* sv xsoaapatv Srsot icpoaxXaistv 
ö^stXst, ££<o ttjc 66pac sax&c toö söxxTjpfoo ofxoo xai xä>v eiatövtoov 8sö[isvoc sö/t^v oicsp 
aöxoö icoieloOat, s£aYops6<ov rqv £8tav icapavojiiav. [isxd 8s xd xsaaapa £xtj etc xo6c dxpo«>- 
jisvooc 8s/6ifjasxaf xai sv icsvxs äxsat [isx aozm s£sXsoasxat. sv xsoaapot, oo<xn?asxat. sv 
srcxd £xsot jisxd xobv sv oicoicxobost icpooso^ojisvoc s£sXs6asxat. sv xsoaapat aoax^osxat jjlövov 
xoic ictaxotc, icpoa<popäc 8s oö |isxaX^<J;stai. icX7]p(i)8svx(ov 8s xoüxgdv jjts0s$st xä>v aYtaaji/xx<ov. 
oixovojJiTjÖ^asxat 8s xd 8sxa Ixtj sie 5 aöx$ ouxar 86o jjlsv £xtj icpoaxXaoasr xpta 8s Snrj sv 

26» 
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dxpo(0{jLSVo«; Sta'csXsaei, tsaoapatv cSicoicwctgdv, xal svtaotcp aoar^aetat (jlövov xai t<{> s£?]<; xd 

Nach einem Nomocanon ruft der Todtschläger: SüfX^P^ 001 ^ l 101 ' a8eX(pot, 5tt (pövov 
•eicofojoa. Cotelerius, Monumenta I. 74. 



Anmerkungen. 

133, Z. 27. L'article 17 de la Joyeuse-Entr6e de Wenceslas subordonna Toctroi des 
lettres de gräce pour homicide simple (dootslach) ä la conclusion pr6alable de la paix k 
partie. Cette disposition 6tait conforme aux enseignements des jurisconsultes. Poullet 269. 

138, Z. 21. Dem krv entspricht in den ragusanischen Urkunden sanguis, la sangue 
Blutrache für Todtschlag oder Verwundung: esse in sanguine cum aliquo; das italienische 
Wort ist in dieser Bedeutung fem., nicht masc, wahrscheinlich nach dem slav. vraida: 
dagegen sanguinem sparsum. Dem iskati krvi, Monum. serb. 256. 370. 467, steht ital. 
cerchar la vrasda gegenüber. Im Kriege 1430 Hessen die Ragusaner in ihrem ganzen 
Gebiete, mit Ausnahme der Stadt selbst, cridare sanguinem, die Blutrache durch Herolde 
ausrufen, in Folge einiger von Trebinjanern an Ragusanern verübten Todtschläge. Konst. 
Jireftek. 

138, Z. 35. Mir wird in den ragusanischen Denkmälern wiedergegeben durch acon- 
zamento de la sangue, achordium pro homiddiis et sanguine, finis de homicidiis et sanguine, 
remetter (oppos. reseruar) la sangue. Man füge noch hinzu: za vrazdu se naciniti, utakmiti 
se i zgoditi. Konst. Jire8ek. 

138, Z. 37. osveta: ital. bei den Ragusanern und sonst vendeta, vendeta per sangue, 
far vendeta. Konst. Jirecek. 

139, Z. 8. fida, affida in ragusanischen Urkunden für vjera. Konst. JireSek. 

139, Z. 15. vraida (vrasda, vrascda), in lateinischen und italienischen Denkmälern 
aus Ragusa unübersetzt gelassen, ist das zu zahlende Sühngeld, daher pecunia vrasde, 
solutio vrasde, solvere vrasdam; daneben sctiisf actio sanguinis, solutio sanguinis. Man unter- 
schied vrasda integra für den Todtschlag und vrasda pro vulneratis für Verwundungen. 
Der Vergleich über die Zahlung des Sühngeldes wurde unter besonderen Formalitäten 
vollzogen, durch eine porota, consuetudo porotae, von 24 porotnici, 12 von jeder Partei. 
Um die Todtschläge auf ihrem Territorium einzuschränken, verpflichteten die Ragusaner 
durch den ordo pro vrasda vom Jahre 1423 zur Zahlung des Sühngeldes jedesmal die ganze 
Landschaft, in der der Todtschlag vorgefallen. Das Sühngeld wurde den Verwandten 
des Erschlagenen gezahlt. Konst. JireSek. 

140, Z. 4. fum findet sich nach einer gütigen Mittheilung von Prof. Dr. Konstantin 
Jirecek in zwei Urkunden: 1. In der Urkunde Joan Alexander As6n's 1347 für das 
St. Nicolauskloster von Orehovo: ili fum ili raspustz ili razboj ili komski täte ili pro6q& 
globy. Safafik, Pamätky, II. Auflage, 98. Z. 10. 2. In der Urkunde des Garen §isman 
(f 1373) für das Kloster an der Vitosa bei Sofia: ni fum ni globy . . . ni gadalstva ni 
raspusta. 109, Z. 7. Dass fum griech. «pövoc ist, kann nicht bezweifelt werden; dass es 
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dem bulg. vraida entspricht, zeigt die Vergleichung der hier angeführten Stellen mit 
der 155, Z. 40, citirten. 

140, Z. 27. guerra unmittelbar aus dem Mittellat., das Wort findet sich in Urkunden 
aus Deutschland: Per nimias gwerras domini nostri serenissimi regis romani. Urkunde 
um 1300. 

141, Z. 13. Über vira vergleiche man Tobien 118. Dem germanischen vira entspricht 
russisch golovSöina. Ivanisevt 110. 

142, Z. 13. faida inimicitia, vindicta parentum, vindicta mortis. 

147, Z. 19. Gewisse Orte und die Nähe gewisser Personen gewährten dem Verbrecher 
Sicherheit: dies galt namentlich von der Nähe der Könige, der Königinen und Fürstinen, 
ja sogar von der eines Weibes überhaupt, und in der Gegend von Baröges in Bigorre 
(Frankreich) soll noch gegenwärtig nach einöm uralten Herkommen jeder zu einem Weibe 
geflohene Verbrecher sofort begnadigt werden. Tobien 98. Die geringste Verletzung 
eines Weibes würde in Montenegro mit dem Leben bezahlt. Beschimpfung eines Weibes 
soll nie vorkommen: ein russischer Reisender fragte den Fürsten von Montenegro, warum 
das Gesetz, wohl das von 1797, keine Bestimmung enthält, um Beschimpfungen von 
Frauen hintanzuhalten, und erhielt die Antwort, das sei nicht noth wendig, denn eine 
solche Handlung sei ebenso unmöglich wie etwa zum Monde hinaufspringen. Popovfc 160. 
Der Montenegriner lebt für den Krieg und für die Besorgung öffentlicher Angelegen- 
heiten; der Montenegrinerin fällt die Leitung des Hauswesens zu. Manchmal scheint 
sie jedoch aus diesem Kreise herauszutreten: in einem Liede wird erzählt, Kristina 
StaniSina sucht ihren Gatten, erfährt von einem sterbenden Krieger, Hasan Aga habe 
Staniäa erschlagen. Auf dem Rosse des todten Helden und mit seinen Waffen angethan 
jagt sie Hasan Aga nach und tödtet ihn. Von Hasan's Gattin wird Kristina zum Zwei- 
kampf herausgefordert: Da vidimo, koja <$' biti bolja. Verrätherisch nimmt die Türkin 
ihren Bruder mit sich: Kristina erschlägt diesen und führt Hasan Aga's Gattin als Ge- 
fangene heim, ,dass sie ihr die Kinder wiege 4 . 139. 

149, Z. 4. Der das Gesetz gegeben, Danilo, fiel selbst als Opfer der Blutrache. 

153, Z. 13. In Bosnien herrschte die Ansicht, dass der Tod eines im Kriege gefallenen 
Edelmannes selbst durch den Friedensschluss nicht gesühnt wird. Dagegen behaupten 
die Ragusaner gegen die Serben, gegen die Bosnier und zuletzt auch gegen die Türken, 
dass der Todtschlag im Kriege keiner Blutrache oder Sühne unterliege, und dass der 
Friedensschluss jedesmal alle Blutrache aufhebe. Monum. serb. 170. 256. 370. 467. Konst. 
Jirecek. 

153, Z. 38. Waren der Schuldige sowohl als seine Verwandten zahlungsunfähig, dann 
griff nach germanischem Recht das Gesetz dem ersteren an Leib und Leben, falls die 
dreimal an ihn erlassene Citation erfolglos geblieben war. Tobien 93. 

154, Z. 15. mortem: zu lesen morte. " 

154, Z. 37. Ako ubigne (krivac), imaju nega bliäike osud platit pol, a pol nega redi, 
ako je ima. Si aufugerit (reus), solvant ejus propinqui poenae dimidium, et dimidium 
ejus heredes, si quos habet. Der Gegensatz nöthigt, unter bliXike nicht erbende Ver- 
wandte anzunehmen, was darauf beruht, dass ursprünglich das ganze Pleme für das 
Blutgeld aufkommen musste. 

169, Z. 8. Blutrache bei den Eraniern und Indern. 
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172, Z. 5. Italiern: zu lesen Italienern. 

172, Z. 27. Aus dem dreizehnten Jahrhundert stammt folgende Notiz: Et hic volo 
te notare, quod cum omnes homines naturaliter tendant ad vindictam, Florentini maxime 
ad hoc sunt ardentissimi et publice et privatim. Man füge hinzu: Audivi optimos Floren- 
tinos maxime damnantes genus Floren tinorum a nimio appetitu vindictae. Ferners: tra 
noi (Fiorentini) un motto, che Vendetta di cento anni tiene lattaiuoli.' Con la qual figura 
volevan dire, non muta mai i denti della puerizia, riman sempre giovanissima, non in- 
vecchia mai; ossia per tarda che venga, vien sempre a tempo. Endlich: Non si ricordan 
dei tempi, o nulla ne sanno, quelli che sull' episodio di Geri del Bello si scandalizzano 
che Dante approvi nel suo parente il desiderio della Vendetta, o quelli altri che cavillano 
per discolparnelo. Giudiziose parole di Raffaele Andreoli; e altretanto acuta la osser- 
vazione che Virgilio, cioö la ßagione, non ne faccia al discepolo rimprovero alcuno. 
,La Vendetta privata', prosegue 1' egregio dantista ,fino a che non potö sottentrarle la 
pubblica, fu un diritto legale; ed anche gran tempo dipoi rimase un dovere di onore. 4 
E cita le dottrine di ser Brune tto, maestro di Dante, e conchiude: ,Altrettanto reo, ma 
ben piü ridicolo, sembrerk a' posteri il nostro duello.' Del Lungo 36. 37. 42. Non sa quanto 
dolce si sia la Vendetta ne con quanto ardor si desideri, se non chi riceve V offese. 
Boccaccio, Decamerone III. 7. 

201, Z. 10. Nachträglich wird mir eine serbische Sühne in serbischer Sprache nach- 
gewiesen: ,Va ime Hrista amin. Ljeta gospodnja 1784 na dan rozdestva svetoga Jovana 
krstitelja i proroka, dano u Sotoniöima u Crmnici. Da jest vedenije svakome ßelovjeku, 
koji cujei vidi sije pisanije i da se zna: kako na danasnji dan u dobar cas, sastase se 
dvadeset i Cetiri kmeta i dobra coeka, moljeni i prizvani od Pastrovidä i Spicanä, da razvide 
porok i razmiricu krvnu, koja su se nesredom slußila u posljedno vrijeme i prizvavsi 
ime Bo2je, od kojega proizlazi svaki pravi sud, po dusi osude: U prvoj, da se prebiju 
tri mrtve glave spicanske za tri pastrovske. U drugoj, da za dijete PaStrovsko, sto 
Spicani zaklaSe na pravu boga, neka doSekaju tri stotine PaStrovida, a rukostavnik da 
izadje preda nje pu§kom krvnicom o vratu; a po casti i proStenju da im iznese na trpezu 
sto i dvadeset dukata i suvise bracko mito po obicaju zemlje; i neka im da dvanaest 
kumstvä i dvostrako pobratimstvä. U tredoj prebismo plijen za preuzim, a ranu cobana 
paStrovskoga, koji osta cor u lijevome oku, procijenismo sest krvt, neka mu plate Spißani 
seset cekina i berberinu, Sto sam rece po dusi da je potroSio. A megja neka je, gdje 
ka2u Pa§trovici, a SpiSani da se prodju sjeke i pa§e tugjega pod globom. U&injeno i 
potvrgjeno u dvoje, a da se sve izvrsi do Petrova dnevi, koji prvi na zdravlje dodje. 
Trösci po pola.' Ova se osuda napisa jednako na dva lista, oba privezana na donjijem 
krajima prositijem koncem, a konac protaknut kroz jednu mletaöku perperu pro§upljenu 
Silom na dva boka. Dohvati pop Androviö za jedan list, a Mirceta za drugi, a glava 
kmecka prestriXe nozicama perperu po pola, te tako listovi ostanu razdvojeni, jedan pri 
popu a drugi pri Mirßeti, kao znak, da se vraXda medju njima prekinula.' Sdepan Mitrov 
LjubiSa, Pripovijesti 163. 
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DIE ELEGISCHE DICHTUNG DER CHINESEN 



VON 

D* 1 AUGUST PPIZMAIEE, 

WIRKLICH KM MITGLIED« DBB KAISERLICHEN AKADKMIB DER WI8SRN8CHAFTRN . 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 10. MAI 1887. 



In der vorliegenden Abhandlung hebt der Verfasser, um das Wesen der chinesischen 
Elegie darzuthun, denjenigen Theil der Gedichte £j Pe-khiü-I's, welche durch die 

Benennung ^ ,die Beklagungen 4 bezeichnet werden, sowohl chinesisch als in Ueber- 
setzung, hervor. In diesen dem Zeiträume Tsch'ang-khing (821 — 824 n. Chr.) angehörenden, 
meistens kürzeren Dichtungen beklagt Pe-khiü-I das Bedauerliche in seinen eigenen oder 
auch in fremden Verhältnissen. Dabei wurden drei beschreibende grössere Gedichte, 
deren Titel ^ || ,üas Wandeln zu dem Kloster Wu-tschin 4 , J|| |$| ff ,Die 
Reise nach dem Südosten 4 und yj| jjjjj j|| ,Man wohnt zurückgezogen in dem Dorfe 
des Wei 4 , welche den elegischen Charakter tragen, aus anderen Abschnitten ebenfalls 
aufgenommen. Die letzteren zwei Stücke enthalten jedoch dunkle und sehr schwierige 
Stellen, welche, obgleich über sie in der Ausgabe kaum etwas vorkommt, in ihrer 
Vollständigkeit belassen wurden. 

In seiner Arbeit gibt der Verfasser die chinesischen Verse auf dieselbe Weise wie 
es früher geschehen, nämlich wortgetreu und des poetischen Verdienstes unbeschadet, 
wieder, was ihm bei der in diesem Falle stylistisch und ursprünglich oft als vieldeutig 
sich erweisenden deutschen Sprache erst nach vielem Zeitaufwande gelang. 

Die einer Beachtung vorzüglich würdigen Stücke, wie: , Das Dorf Tschü-tsch'in 4 , ,Als 
man die Gedichte Teng-fang's las 4 , ,Auf der nördlichen Ebene von Ki-tscheu 4 , ,Man 
gelangt wiederholt zu dem alten Wohnsitz an dem Wei', ,Die Gefühle beim ersten Eintritt 
in Hiu 4 , ,Beim Vorbeiziehen an dem Dorfe Tschao-kiün 4 , ,Man ersteigt die alte Erdstufe 
im Osten der Feste 4 , ,An die Brüder von Kiang-nan', ,Das Einherschreiten auf dem 
Ostdamm 4 , gehören sämmtlich zu den ,Beklagungen 4 . Das Gedicht auf das Wandeln zu 
dem Kloster Tschü-tschin findet sich noch unter den vier Abschnitten des ,Ruhig Erlebten 4 . 
Die längeren Stücke: ,Die Reise nach dem Südosten 4 und ,Man wohnt zurückgezogen in 
dem Dorfe des Wei 4 , sowie einige der am Ende gebrachten, wurden in die Abschnitte 
der Sammlung ^ j^f , Mustergedichte 4 eingereiht. 
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+t $1 Jfc Das Dorf Tschü-tsch'in. 
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In Siü-tscheu, alter Bezirk Fung, 

Ein Dorf ist, es heisst Tschü-tsch'in. 

Von der Kreisstadt entfernt über hundert Li, 

Maulbeerbäume, Hanf grün in Fülle. 

Der Webstühle, Webschiffchen Ton knarrend. 

.Rinder, Esel laufen ohne Zahl. 
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Die Mädchen schöpfen in dem Thalfluss Wasser, 
Die Männer holen auf den Bergen Brennholz. 
Die Kreisstadt fern, Sachen des Palastes wenige, 
Das Gebirg tief, die Sitte der Menschen einfach. 
Hat man Güter, man nicht treibt Kaufmannschaft, 
Gibt es Starke, treten sie nicht in das Kriegsheer. 
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Haus für Haus man bewahrt des Dorfes Geschäft, 

Ist das Haupt weiss, man nicht tritt aus dem Tho 

Geboren, ist man des Dorfes Volk, 

Gestorben, ist man des Dorfes Staub. 

Auf den Feldern die Alten und die Jungen, 

Einander sehend, warum freudig? 




Die elegische Dichtung der Chinesen. 
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In dem ganzen Dorf nur zwei Geschlechtsnamen/ 

Von Geschlecht zu Geschlecht unter ihnen Heirat. 

Die Verwandten wenn entfernt wohnen, gibt es Seitengeschlechter, 

Die Aelteren, Jüngeren wenn umher wandeln, gibt es Scharen. 

Bei gelben Hühnern und weissem Wein 

Fröhliche Zusammenkünfte, dazwischen nicht zehn Tage. 

£ mm m m & & & 

Die Lebenden nicht weit sich trennen, 

Bei Vermälung früher nahe Nachbarschaft. 

Die Todten nicht weit werden begraben, 

Grabhügel viele rings um das Dorf. 

Da man zufrieden im Leben und im Tod, 

Nicht mühselig die Gestalt und der Geist. 

Somit viele Langjährigkeit, ganzes Lebensloos, 



Hier und dort 
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sieht Ururenkel. 
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Ich geboren bin in der Gebräuche Bezirk, 

Jung, klein als ich war, verwaist und auch arm, 

Bios ich unterscheiden lernte Recht und Unrecht, 

Zufällig auf mich nahm Grobes, Anstrengendes. 

Für die Welt als Muster der vornehme Name bei Belehrung, 

Gelehrte schätzen hoch das Amt bei Vermälung. 

Dadurch mich legt' ich in Fussfesseln, Handfesseln, 

Ward in Wahrheit ein Mensch des grossen Irrthums. 

1 In dem Dorfe gab es nur die zwei Geschlechtsnamen Tschii und OB Tsch'in, daher dessen Name. 
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Mit zehn Jahren ich erklärte, las Bücher, 

Mit fünfzehn ich konnte fortsetzen Schriftschmuck. 

Mit zwanzig erhoben zu glänzender Begabung, 

Mit dreissig ich wurde Vorstellungen machender Diener. 

Nach unten gab es das Anknüpfen von Gattin und Kind, 

Nach oben gab es des Gebieters und der Verwandten Gnade. 

Ich unterstützte das Haus, diente dem Reich, 

Hoffte, dass ich hierdurch kein Entarteter war. 

Ii Ii I i i i 

Man dachte gestern, dass Scharen umherzogen das erste Mal, 

Es erstreckt sich bis jetzt auf fünfzehn Frühlinge. 

Auf einzelnem Schiff man dreimal gelangte nach Tschu, 

Auf magerem Pferd viermal vorbeikam an Thsin, 

Am Tag wenn man wandelte, war die Farbe des Hungers, 

In der Nacht wenn man schlief, war ohne Ruhe die Seele. 

Im Osten und Westen nicht eine Weile Stillstand, 

Kommen und Gehen wie schwimmende Wolken. 
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Getrennt, verwirrt, man verlor die Heimat, 

Knochen und Fleisch oft zerstreuten sich, theilten sich. 

Des Stromes Süden und des Stromes Norden, 

In jedem waren lebenslang Verwandte. 

Lebenslang, den ganzen Tag sie Abschied nahmen, 

Dass sie schieden, über ein Jahr man hörte. 
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Am Morgen kummervoll man liegt bis zum Abend, 

Am Abend wehklagend man sitzt, erlebt den frühen Morgen. 

Der Traurigkeit Feuer verbrennt des Herzens Krümmungen, 

Der Betrübniss Rauhfrost dringt in des Schläfenhaares Wurzeln. 

Das ganze Leben bitter auf diese Weise, 

Beständig Gelüsten ist nach des Dorfes Volk. 



W f# SP 3t Als man die Gedichte Ting-fang's las. 
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Auf des Staubes Gestellen viele Sammlungen von Schriften, 

Zufällig man nahm eine Rolle, schlug sie auf. 

Ehe man noch geseh'n den Geschlechtsnamen und Namen, 

Muthmasste man, es seien Thao-thsien's Gedichte. 

Als den Namen man sah, wusste, dass sie von dir, 

Schmerzlich es mich machte betrübt. 
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Bei Dichtern viele Hemmniss und Mühen, 

In den nahen Tagen wahrhaftig kommt es vor. 

Von Tu-tse-mei 1 in der Mutterstadt 

Man noph immer auflesen kann, was hinterlassen. 

Von Meng-hao-jen in Siang-yang 

Man auch hört, das Schläfenhaar ward zu Seidenfäden. 



Tu-tse-mei ist der Dichter ItT Bf Tu-fu. 




August Pfizmaier. 
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Ach bei dir beides nicht so, 

Mit dreissig du bist in tuchenen Kleidern. 

Entrissen dem Wohnhaus, der Gehalt nicht wird erreicht, 

Neuvermält, die Gattin noch nicht heimgekehrt. 

In jungen Jahren ohne der Krankheit Sorge, 

Nämlich du stirbst an des Weges Kreuzung. 
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Der Himmel nicht gab Einkünfte, Langjährigkeit, 

Er nur gab gute Worte der Schrift, 

Diese Ordnung nicht wieder man bespreche, 

Der Kunstfertigkeit Sternbilder man nicht kann zurückweisen. 



"Hf — Jfc Jtfc Dre * Gedichte, in welchen man das Alter beseufzt 

Erstes Gedicht. 
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Wenn der Morgen sich erhebt, in dem leuchtenden grünen Spiegel 
Gestalt und Schatten beides lautlos. 

Die jungen Jahre sich verabschieden von mir, sich entfernen, 
Das weisse Haupthaar in der Ilichtung des Kammes fällt. 
Zehntausend Verwandlungen sich bilden allmälig, 
Allmäliges Schwinden man sieht unmerklich. 
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Nur man fürchtet, in dem Spiegel das Angesicht 
Diesen Morgen älter als gestern. 

Das Leben des Menschen bei Wenigen volle Hundert, 
Man nicht erlangt beständige Fröhlichkeit, Freude. 
Wer berechnet des Himmels und der Erde Herz, 1 
Tausend Jahre mit der Schildkröte, dem Storch? 
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Ich habe gehört, als guten Arzt 

Im Alterthum und jetzt man rühmt Pien-thsiö. 

Alle zehntausend Krankheiten man kann zurechtbringen, 

Nur Arzneien nicht gibt es, die zurechtbringen das Alter. 



Zweites Gedicht. 

Ich eine Handvoll Haupthaar habe, 

Mit dem Kamm geordnet, warum geheim, gerade? 

Einst es glich der schwärzlichen Wolke Glanz, 

Jetzt wie der rohen Seidenfäden Farbe. 

In dem Kästchen man hat einen alten Spiegel, 

Will man sich spiegeln, früher man seufzt. 

Seit das Haupt weiss geworden, 

Man ihn nicht will hell schleifen und reiben. 



1 Das Herz ist der Stamm, die Grundlage. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 28 
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Der Krähe Haupt und des Storches Hals 

Bis zu dem Alter beständig wie Tinte. 

Bios des Menschen Schläfenhaar, die Haare, 

Man erlangt nicht, dass sie das ganze Leben schwarz. 



Drittes Gedicht. 
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In früheren Jahren man pflanzte Pfirsichkerne, 

Dieses Jahr sie wurden Bäume mit Blüthen. 

In vergangenen Jahren neue Kinder, 

Dieses Jahr sie schon lernten schreiten, 

Nur man erschrickt, dass Dinge gross wachsen, entstehen, 

Unmerklich der Leib schwindet am Abend. 
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Entfernt sein, wie will man es? 

In jungen Jahren bei Zurückbleiben man steht nicht still. 

Vermittelst Schreiben heute der Gedanke, 

Rings umher weil man sich hält an die Verwandten. 

In den Jahren der Kraft man nicht fröhlich ist und freudig, 

In den Jahren, wo man erwächst, man bereuen soll und bemerken. 
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^ ^ & Der frühe Frühling an dem Thalfluss. 
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Auf des Südens Bergen der Schnee noch nicht zu Ende, 

Auf dem nördlichen Berggipfel zurückbleibend übriges Weiss. 

In dem westlichen Thalfluss das Eis schon geschmolzen, 

Der Frühling hervortretend in sich fasst neuen Lazur. 

Der Ostwind kommt mehrere Tage, 

Verborgenes regt sich, keimende Pflanzen brechen auf. 
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Tief man erkennt, des Yang einstimmendes Werk 

Eines Tages nicht vergebens hingeworfen. 

Man liebte dieser Himmelsluft Wärme, 

Kam, streifte neben dem Thalfluss die Steine. 

Einmal man sass, wollte vergessen auf die Heimkehr, 

Am Abend der grossen Vögel Stimmen riefen. 
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Beifuss abschloss Maulbeerbäume, Brustbeeren, 
Versteckter Wiederglanz, Rauch und Feuer am Abend. 
Nach Hause man kam, fragte nach dem Nachtessen: 
Des Hauses Menschen sollen Täschelkraut 1 und Weizen. 



1 Da8 Täschelkraut dient zur Versüssung der Speisen. 
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Man geleitet die Brüder bei Umkehr in die Schneenacht. 
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Die Sonne dunkel, die Wolkenluft gelb, 

Im Nordosten der Wind schneidend. 

Um die Zeit von des Dorfes Süden man zurückkehrt, 

Eben erst von den Brüdern man nahm Abschied. 

Bei der Trennung der Brustlatz von Thränen noch immer feucht, 

Bei der Umkehr das Pferd zu wiehern noch nicht aufhört. 
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Man wollte heimkehren in ein inneres Haus, sitzen, 

Der Himmel verborgen, oft ohne Mond. 

Die Nacht lang, das Feuer erloschen, zu Ende, 

An des Jahres Abend der Regen gefroren, geknüpft. 

Ruhig und still, der ganze Ofen Asche, 

Bei Wirbelwind fallend auf den oberen Stufen Schnee. 
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Gegenüber dem Schnee gemalt kalte Asche, 

Das übrige Lampenlicht wieder wird verlöscht. 

Die Asche todt wie mein Herz, 

Der Schnee weiss wie mein Haupthaar. 

Was man antrifft, alles so beschaffen, 

Einen Augenblick man kann vor Traurigkeit vergehen. 
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Umkehrend man bedenkt, eintretend man sitzt und vergisst, 
Im Gregentheil der Kummer erweckt stilles Gefallen. 
Durch das ganze Leben wie das Herz man wäscht, die Weise, 
Gerade sie wird heute Nacht hingestellt. 



Man ersteigt den alten Grabhagel im Osten des Dorfes. 
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Hoch, sich neigend, aus alter Zeit ein Grabhügel, 

Auf ihm sich befindet der Rinder und Schafe Weg. 

Bios vorhanden das sehr hohe Haupt, 

Traurig dies, von dem Busen umschlossen! 

Man wendet das Haupt, blickt nach dem Dorf in die Ferne, 

Man sieht nur Wüstenei, Pflanzen der Felder. 
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Des Dorfes Menschen nicht lieben die Blumen, 

Häufig man pflanzt Kastanien und Brustbeeren. 

Wenn man kommt in dieses Dorf und anhält, 

Man nicht bemerkt, dass der Glanz der Sitte gut. 

Die Blumen wenige, Nachtigallen auch selten, 

Jahr aus, Jahr ein, der Frühling der dunkle, der alte. 
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Man hört in der Nacht einen singenden Menschen. 
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In der Nacht auf der Papageien-Insel man ankerte, 

Des Herbststromes Mond rein und hell. 

In dem Nachbarschiff ein singender Mensch war, 

Der hervorbrechende Klang konnte machen vor Kummer vergeh n. 

Der Gesang endend, ward fortgesetzt durch Weinen, 

Des Weinens Ton durchdringend, wieder stockend. 
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Man suchte nach der Stimme, sah diesen Menschen, 

Es war ein Weib, deren Angesicht wie Schnee. 

Allein, gelehnt an den Mastbaum, sie stand, 

Schön von Anblick, siebzehn bis achtzehn von Jahren. 

In der Nacht die Thränen glichen ächten Perlen, 

Zu zweien, zu zweien fallend bei dem glänzenden Mond. 
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Man fragte, wessen Hauses Weib sie sei, 
Gesang und Weinen warum kalt und schneidend. 
Einmal man fragte, einmal sie netzte den Brustlatz, 
Sie senkte die Brauen, durchaus sie nicht sprach. 
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Ü" Mi ifr Der neugepflanzte Bambus. 

0 * # ft u ä n a 

Zur Seite zu steh'n der Stadt, die Absicht nicht ward erreicht, 

Bei verschlossenem Thor die Herbstpflanzen wachsen. 

Wodurch Freude haben an des Feldes Eigenschaft? 

Man pflanzt Bambus mehr als hundert Stengel. 

Wenn man sieht an diesem Thalfluss die Farbe, 

Denkt man, dass man erlangte die Leidenschaft der Berge. 

Zu Zeiten von öffentlichen Geschäften frei, 

Den ganzen Tag man wandelt um das Gitter. 
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Man nicht sage, die Wurzeln noch nicht fest, 
Man nicht sage, der Schatten noch nicht vollendet. 
Schon man fühlt, dass in dem Vorhof der Erdkreis, 
Nach und nach es gibt übrige Frische. 
Sehr man liebt nahe dem Fenster zu liegen, 
Im Herbstwind die Aeste machen ein Geräusch. 
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Die Anregung durch den frühen Herbst in Khiö-kiang. 
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Weit weg die Hitze, die Wolken sich zerstreun, 
Wehend der kühle Wind sich erhebt. 
An dem Teiche der Herbst auch kommt, 
Die Lotusblumen zur Hälfte bilden Früchte. 
Das lichtrothe Angesicht schmilzt, hört auf, 
Am hellen Tage kein Erschöpfen seiner selbst. 
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Des Menschen Langjährigkeit nicht wie ein Berg, 

Der Jahre Glanz eiliger als das * Wasser. 

Der grüne Pflanzenwust und das rothe Blutkraut 

Jahr für Jahr im Herbst einander ähnlich. 

Im vergangenen Jahr hier der traurige Herbst, 

In diesem Herbst er wieder hierher kommt. 

m m £ « m m m 

Auf der Wanderung nach Siang-yang denkt man an Meng-hao-jen. 
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Die Berge von Tshu lasurblau, hoch und steil, 

Das Wasser des Han lasurblau, wogend. 

Der erblühende Geist im Knüpfen bildet Gestalten, 

Den Schriftschmuck des Geschlechtes Meng. 1 

Jetzt ich hersage den hinterlassenen Schmuck, 

An den Menschen denkend, ich gelange nach seiner Heimat. 

m m m m b m 
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1 Des Dichters Meng-hao-jen geschah auch Erwähnung in dem Gedichte: Als man die Gedichte Teng-Fang's las. 
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Der ruhige Wind, kein Mensch ist, der es fortsetzt, 
Der Abend des Tages in Siang-yang leer. 
Im Süden man blickt auf des Hirsch thores Berg, 
Schattig, als ob Ueberfluss an würzhaften Pflanzen. 
Altes Verborgensein, man weiss nicht den Ort: 
Die Wolken tief, die Bäume dunkelgrün. 



k m u m m 

Auf der nördlichen Ebene von Ki-tsch'ing gedichtet 
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Der Wildniss Farbe warum kalt und grasgrün? 

Des Herbstes Geräusch auch ruhig und fern. 

Der Wind weht, gelber Erdstaub sich erhebt, 

In der sinkenden Sonne jagend des Eroberungszuges Wagen. 

In welchem Zeitalter hier man eröffnete das Reich? 

Des Lehens Grenzen hundert Li und darüber. 
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Alterthum und Jetztzeit auf einander nicht warten, 

An dem Morgenmarkt kein beständiges Wohnen. 

Einst eine Feste der Menschen, die Mitte der Stadt, 

Jetzt verändert es ist zu einem Erdhügel. 

Einst ein Grab der Menschen, die Mitte der Aecker, 

Jetzt verwandelt es sind Strassen und Thore der Strassen. 
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Denkschriften der pbil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 29 
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Zerstören und Erheben einander drängen, 

Die Sonne, der Mond wechselseitig weilen. 

Die Zeitalter sich verändern, ohne zu hinterlassen die Sitte, 

Wie kann man wissen, wie es war im Anfang? 

Die wandelnden Menschen nach tausend Jahren 

Im Busen das Alterthum tragen, leer, unschlüssig. 
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Man gelangt wiederholt zu dem alten Wohnsitz an dem Wei. 
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Der alte Wohnsitz die Krümmung des klaren Wei, 
Man öffnet das Thor an der Pflanzen Ueberfahrt. 
In zehn Jahren eben einmal man zurückkehrt, 
Beinahe man sich verirren will auf dem Heimwege 
Man zurückdenkt an das Wandeln der Tage von einst, 
Beklagung an den Orten, wo vor Alters man ging. 
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Die Weiden, die man gesteckt, bildeten einen hohen Wald, 
Die Pfirsiche, die man gepflanzt, wurden alte Bäume. 
Dabei man erschrak über die erwachsenen Menschen, 
Sie alle waren ehemalige Knaben und Säuglinge. 
Man versuchte zu fragen nach den ehemaligen Greisen, 
Zur Hälfte sie waren um das Dorf herum in den Gräbern. 

£ A ffi ö # 
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0 * *n & B 
******* 

* • £ # * £ 



Digitized by 



Die elegische Dichtung der Chinesen. 



227 



Schwimmend entstehen zugleich mit Vergangensein ein Gast, 
Vorher, nachher wechselnd man kommt und sich entfernt. 
Der helle Tag wie das Kleinod, die Perle, 
Aufgehend, untergehend der Glanz nicht steht still. 
Die menschlichen Wesen täglich sich verändern, 
Bei Erheben des Auges traurig, was wird begegnet. 
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Im Umwenden denkend, denk' ich an meinen Leib, 
Wir erlangen den Abend, wo man nicht schwindet? 
Das hellrothe Angesicht schmilzt ohne Aufhören, 
Das weisse Haupthaar wächst ohne Zahl. 
Bios es gibt einen Berg ausserhalb des Thores, 
Der drei Berggipfel Farbe wie vor Alters. 



JS ^ A Die GtefQhle beim ersten Eintritt in Hiä. 1 





INI 




T 


± 


m 


*■ #5 












PS 




m 




Ä - 






w 










Ol 



Oben sind zehntausend Klafter die Berge, 

Unten sind tausend Klafter das Wasser. 

Grün, grün der Zwischenraum beider Felsenufer 

In Breite, Schmalheit fasst ein Schilfrohr. 2 

Kiü-thang 3 leer, geradezu umgeworfen, 

Bei Yen-yü 4 in dem steilen Gipfel die Berghöhe. 



1 Hiä-tscheu, das spätere I-ling-techeu in dem Reiche Thsu. 
3 So in den Liedern des Reiches Wei: 

Wer würde sagen, dass der Fluss breit? 
Ein Schilfrohr übersetzt ihn. 

3 Der Damm Kiü-thang befindet sich ein Li Östlich von Kuei-tscheu. 

4 Yen-yü ist ein Fluss am Ausgange des Dammes Kiü-thang. In den beiden Zeichen und jjgj ist hier links noch 
das Classenzeichen y zu setzen. 
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Ehe noch Nacht, sind die schwarzen Felsen dunkel, 

Ohne Wind die weissen Wellen sich erheben. 

Die grossen Steine wie Messer und Schwerter, 

Die kleinen Steine wie Hauer und Zähne. 

Einen Schritt kann man nicht wandeln, 

Um wie viel weniger eintausend dreihundert Li? 1 
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Grasartig, schwach die Bambushaut, das Bambusseil, 8 
Ach in Gefahr des Rudermeisters Zehen! 
Wenn er einmal strauchelt, kein festes Schiff, 
Mein Leben gebundener als dieses. 

Beständig man hört das Stützen auf Redlichkeit und Treue, 
Die Barbaren konnten schon wandeln. 
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Seit dem Alterthum schwimmende, versinkende Menschen, 
Wie wären sie Alle keine weisen Männer? 
Um so mehr ich, dem um die Zeit der Befehl gegeben, 
Lahm, verkehrt, nicht würdig, dass man sich verlasse. 
Beständig man fürchtet, dass man ohne Begabung selbst, 
Wieder auftritt ruhmlos im Tode. 



1 Von Hift-tscheu bis Jg£ yy\ Tschung-tscheu setzen sich Stromschnellen und unwegsame Stellen auf einer Strecke von 
eintausend dreihundert Li fort. 

2 lieber das Zeichen 4* ist hier noch das Classonzeichen kfic zu setzen. 
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tsl* ff A3 M, Beim Vorbeiziehen an dem Dorfe Tschao-kiün. 1 
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Die reingeistige Perle wird erzeugt ohne Aussaat, 

Die buntfarbige Wolke wird hervorgebracht ohne Wurzel. 

Auch wie jene jüngere Schwester, 

Sie geboren in diesem fernen, niedrigen Dorfe. 

Zierliche Dinge sind schwer zu verdecken, 

Hastig gewählt, sie tritt in des Gebieters Thor. 

Einzig schön, von Allen beneidet, 

Zuletzt Verstössen nach der verschlossenen Ringmauer. 

Nur dieses in dem Zeitalter seltene Bildniss, 

Warum kein Einziger nach ihm zurückblickt in Gnade? 

Die Sache ward weggelegt, die Macht musste weggehen, 

Man konnte nicht ausgehen von dem Höchstgeehrten. 

Da Weiss und Schwarz bereits veränderlich, 

Mennigroth und Grün warum werth des Erörterns? 

n m & ® * n 
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Endlich man begrub im Norden von Tai die Gebeine, 
Liess nicht zurückkehren nach Pa-tung die Seele. 



1 Das Dorf Tschao-kiün liegt vierzig Li nordöstlich von gjt Kuei-tscheu. Es heisst so von der berühmten Schönheit 
Tschao-kiün, deren Name auch als Beiname gebraucht ward, wie es offenbar hier geschehen. 
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Giftig, schal der Abendwolken Wasser, 

Sich anlegend wenig in der Heimat Garten. 

Das zierliche Aussehen verwandelt ist schon lange Zeit, 

Nur ist des Dorfes Name vorhanden. 

<ft £ '» 7 * # 
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In dem Dorfe sich fand ein zurückgelassener Greis, 
Auf schwarze Punkte zeigend, er mir es sagte. 
Man suche nicht, vor dem Vergangenen zu warnen, 
Man fürchte, Schuld auf die Künftigen zu vererben. 
Bis heute die Dorfmädchen in dem Angesicht 
Durch Brennen, Sengen bilden Schorf und Narben. 1 
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Die Sophora des Vorhofes. 
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In des Südens Gegenden reichlich Bambus und Bäume, 
Nur ist die grüne Sophora selten. 
Von zehn, die man pflanzt, sieben bis acht sterben, 
Gesetzt dass sie leben, so sind sie auch zertheilt. 
Warum in dieser Landschaft, an des Vorhofes Fuss 
. Ein Stamm allein vielfach von Blüthen ? 
Dunkel, dunkel lasurblauer Rauch die Blätter, 
Schlank, schlank mit gelben Blumen die Aeste. 

tt 4 fflf ■ £ * * 

1 Um nicht wie Tscbao-kiün als Schönheiten zu gelten. 
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Mein Haus an den Ufern des Flusses Wei, 

Vor dieses Baumes Schatten die mennigrothe Erde. 

Plötzlich zu dem Himmelsufer gewendet er erscheint, 

Man denkt, es sei die Zeit, wo in dem alten Garten er war. 

In der Menschen Leben gibt es der Gefühle Regung, 

Eine zufällige Sache herbeizieht, was man ersehnt, 

Bei den Bäumen noch immer Wiederholung, 

Um so mehr wenn man sieht alte Verwandte, sie kennt 1 
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Man ersteigt die alte Erdstufe im Osten der Feste. 
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Nahe reichend an der östlichen Vorstadt Seite 

Gibt es grüne Steinmassen mit Erde. 

Man weiss nicht, von welchem Zeitalter es ist, 

Muthmasst, es sei die Erdstufe des Königs von Pa. 

Die Lieder von Pa längst verklungen, 

Der Palast von Pa versunken in gelben Erdstaub. 

Nach einander Frühlingspflanzen sich vereinen, 

Rinder, Schafe sich winden um die vier Ecken. 
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Ich komme, steig' empor einmal, blick' in die Ferne, 

Das Auge gipfelt, das Herz traurig! 

Zuerst man sieht des Stromes, der Berge Gewalt, 

Die Bergspitzen gehäuft, die Wasser im Kreise sich dreh'n. 

Gestützt auf die Höhe, Sehen und Hören sich erweitern, 

Gekehrt in die Ferne, die Brust, der Brustlatz sich öffnen. 

Nur vorhanden an den alten Garten der Gedanke, 

Seit der Zeit, wo aus Nordost man kam. 
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£g $t Die Mücken. 
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In Pa rings Feuergluth, giftige Pflanzen, 

Im zweiten Monat die Mücken entsteh'n. 

Stechen 1 sie die Haut, sie nicht sich lassen wegstreifen, 

Umringen sie das Ohr, summend ihr Ton. 

Dieses Wesen ziemlich unscheinbar und klein, 

Es betrifft den Menschen im Anfang sehr leicht. 
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Wie die Haut es ist, wird man verleumdet, 

Dauert es lang, dann Pusteln und Beulen sich bilden. 

Wenn Beulen sich bilden, gibt es kein Mittel, 

Was nothwendig, ist binderlich sein dem Keimen. 

Das kleine Insect warum werth, dass man es bespricht? 

Verborgen man vergleicht den Trieb die Menschen zu warnen. 



Ufr )L f5l Öl W An die Brüder von Eiang-nan. 
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Die getrennt, zerstreut, Knochen und Fleisch zärtlich geliebt, 
In schnellem Einherjagen der Name, der Nutzen anzieh'n. 



1 In dem Zeichen [jjjj ist hier links noch das Classenzeichen pj zu setzen. 
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Einmal man lässt rennen des Staubes Pferde, 

Einmal man schwimmt auf des Windes, der Wellen Schiffe. 

Plötzlich man gedenkt der Zeit, wo die Hand man vertheilte, 

Traurig, schweigend, dem Herbstwind voran. 

Seit man schied, auf den Morgen wieder der Abend, 

Gehäufte Tage wurden zu sieben Jahren. 
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Die Blumen abfielen an dem Teich in der Feste, 
Der Frühling tief an dem Himmel über dem Strom. 
Das Stockwerk ersteigend, man nach Südost blickte, 
Die Vögel vernichteten, 1 der Rauch dunkelgrün. 
Von einander entfernt wieder um wie vieles? 
Weges nahezu dreitausend Li. 

Auf ebenem Boden noch immer unmöglich zu sehen, 
Um so mehr wenn dazwischen Berge, Flüsse. 



^ £t ÖÖ Der frühe Herbst von Khio-kiang. 
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Die Herbstwellen, rothes Blutkrautwasser, 

Abends sich spiegelnd, grüner Pflanzen Uferbänke. 

Allein man vertraut den Huflattichpfaden, 

Den vier Feldrainen an KhiÖ-kiang's Teiche. 

Frühzeitig kühl, Klarheit später verlangt, 

Uebrige Hitze, Dunkelheit kommt, sich zerstreut. 

Eben man sich freut, dass Feuergluth, Wärme 2 geschmolzen, 

Wieder ach! der Zeitpunkt wechselt. 



1 Die Vernichtung des Stammhauses. Man sagte auch in diesem Sinne: Vögel und vierfüssigo T liiere gingen einher und 
vernichteten es. 

2 In dem Zeichen j ^L soll hier links das Classenzeichen stehen, doch ist dieses Zeichen in der angegebenen Be- 
deutung auch ohne das genannte Classenzeichen üblich. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 30 
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Meine Jahre dreissig sechs, 

Fortschreitend der Abend, wieder der Morgen. 

Des Menschen Langjährigkeit siebenzig selten, 

Von siebenzig jüngst verging die Hälfte. 

Einstweilen man soll dem Weine gegenüber lachen, 

Man nicht ausstosse, herabblickend auf den Sturm, Seufzer. 
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Zum ersten Male nach Tschung-tscheu gelangt, ersteigt man den östlichen Söller. 
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Von Bergen gebunden die Stadt, der Wohnsitz eng, 

Bergschluchten das Wetter heranziehen rings umher. 

Wälder, Bergspitzen, wenig ebener Boden, 

Nebel, Regen oft verfinstern den Himmel. 

Verborgen, verborgen, wo Salz man siedet, das Feuer, 

Ausgedehnt, ausgedehnt, wo Brachfelder 1 man brennt, der Rauch. 

Jt t M 1 • 
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Man vertraut diesem östlichen Söller am Abend, 

Der Wind, der Mond um die Zeit flüchtig, 

Gestützt auf das Vordach, man hofft, was man ersehnt, 

Das Auge durchschnitten, das Herz zerfliessend. ✓ 

Sich wegwendend von dem Frühling, gibt es Wildgänse, die fortzieh'n, 

Das Wasser befahrend, keine Schiffe, die kommen. 



1 Zu dem Zeichen |£J ist hier noch der Theil rechts oder auch oben hinzuzusetzen. 
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Ich in dem Busen trug die Bewachung des Ostens von Pa, 

Ursprünglich ein Weiser war aus des Passes Westen. 

Durch das ganze Leben man war nicht seicht, 

Bei Fliessen, Fallen, sehr man empfand Mitleid. 

Auf dem Wasser die Bergulme schwamm zehntausend Li, 

In dem Käfig der grosse Vogel gefangen durch fünf Jahre. 
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Die neue Gnade dasselbe wie Regen und Thau, 

In der fernen Landschaft benachbart Berge, Flüsse. 

Briefe wenn auch weggehen, wieder kommen, 

Bei Genossen der Lehengrenzen sie eintreffen fortgesetzt. 

Es ist wie einer Schönen Angesicht, 

Will man es sehen, Dunkelheit, keine Beziehung. 



tf* JJß In der Landschaft: 
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Auf des Bezirkes Weg die Nachricht abgeschnitten, 
In der Bergfeste die Sonne, der Mond spät. 
Will man wissen, ob der Landstrich nahe oder fern, 
Vor den Stufen man pflückt Li-tschi. 
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1$C Hc 3§ Die Nacht des westlichen Söllers. 
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Kummervoll, wieder kummervoll 

Der Feste Winkel, des verborgenen Waldes Wipfel 1 

In des Berges Vorwerk die Lampenfeuer selten, 

An der Bergschlucht Himmel die Sterne, des Nössels Sterne wenige. 
Der Jahresglanz 1 ostwärts das fliessende Wasser, 
Die Lebensrechnung südwärts des Astes Vogel. 
Der Mond untergegangen, an dem Strom versunken, 
Der westliche Söller todt, noch nicht Tagesanbruch. 

Ifc JÜ Der Tagesanbruch des östlichen Söllers. 
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Düster, düster! wieder düster, düster! 

In dem östlichen Söller kein Gast, der einkehrt. 

Die Feste dunkel, Wolken und Nebel viele, 

Die Bergschlucht tief, die Aecker, der Boden eng. 

Von der Nacht die Lampen noch immer bleiben, glänzen, 

Am frühen Morgen die grossen Vögel erst breiten die Flügel. 

Will man wissen, ob die Berge hoch oder niedrig, 

Man sieht nicht, ob die östlichen Gegenden weiss. 



:££ $j) Die Blüthen des Oelbeerbaumes. 

ig M M fit M 

m & n ifc m * 

± m n b m n 

Ä M + i«* ft. 

m m n * 9 

1 Der Jahresglaoz sind die Zeiten des Jahres. 
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In des Frühlings Geboten es gibt beständiges Erhoffen, 
Ist es klar, hell, der Oelbeerbaum zuerst ausschlägt 
Warum in dieser Bergschlucht von Pa 

Des Oelbeerbaumes Blüthen sich öffnen im zehnten Monat? 
Wie wäre dieser Sache Grundordnung verändert? 
Man glaubt, der Boden sich eignet zu Unterscheidung. 

«III** 
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Der Erde Luft im Gegentheil Kälte, Wärme, 

Die Himmelszeit niederfallend, belebt, tödtet. 

Pflanzen und Bäume feste, starke . Dinge, 

Das Verliehene ganz gewiss schwer zu entreissen. 

Der Wind, das Erhoffen wenn einmal ungleich, 

Die Blüthen vertrocknen, hierauf sich widersetzen, stechen. 

£ m * » 
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Um so mehr ich, ein Mensch des Nordens von Eigenschaft, 
Ich nicht ertrage der südlichen Gegenden Hitze. 
Gewaltig abgemagert, Langjährigkeit bei dem Himmel, 
Wie kann ich mich stützen auf den Abschnitt der Zeit? 



*Ä JÜ ^ Das Einherschreiten auf dem Ostdamm. 

Am Morgen man ersteigt den Ostdamm, schreitet einher, 
Am Abend man ersteigt den Ostdamm, schreitet einher. 
Der Ostdamm, was an ihm wird geliebt? 
Man liebt diese neu entstandenen Bäume. 
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Gepflanzt man hat um des Jahres Anfang, 
Feuchtigkeit, ßlüthenglanz erreichen des Frühlings Abend. 
Wirklich die Absicht, nach der Ordnung zu pflanzen, 
Ohne Reihen, auch ohne Zahl. 

Grüngelbes Dunkel, schräg der Schatten sich wendet, 

Würzige Luft, geringer Wind hinüberzieht. 

Neue Blätter, die Vögel kommen herunter, 

Verwelkte Blumen, die Schmetterlinge fliegen fort. 

Ruhig man anhängt des gefleckten Bambus Stab, 

Gemächlich man nachschleppt den gelben Hanfschuh. 

Will man kennen Vergangenheit und Zukunft augenblicklich: 

Grünes Moos bildet den klaren Weg. 

Der in dem obigen Gedichte erwähnte Ostdamm liegt in dem ehemaligen ^ jft 
Hoang-tscheu, welches zu dem heutigen Han-yang gehörte. Der in späterer Zeit lebende 
Dichter ^ ijsJJ Su-sehö bewunderte ausschliesslich Pe-khiü-I. Zum Statthalter von Hoang- 
tscheu herabgesetzt, baute er ein kleines Haus auf diesem Damme und nannte sich den 
Frühgebornen des Ostdammes. 



^ jfj; Man entsendet dasjenige, was man in dem Busen trägt. 

ft « h t « i ^ 

Freude vergeht, gewiss Traurigkeit entsteht, 

Grosses kommt, gleichsam Nichtiges gipfelt. 

Wer würde sagen, diess zugezählt so? 

Mein Weg warum am Ende versperrt? 

Man hatte gesucht den Wahrsagermeister, wahrsagte: 

Die Schildkröte, die man berührte, zuletzt schweigsam, schweigsam. 

Auch man emporblickte, fragte den Himmel: 

Der Himmel blos grasgrün, grasgrün von Farbe. 
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Seither man sich nur vertraute dem Schicksal, 
Name, Nutzen, im Herzen beides stand still. 
In den nahen Tagen dagegen zufrieden, müssig, 
In des Bezirkes Garten auch an Ituhe der Gedanke. 
Sich umdrehend man sieht die Mühsal In der Welt, 
Die Mühsal besteht in Suchen und nicht erlangen. 
Ich jetzt ohne etwas, das ich suche, 

Ziemlich man sich trennt von des Kummers, der Traurigkeit Grenze. 
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Unter der Halle was ist, das vorhanden? 

Zehn Fichten an meinen Stufen. 

Wirr gestellt ohne Reihen und Ordnung, 

Die hohen und niedrigen auch nicht gleichmässig, 

Die hohen drei Klafter hoch, 

Die niedrigen zehn Schuhe niedrig. 
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Sie sind wie im freien Felde gewachsen, 

Man weiss nicht, von welchem Menschen gepflanzt. 

Sie zusammenstossen mit dem grünen Ziegeldach, 

Was sie aufnimmt, von weissem Sande die Erdstufe. 

Am Morgen und Abend sie haben den Wind und den Mond. 

Bei Trockenheit, Feuchtigkeit ohne Staub und Schlamm. 



JH Die Fichten des Vorhofes. 
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Der ferne Gleichklang im Herbst rauschend. 1 

Der kühle Schatten im Sommer eisig. 

In des Frühlings Tiefe schwacher Regen am Abend, 

An den vollen Blättern Perlen herabhängend. 

An des Jahres Abend grosser Schnee der Himmel, 

Erdrückt die Aeste durch Edelsteine rein weiss. 2 
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Die vier Zeiten, jede hat einen Zweck, 

Die zehntausend Bäume nicht deren Genossen, 

Im vergangenen Jahre man kaufte dieses Wohnhaus, 

Viel man wurde von den Menschen verlacht. 3 

Ein ganzes Haus, zwanzig Seelen 

Uebersiedelten, sich begaben zu den Fichten, kamen. 
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Uebersiedelnd, kommend, welchen Gewinn hat man? 
Nur man gewinnt Verdruss, der Brustlatz wird geöffnet. 
Sofort hierdurch man vermehrt die Freunde, 
Warum nöthig das Verbinden mit Weisheit, Begabung? 
Man erblickt in mir gleichsam den gewöhnlichen Mann, 
Der mit Mütze, Gürtel einherläuft in Staub. 
Man noch nicht nannte den Besitzer der Fichten, 
Von Zeit zu Zeit einmal man sich schämt im Busen. 



In dem Zeichen JjJ ist hier links das Classenzeichen zu setzen. 
In dem Zeichen ijffi ist hier statt ^ das Classenxeichen Q zu setzen. 
Bei dem Zeichen ist hier links das Classenzeichen hinzuzusetzen. 
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Das Bambusfenster. 
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Immer man liebte Wang-tschuen's 1 Kloster, 

Das Bambusfenster in dem nordöstlichen Flurgang. 

Einmal getrennt länger als zehn Jahre, 

Den Bambus sehend, man noch nicht hatte vergessen. 

Diesen Frühling, in des zweiten Monats Anfang 

Bei Wahrsagen das Weilen bestand in neuem Glänze. 
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Noch nicht Zeit war zu errichten Stall und Rüstkammer, 

Einstweilen früher man baute die einzige Halle. 

Eröffnend das Fenster, man nicht anklebte Papier, 

Pflanzend Bambus, man sich nicht hielt an Reihen. 

Den Gedanken man nahm, dass unter dem nördlichen Vordach 

Fenster und Bambus einander erreichen. 
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Wo das Dach er umringt, die Töne gebrochen, 
Nahe den Menschen, die Farbe grasgrün. 
Wenn Rauch durchzieht, Dunkelheit, wolkige Luft, 2 
Wenn der Mond durchdringt, hell zu sehen der Glanz. 
Um die Zeit die drei Versteckungen 8 an dem Himmel, 
Die Himmelsluft heiss wie siedendes Wasser. 



3 Die drei Versteckungen sind die drei heissen Zeiten des Jahres, so genannt, weil der Uratoff der Finsternis« sich versteckt. 
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Bios unter diesem Bambusfenster 

Am Morgen umhergehend, man löste die Kleider. 

Leichter Flor, eine Breite Tuch, 

Kleine Matten, sechs Schuhe das Bett. 

Keine Gäste, den ganzen Tag ruhig, 

Wenn Wind weht, die ganze Nacht kühl. 
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Jetzt man wusste, des früheren Alterthums Menschen 
Bei Besprechen der Dinge ziemlich erörterten, erklärten. 
Bei frischem Wind an dem nördlichen Fenster man lag, 
Man konnte stolz sein auf Hi, Hoang. 1 



>ltf A %L 4 1 ^5 In der Krankheit hält der Freund Nachfrage. 
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Dass man lag, lange Zeit, man erwähnt nicht die Tage, 
An dem südlichen Fenster Abend, wieder Abend. 
Lautlos die Pflanzen unter dem Vordach, 
Der kalte Sperling am Morgen und Abend wird gehört. 
Mit Gewalt man sich hielt an den Stock vor dem Bette, 
Aufstand, sich wandte zu dem Gang in dem Vorhof. 



1 Hi und Hoang sind Namen zweier Sterne, welche hier wohl gemeint werden. 
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Als Gefährten man trifft den alten Freund, der anlangt, 

Sofort, wie man einmal trifft, man entgegengeht. 

Man setzt weiter das Bett, begibt sich in die schräge Sonne, 

Auseinander legend den Pelz, man sich lehnt an den vorderen Balken. 

Dazwischen man sprach, vertrauend einnahm Arzneien, 

Allmälig man bemerkt, dass es Neigung gibt des Herzens.. 

^ E ü 1 Das Gedicht auf das Wandeln zu dem Kloster Wu-tschin. 
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Yuen-ho neuntes Jahr, 1 Herbst, 
Achter Monat, des Mondes obere Sehne. 2 
Ich lustwandelte zu dem Kloster Wu-tschin, 
Das Kloster auf dem Berge Wang-schiin liegt. 
Entfernt von dem Berg vier bis fünf Li, 
Früher man hörte das Wasser rauschen. 

n m 8 # % 
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Von hier man verliess Wagen und Pferd, 

Durchwatete zuerst des lasurblauen Baches Krümme. 

Mit der Hand stützte man sich auf des grünen Bambus Stab, 

Mit dem Fuss auf die Stromschnelle der weissen Steine man trat. 

Allmälig man war verwundert, dass Ohr und Auge leer, 

Man hörte nicht des Menschengeschlechtes Lärmen. 

1 Das Jahr 814 n. Chr. 
1 Der zunehmende Mond. 
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Von des Berges Fuss man blickte nach des Berges Höhe, 
Anfangs Muthmassung war, man könne nicht erklimmen. 
Wer wusste, dass in der Mitte war ein Weg, 
Gekrümmt, gebrochen, verkehrend mit dem Felsengipfel ? 
Einmal man ruht unter Fahnenstangen, 
Wieder man ruht an steinerner Pagoden Seite. 
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Der Pagoden Zwischenraum lang über eine Klafter, 
Thor und Thür ohne Riegel und Barren. 
Gebückt man spähte, man sah keinen Menschen, 
Steinernes Haupthaar niederhing wie Schöpfe. 
Erschrocken hervorkommend weisse Fledermäuse 
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Man wendet das Haupt, das Klosterthor wird erblickt, 

Von der grünen Uferbank eingezwängt das hellrothe Vordach. 

Als ob man zerrissen hätte des Berges Bauch, ihn geöffnet, 

Hingesetzt hätte das Kloster zwischen ihn. 

Als man trat in das Thor, kein ebener Boden, 

Der Boden eng, vergebens leer und gross. 

% m m & ^ m 
tfö # * m t m 

m m z m m n 
*fe * m fk *» ^ 

» Ä S ± » fR 



Digitized by 



Die elegische Dichtung der Chinesen. 



245 



Gemächer, Flurgänge sammt Erdstufen, grossen Hallen 

Hoch, niedrig gemäss dem Gipfel, dem Kegel. 

Auf dem Felsengipfel keine zusammengefasste Erde, 

Von den Bäumen viele schmächtig und fest. 

Mit Wurzel und Stamm umfassend Steine, sie wachsen gross, 

Gebogen, gekrümmt Insecten, Schlangen sich winden. 
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Fichten und Zimmtbäume verwirrt, ohne Reihen, 

Zu den vier Zeiten in Büschen, blätterreich. 

Die Aeste, die Wipfel schlank, stilles Wehen, 

Der Ton wie in dem Winde Saitenspiel. 

Der Sonne, des Mondes Glanz nicht durchdringt, 

Grüngelbe Schatten mit einander sich mengen, wachsen. 
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Von der Dunkelheit Vogel um die Zeit ein einziger Laut, 
Man hört es, ähnlich wie von der kalten Grille. 
Anfänglich man ausruht in dem Lusthaus des Gästeranges, 
Den Sitz einnehmend, man noch nicht gelangte zur Ruhe. 
Nach einer Weile man öffnet die nördliche Thür, 
Zehntausend Li deutlich und offenbar. 
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An die Traufe streifend, von dem Regenbogen Schnee fiel schwach, 

Rings um die Dachfirste Wolken kreisten, sich drehten. 

Zwischen der rothen Sonne weisser Regen, 

Schatten und Heiterkeit zugleich 6in einziger Rinnsal. 

Das Feld eine grüngelbe Matte, Pflanzen und Bäume, 

Die Augen an der Grenze verschlangen die Ebene von Thsin. 
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Das Wasser des Wei winzig, nicht zu seh'n, 

Der Erdhügel von Han kleiner als die Faust. 

Seit man zurückblickt, um die Zeit der Weg 

Gewunden, wiederglänzend hellrothe Thorgiebel. 

In Reihen auf dem oberen Berge Menschen, 

Jeden Einzelnen in der Ferne kann man betrachten. 
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Vorn gegenüber viele kostbare Pagoden, 

Im Winde Glocken tönen an den vier Enden. 

Tannenzapfen und Thüren, Luftlöcher, 

Geflissentlich Gold und Lazur mannichfach. 

Man sagt, einst Kia-yu-Buddha 

Auf diesem Boden sass in Entzückung. 

Bis jetzt die eiserne Schüssel vorhanden, 

An dem Boden die Spuren der Hand eingebohrt. 

Im Westen man öffnet des Edelsteinbildes grosse Halle, 

Der weisse Buddha starrend um beide Schultern. 

Der Nössel Dickicht 1 ist des Staubes Kleid, 

Man verbeugt sich vor dem Antlitz von Eis und Schnee. 

Gehäufter Reif bildet das Bonzenkleid, 

Durchzogener Hagel sind die Blumenschnüre. 



1 In den Gebräuchen der Erkundigung heissen sechzehn Nössel ein Dickicht. Bei dem Texte des Verses wird nichts 
angegeben 
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Nahe betrachtend, man vermuthete der Dämonen Werk, 

Die Spuren nicht waren geritzt und gemeisselt. 

Zunächst man erstieg die Halle Kuan-yin, 

Noch nicht angelangt, man roch den Zederach. 

Auf den oberen Stufen man auszog beide Schuhe, 

Die Füsse zusammenlegend, man stieg zu der Edelsteinmatte. 
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An den sechs Pfeilern aufgedeckt Edelsteinspiegel, 
An den vier Sitzen gebreitet goldene Glöckchen. 
Schwarz und Weiss von selbst glänzend, hell, 
Man nicht wartet, bis Lampen und Kerzen angezündet. 
Alle Kostbarkeiten mitsammt sich neigen, emporragen, 
Lazurne Gürtelsteine, Korallenfahnen. 
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Der Wind wenn kommt, Aehnlichkeit mit Himmelsmusik, 

Beim Anstossen der Ton klirrend. 

Weisse Perlen wenn herabhängen, Thau gefroren, 

Rothe Perlen wenn tropfen, Blut schwarzroth. 

Mit Punkten zusammengenäht auf Buddha's Haarschopf, 

Ist es vereint der sieben Kostbarkeiten Mütze. 
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Die beiden Eimer weisser Smaragd, 

Die Farbe wie wenn das Herbstwasser kalt. 

Gesondert von den Eimern man sieht die Reliquie, 

Rund, sich umdrehend wie Gold und Mennig. 

Die Edelsteinflöte, welchem Zeitalter sie entstammt? 

Die Himmelsmenschen sie verwenden in dem Göttergarten. 

Geblasen, gleich des Herbstkranichs Stimme, 

Man kann herabsteigen lassen geistige Unsterbliche. 
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Diese Zeit der Herbst eben die Mitte, 

Drei bis fünf, der Mond gerade rund. 

Von der kostbaren Halle sind offen drei Thore, 

Die goldene dunkle Seele sich befindet vor ihnen. 

Der Mond und die Kostbarkeiten auf einander schiessen mit Pfeilen, 

Der Wesenheit Glanz um das Frische, das Zierliche streitet. 
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Beleuchtet er die Menschen, sind Herz und Knochen kühl, 

Den ganzen Abend will man nicht schlafen. 

Am Morgen man sucht der südlichen Pagode Weg, 

Der verwirrte Bambus sich neigt schmeichelnd. 

Der Wald dunkel, man begegnet keinem Menschen, 

Der kalte Schmetterling fliegend flattert. 1 
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1 In dem Zeichen iS ist hier statt des links stehenden Classenzeichens \ das Classenzeichen wX rechts zu setzen. 
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Des Berges Früchte, man kennt nicht ihren Namen, 

Fern und weit sie einzwängen des Weges Hecke. 

Sie genügen zu heilen Hunger, den Mangel, 

Gepflückt, gekostet, von Geschmack süss und sauer. 

In des Weges Süden des lasurenen Thaies Gott 

Mit purpurnem Sonnenschirm, Münzen von weissem Papier. 
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Wenn in dem Jahr Wassersnoth ist oder Dürre, 
Meldet man, lässt ordnen Wasserlinsen, Beifuss. 1 
Weil der Boden lauter und rein, 

Man darreicht, niederlegt ohne Knoblauch und Fett. 

Gefährliche Steine gehäuft vier bis fünf, 

Bergig, ungleich und auch abgeschnitten. 

Beim Schaffen der Dinge welcher Gedanke? 

Ein Erdhügel sich befindet östlich vom Felsen seitwärts. 
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Kühl, schlüpfrig, von Menschen keine Spur, 

Das Moos fleckig wie blumige Hefte. 

Ich kam, erstieg die obere Spitze, 

Blickte nieder in die unermessliche Tiefe. 

Das Auge schwindelte, Hand und Fuss zitterten, 

Ich nicht wagte zu senken das Haupt, hinzusehen. 
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1 Ueber das Zeichen ist hier noch das Classenzeichen -J+ zu setzen. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 32 
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Der Wind unter den Steinen entsteht, 

Er bedrängt die Menschen, aber rundet nach oben. 

Die Kleidung ähnlich den Flügel wurzeln, 

Man öffnet, spannt, will fliegend aufsteigen. 

Emporragend 1 an drei Seiten die Berggipfel, 

Die Berggipfel spitzig, Messer und Schwerter gesammelt. 
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Hier und dort weisse Wolken vorüberziehen, 

Sie theilen sich, öffnen sich, zeigen den grünen Himmel. 

Im Nordwesten die Sonne wenn untergeht, 

Des Abends Feuerglanz roth, völlig rund. 

Tausend Li ausserhalb des Eisvogelschirmes 

Herunter läuft eine Kugel von Zinnober. 
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Im Südosten als der Mond aufstieg. 
War die Nachtluft grün, weit und fern. 
Hundert Klafter Lasur, zur Seite tief der Boden, 
Gemalt hervorkommend Schüsseln von gelbem Golde. 
Des Indigowassers Farbe dem Indigo gleicht, 
Tag und Nacht fortwährend es rauscht. 
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Rings es sich dreht, um den Berg gewendet, 
Wenn man niederblickt, wie grüne Ringe. 
Bisweilen sich breitend, ist es nachlässiges Fliessen, 
Bisweilen sich stauend, ist es laufende Stromschnelle. 
An stillen, klaren, den tiefsten Orten 
Herausschwimmend Krokodildrachenspeichel. 

Hei den zwei Zeichen fjS ist hier links noch das Classenzeichen ll] zu setzen. 
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Sich seitwärts neigend, man hineingeht, 

Die hängende Brücke mehr noch unwegsam, schwierig. 

Man ergreift Schlingpflanzen, tritt auf verkrümmte Bäume, 

Nach unten man verfolgt den aus dem Thalfluss trinkenden Affen. 

Als Schnee zerlaufend, erhoben der weisse Reiher, 

Als Goldstoff hüpfend, erschrocken der rothe Aal. 
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Am Ende man beschloss in dem Handbecken sich zu waschen, 

Wegzuspülen der Gliedmassen, des Leibes Hitze. 

Seicht oder tief überall durchsichtig, 

Es konnte spiegeln Gehirn und Leber. 

Nur man liebte, klar zu sehen den Boden, 

Man wollte suchen, wusste nicht die Quelle. 
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Auf der östlichen Uferbank im Ueberfluss wunderbare Steine, 
Die gesammelten Steinstufen grasgrüner Lang-kan. 1 
. Feucht, weich er hervortritt nach aussen, 
Dazwischen rothgelber Yü-fan. 2 
Pien-ho 3 ist gestorben schon lange Zeit, 
Treffliche Edelsteine viele werden verworfen. 



1 Der Lang-kan "ist ein den Perlen ähnlicher Stein. In den Bergen vorkommend, heisst er der Lang-kan. Im Wasser vor- 
kommend, heisst er die Koralle. 

2 Der Yü-fan war ein berühmter Edelstein des Reiches Ln. 

3 Pien-ho überreichte dem Könige von Thsu einen kostbaren Edelstein, der für werthlos gehalten wurde. 

32* 
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Zu Zeiten durchgelassen bunter Glanz, 

Die Nacht mit den Sternen, dem Monde hängt zusammen. 

Als mittlerer Scheitel der höchste Gipfel, 

Den Himmel stützend aus grünem Edelstein eine Stange. 

Die scheckige Ratte 1 kann nicht aufsteigen, 

Wie sollte bei mir die Fähigkeit sein zu erklettern? 
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Oben sich findet mit weissem Lotus ein Teich, 
Grüner Blüthenschmuck überdeckt die klaren Wogen. 
Den Namen man hörte, konnte nicht hingelangen, 
Die Oertlichkeit keinesweges der Menschen Bezirk. 
Ferner sich findet ein Splitter Stein, 
Gross wie ein schuhgrosser Krug. 



Ä 








Ä 








# 




T 




itt 








m 




# 






* 










IS 


BS 




± 



Ausgestreckt über der halben Wand, 

Unter ihm zehntausend Klafter, er hängt. 

Man sagt, es gab einen vorbeigehenden Meister, 

Sitzend er erlangte die lebenlose Stille. 

Mit Namen er ist der das Herz bestimmende Stein, 

Die Aeltesten durch Geschlechter es überliefern. 



1 In dem Zeichen ist in dem von umschlossenen Theile statt 3£ das Zeichen |§J zu setzen; in hingegen soll 
das Zeichen statt sich mit verbinden. Die beiden Zeichen fehlen in der Druckerei. 
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Hingegen der Unsterblichkeit Tempel man besuchte, 
Wuchernde Pflanzen wuchsen dicht. 

Einst man hörte, der Sohn aus einem Königsgeschlecht 
Geflügelt sich verwandelte, stieg zu dem oberen Blau, 
Westlich davon die Erdstufe der gedörrten Arzneien, 
Gegenüber noch die Unsterblichkeitspflanze, der Disteln 1 Feld. 
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Um die Zeit wieder helle Mondnacht, 

Oben man hörte des gelben Storches Worte. 2 

Sich drehend man suchte des gemalten Drachen Halle, 

Der zwei Greise Bart und Haupthaar gefleckt, 

Nachdenkend als man sah, anhörte die Vorschrift, 

Freudigkeit bei der Verehrung an der Siegel Altar. 
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Wieder man zurückkehrt zu dem Quell unter der Höhle, 
Verwandelt er vorstellt einen Drachen, der kriecht. 3 
Vor den Stufen eine Felsenkluft sich befindet, 
Wenn es regnen will, entsteht weisser Hauch. 
Einst war ein heilige Bücher schreibender Bonze, 
Sein Leib ruhig, sein Herz geläutert, ausschliesslich. 



1 Die Bergdistel wird von den Menschen des Weges als Arznei gebraucht. 

2 Man findet die Angabe, dass der Storch um Mitternacht singt. 

3 In den beiden Zeichen und ist hier links noch das Classenzeichen j|j zu setzen. 
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Angeregt ausserhalb jener Wolken die Tauben, 
In Scharen sie flogen, tausendmal flatterten. 
Sie kamen, fügten hinzu in den Tintenstein Wasser, 
Fortgehend sie tranken unter dem Felsen die Quelle. 
In einem Tag dreimal sie gingen, kamen wieder, 
Der Zeitpunkt beständig nicht verging. 
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Als die Bücher vollendet, er ward genannt der höchstweise Bonze, 

Die Schüler den Namen gaben: das Schwere verbreitend. 

Man hersagt diese Verse der Lotusblumen, 

Die Zahl im Ganzen hundertmal hunderttausend Tausende. 

Der Leib ist zerstört, der Mund nicht ist zerstört, 

Der Zunge Wurzel wie rother Lotus. 
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Die Hirnschale jetzt nicht zu seh'n, 

Der steinerne Umschlag noch immer vorhanden. 

An der Mehlwand gibt es Zeichnungen von U, 

Des Pinsels bunter Glanz, an das Alte gestützt, frisch. 

Auf dem farblosen Wandschirm gibt es verwahrte 1 Schrift, 

Die Farbe der Tinte wie jetzt erst getrocknet. 



1 In dem Zeichen jjjfä ist hier statt ^ das Classenzeichen ^ zn setzen. 
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Die berühmten Grenzen und die fremden Spuren 
Rings man betrachtet, nichts ist, das nicht gestorben. 
Einmal man sich erging durch fünf Tage, Nächte, 
Wollte zurückkehren, kam dabei nicht vorwärts. 
Ich ursprünglich ein Mensch der Mitte der Berge, 
Irrthümlich ward von den Netzen der Zeit gezogen. 







x m 


n 


* 












n 














w ¥ 






• 




ji m 







Gezogen, vorangehend, bewogen man ward zu lesen Bücher, 
Aufdrängend, führend, es hiess erstreben ein Amt. 
Nachdem man erstiegen der geschmückten Schriftzeichen Stufe, 
Noch beschämte der Vorstellungen, Widerstreitungen Zahl. 
Ungeschickt, geradsinnig, man nicht passte zu der Zeit, 
Nutzlos dasselbe wie schlichtes Nähren. 
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Dadurch ist man beschämt, traurig, 

Bekümmert, immer wenig Fröhlichkeit. 

Ohne Verrichtung die Kraft des Herzens zu Ende, 

Noch nicht gealtert, Gestalt und Knochen zerstört. 

Von nun an, wenn man löst den Kamm und das Band, 

Dann erst man sich fühlt von Kummer und Sorge getrennt. 
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Als Lustwandeln war auf den Bergen, auf dem Wasser, 
Noch mehr man erlangte Gestalten fernstehender Thorheit. 
Bei des Feldes Büffel durchschnitten Halfter und Seil, 
Gehend er läuft ohne Hinderniss und Bande. 
Des Teiches Fische losgelassen dringen in das Aleer, 
Einmal fortgeschwommen, wann sie kehren zurück? 













m 






# 




ut 




















[dp 






JS 


+ 


+ 




+ 


* 


Ui 




± 




m 


m 




m 









Ich selbst anzog des weilenden Gelehrten Kleid, 

Mit der Hand erfasste der südlichen Blumen 1 Heft. 

Zuletzt man kam auf diesen Berg, ging fort, 

Ewig dankend für Beziehung in Verstecktheit. 

Ich jetzt über vierzig, 

Seit dieser Zeit der ganze Leib ruhig. 

Wenn man siebenzig macht zur bestimmten Frist, 

Noch immer man erlangt dreissig Jahre. 

tT f?| jÜ Die Reise nach dem Südosten. 
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Nach Süden man fortging, vorüber an den drei Thsu, 2 

Aus Osten man kam, vorüber an den fünf Seen. 

Auf des Berges Haupt man sah der wartenden Gäste Haus, 

An des Wassers Fläche fragte nach des Eroberungszuges Wege. 

Das Land fern, gipfelnd an des Stromes Grenze, 

Der Himmel niedrig, stossend an des Meeres Winkel. 
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1 ,Die südlichen Blumen* heisst eine Schrift Tschnang-tse's. 

2 Man theilte das alte Reich Thsu in drei Theile, in das südliche, östliche und westliche Thsu. 
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Wirbelwind und Staubregen dasselbe wie fallende Blätter, 
Bei grossem Wasser die Fahrt ähnlieh dem Besteigen der Fähre. 
Allmälig man bemerkte der Bezirke, der Flächen Besonderheit, 
Sehr man erkannte, dass des Bodens Gewohnheiten verschieden. 
Der nördlichen Barbaren Töne, Worte zwitschernd, 1 
Der südlichen Barbaren Miene lachend, trotzig. 2 
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Auf dem Wassermarkt der Verkehr durch Marktmauern, Marktthore, 3 

Der Rauch ein Dorf, strömend auf Steuerbord, Vordertheil, 4 

Die Angestellten fordern Fische, der Thüren Abgaben, 

Die Menschen reichen der Feuerfelder 5 Tribut. 

An dem Tage Hiai 6 Ueberfluss an Krabben und Krebsen, 

In dem Jahre Yin 7 genügen Tiger und grosse Dachse. 8 
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Erwachsen, die Knaben bilden ein Paar Zöpfe, 

Den Dämonen dienend, die Mädchen sind Beschwörerinnen. 

Die Söller dunkel, sich versammelnd Sängerinnen, 

Auf den Dämmen Lärmen, zusammenkommend Handelsleute. 

In der Nacht auf den Schiffen man erörtert der Läden Miethe, 

Im Frühling über den Wein wird entschieden, in Krügen verkauft. 
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1 Bei dem Zeichen «ffi ist hier links noch einmal das Classenzeichen hinzuzusetzen. 

2 Zur Linken des Zeichens ist hier das Classenzeichen ^ hinzuzusetzen. 

3 Die Zeichen und j§J" müssen hier beide ron dem Classenzeichen umschlossen sein. 

4 In den zwei Zeichen /Jcjjj und jßj^ ist hier statt <* a8 Classenzeichen -jfj- zu setzen. 

5 Die mit Feuer ausgebrannten Aecker. 

6 Der Tag Hiai ist der Tag zwölf. Die Bezeichnung soll jedoch, wie bei dem Folgenden, eine poetische Freiheit sein. 

7 Das Jahr Yin ist das Jahr drei. 

8 In dem Zeichen ffip ist hier links statt das Classenzeichen zu setzen. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 33 
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Die Früchte, die man sieht, lauter schwarze Pomeranzen, 

Die grossen Vögel, die man hört, sämmtlich scheckige Tauben. 

Auf den Bergen Gesang, die Affen allein brüllen, 

In der Wildniss Wehklagen, die Vögel einander rufen. 

Auf dem Berggipfel umkreisend, die Wolken bilden die Hängebrücke, 

Des Stromes Vorstadt, das Wasser an dem Aussenwerk. 
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Der Mond wechselt, auf dem hohen Pfeiler der Storch, 
Der Wind zulässt, auf dem schwankenden Mast der Rabe. 
Die grosse Schildkröte 1 hemmt, auf die Fluth kein Vertrauen, 
Das Krokodil erschrickt, die Wellen nicht ruhig. 
Der Molch singt, an dem Strom rollende Trommeln, 
Luft der Muschel, auf dem Meer Buddha. 
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Die Bäume zerrissen, des Berggeists Höhle, 
Was der Sand in sich fasst, der Wasserarmbrust 2 Thürangel. 
Das keuchende Rind, der Pflug für purpurne Kartoffeln, 
Das magere Pferd, Loslassen zu grünen Schilf blumen. 3 
In buntem Stickwerk zugekehrt, wessen Hauses Sclavin? 
Das Krähenhaupt, wie viele Jahre der Sclave? 



1 In dem Zeichen zjjj^ soll hier statt das Classenzeichen ||g gesetzt werden. Uehrigens ist das erstere auch als 
gemeines Zeichen üblich. 

2 Die Wasaerarmbrust ist ein giftiges Insect, welches auch der mit Pfeilen schiessende Künstler heisst. 

3 Ueber das Zeichen ist hier das Classenzeichen -J*f* zu setzen. 
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Im Schlamm man pflückt Stachelnüsse, 

Nachdem man sie gebrannt, man aufliest versengtes Königskraut. 
In den Dreifüssen Fett, man ist traurig wegen gekochter Schildkröten, 
In den Schüsseln Fett, es ekelt vor gehacktem Scherfisch. 
Tsch'ung-I 1 zu Fusse war anhänglich an Thsu, 
Tschang-han auf den Wellen sehnte sich nach U. 2 
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Der Luft Ordnung kühl, wieder heiss, 
Die Zeit Tagesanbruch, wieder der Mittag. 

Selbst eben man nachjagt schwimmenden Pflanzen, die stechen, 
Im Jahre man will nahen Maulbeerbäumen und Ulmen. 
Im Norden des Wei Felder und Gärten zerstört, 
In Kiang-si die Monde des Jahres vergehn. 
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Gedenkend heimzukehren, immer schmerzlich erregt, 

Im Busen man trug das Alte, plötzlich man schritt nicht vorwärts. 

Man bedachte, dass alle Gäste von Thsin 

Gelehrte gewesen von Tseu und Lu. 

Zu dem Reich hinüber zu zieh'n die Kunst man verwahrte, 
Leichthin verwarf den Flor des Uebersetzens des Passes. 3 



1 Ueber die Beziehungen Tsch'ung-Fs zu der Schildkröte wurde nichts bekannt. 

2 Zu den Zeiten der Tsin sah Tschang-han, dass der Herbstwind sich erhob und sehnte sich nach Sung-kiang in Thsu. Als 
er Brühe von Wassermalven und Gehacktes von Scherfisch sah, befahl er, dass man nach Hause fahre. 

3 Bei dem Austritte aus einem Passe erhielt man ehemals ein abgerissenes Stück Flor. Bei der Rückkehr wurden die 
Stücke zur Beglaubigung wieder zusammengefügt. 

33* 
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Der Schätzung Stärke frostige Papageien, 

Der Worte Spitze gegenüberstehende Drehbänke. 

Die Schriften über Kampf ein doppeltes sich regendes Halsband, 

Die Entwürfe für Pfeilschiessen eine gespannte Armbrust. 

Thsui, Tu peitschten, ordneten und unterwarfen, 

Yuen, Wei zügelten, schlössen an, sprengten einher. 1 
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Der Klang des Namens nahesteht Yang, Ma, 

Das gemeinsame Loos ragt über Siao, Tschü. 2 

Das Bestreben der Welt ist leichthin schleifen, bemessen, 

Rings umher wandeln, rauben, erhoffen. 

Wind und Wolken beide sich vereinen, 

Regen und Thau, ein jedes benetzt, erweicht. 
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Genossenschaft in dem ebenen Zeitalter aufsteigt, 

Anhänger sich schämen, sichern den niedrigen Leib. 

In Empfang nehmen das Licht, fortgesetzt in der Nacht gerade, 

Aufstellen die Gebräuche, wegfegen das Voraneilen am Morgen. 

Schöne Kleidung man vertheilt in der Könige Sammelhaus, 

Kostbare Darreichung herabsteigt in die hohe Küche. 



1 Thsui, Tu, Yuen, Wei sind Geschlechtsnamen, bei denen der ganze Name sich nicht ermitteln lässt. 

2 Yang, Ma, Siao, Tschil sind ebenfalls Geschlechtsnamen. Ueber die ganzen Namen lassen sich nur Verrauthungen aus- 
sprechen. 
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Die Berathungen hoch, verkehrend mit dem weissen Tiger, 1 
Die Ermahnungen zerschnitten, liegend in dem grünen Schilfe. 
In der Pistazienhalle man geht, gesellt sich zu dem Feste, 
In dem Blumenstockwerk man läuft, sieht das Weingelage. 2 
Die Götterfahnen ausgespannt für Vögel und Vierfüssige, 
Die Himmelsschalmeien thätig als Flöten und Rohrpfeifen. 
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Lanzen und Schwerter Feuerglanz des Sternenlichts, 

Fische, Drachen, von Blitzen gepeitscht einherjagen. 

Auf dem bestimmten Platz gereiht Tänzerinnen von Yuu, 

Gedrängt sitzend, sie vorbringen Lieder 3 von U. 

Von weitem hin blickend, man muthmasst der Unsterblichen Freude, 

Schön von Miene, sie übertreffen Maierei, Zeichnung. 
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Bei Singen die Schöpfe sich senkende Eisvogelflügel, 
Im Tanzen bei Schwitzen herabfallende rothe Perlen. 
Gesondert man wählte des Zwischenwandels Gefährten, 
Allmälig herbeiwinkte des kleinen Trinkens Genossen. 
Ein Becher in Traurigkeit war zerbrochen, 
Bei drei Kelchen 4 der Geist noch weiter überholte. 



1 Der weisse Tiger ist das westliche Viertel der Himmelskugel. 

2 In dem Zeichen Jjjjj ist hier statt des Classenzeichens Jij das Classenzeichen ^ zu setzen, doch ist die Form mit Jij 
ebenfalls für dieses Wort gebräuchlich. 

3 In dem Zeichen ßj^ ist hier statt des Classenzeichens p| das Classenzeichen ^£ zn setzen, aber rechts anzubringen. 

4 In dem Zeichen ^jjjj ist hier statt des untenstehenden Classenzeichens ffl). das zur Linken anzubringende Classenzeichen 
J zu setzen, jedoch ist die Form mit JJH ebenfalls für dieses Wort gebräuchlich. 
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Schwach, gut des Gegenhauses Wein, 

Eingeschlossen dazwischen des Geschlechtes Kö 1 Schöne. 

Zehntausend, eben man erlangt ein Nössel, 

Zwei, acht, richtig entsprechend dem Weinbehältniss. 

Erörternd, lachend, Piao 2 verhält das Lachen, 3 

Redend, bemitleidend, Kung 4 flüstert. 
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Li, des Weines sich freuend, überaus bemängelte Teu, 
Yü trunken, wechselte das Verdorbene. 
Ngan-ma rief, mit Belehrung man innehalte, 
Teu-puan gurgelte, man schicke, versende. 
Beständig einherjagend Fo, Kiuen-pe, 5 
Fortgesetzt wegwarfen Buntes, bildeten Schwarz. 6 
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Ist der Topfpfeil 7 gleichmässig, sofort man flieht von dem Teppich, 
Ist das Trinkhorn 8 streng, anders man stellt die Schale. 



1 Unter dem Qeschlecbte Kö scheint Jß^ ^tfc Kö-hung, der die Arznei der Unsterblichkeit erlangte, verstanden zu werden. 

2 Piao ist ein Name, bei welchem der Geschlechtsname nicht angegeben wird. 

3 In dem Zeichen ist hier statt >f das Classenzeichen .^J zu setzen. Der Sinn des Wortes ist übrigens nicht gewiss. 

4 Kung ist ein Geschlechtsname. 

5 Li, Teu, Yü sind Geschlechtsnamen, bei denen der Name nicht angegeben wird. Ngan-ma, Teu-puan, P'o, Kiuen-pe sind 
Namen, bei denen der Geschlechtsname nicht angegeben wird. Es heisst, Teu-puan, Kiuen-pe, P'o, Ngan-ma hätten um 
jene Zeit die Stellen von Gebietenden des Weines bekleidet. 

6 Schwarz bedeutet hier, dass beim Würfelspiel alle fünf »Söhne* schwarz sind. Buntes bedeutet hier den höchsten Sieg beim 
Würfelspiel. 

7 Das Topfwerfen ist ein Spiel, bei welchem man den Topfpfeil gebraucht. 

* Das Trinkhorn ist der Straf becher, aus welchem man zur Strafe trinken muss. 
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Das volle Weinmass, wie kann man ausgiessen, 
Trägt man Edelsteine, nicht bewältigt man das Erfassen. 1 
Eintretend bei Hinsehen der Thürangeln Pflanzen, 
Man heimkehrt, besteigt des inneren Stalles Füllen. 
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Trunken, dass man es brachte zum Vorgesetzten, Reichsgehilfen, 

In Stolz man nicht grüsste den Kin-ngu.* 

Täglich Nahestehen, Gnade wenn auch gewichtig, 

Die Wolken hoch, die Gewalt dagegen einzeln. 

Der flatternde Leib fällt in des Hagels Fahrwasser, 

Man tritt fehl, gelangt in Schlamm und Schmutz. 
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Vielseitig hoffend, man weiter setzte des Thores Tafeln, 

In Thsin-yang zur Seite man stand bei der Landschaft Abschnittsrohr. 

Um die Zeit die Neigung verändert ward von Kälte zu Hitze, 

Der Welt Nutzen gerechnet ward nach Lothen und Quentchen. 

In Hoffnung täglich verzichtete man auf beide Thorwarten, 

Am nächsten Morgen man sich trennte von den neun Kreuzwegen. 
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Uebersiedelnd vertheilt in die Landschaften und Reiche, 

Nach der Ordnung man trat aus der Mutterstadt, der Hauptstadt. 

Auf dem Berggipfel von Thsin das Einhersprengen drei Posten, 



Das Erfassen kommt bei dem Spiele des Topfwerfens vor. In dem inneren Hause sind fünf, in der Halle sieben, in dem 
Vorhofe nenn Erfassungen. 

Der Kin-ngu ist der das Bild des Vogels Kin-ngu in den Händen haltende hohe Angestellte, der bei Ausfahrten des 
Himmelssohnes den Wegweiser machte und ungewöhnliche Dinge abwehrte. 
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Bei dem Berge Schang man erstieg die zwei Yü. 1 
In Hien-yangV Lusthaus tiefe Stille, 



Hia-keu's Weg 


Unebenheiten. 
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Der grosse Weg ganz bewachsen mit Dornen, 

Auf ihm die Knechte sämmtlich nahmen Schläger. 

In des Stromes Pass noch nicht durchgedrungen die Warnung, 

Die ßäuber des Hoai noch berechnen die Strafe. 3 

Lin gegenüber dem östlichen und westlichen Kloster, 

Auf dem Berg getheilt die grossen und kleinen Nonnen. 4 
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Auf dem Berggipfel des Liü der Lotus abgeschnitten, 5 

Das Wasser des P'en 6 als Gürtel umwindet. 

Von den neun Flussarmen verschluckt grüne Pflanzen, 7 

Die einzelnen Festen überdeckt von grüngelbem Pflanzenwust. 8 



Im gelben Abenddämmern 


die 


Glocken leise, 


Im klaren Morgendämmern 


das 


Horn tönend. 
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1 In dem Zeichen (Yü) ist hier rechts das Classenzeichen |J zu setzen. Auf den schwer zugängigen Wegen des Berges 
Schang gibt es zwei Yü, ein östliches und ein westliches. 

2 In dem Zeichen JJjl ist hier statt f das Classenzeichen jjj zu setzen, doch ist das mit f gebildete Zeichen das ur- 
sprüngliche. 

3 Der Aufruhr im Westen des Hoai war um diese Zeit noch nicht unterdrückt. 

4 Das Kloster des östlichen Lin und das Kloster des westlichen Lin liegen im Norden des Berges jj^ Liü. Die grossen und 
kleinen Nonnen wohnen im Süden des Berges Liü. Der Ort liegt in dem See ]^ jj^ Peng-li. 

5 Der Berggipfel der Lotusblumen befindet sich im Norden des Berges Liü. 

6 In dem Zeichen ist hier links das Classenzeichen y hinzuzusetzen. 

7 In Thsiu-yang kommen die neun Arme des Stromes südlich in Berührung mit den grünen Pflanzen an dem See Tung-thing. 

8 In den südlichen Gegenden sind die Mauern der Festen häufig von Pflanzen überdeckt. 
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Des Frühlings Farbe versagt ist des Thores Weiden bäumen, 

Des Herbstes Ton gelangt zu des Brunnens Oelbeerbäumen. 

Die noch übrigen Würzpflanzen, traurig der Kukuk, 1 

In des Abends Abschnitten Anregung von Pfefferkapseln. 2 

Die Büschel gebrochen, in Goldpracht Goldblumen, 

In den Blumen Sturmwind, der Schnee Schilfrohr in Splittern. 
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Die Wellen roth, die Sonne schräg untergeht, 

Der Sand weiss, der Mond flach gebreitet. 

Mehrmals man sieht, im Wald herausgezogen Bambussprossen, 

Oft man erschrickt, die Schwalbe führt die Jungen. 

Des Jahres Blumen warum schnell, plötzlich? 

Die Jahre wenige, nicht in einer Weile. 
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Schwachsichtig, schweigend, man ersehnte tausend Alter, 

Dunkelgrünes Wasser, Gedenken der acht Winzigkeiten. 

Khung 3 erschöpfte des grüngelben Bodens Sache, 

Yen 4 frühzeitig starb, welche Schuld er hatte? 

Des Drachen Verständigkeit noch immer kommt zum Einmachen, 

Der Schildkröte Geistigkeit, noch nicht entkommt dem Zerschneiden. 
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1 Weun der Kukuk im Frühling singt, so wachsen alle Würzpflanzen. Wenn er im Herbst singt, so vergehen alle Würz- 
pflanzen. Bei dem Zeichen jj ^ ist hier rechts das Classenzeichen hinzuzusetzen. 

2 Die Pfefferkörner sammeln sich in Kapseln an. Am neunten Tage des neunten Monats zerbrach man diese Kapseln und 
steckte sie auf das Haupt. Man konnte dadurch die böse Luft vermeiden. In Japan gebraucht man die hier gesetzten 
zwei Zeichen für eine Art Oleaster (gumi). 

3 Khung ist Khung-tse (Confucius). 

4 Yen ist Yen-hoei, der Jünger Khung-tse's. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 34 
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Erschöpfendes Verständniss, das Entsprechende schon bestimmt, 
Höchstweise Kenntniss nicht fähig des Ueberschreitens. 
Um so mehr ich selbst, bei Berathung ungeschickt, 
Anders getroffen, in Gefahr umkreisend ich umfasse. 
Schwimmend auf dem Strom in der Richtung des grossen Meeres, 
Mit dem Hammer ich schmiede, vertrauend dem mächtigen Ofen. 
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Unwegsame Strecken, man hat sie versucht, 

Sich aufsetzen spät, 1 das Schicksal es ist! 

Versinken in Dunkelheit, schmilzt die Gedanken, den Geist, 

Erschöpfung, Hunger verringern Haut und Fleisch. 

Man wehrt dem Fieber mit der noch übrigen Arznei, 

Der Kälte begegnend, man ausbessert das alte Wamms. 











m 


& m 






W 




Ä A 


m 


Im 


WJ 












BS* 


W Iß 




1? 







Auf dem Bücherbret singend die schwarze Grille, 

Auf der Harfenkiste das Netz spannend die Spinne. 

Das arme Haus wie ein hängender Musikstein, 

Gerade der Kummer stark, man bewacht den Baumstumpf, 2 

Um die Zeit Menschen, die man trifft, zeigen auf Punkte, 

Mehrmals von Dämonen beleidigt man wird. 3 
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Regungslos! Alles, man muthmasst, ein Traum! 
Verfinstert! Zur Hälfte hat es Aehnlichkeit mit Narrheit! 



1 Spät aufsitzen bezeichnet das Ausrahen nach dem Umherwandeln. 

2 Die Erzählung von dem Ackersmann, der an dem Baumstumpf vergeblich auf einen Hasen wartete. 

3 In dem Zeichen jjiß ist hier links das Classenzeichen ^ hinzuzusetzen. 
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Die Tochter erschrocken, am Morgen nicht aufsteht, 
Die Gattin verwundert, in der Nacht lange klagt. 
Zehntausend Li, wo hingeworfen die Gefährten, 
Durch drei Jahre getrennt, die Freunde fortgegangen. 
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Von selbst traurig, dass Versammeltes verstreut, 
Nicht leid thut es, dass Blüthenfülle verdorrt. 
Im vergangenen Sommer Wei-tschi litt an Fieber, 
Diesen Frühling Sl-pä starb. 

An der Himmelsgrenze das Schreiben durchdrang oder nicht? 
Unter den Quellen Wehklagen, Wissen ist keines. 1 
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Langsam man schrieb, das Gedicht füllte den Band, 
Das Leere voll, Wein ein ganzer Topf. 
Nur hinzugefügt neues Verdriessen, Hoffen, 
Wie wieder die alte Fröhlichkeit, die Freude? 
Der starke Vorsatz durch Kümmerniss ist verringert, 
Das schwindende Aussehen mit Krankheit in Gesellschaft. 
Im Begegnen das Entsprechende nicht wird erkannt, 
Auf der ganzen Wange weisser Bart. 

*S, $ß VÜ Man wohnt zurückgezogen in dem Dorfe des Wei. 
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1 Im vergangenen Jahre hörte man, dass jtj Yuen-kieu, der Jugendfreund Pe-khiü-l's, vom Fieber befallen wurde. 
Ein Schreiben ging ab, man erhielt aber keine Antwort. Diesen Frühling hörte man, dass Sl-pä gestorben sei. Derselbe 
war längst zurückgekehrt und fortgegangen. Beides musste schmerzlich sein. 

34* 
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Höchstweises Zeitalter, Jahre Yuen-ho, 1 

Inzwischen man wohnt im Süden des Flusses Wei. 

Begabung nicht, an dem Loos die Freude gestört, 

Vieles Glück, dass man trifft Ruhe der Zeit. 

Am Hof und auswärts Theilung bei der Classen Ordnung, 

Bei Weisheit, Thorheit bestimmt wird Nichtiges, Gutes. 
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Wichtiger Schriftschmuck fern stehend, Wahrsagen ward versucht, 

Noch jung, man verliess das grosse Thang. 

Dadurch man aufschlug des Himmels Loos, 

Seither an der Eigenheit Schauplatz man hatte Freude. 

Aus dem Käfig der grosse Vogel losgelassen hoch flog, 

In dem Nebel der Leopard fand einen tiefen Versteck. 
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Von den Sorgen der Welt ausruhend, man sich erhitzte, 
Zu Berathung seiner selbst auch man war gezwungen. 
Noch immer man musste streben nach Kleidung und Speise, 
Noch nicht man entkam dem Befassen mit Ackerbau, Maulbeerbau. 
Pflanzen ausrottend, man verkehrt auf drei Fuss wegen, 
Felder eröffnend, man wahrsagt für eine Strasse. 
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Am Tag an den Thürflügeln, dem Thürschloss weisse Tafeln, 2 
In der Nacht man stampfte, wegnahm gelbe Hirse. 



Die Jahre 806—820 n, Chr. 

Die Tafeln sind amtliche Schrifttafeln. 
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War Boden dazwischen, man einrichtete den Platz, den Garten, 
War Zeit dazwischen, man düngte die Erde, die Marken. 
Die Dornhecke geheftet, Stacheln gezwängt, 
Auf den Lauchhügeln man vertheilte Kornsprossen. 
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Bei Ernte die Kraft Abscheu hat vor des Leibes Krankheit, 
Bei Ackerbau das Herz begehrt des Jahres Fülle. 
Im Hofkleid zum Muster man nimmt den Becher Wein, 
Bei Gürtelsteinen, Schwert vielseitig Rinder, Schafe. 
Ermattet, man sich lehnt an der Pflanzung Fichte, die Haue, 1 
Hungrig, man trägt den Korb Farnkraut, 2 das man pflückte. 
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Durch die führende Quelle man kommt zu dem späteren Thalfluss, 

Durch versetzten Bambus man steigt von dem vorderen Bergkamm. 

Im Leben der Erwerb anstrengend, mühsam, 

Doch des Hauses Ausgaben eine sehr grosse Menge. 

Staub und Sandstaub beständig erfüllt die Kessel, 

Geld und Seidenstoff wenig füllt die Säcke. 
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Der jüngere Bruder krank, dabei sich hält an den Stab, 
Die Gattin traurig, nicht tritt aus dem Gemach. 



1 In dem Zeichen ^Jj^ ist hier statt ^ das Classenzeichen ^fc» zn setzen. 

2 Ueber das Zeichen ist hier das Classenzeichen zu setzen. Das Farnkraut gilt als Gemüse. Es wird angegeben, 
es sei essbar, wenn es erst wächst und keine Blätter hat. Es sei von Gestalt gleich einem Schildkrötenfusse, auch gleich 
einem zusammengeballten Sperlingsfusse oder einem strauchelnden Menschenfusse. 
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Das Kleid übergebend, man bedenkt, dass es zerrissen, 1 
Das Tafelbret erhebend, man lacht über Weinhefen und Kleie. 
Der Hund bellt, das Dorf in Gemeinschaft unruhig, 
Die Grille zirpt, der Weberfrau bangt. 
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Abgaben einbringend, man sieht in des Bezirkes Hefte, 
Getreide wegführend, man fragt nach des Kriegsheeres Scheunen. 
Am Abend aufhörend, man erklettert des Dorfes Bäume, 
Im Herbst man wandelt um des freien Feldes Wehr. 
Der Wolken Aussehen schattig, schmerzlich still, 
Der Mond, von Farbe kühl, traurig sich erhebend. 
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Das Heidekorn gebreitet, die Blüthen weiss, 

Holzbirnbäume dazwischen, die Blätter gelb. 

Frühzeitig kalt, im Wind Blätterfall, 2 

Neues Ausheitern, der Mond grasgrün, grasgrün. 

Des Gartens Gemüse, dem Rauhfrost begegnend, stirbt, 

Des Vorhofs Pflanzen im vergangenen Regen ein Wust. 
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Das Vordach leer, traurig die einkehrende Schwalbe, 
Die Wand dunkel, man denkt an die weinende Grille. 3 



1 In dem Zeichen ist hier statt j£ das Classenzeichen ^ zu setzen. 

2 In dem Zeichen ist hier links das Classenzeichen ^ zu setzen. 

3 Unter das Zeichen ist hier das Classenzeichen zu setzen. 
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Das Auge wegen Sehens in Bücher verdorben, 
Der Arm durch Umführen der Ziegelsteine 1 verletzt. 
Durch Krankheit die Knochen ganz ähnlich dem Holze, 
Durch Alter das Schläfenhaar will werden zu ßeif. 
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Wenig schlafend, man weiss, dass das Jahr lang, 
Anfangs bekümmert, man bemerkt, dass die Nacht lang. 
Einst man sich erging, vieles zerstört ward, vergessen, 
Vergangene Sachen zufällig wurden ersehnt, bemessen. 
Plötzlich man nachsinnt, Hauch und Schlössen der Weg, 
Beständig gesellt, mit Schwert und in Schuhen man wandelt. 
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An den Hof steigend, man denkt an Umschlag und Zubinden, 2 

In das Stockwerk tretend, man lernt voran laufen und sich rühren. 

Bei Befehl zufällig Wind und Wolken sich vereinen, 

Bei Gnade sich erstreckend Regen und Thau im Ueberfluss. 

Feuchtend das Trockene, man hervorbringt Aeste, Blätter, 

Schleifend das Stumpfe, man erstehen macht Schwertspitzen. 
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ThsuiV Stockwerk, fortgesetzt das Gebiss dem ßenner, 
ThsienV älterer Bruder stösst auf Flügel, flattert. 



1 Bildlich für eine körperliche Beschäftigung, im Gegensatze zu einer geistigen. Das Bnch der Tsin sagt: Als ßßjj ^Jj£ 
Thao-khan sich in dem Landstrich befand, hatte er keine Geschäfte. Er führte ohne Weiteres am Morgen hundert Ziegel- 
steine ans seinem Wohnzimmer. Am Abend führte er sie wieder in sein Wohnzimmer zurück. 

2 Ein Schriftstück, um welches man einen Umschlag macht und es zusammenbindet 

3 Thsni ist der Geschlechtsname des einen der zwei Würdenträger, an welche das Gedicht gerichtet wurde. 

* Thsien ist der Geschlechtsname des anderen Würdenträgers, an welchen das Gedicht zngleich gerichtet wurde. Die fol- 
genden bis gegen das Ende des Gedichtes dauernden Verse beziehen sich auf diese zwei Männer. 



Digitized by 



Googl 



August Ppizmaibr. 



Die Flöte von Thsi sich vermengt mit Schao und Hia, 1 
Der Schwalbenstein 2 zunächst steht Lin und Lang. 3 
An demselben Tag man besteigt das goldene Pferd, 
Die getheilte Nacht gerade noch nicht die Mitte. 
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Bei Bieten der Worte gegeben ehrende Befehle, 
In vereinten Denkschriften man dankt für den Glanz der Gnade. 
Von des Stalles Pferden das wilde Pferd zuerst wird geritten, 
Der Himmelsküche Schmackhaftes zuerst wird gekostet. 
Morgens und Nachmittags vertheilt werden Kuchen, Klösse, 
Bei Kälte, bei Hitze beschenkt wird mit Kleidern. 
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Entsprechend man erfasst den Pinsel aus Gänsefedern, 
Zugleich man im Munde hält der Hühnerzunge Wohlgeruch. 4 
Aus grünem Taffet 5 der Mantel mit dünner Flockseide, 
Hellroth inwendig, der Vorhang hoch gespannt. 
Am Tage bei Essen immer fortgesetzt das Tafelbret, 
In der Nacht bei Schlafen immer zugesellt das Lager. 
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Ungleich die Schultern, man empfängt den verkündeten Willen, 
Fortgesetzt durch Aemter, man reicht die versiegelten Schriften. 



1 Schao ist die Musik des Kaisers Schün. Hia ist das grosse Hia, die Musik des grossen Yü von Hia. 

2 Der Schwalbenstein ist die Perle einer gewissen Muschel. 

5 Lin ist der Name eines Edelsteines. Lang ist der Laag-kan, ein Halbedelstein. 

* Der Wohlgeruch der Hühnerzunge ist die Gewürznelke. 

5 In dem Zeichen l^jjjj ist hier statt ff] das C lassenzeichen j£ zu setzen. 
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Den Entwurf aufstellend, schräg man zugleich hinblickt, 
Zweifelt, ob die Schrift sehr Allen verständlich. 
Das Eigene löschend, man achtet auf das Entschlüpfen der Punkte, 
Die Ordnung erschöpfend, man zerdrückt die Haarspitzen. 
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Sofort sechs Ueberlassungen Leber, Galle, 

Warum verschieden gewesen Lunge, Eingeweide? 

Sorgfältig für das Kleine, gesellt zu Schu, Fen, 

Entscheidend über Geheimes mit Tschang, Thang. 1 

Des verwehrten Palastes Thor Grün gemengt mit Schnitzwerk, 

Die obrigkeitliche Mauer der purpurnen Grenze Wand. 
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An des Brunnens Geländer zertheilt Lotusknospen, 

An des Vordachs Ziegeln kämpfende Fächerenten. 

An des Stockwerks Stirn der Gegenstand Elstern/ 

In des Teiches Herz sich badend Paradiesvögel. 

Bei Wind die Aeste durch zehntausend Jahre sich regen, 

Bei Wärme die Bäume durch alle vier Zeiten würzig. 
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Bei Einkehr der Thau gefroren, goldene Handflächen, 

Am frühen Morgen der Glanz emporreicht Rundtafeln, Ohrringe. 



1 Ueber die vier in diesen zwei Versen genannten Namen läset sich ihrer Vieldeutigkeit wegen nichts bestimmen. 
3 In dem Zeichen ist hier das Classenzeichen rechts hinzuzusetzen. Es ist ein besonderer Vogel geraeint. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXYI. Bd. 35 



Digitized by 



Google 



274 



August Ppizmaibr. 



An den Stufen die Bambushaut 1 bestrichen mit grüngelber Schminke, 

Von des Vorhofes Früchten träufelnd rother Kühltrank. 

Bei Tagesanbruch seit dem Morgen Erhebung, Glückwünschen, 

Im Frühling man gibt ein Fest an den Pistazien balken. 
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Bei fortgesetztem Rufen das Peitschen ungeduldig, 

Bei Verbeugen, Tanzen die Gürtelsteine klingelnd. 

Der Unsterblichen Bewaffnung ein King um die zwei Thorwarten, 

Der göttlichen Streitmacht aus dem Wege man geht in beiden Flurgängen. 

Das Feuer fliegend rothe geschweifte Wimpel, 

Das Eis in der Höhe weisse Stangen, Lanzen. 
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Fluthend, 2 gewebt der Fische Hornblatt, 
Tief, versunken, nahe der Badehalle. 
Vertheilt im Vorhof lauter Weiber des Befehles, 
Gegenüber der Ringmauer man erwartet den Hohen. 
Die theuren Vorgesetzten mit Mützen, flüchtiges Regen, 
Die verwandten Könige zügelnd, Aufputz des Lärmens. 3 
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Goldene Glöckchen einander beleuchtend, 
Hellroth, purpurn dazwischen feuriger Glanz. 
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1 Ueber das Zeichen J»£j ist hier das Classenzeichen ^J* setzen. 

2 In dem Zeichen ist hier das Classenzeichen y links hinzuzusetzen. 

3 Der Aufputz des Lürinens ist ein aus allen Kostbarkeiten zusammengenähter Aufputz. 
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Spielbälle sich sammeln, bei Pfirsich blüthen Reiter, 

Bei Gesang im Kreise gehend mit Bambusblättern Weinkrüge. 

In reinem Silber kostbare Gürtel, 

Erhebend gemalte Brauen, die inneren Menschen geschmückt. 
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Man beschenkt bei den Thürpfosten an der östlichen Feste Fuss. 
Verleiht Wein mit Musik 1 an des gekrümmten Wassers Seite. 
In Kelchen fortgesetzt man vertheilt des Höchstweisen Wein, 
Bei der Tänzerinnen Musik entlehnt unsterbliche Sängerinnen. 
Seicht einschenkend, man erblickt rothe Arznei, 
Langsam summend, man erfasst die grüngelbe Weide. 
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Von dem Fest sich wendend, man fährt zu den Feldwegen, 

Zu gehen aufhörend, man tritt in das Bonzengemach. 

Auf des weissen Hirsches Fläche das östliche Vorwerk, 

In des grünen Drachen Kloster der nördliche Flurgang. 

Auf den Frühling wenn man ausblickt, die Blumen licht, warm, 

Der Hitze wenn man ausweicht, der Bambuswind kühl. 
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Unten, gerade dazwischen wie Holzbirnbäume/ 
Plötzlich bei Wohlgeruch trunken, scheinbar rasend. 



1 In dem Zeichen Jjjj iat hier statt das Ciassenzeichen zu setzen, jedoch wir<l dieses Wort bisweilen auch mit 
dem Ciassenzeichen Jij geschrieben. 

2 In dem Texte steht durch die wiederholt beobachtete Verwechslung der Ciassenzeichen und das Zeichen Jffc »Altar*. 
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Hat man Zeit, man zurückkehrt, anlangt später, 
Kein Ort, wo man nicht wird begleitet. 
Huhn und Storch anfänglich zwar gemengt, 
Doch Beifuss, Luftblume lange Zeit sichtbar. 
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Nach Yen kommend, Wei 1 vornehm, wichtig, 

Aus Lu weggehend, Khung 2 ärgerlich, verdrossen. 

Für Versammeltsein, Verstreutsein die Zeit schwer zu bestimmen, 

Bei Fliegen und Versinken die Macht nicht beständig. 

Durch fünf Jahre Gemeinschaft Tag und Nacht, 

Einmal getrennt, man gleicht Kaufleuten, welche besuchen. 3 
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Gebeugt, gebrochen der vereinzelt wachsende Bambus, 

Geschmolzen, zerdrückt der hundert Läuterungen Stahl. 

Auf dem Weg erschöpft, in Wahrheit kummervoll, 

Auf dem Weg befindlich, auf und ab man möchte gehen. 

Noch immer Bedenken, dass vererbt der Aufsteckkamm gebrochen, 

Dabei bemitleidet wird, die Krankheit der Sperlingsausschlag. 
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Sich kümmernd um Kälte, man austheilt, beschenkt mit Taffet, 
Helfend bei Hunger, man mindert den übrigen Vorrath. 



1 Wei ist fpJJ jjjjj^ Kuö-wei ans den Zeiten der kämpfenden Reiche. Tschao, König von Yen, zog ihn herbei. 
3 Khung ist Khung-tse (Confucius). 

3 Das hier stehende Zeichen wird für reisende Kauflente gebraucht. 
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Arzneien angekommen füllen das Innere, 
Die Aufgaben anvertraut füllen den Koffer. 
Stark angestrengt des Pinselwaldes Vorgesetzter, 
Von Wichtigkeit, geehrt des Palastthores Leibwächter. 
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Schaumblasen, 1 in Wahrheit viel wird gedankt, 
Fest halten, wie würde dies gehofft? 
An der Hand tragen, angestrengt die Geisteskraft, 
Blasen, worfeln, es fliegt nicht in die Höhe. 
Ungeschickt, nachstehend, Begabung wozu brauchbar? 
Der Drachenkelch, 2 sein Antheil von selbst entspricht. 
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Geschmückt, bei Mu 3 blos Unkosten für gemalte Brauen, 
Schleifend Ziegelsteine, 4 wie bilden Rundtafeln? 
An Verborgenheit gewöhnt, der Zeit man kehrte den ßücken, 
Verletzen den Namen und den Weg brachte Schaden, 
Nach aussen für sich, man verehrte das Geschlecht Lao, 5 
Gleichgestellt mit den Wesen, man lernte von Tschuang. 6 
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1 In dem Zeichen ^jjj ist das Classenzeichen jii* nnten, das Classenzeichen pj noch einmal links zn setzen. 
3 Der Drachenkelch ist eine Bambusart, deren Name jedoch von anderen Zeichen stammen soll. 

3 In dem Zeichen ^| ist hier statt ^ das Classenzeichen ^jr zn setzen. Mu ist Mu-meu, die vierte Königin des gelben 
Kaisers. 

4 In dem Zeichen ist hier statt Jjr das Classenzeichen zu setzen. 

5 Das Geschlecht Lao ist der Philosoph Lao-tse. 

6 Tschuang ist der Philosoph Tschuang-tse. 
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Fernstehend, losgelassen, man verlor tausend Gedanken, 

Unwissend, man empfing zur Bewachung eine Gegend. 

Lö-thien, ohne Groll und Beseufzen, 

Verlässt sieh auf den Befehl, ist nicht hastig. 

Bei Zorn, Entrüstung die Brust muss sein offen, 

Bei Verbinden, Hinzugeben der Arm nicht sei ausgespannt. 
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Die Perle versunken noch immer ist ein Kleinod, 

Das Gold hinspringend ist noch kein Glückszeichen. 

In Schlamm der Schweif aufhört zu wedeln, 

In Asche das Herz unterlässt Bäumen und Steigen. 

Langsam inzwischen man nahe steht den Freunden des Weges, 

Durch Krankheit man sich befasst mit dem König der Aerzte. 
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Verwirrung man beendet, Rückkehr zu dem Altar wird bestimmt, 
Den Geist bewahrend, man eintritt, sitzend zu Grunde geht. 
Durchschneidend Narrheit, man sucht der Verständigkeit Schwert, 
Durchwatend Kümmerniss, man erlangt der Gütigkeit Schiff. 
Unbeweglichkeit mein Vorsatz ist, 
Nichtdasein meine Heimat ist. 
Bemitleids werth der Leib und die Welt, 
Von nun an beides wird vergessen. 1 



1 In diesem Gedichte hatte der Dichter zuerst von seinen zwei Freunden gesprochen. Bei dem Verse , Gebeugt, gebrochen 
der vereinzelt wachsende Bambus* fängt er wieder an, von sich selbst zu sprechen. 
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Bei langwierigem Herbstregen kommt man zu Yün-tsung-tshi, der auf dem Berge 
des Lustwandeins der Unsterblichen wohnt, hinüber. 
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Schmerzvoll des achten Monats Abend, 

Fortgesetzt drei Tage langwieriger Regen. 

In der Stadt wohnen noch immer traurig, einsam, 

Um so mehr wenn man sich befindet auf Bergen und in Wäldern. 

An des Waldes Fuss ist ein strebsamer Mann, 



Lernt mühselig, spart mit der Zeit. 
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An des Jahres Abend tausend, zehntausend Gedanken, 

Zu Menschen gesellt, von einem Zoll im Umfang das Herz. 

Auf den Felsen die Vögel zusammen in Scharen , einkehren, 

In den Gräsern die Insekten in Gemeinschaft traurig summen. 

Bei dem Herbsthimmel Bett und Teppich kühl, 

In der Regennacht das Lampenfeuer tief. 

Zu bedauern, dass du still und ruhig von Sinn, 

An der Hand trägt man Wein, einmal ihn begehrt. 



Die zwei Fichten vor dem Gerichtshause von Li-tschu. 1 Eine Aufgabe. 
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In dem Zeichen Jap ist hier statt j+ das Classenzeichen J zu setzen. Die zwei Fichten waren von dem Berge des 
Lustwandeins der Unsterblichen versetzt und in dem Gerichtshause des Bezirkes Li-tschu gepflanzt worden. 
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Man denkt, gestern der Tag, wo Angestellter man ward, 
Die Lenden brechend, viele Mühsal, Herbheit. 
Zurückgekehrt nach Hause, man nicht hatte Freude. 
Ohne Berechnung man tröstete Herz und Geist. 
Mit der Hand gepflanzt waren zwei Fichten, 
Einstweilen sie passten für die trefflichen Gäste. 
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Aufsteigender Frühling der Tag ungefähr, 
Der Gedanke, der entstand, allmälig freudig. 
Reines Gleichmass den Herbst bemessend vorhanden, 
Grüngelbe Büschel den Tagen gemäss neu. 

Zu bedauern man begann von des Thalflusses Boden die Farbe, 
Nicht bedachte man in der Feste den Frühling. 
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Zu Zeiten am Tage verdeckt, abgesperrt, 

Zwei Schatten, entgegenstehend ein einziger Leib. 

Den ganzen Tag nicht still und ruhig, 

In den Gedanken wie zwei Menschen. 

Plötzlich man empfängt des höchsten Hauses Verkündung, 
Vorgeladen, man wird des Schriftgartens Diener. 
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Seit Müsse war, einmal man ausser sich ist, grollt, 
Eben es gleicht der Trennung vereinter Verwandten. 
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Frühe man weiss, dass Rauch voran dem Eisvogel, 
Erkletternd, sich gewöhnend, man steht nicht still. 
Zu bereu'n, dass aus den weissen Wolken 
Versetzt, Herabfallen in Lärm und Staub. 

Man opfert frühe dem Gotte des Windes und tragt dabei Li, eilften Hausgenossen 1 

im Busen. 
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Die ferne Landschaft zwar eng, niedrig, 

Doch zur Zeit man opfert, reicht den Morgenaufzug. 

Am frühen Morgen man sich erhebt, opfert dem Windgott, 

Die Himmelsluft bei Tagesanbruch dunkel, dunkel. 

Die voranziehenden Reiter und folgenden Angestellten 

Mich führen, treten hinaus zu dem östlichen Waldrand. 
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Des Wassers Nebel schwer wie Regen, 
Des Berges Feuer höher als die Sterne. 
Plötzlich man meint, des frühen Morgens Sonne 
Mit dir voran eilt zu dem purpurnen Vorhof. 
Schreitend man ersteigt des Drachenschweifes Weg, 
Sofort man erblickt den ganzen Süden grün. 
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1 Ein Würdenträger von dem Geschlechte Li, von Rang der eilfte unter deu an dem Hofe angestellten Haasgenossen. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 36 
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Einmal Abschied, der Leib gewendet zum Alter, 
Was man ersehnte, das Herz noch nicht in Ruhe. 
Bis heute man denkt, es klingt in den Ohren, 
Der Edelsteine Ton noch immer klingelnd. 
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Mein eigenes Selbst, was ist, dem es ähnlich? 

Es ist ähnlich jenem verwaist wachsenden Beifuss. 

Im Herbst von Reif zerschnitten, die Wurzel durchschnitten, 

Fluthend er folgt dem beständigen Winde. 

Einst man hinschwamm zwischen Thsin und Yung, 

Jetzt man herabfällt inmitten der Barbaren von Pa. 
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Einst man war des Muthes Leibwächter, 

Jetzt man auftritt still, ruhig als Greis. 

Aeusserlich die Erscheinung zwar still, ruhig, 

Doch mitten im Busen ziemlich Uebereinstimmen. 

Für Abgaben die Befehle sind gewichtige, leichte, 

Gefügig im Herzen, betraut mit Erschöpfen, Durchdringen. 



itf ^ Mein eigenes Selbst. 
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EINNAHMEBUDGET DES ABBASIDEN-REICHES 

VOM JAHRE 306 H. (918-919). 

VON 

A. FBEIHEBBN v. KREMER, 

WIRKLICHEM MITGLIEDS OER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

(Mit drei Tafeln.) 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 1«. MAI 1887. 

Einleitung. 

Die vorliegende Abhandlung über die Einnahmen des Staates unter Moktadirs 
Regierung nach dem von f Aly lbn'Ysä, ausgearbeiteten Budget der Einnahmen vom 
Jahre 306 H. hat die Erklärung dieser Urkunde zum Gegenstande. 

Zu diesem Behufe war es geboten vor allem über die wirtschaftliche und politische 
Lage in jener Zeit eine klare Vorstellung zu gewinnen , denn nur auf diesem Wege 
konnte das richtige Verständniss der einzelnen Theile des Budgets und seiner Ziffern 
erreicht werden. 

Den ersten Theil dieser Arbeit bildet demnach eine Studie über die wirthschaftliche 
und politische Lage des Staates; hieran schliesst sich die Erklärung unserer Urkunde 
und die eingehende Besprechung der einzelnen Theile derselben; den Schluss aber 
macht, wie ganz natürlich, eine Skizze der Thätigkeit des hervorragenden Staatsmannes, 
der den Muth hatte, trotz so ungünstiger Verhältnisse, wie es die unter Moktadirs Re- 
gierung waren, den Kampf gegen das Deficit aufzunehmen, um Ordnung in die zer- 
rütteten Finanzen des Abbasiden-Reiches zu bringen. 

Diesem Plane entsprechend , hatte ich meine Arbeit nahezu abgeschlossen , als ich 
an Professor M. J. de Goeje in Leyden die Anfrage richtete, ob nicht unter den 
arabischen Handschriften der Universitätsbibliothek zu Leyden irgend etwas auf c Aly 
lbn 'Ysä, bezügliches sich vorfände. In seiner Rückantwort theilte mir mein verehrter 
Freund mit, dass in der herzoglichen Bibliothek zu Gotha sich eine arabische Hand- 
schrift befinde, die zwar vorzüglich über das Wezyrat des lbn alforät handle, aber auch 
über'Aly Ibn'Ysä einen längeren Abschnitt enthalte. 

Auf meine Bitte stellte mir der Oberbibliothekar der herzoglichen Bibliothek Geh. 
Hofrath Dr. W. Pertsch das Manuscript mit der freundlichsten Bereitwilligkeit zur Ver- 
fügung. Es ist dies die Handschrift Nr. 1756 des Cataloges und ich bezeichne sie im 
Verlaufe dieser Arbeit als Codex Gothanus. Der Werth dieser Handschrift als neuer 
Quelle für die innere Geschichte der Chalifenzeit ist sehr bedeutend. Ich suchte dess- 

36* 
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halb, sobald ich die Durchlesung beendigt hatte, über den Verfasser und dessen Glaub- 
würdigkeit mir vollkommene Klarheit zu verschaffen. 

Dass er der Classe der Regierungsbeamten, oder wie die Araber sagen der ,Schreiber 4 , 
angehörte, zeigt sich sofort, denn er behandelt mit Vorliebe die administrative Thätig- 
keit der Minister, deren Lebensgeschichte er berichtet, er führt gern und oft Zahlen 
vor, schildert die Einrichtung der Aemter und den inneren Dienst, er hat, wie es sich 
zeigt, in den Archiven herumgestöbert und mit grossem Fleisse Urkunden gesammelt 
(fol. 161 b ) , die er seinem Werke einverleibt, was demselben natürlich einen besonderen 
Werth verleiht Ebenso kennt er die Strassen, die Plätze, Häuser und Grundstücke in Bagdad 
so gut wie nur irgend Jemand und ist offenbar dort geboren oder ganz eingebürgert. 1 

In der Vorrede, deren erstes Blatt fehlt, ist zwar weder der Titel des Buches noch 
der Name des Verfassers genannt, aber trotzdem ist es mir nicht schwer gefallen beide 
mit Sicherheit zu ermitteln. 

Der Codex, der uns in verstümmelter Form vorliegt, ein werthvolles Denkmal des 
Sammlerfleisses U. J. Seetzens, der ihn im Jahre 1809 in Kairo kaufte, enthält das 
Werk: JjLVIj u^Vl von Hiläl alsäby. 2 

Den Beweis hiefür lasse ich sofort folgen. 

In unserer Handschrift finden wir (fol. 82) eine Erzählung über die Grossmuth des 
Wezyrs Ibn alforät, der einen auf seinen Namen gefälschten Brief an den Steuerein- 
nehmer (J*\c) von Aegypten , Namens Abu Zanbur almädarä'y , den dieser an ihn ein- 
gesendet hatte, als echt bestätigt, um den Urheber nicht bloszustellen. 

Dieselbe Geschichte , mit denselben Worten und allen Einzelheiten begegnet uns 
bei Ibn Challikän (ed. Wüstenfeld Nr. 498, S. 99). Nur ist der Text durch Versehen und 
Copistenfehler hie und da etwas entstellt und Ibn Challikän bemerkt ausdrücklich: er 
habe diese Stelle aus dem Werke des Hiläl alsäby, das den oben gegebenen Titel trägt, 
entlehnt. 

Wer war nun dieser Hiläl? 

Auch auf diese Frage gibt Ibn Challikän Antwort und von ihm erfahren wir (ed. 
Wüstenfeld Nr. 789), dass dieser Hiläl, ein Enkel des durch seine Sendschreiben be- 
rühmten Abu Ishäk alsäby, als Schriftsteller sich einen Namen machte, indem er das 
oben genannte Werk verfasste. Er ward im Jahre 359 H. geboren und starb 448 H. 

Mit diesen Angaben stimmen auch alle Anzeichen in dem Werke selbst vortrefflich. 
In der Vorrede erfahren wir, dass damals der Wezyr Bahräm Ibn Mäfannah (-CsU), der 
den Beinamen ,der Gerechte, al'ädil 4 führte, noch lebte, denn es wird ein Wunsch für 
seine lange Lebensdauer beigefügt. Nun starb dieser aber im Jahre 433 H. als Wezyr 
des Bujiden-Fürsten Abu Kälygär (Abulfeda) ; die Abfassung des Werkes fällt also vor 
diese Zeit. In der Vorrede werden aber, als schon der Vergangenheit angehörig, die 
anderen grossen Minister der Bujiden-Fürsten genannt und zwar in chronologischer 
Ordnung: Mohallaby (st. 352), Ibn al'amyd (st. um 360), Ibn Abbäd (st. 385) und 
schliesslich Abu Ghälib Mohammed Ibn Chalaf (st. 406). Die Abfassung des Werkes 
fällt also in die Zeit zwischen 406 — 433 H. oder noch genauer, zwischen 418 — 433 H., 



> Cod. Goth. Fol. 129, 132% 152 b . 

s Jfikut im Mo'gam citirt oft ein anderes Werk desselben Verfassers, das die Beschreibung von Bagdad sum Gegenstand 
hatte. (Kit&b baghdad.) 
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denn erst im Jahre 418 H. wird Ibn Mäfannah zum Wezyr des Sultans Abu Kälygär 
ernannt. (Ibn Atyr IX, 254.) 

Es erübrigt jetzt nur noch über die Quellen und im Anschlüsse daran über den 
Werth und die Verlässlichkeit des Werkes ein paar Worte zu sagen. 

Unser Autor hatte die Absicht die Wezyre der späteren Abbasiden und der Bujiden 
zu besprechen; wir wissen nicht, wie weit er diesen Plan ausgeführt hat. Sein Material 
hat er jedenfalls mit grossem Fleisse gesammelt ; von bekannten Werken hat er Grah- 
shijäry und Suly gelesen; auch die Geschichte der Abbasiden von Ibn c Abdalhamyd 
scheint ihm zugänglich gewesen zu sein; ich gehe hiebei allerdings von der etwas ge- 
wagten Vermuthung aus, dass dieser (Fihrist, S. 107; Abulfadl) dieselbe Person sei mit 
unserem (Abulhasan) ; oft wird der Historiker Täbit Ibn Sanän citirt, was sehr begreiflich 
ist, denn Hiläl, unser Autor, ist dessen Neffe und soll seines Oheims Geschichte, die bis 
zum Jahre 363 H. reichte, fortgesetzt haben (Hammer -Purgstall, Lit.-Gesch. V, 514; 
dann Slane: Ibn Challikan, engl. Uebersetzung I, 290, Note): und zwar angeblich bis 
zum Jahre 447, also bis unmittelbar vor seinem Lebensende (448). 

Doch die nicht aus den Büchern, sondern aus der Ueberlieferung gesammelten Nach- 
richten sind zahlreicher und sie gehen immer auf Berichte von Zeitgenossen zurück; 
auch nach Urkunden und Originalschriften gibt er viel. Vorzüglich aus Beamtenkreisen 
stammen seine Nachrichten , denn in diesen lebte und verkehrte er, und diese waren 
gewiss gut unterrichtet. In diesen Kreisen fanden sich viele Abschriften oder selbst 
Originale von Erlässen und Schreiben früherer Minister und alles das hat er gut 
verwerthet. 

Es würde viel zu viel Raum erfordern, diese Untersuchung bis in alle Einzelheiten 
zu verfolgen, doch nur eines muss noch erwähnt werden: der Geschichtschreiber Ibn 
Atyr hat das Werk des Hiläl benützt und ausgebeutet, ob direct oder aus zweiter Hand 
lässt sich vorläufig nicht entscheiden. Ich will nur ein paar Stellen hervorheben um 
das Gesagte zu beweisen. 

Die ganze Erzählung über die fahrlässige Geschäftsführung des Wezyrs Chäkäny 
(I. Atyr VIII, 48) finden wir bei unserem Autor fol. 189 vollständiger, aber die S. 49 
angeführten Verse fehlen, die also aus einer andern Quelle stammen ; ebenso verhält es 
sich mit der Nachricht von den Ränken der Haremsintendantin gegen diesen Minister 
zu Gunsten des Ibn Abylbaghl (I. A. VIII, 48; bei unserem Autor weit ausführlicher 
fol. 193 ff.), dasselbe gilt von der Notiz über die auf Chäkäny's Namen gefälschten 
Geldanweisungen (I. A. VIII, 52, hier fol. 200 — 202); die ganze Stelle, wo der wankel- 
müthige und stets den Einflüsterungen des zuletzt Gekommenen zugängliche Charakter 
des Chalifen Moktadir geschildert wird (I. A. VIII. S. 112, 113) finden wir viel ein- 
gehender in unserem Werke (fol. 86). 

Dies dürfte genügen. Ich fasse nur noch die Ergebnisse zusammen : Cod. Goth. 
enthält das Werk des Hiläl alsä/by, der es zwischen 418 — 433 H. schrieb; dasselbe ist 
die älteste Quellenschrift, die für die Zeiten des Moktadir auf uns gekommen ist; Ibn 
'Atyr hat das Werk stark benützt, jedoch nur mit sehr beträchtlichen Kürzungen. 1 

1 Ich hatte schon diese einleitende Notiz abgeschlossen, als ich bei wiederholter Durchlesung des Codex Gothanus auf eine 
Stelle kam, die das oben Gesagte bestätigt; es findet sich nämlich fol. 206 b Z. 3 unten, eine kurze Notiz, wo der Ver- 
fasser von seinem Grossvater spricht und ihn benennt wie folgt: ,Abu Ishak Ibrahym Ibn Hiläl 4 . — Man vergleiche hiezu 
Ibn Challikan Nr. 14, Biographie des Saby. 
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I. Wirtschaftliche und politische Lage unter Moktadir. 

Unter den in dem Geschichtswerke des Wassäf erhaltenen Urkunden aus der Zeit 
der Abbasiden befindet sich auch eine amtliche Zusammenstellung der gesammten Ein- 
nahmen der Centrairegierung in Bagdad und zwar gibt dieses Schriftstück die im Jahre 
303 — 4 H. wirklich in die Staatskassen eingezahlten Beträge. Die Zusammenstellung 
erfolgte im Jahre 306 H. nach den amtlichen Ausweisen und Rechnungsabschlüssen. 

Wir haben also ein gerade tausend Jahre altes Budget vor uns, wahrscheinlich die 
älteste Urkunde dieser Art. 

Wenn nun schon hiedurch dieses Schriftstück einen besonderen Werth erhält, so wird 
dessen Bedeutung noch dadurch erhöht, dass wir daraus eine Menge wichtiger Nachrichten 
über die wirtschaftliche und politische Lage des Chalifenreiches zu jener Zeit entnehmen 
können. 

Bevor ich nun an die Wiedergabe und Erklärung des Textes gehe, will ich diejenigen 
Thatsachen in Kürze besprechen, die mir von besonderer Wichtigkeit für die allgemeine 
Beurtheilung und die richtige Auffassung der Lage des Staates zu jener Zeit zu sein 
scheinen, und deren getreues, nach der Natur gezeichnetes Bild in den einzelnen Posten 
des Budgets und in dessen Ziffern uns vorgeführt wird. 

Doch so beredt auch die Sprache der Ziffern ist, so ist sie für den Ungeübten 
ohne Dolmetsch schwer zu verstehen und diese Schwierigkeit erhöht sich in dem Maasse 
als die Zeiten, um die es sich handelt, uns ferner liegen und die allgemeinen Verhältnisse, 
welche hiebei in Betracht kommen, fremdartiger und eigenthümlicher sind. Beides trifft 
hier zu, wo es sich um die Zustände des Chalifenreiches vor einem Jahrtausend handelt. 

Vorerst muss ich auf eine höchst merkwürdige Erscheinung die Aufmerksamkeit 
lenken, die aus dem vorliegenden Budget zu ersehen ist. 

Ich meine die Verdrängung der Silberwährung durch die Goldwährung. Wir sehen 
nämlich, dass zu Moktadirs Zeiten für die Staatsrechnungen der Uebergang zur Gold- 
währung sich vollzogen hatte. Es war also eine ökonomische Verschiebung der Werthe 
erfolgt , die ganz und gar dieselbe ist, wie die in unserer Zeit und vor unseren Augen 
vor sich gehende Verdrängung des Silbergeldes durch die Goldwährung. 

Im Chalifenreiche hatte dieser Umschwung in der Zeit von Mo'tamid (256 — 279 H.) 
bis zu Moktadirs Regierung stattgefunden. Denn während wir in dem Werke des Ibn 
Chordädbeh alle Zahlungen der östlichen Provinzen durchaus in Silber angegeben finden, 
sehen wir in unserem Einnahmebudget alle Zahlungen — auch die der östlichen Provinzen 
— in Gold ausgedrückt und auch bei Aufzählung der Staatsausgaben, also in dem Budget 
der Ausgaben unter Moktadir, sind alle Beträge durchwegs in Golddynären angegeben. 

Früher hingegen wurden die Ausgaben sowie die Einnahmen des Staates durchwegs 
in Silberdirhams verzeichnet und nur die westlichen Provinzen zahlten in Gold. 

Es war dieser Zustand der Dinge nichts neues, denn schon unter der Herrschaft 
der den Arabern vorangegangenen einheimischen Dynastien der Arsaciden und der 
Sasaniden herrschte die Silberwährung entschieden vor und wurden Goldmünzen in 
geringer Menge und eigentlich wie es scheint, nur ausnahmsweise geprägt. Es war dies 
auch ganz natürlich, indem in den östlichen Ländern: Persien, Medien, Baktrien u. s. w. 
Goldminen fehlten, hingegen Silberminen an verschiedenen Orten vorkamen. 
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In den westlichen Ländern des Chalifenreiehes, die früher unter römischer Ver- 
waltung gestanden waren, herrschte aber die Goldwährung vor. Diese Provinzen zahlten 
auch unter der Regierung der Chalifen ihre Steuern in Gold. 

In diesen Ländern aber lagen auch die bedeutendsten Goldminen des Alterthums. 

Desshalb sind in dem Einnahmebudget des Harun alrashyd die Steuerleistungen der 
westlichen Länder durchwegs in Dynärs aufgeführt, nämlich: Arabien, Syrien, Aegypten 
und nur für die Provinz Ifrykijjah (Cyrenaica und Africa propria) erscheint ausnahms- 
weise und zwar aus Gründen, die wir vorläufig nicht erörtern wollen, die Steuerzahlung 
in Silbermünze angegeben. 

In der Glanzepoche der Chalifen werden deshalb alle Einnahmen und Ausgaben 
des Staates in Dirham verzeichnet, — später durchaus in Dynärs, bis bei dem zunehmenden 
Verfall zuletzt der Dirham wieder zu Ehren kommt. 

Es ist nicht schwer zu errathen weshalb der Uebergang zur Goldwährung stattfand. 
Mit der Machtentfaltung des Reiches unter den ersten Abbasiden erfolgte eine sehr aus- 
giebige und gründlich betriebene Ausbeutung der Provinzen zum Behufe der Bereicherung 
der Staatskasse in Bagdad. Die reichen und wohlhabenden Provinzen des früheren 
römischen Reichs wurden finanziell stark herangezogen und es flössen Jahr für Jahr 
aus diesen Quellen grosse Summen in Gold nach Bagdad, dem Sitze der Regierung, 
dem Mittelpunkte des Reichs, wo aus den östlichen Provinzen, die nicht glimpflicher 
behandelt wurden, sich ebenso grosse Silberschätze anhäuften. Selbstverständlich konnte 
das Verhältniss des Goldes zum Silber nicht immer dasselbe bleiben; je mehr der Osten 
Siiberdirhams nach der Hauptstadt ablieferte, desto mehr musste das Silber im Werthe 
sinken und desto mehr das Gold im Preise steigen. 

So sehen wir den Werth des Dynär sehr bedeutende Schwankungen durchmachen. 
Das ursprüngliche Werthverhältniss des Dynär zum Dirham war wie 1 : 10, und die 
Juristen hielten auch in späteren Zeiten hartnäckig daran fest; aber das hinderte nicht, 
dass sich der Ours des Silbers zum Golde unabhängig von den gesetzlichen Bestimmungen 
von selbst so regelte wie Angebot und Nachfrage es erforderten. So kam es, dass der 
Dynär unter der Regierung des Harun alrashyd im gewöhnlichen Verkehr mit 20 Dirham 
berechnet ward, bei den Regierungskassen aber sogar mit 22 Dirham. 1 Unter dem 
Chalifen Motawakkil sank das Silber noch mehr und galt ein Dynär gleich 25 Dirham. 2 
Zur Zeit des Kodämah war das Verhältniss von Dynär zu Dirham wie 1 : 15. Unter 
Moktadir war es wieder wie 1 : 20. Man ersieht dies aus der Vergleichung der Steuer- 
listen : so führt Kodämah die Provinz Kermän an mit einer Steuersumme von rund 
6,000.000 Dirham. Unsere Steuerliste gibt aber als Steuerzahlung 364.000 Dynär, was 
etwas über 16 Dirham für 1 Dynär ausmachen würde; für die Provinz Aderbaigän gibt 
Kodämahs Liste 4,500.000 Dirham, unsere aber 226,000 Dynär, was ein Verhältniss 
von 20 Dirham für 1 Dynär gibt. 

Da es aber keinem Zweifel unterliegt, dass der vorgeschriebene Steuersatz für 
beide Provinzen derselbe war, wie ihn schon Kodämah vorfand, also für Aderbaigän 
4 1 /, Millionen Dirham und für Kermän 6 Millionen oder 300.000 Dynär, so bestätigt 
sich das oben gegebene Verhältniss von 1 : 20 auch für die Zeit des Moktadir und die 

1 Journal Asiatique, Nov.-Dec. 1873, S. 565; dann meine Abhandlang über das Budget der Einnahmen unter Harun 
alrashyd in den Acten des VII. internationalen Orientalisten-Congresses. 

2 Mo'gam: Jäkut II, S. 86; auf diese Stelle machte mich mein verehrter Freund Professor Sprenger aufmerksam. 
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in dem Budget vom Jahre 306 EL eingestellten etwas höheren Beträge stellen nur den 
durch spätere Zuschläge erhöhten Ertrag der ursprünglichen Steuersätze dar. Die ent- 
scheidende Stelle aber für das Verhältniss von 1 : 20 zwischen Dynär und Dirham findet 
sich im Cod. Goth. fol. 224, b wo unter anderem erzählt wird, dass f Aly lbn f Ysh bei 
Antritt seines dritten Wezyrates die Gehalte auf die Hälfte herabgesetzt habe, darunter 
einen hohen Beamten (Kalwadäny), der einen Monatsgehalt von 500 Dynär bezog, auf 
5000 Dirham monatlich, also gerade auf die Hälfte, denn 500 Dynär zu 20 Dirham sind 
gleich 10.000 Dirham. (Vgl. auch Cod. Goth. fol. 150.*) 

Dieses Werthverhältniss zwischen Gold und Silber hielt sich auch noch längere Zeit ? 
denn als im Jahre 371 H. (981 Ch.) Sa r d aldaulah mit Bardas Phokas einen Vertrag 
schloss, ward die zu leistende Zahlung auf 400.000 vollwichtige Drachmen (Dirham), 
von denen zwanzig auf einen Dynär gehen, festgesetzt. 1 

Das Werthverhältniss des Goldes zum Silber hatte also, nach langen Schwankungen, 
eine gewisse Beständigkeit gewonnen. Vermuthlich lag der Grund hiefür darin, dass 
die östlichen Länder nicht mehr so. viel Silber wie früher nach der Reichshauptstadt 
ablieferten. Die Tributzahlungen nach Bagdad Hessen mehr und mehr nach. So konnte 
nun leicht das Werthverhältniss unverändert durch einige Zeit sich behaupten. 

Zweifellos aber scheint es, dass das Schwanken der Silberwährung zuerst die Finanz- 
verwaltung in Bagdad bestimmt hat, für das Staatsrechnungswesen die Goldwährung 
zu wählen. 

Die Chalifen hatten, indem sie eine starke Centralgewalt schufen, eine Art allgemeiner 
Verschmelzung des Westens mit dem Osten herbeigeführt; in der Residenz, in Bagdad, 
strömten die Steuergelder und Tribute der Provinzen zusammen, und von hier flössen 
wieder in Form von Soldzahlungen an die Truppen , Gehalten , Geschenken, vor allem 
aber für Luxusausgaben des Hofes, riesige Summen nach allen Richtungen ab, so dass 
bald auch solche Provinzen, die in alter Zeit nur in Silber ihre Steuern zahlten, nun im 
Stande waren dieselben in Gold aus dem im Umlaufe befindlichen Gold vorrathe zu bezahlen. 

Dort wo aber der Goldvorrath nicht ausreichte, oder nur Silber im Umlauf war, 
da geschah die Zahlung der Steuern in Dirham, aber die Regierungskassen rechneten 
den Betrag in Gold um und hiebei machten sie gewiss noch einen beträchtlichen Agio- 
gewinn, während bei den Zahlungen in Gold, infolge der Abzüge für nicht ganz voll- 
wichtige Stücke, gleichfalls ein Gewinn für Gewichtabgang sich ergab. Für diese Art 
von Kassengewinn wird amtlich ein besonderer Ausdruck, nämlich das Wort £ju$>- 
gebraucht, das sich in unserer Urkunde auch vorfindet, wo es als Münzgewinn in Ein- 
nahme gestellt erscheint. 8 

Aber bei weitem nicht all das Edelmetall, das nach der Hauptstadt kam, floss von 
dort wieder in die Provinzen ab oder ward sofort dem allgemeinen Verkehre wieder 
zugeführt. Ein grosser Theil dieser Reichthümer blieb in den Händen des Staatsober- 
hauptes, seiner Familienmitglieder, der einflussreichsten Männer des Civil- und Militär- 
dienstes, aber auch der reichen Kaufleute und Geldwechsler zurück. 



1 Zeitschrift der Deutsch. Morgenland. Gesellschaft XI, 239. Die vereinzelte Nachricht bei lbn Atjr VIII, S. 289 nimmt den 
legalen Cours des Dynfirs zu 10 Dirham zum Vergleiche. 

2 Die Bedeutung des Wortes ist so viel als Cassier, richtiger Regierungscassier. Sie verstanden es immer zum Vortheil 
der Casse zu rechnen und deshalb sagt ein Berichterstatter jener Zeit: LL^J6\ ^j*** ^\ ^UJl i&^JLl ««o\^ 
Cod. Goth. fol. 183 b , 184*. 
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Diese Aufspeicherung edler Metalle in der ßeichshauptstadt muss nun vom Beginn 
der Abbasidendynastie bis auf Moktadir ganz fabelhafte ßeichthümer in Bagdad an- 
gehäuft haben. So hatte der Vorgänger Moktadirs nicht weniger als 15 Millionen Dynär 
baar liegen, woraus sein Nachfolger sofort nach seiner Wahl an die Truppen das übliche 
Geschenk, in einem Jahresgehalte bestehend, vertheilte. Es ist also gar nicht unglaublich, 
wenn berichtet wird, 1 dass bei der Plünderung Bagdads durch die Truppen des Mo'izz 
aldaulah im Jahre 334 H. der Werth der geraubten Gelder und anderen Werthgegenstände 
sich auf 10 Millionen Dynär belaufen habe. 2 

Der Geldüberfluss in der Hauptstadt hatte die Folge, dass man aufhörte in Dirham 
zu rechnen und nur mehr nach Dynären die Preise bestimmte, ausser im Kleinhandel, 
wo der Dirham als Scheidemünze diente. 

Die beiden Provinzen Armenien und Aderbeigän hatten früher ihre Steuern in 
Silber bezahlt. Als aber Jusof Ibn Abylsäg sie in eigene Verwaltung übernahm, gegen 
Zahlung einer jährlichen Pauschalsumme (u^), ward diese auf 120.000 Dynär bestimmt. 
Derselbe bietet für den Steuerbezirk Rajj, dessen er sich bemächtigt hatte, eine Jahres- 
pacht von 700.000 Dynär. 3 

Die Geldstrafen (ij^Ua^), die unter Moktadir besonders gegen höhere Staatsbeamte 
sehr häufig zur Anwendung kommen — nur Wätik übertraf ihn hierin, 4 — bewegen sich 
durchaus in sehr hohen Ziffern und werden immer in Dynärs festgesetzt. So wird einem 
Kädy eine Geldstrafe von 100.000 Dynär auferlegt. 5 Als Ibn alforät im Jahre 312 H. 
von seinem dritten Wezyrat enthoben ward, sollte von ihm eine Mosädarah von 2 Millionen ' 
Dynär eingetrieben werden. 6 Von der Schwiegertochter eines früheren Ministers lies sich 
der Chalife 700.000 Dynär zahlen. 7 Von einer einflussreichen Familie ward eine Geld- 
strafe von 1,700.000 Dynär eingehoben. 8 Im Jahre 302 H. confiscirte Moktadir das Ver- 
mögen eines reichen Juweliers im Werth von 4 Millionen Dynär. Der Eigenthümer selbst 
aber schätzte es auf 20 Millionen. 9 

Dass diese Ziffern nicht ausser Verhältniss waren zu den Summen, welche die 
Gewaltigen jener. Zeit mit Recht oder Unrecht erwarben, das erhellt aus dem Falle 
eines Ministers, der wegen massloser Geldgier abgesetzt, und zur Rechenschaft gezogen, 
das Geständniss ablegt, Gelder im Betrage von nahezu einer Million sich angeeignet zu 
haben. 10 Geldstrafen von 58.000, von 100.000 Dynärs waren gar nichts Ausserordentliches. 11 

Diese Beispiele Hessen sich noch durch eine lange Reihe ähnlicher Fälle vermehren, 
aber das Angeführte genügt, um zu zeigen nicht blos welche Reichthümer sich in der 
Hauptstadt angesammelt hatten, sondern auch wie offen und ausgiebig die höchsten 
Staatsbeamten ihre Stellung ausnützten, um sich zu bereichern. 12 Das Bezeichnendste für 
die damaligen Zustände und für den damaligen Stand der öffentlichen Moral ist das, 

* Ibn Alyr VIII, 341. 

* Mo'tadid brachte einen Sehatz von 9 Millionen Dyn&r zusammen und hoffte denselben auf 10 Millionen zu bringen; dann 
wollte er eine riesige Qoldbarre daraus gieasen und sie vor das Hanptthor des Palastes werfen, um seine Macht allen kund 
zu tbun. Cod. Goth. fol. 136 \ 

3 Ibn Atyr VIII, 74, 75. * Ibid. VII, 6. » Ibid. VIII, 13, 2. 

0 Ibid. VIII, 110. Als nach seinem ersten Wezyrat sein Vermögen confiscirt ward, fand sich in Baarem die Summe von 

1,600.000 Dynar. Cod. Goth. fol. 20». 
7 1. Atyr 116. * Ibid. 104. 

* Ibid. VIII, 8. 64. Abul-Mafeasin : Annales ed. Juynboll II, 193, 194. 
*° I. Atyr VIII, 103. 

" Ibid. VIII, 116, 122. « Vgl. Ibid. VII, 6. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 37 
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dass eine solche Geldstrafe nicht einmal als entehrend galt. So wird ein Steuerinspector 
zu einer starken Geldstrafe verurtheilt und, nachdem er sie bezahlt hat, sofort wieder 
angestellt. 1 

Man schwamm damals förmlich in Gold, aber, während die hohen Herren nur in 
Dynären rechneten, wenn sie einnahmen, zahlten sie in Dirhams, wenn sie gaben oder 
an kleine Leute zu zahlen hatten. Die Unterstützungen, die der Wezyr Ibn alforät an 
Gelehrte, Dichter, Juristen und Theologen hinausgab, bestimmte er auf 20.000 Dirham 
für jede Ciasse. 2 

Allerdings ging es unter Moktadir, wo der Chalifenhof riesige Summen verschlang, 
schon mehrmals sehr knapp und das Deficit nahm einen chronischen Charakter an; 
trotzdem blieb er bis zu seinem Ende ein unverbesserlicher Verschwender. 

Auch sein Nachfolger Kähir war in den Gelderpressungen unter der Form von 
Geldstrafen äusserst unternehmend, und es ging noch immer mit den Dynaren. Aber 
schon unter dem nächsten Herrscher, ßädy, kam mit der zunehmenden Noth der Zeiten 
der Dirham wieder zu Ansehen — ein deutlicher Beweis des seltener werdenden Vor- 
kommens des Goldes. Der neue Chalife traf es zwar auch stattliche Geldstrafen einzu- 
treiben — von 70.000, von 200.000 Dynär 8 — aber wir sehen nun die Jahreszahlungen 
der Provinzen wieder in Dirhams einfliessen und zwar in geringerem Betrage als früher; 
so wird der Jahrestribut von Ahwäz und Basrah auf 18 Millionen Dirham angesetzt, 
während Ahwäz allein unter Härun alrashyd 25 Millionen als Steuererträgniss abgeliefert 
hatte/ Ibn Bowaih erbittet sich vom Chalifen die Belehnung mit den Ländern, in deren 
Besitz er sich gesetzt hatte, und spendet zu diesem BehuTe eine Million Dirhams. 5 

Trotzdem gab es in den Schränken der Grossen noch immer starke Summen in 
Gold, so nimmt Bagkam dem Ibn Shyrzäd 150.000 Dynär ab. 6 Aber dieser wusste sich 
bald zu entschädigen, denn er hatte den guten Einfall sich mit dem Vorsteher der 
Gaunerzunft von Bagdad ins Einvernehmen zu setzen und erhielt gegen den Schutz, 
den er ihnen gewährte, angeblich die Summe von 15.000 Dynär monatlich. 7 Aber als 
Mottaky zur Regierung kam, nahm er dem Bagkam alles ab, und das soll nicht weniger 
als 1,200.000 Dynär gewesen sein. 8 

Doch wenn es zum Zahlen kam, zahlte der Chalife lieber in Dirham. So sandte er 
dem Saif aldaulah, als dieser Geld verlangte, um Tuzun zu bekriegen, nur 400.000 
Dirham. 9 Als des Chalifen Sohn eine Tochter des Näsir aldaulah heirathete, erhielt sie 
zur Mitgift (jl-u*) eine Million Dirham und dazu eine Ausstattung im Werthe 

1 von 100.000 Dynär. 10 Von den Ländern, die Näsir aldaulah besitzt, zahlt er einen jähr- 
lichen Tribut von 3,600.000 Dirham. 11 

Doch bei Geldstrafen wird die Ziffer in Dynär angegeben (100.000 Dynär, 50.000 
Dynär). 12 

Mostakfy, der nächste Chalife, verspricht, um gewählt zu werden, 800.000 Dynär, 
aber mit seiner Wahl beginnt die allgemeine Herrschaft des Dirham. Die Gelderpressungen, 

i Ibn Atyr VIII, 116; vgl. auch VIII, 162. * ibid. 113. 

3 Ibid. VIII, 235. 245. * Ibid. 256. 

* Ibid. Vllf, 207. s i bi d. 271, 273. ' Ibid. 311. 

8 Ibid. VIII, 278. Ibn Chaldun: AUgem. Geschiebte III, S. 410: 1,100.000 Dyn&r. Die Nachrichten de« Ibn Chaldun zur 
Chalifengeschichte sind aus Ibn Atyr meistens wörtlich entlehnt nnd haben also nur geringen selbstständigen Werth. 

• Ibid. VIII, 298. 

»° Ibid. VIII, 302. " Ibid. 305. 12 Ibid. 308, 313. 
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die er in der üblichen Form der Mosädarah vornimmt, sind höchst erbärmlich gegen 
früher. 1 Bald fehlt ihm die Macht selbst zu solchen Regierungsacten. Näsir aldaulah 
führt noch einmal einen grösseren Betrag ab — 500.000 Dirham 2 — doch zuletzt kommt 
es soweit, dass der Chalife für seinen täglichen Unterhalt auf die Bettelsumme von 
5000 Dirham täglich angewiesen ist, die ihm nicht einmal regelmässig ausbezahlt wird. 3 

Welcher Verfall gegen früher! — hatte doch noch unter Moktadir ein Wezyr sich 
anheischig gemacht täglich 1500 Dynär, also den sechsfachen Betrag an den Privatschatz 
abzuliefern. 4 Die Zunft der Gauner und Diebe sogar, deren Geschäft früher so gut ging, 
die früher dem Ibn Shyrzäd 15000 Dynär monatlich zahlten, um ihn bei guter Laune 
zu erhalten, machten nun schlechte Geschäfte. Denn als sie im Jahre 367 H. die Aus- 
beutung der Pilger in Mekka während der Wallfahrtszeit in Pacht nehmen wollten, und 
von der Polizei nicht behelligt zu werden baten, konnten sie nicht mehr als die Kleinig- 
keit von 50.000 Dirham anbieten. 5 

Aus den bisher zusammengestellten Thatsachen ist zu ersehen, dass nicht blos 
Moktadir, sondern auch seine Nachfolger in ihrer stets wachsenden finanziellen Bedrängniss 
nur ein Mittel kannten sich zu helfen und dieses bestand in den Geldstrafen (SpLa*) 
und den Vermögensconfiscationen. 

Um irrigen Vorstellungen entgegenzutreten ist es gut, über diese Art von Eingriffen 
in das Privatvermögen einige Worte hier einzufügen. 

In einer Zeit, wo man von Creditoperationen des Staates keine Ahnung hatte, gab es, 
sobald die Einnahmen hinter den Ausgaben zurückblieben, kein anderes Mittel sich Geld 
zu verschaffen, als es dort zu nehmen, wo es sich fand. Dies that der Staat, d. i. der 
Chalife, in der Form von Geldstrafen, indem er Leuten von notorischem Reich thum einen 
Theil oder das Ganze des meistens übel erworbenen Besitzes abnahm. Die mass- 
gebenden Beamten, die Truppenbefehlshaber, die Höflinge und Günstlinge des Chalifen 
waren unermüdlich im Ansammeln von Reichthümern ; diese nahm der Herrscher ihnen 
von Zeit zu Zeit unter dem Titel einer Mosädarah ab. Diese traf natürlich nur die 
Reichen und nicht die Gesammtheit. Das ändert zwar nichts und entschuldigt nicht 
die Ungerechtigkeit der Massregel , aber das Volk im Ganzen und Grossen befand sich 
dabei gewiss besser, als wenn ihm durch eine allgemeine Erhöhung der Steuern und 
Abgaben stets grössere Lasten aufgebürdet worden wären, und aus diesem Grunde wohl 
finde ich in den Geschichtschreibern jener Zeit kein Wort der Missbilligung hierüber. 
Allerdings war aber auch von Rechtssicherheit unter solchen Umständen keine Rede, 
denn schliesslich konnte jeder von einer Mosädarah getroffen werden, auch der Minder- 
bemittelte. 

Je grösser aber die Gefahr für jeden Wohlhabenden war, durch ein Machtwort in 
seinem Besitze geschmälert zu werden, desto mehr suchte jeder, dem die Verhältnisse 
es gestatteten, sich möglichst dadurch zu sichern, dass er die Gelegenheit benützte, um 
sich sein Vermögen zu vergrössern, denn ward er dann von einer Mosädarah getroffen, 
und er konnte sie bezahlen, so war er für einige Zeit oder für immer sicher in Ruhe 
gelassen zu werden; es handelte sich also darum möglichst gerüstet zu sein, um einen 
solchen Schicksalsschlag aushalten zu können. 

« Ibn Atyr VIII, 336. a Ibid. 336. 

3 Ibid. 338; allerdings bezog er noch nebenbei die Einkünfte seiner Ländereien. 4 Ibid. 73. - 



5 Ibid. 510. 
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Gold und Juwelen allein boten nicht die volle Sicherheit, denn sie sind leicht 
fassbar und allen möglichen Gefahren ausgesetzt. Es galt daher als geboten sich durch 
Erwerb von Grund und Boden grössere Sicherheit zu verschaffen. Jeder, dem seine 
Stellung es gestattete, eryarb also Grundbesitz, so viel er nur konnte. Jeder Chalife, 
der ja bei dem Mangel einer bestimmten Erbfolgeordnung nie wusste, ob sein Sohn 
ihm auf den Thron folgen werde, ja der nie sicher war, ob er nicht selbst vielleicht 
entthront würde, bestrebte sich für sich selbst und seine Nächsten einen möglichst aus- 
gedehnten Grundbesitz zu erwerben. 

Die mohammedanische Gesetzgebung ist für den Grundbesitz sehr günstig, der 
Steuersatz ist verhältnissmässig gering, die Execution wegen rückständiger Steuern ist 
gesetzlich nicht geregelt und kommt daher unter normalen Verhältnissen nur selten vor, 
die Confiscation ist vom gesetzlichen Standpunkte nicht zulässig. 

Es bot demnach der Grundbesitz ganz ausserordentliche Sicherheiten. Und man 
wusste diese auch zu schätzen. Wer Macht und Einfluss hatte, suchte Grundbesitzer zu 
werden. Auf diese Art bildete sich unter der Herrschaft der Abbasiden ein wahrer 
Grossgrundbesitz. Natürlich entstanden alle diese Besitzungen, die bald zu Latifundien 
sich umgestalteten, auf Kosten des kleinen Mannes, des Bauern, der immer und überall 
unter ähnlichen Verhältnissen von dem Grossgrundbesitze sicher aufgezehrt wird. 

Im Reiche der Abbasiden vollzog sich diese Umwandlung gerade so regelmässig 
wie anderswo; der Bauer, der kleine Grundbesitzer sank zum Pächter herab und ward 
schliesslich einfacher Lohnarbeiter, oder er verstärkte das Proletariat der grossen Städte. 

Es kam allmälig so weit, dass die Besitzer kleinerer Güter, um nicht zu Grunde 
zu gehen, ihre Ländereien den Grossen jener Zeit, den einflussreichen Herren des Hofes 
und der Hauptstadt verschrieben, und dieselben als Eigenthümer angaben, wodurch das 
erreicht ward, dass die Steuern für solche Ländereien, um ein Viertel dessen, was sie 
früher bezahlten, herabgesetzt wurden. Die alten Eigenthümer aber blieben als Pächter 
im Besitze der Gründe, und verkauften sie oder vererbten sie untereinander. 

Dies wird zwar nur von der Provinz Färis berichtet, 1 dürfte aber wohl auch ander- 
wärts vorgekommen sein. 

Die ßechtsunsicherheit des Ideinen Grundeigenthümers war also schon so drückend 
geworden, dass er dem Fiscus gegenüber den Schutz der Grossen ansuchen musste. Es 
sind dies Verhältnisse, die deshalb eine besondere Beachtung verdienen, weil sie vom 
Standpunkte der vergleichenden Rechtsgeschichte von Wichtigkeit sind. Denn es zeigen 
sich ähnliche Erscheinungen auch in der Geschichte der abendländischen Völker. Wäh- 
rend unsere sprichwörtliche Redensart ,grob sein wie ein Bauer 4 noch eine Erinnerung 
ist an den auch in Europa durch Steuerlast und Concurrenz immer mehr erdrückten und 
zurückgedrängten , aber ehemals selbstbewusst und trotzig seine Stellung behauptenden 
Bauern, standen die Dinge unter den Abbasiden unbedingt schlechter, denn dort sagte 
man sprichwörtlich; , Jemand grob behandeln, wie einen Bauersmann 4 . 2 

Für grössere Grundcomplexe finden wir eine eigene Benennung in den Steuerlisten 
(4*^, pl. und es ist zweifellos, dass für dieselben eine eigene, günstigere Besteuerung 

stattfand, denn diese Dijä r -Gründe werden im Budget der Einnahmen in einer besonderen 



1 Ibn Haukal ed. de Goeje S. 217, Z. 20. 
* Ibn Atyr VIN, 83. 
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Rubrik mit den von ihnen entrichteten Steuerbeträgen aufgezählt. Auch bestand für 
die Steuern der Landgüter oder Herrschaften (dijä') ein besonderer, von dem Dywän 



bedenkt, dass der Grossgrundbesitz in den Händen der herrschenden Classe war, die 
auch hier es nicht versäumte ihre Machtstellung zu eigenem Vortheil auszunützen. 

Welche riesigen Grundcomplexe damals in einer Hand vereinigt waren, das beweisen 
zahlreiche Stellen der Schriftsteller. So wird berichtet, dass ein Verwandter des Chalifen 
Moktadir, nach dessen Tode, sich bereit erklärte eine Geldbusse (oj^Li*) von 300.000 7 
Dynär zu zahlen, wenn man ihm nur sein Grundeigenthum lasse-, hingegen verpflichtete 
er sich alle Ländereien, die er (vom Staate) gepachtet hatte, zurückzustellen und auch 
die rückständigen Steuern zu bezahlen. Sein Antrag fand auch günstige Aufnahme. 1 

Wir ersehen aus diesem Falle, dass die grossen Grundbesitzer sich nicht beeilten 
ihre Steuern zu entrichten. Von den Kleinen wurden dieselben natürlich mit allem 
Nachdrucke eingetrieben. Als r Aly Ibn c Ysä, von dem Wezyrat enthoben, sich vor seinem 
Nachfolger, Ibp alforät zu verantworten hatte, macht ihm dieser den Vorwurf, dass er 
von den beiden Mädaräy, die in Aegypten und Syrien Güter in dem Umfang von hundert 
Parasangen im Geviert besässen, keine Steuer eingehoben habe. Und Aly Ibn *Ysä 
findet nichts dagegen zu sagen. 2 

An der Spitze der Grossgrundbesitzer stand der Chalife mit seinem Besitze von 
Privatdomänen (<-*>li.\). 

Hieran reihen sich als nächste Classe jene Gründe, die mit dem Namen der f Abbäsiden- 
Güter QlJl&) bezeichnet werden und wie es scheint ein Gemeingut der nach vielen 
Tausenden zählenden Mitglieder der herrschenden Familie der Abbasiden waren, 3 später 
aber ganz in die Verwaltung der Regierung kamen, über die also der herrschende Chalife 
nach seinem Gutdünken verfügte. So befinden sich die Abbasiden - Ländereien unter 
Moktadir zuerst in der Verwaltung des Wezyrs Ibn alforät, dann des Nachfolgers desselben, 
Chäkäny; aber als f Aly Ibn c Ysä an seine Stelle trat, entzog ihm der Chalife die Ver- 
waltung dieser Ländereien. 4 Es mögen also dieselben nach und nach £anz in den Besitz 
des Herrschers übergegangen sein, so dass die überaus zahlreichen Mitglieder der 
herrschenden Familie nichts oder doch nur sehr wenig davon hatten, und ganz auf die 



» Ibn Atyr VIII, 183. * Cod. Goth. fol. 68*»>. 

3 Ihre Zahl betrug unter Ma'mun 33.000 Köpfe. Weil, Gesch. d. Clial. II, 218; Goeje, Fragin. Hist. Arab. I, 351, II, 430. 
Vgl. Ibn Atyr VI, 225, Ibn Taghrybardy I, S. 676. — Man darf sich also, wenn von einem Abbasiden die Rede ist, durch- 
aus nicht die Vorstellung machen, dass derselbe etwa als Prinz anznseheu sei. Das war durchaus nicht der Fall; die 
entfernteren Mitglieder der Familie des Chalifen, seine Verwandten und Nachkommen gingen ganz und gar im Volke auf. 
Sie genossen ron ihrer Abkunft her gar keine besonderen persönlichen Vorrechte, ausser dass sie zur Abbasiden-Familie 
zählten und unter ihrem eigenen Adelsmarschall standen. Vgl. Culturgeschichte des Orients I, S. 449. Aber sie befanden 
sich in den verschiedensten Lebensstellungen und verdienten sich ihr Brot so gut es ging. So lesen wir im KitAb alaghäny 
(XVIII, S. 11) von einem Abbasiden, der als Landwirth mit Gemüse und Blumen handelte und sich auch dadurch viel 
Geld verdiente, dass er Dünger zubereitete und verkaufte. Er hatte also eine Art Briquette-Fabrik. — Ja selbst solche 
Mitglieder der herrschenden Familie, die dem Staatsoberhaupte noch sehr nahe stehen, erhalten nur. höchst karge Unter- 
stützung. So entnehmen wir aus einer amtlichen Zusammenstellung, die in unseren Textbeilagen sich abgedruckt findet, 
folgende bezeichnende Mittheilungen: Die Nachkommen des Chalifen Motawakkil erhielten alle zusammen monatlich 
33y 2 Dyn&r, die Nachkommen der Chalifen Wätik, Mohtady, Mosta'yn und alle andern Chalifenkinder zusammen monatlich 
16 2 / 3 Dyn&r: von den Nachkommen des Mowaffak, sein Sohn und dessen Schwestern alle zusammen monatlich l6 1 / 3 Dyn&r. 
Cod. Goth. fol. 13 b . Das waren keine Apanagen, sondern Almosen! 

4 Cod. Goth. £**oU*j\ £U*»Jt «JoU — Der Chalife verschenkte sogar Grundstücke davon, Cod. Goth. fol. 188», 202 b . 
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karge Geldunterstützung angewiesen waren, ' die ihnen von Staatswegen zukam. Unter 
dem Chalifen Mo'tamid erhielt auf Anordnung Mowaffaks jeder Abbaside oder Tälibide, 
sowohl Männer als Frauen, monatlich einen Dynär, aber schon sein Nachfolger Mo'tadid 
setzte diesen Betrag auf ein Viertel-Dynär herab. Ihre Zahl betrug damals in der Haupt- 
stadt allein an viertausend Köpfe. 1 

Diese Abbasiden-Gründe werden in den Steuerlisten unter einer besonderen Rubrik 
angeführt, und erfreuten sich zweifellos einer geringeren Besteuerung. Endlich erscheint 
noch eine Classe von Gründen, die mit dem Namen Mostahdatah bezeichnet werden, 
d. i. neu cultivirte Gründe, denen auch besondere Steuerbegünstigungen zukamen. 

Wir haben demnach folgende Classen von Ländereien: 1. Chässah, 2. c Abbäsijjah, 
3. Mostahdatah, 4. Dijä f , d. i. Herrengüter (im Gegensatze zum kleinen bäuerlichen Grund- 
besitze), 5. Ammah, d. i. allgemeine steuerpflichtige Culturgründe (<*U\ ^LJl oder 

Was die erste Classe anbelangt, so lagen diese Grundstücke zum grossen Theil im 
Steuerbezirke von Wäsit und in Ahwäz. Moktadir gab sie gegen eine fixe Geldsumme 
in Pacht, und der Pachtschilling floss in seine Privatcasse (<-*lA-l JU1 c**).* 

Aus unserer Urkunde ersehen wir, dass die Chässah-Gründe zum grossen Theil längs 
des Laufes des Euphrat oder Tigris lagen. Es werden ausserdem noch besonders angeführt: 
die Euphratländereien ^L^J\), die wie es scheint auch zu den privilegirten gehörten, 

ohne dass näher angegeben werden kann, welcher Art die Begünstigung war, deren sie 
sich erfreuten. Nur soviel ist sicher, dass sie in dem unmittelbaren Verwaltungsgebiete 
von Bagdad lagen (^J^j .>^j). 3 ^ 

Hinsichtlich des Steuersatzes ist es zweifellos, dass diese Ländereien geringer belastet 
waren, als die allgemeinen Gründe, welche die Grundsteuer (j^j^) zu zahlen hatten. 4 
Es lässt sich dies aus einer Stelle bei Ibn Atyr deutlich erkennen. 

Es ist daselbst von dem grossen Pachtgeschäfte die Rede, das der damalige erste 
Minister Hämid Ibn f Abbäs mit dem Chalifen abschloss. Derselbe hatte schon früher 
den grossen Steuerbezirk von Wäsit, wo die meisten Domänen lagen, gepachtet und 
dabei viel Geld verdient. 5 Es gelang ihm nun, vermuthlich unter Beihilfe der sehr geld- 
gierigen Mutter des Chalifen und eines einflussreichen Höflings, des Kammerherrn Nasr, 
die er beide schon früher einmal mit grossen Summen bestochen hatte, ein weiteres 
Pachtgeschäft zu machen, indem er die Grundsteuereinhebung im allgemeinen, sowie die 
Privatdomänen ^L^Jl), die allgemeinen Landgüter (<*Ul ^L^Jl), die neuen Cultur- 

gründe die Euphratgüter (O^i) im Gebiete von Bagdad, dann die Steuerbezirke 

von Kufah, Wäsit, Basrah, Ahwäz und Isfahän in Pacht übernahm; 6 so dass man sagen 
kann, dass er über die Steuererhebung in den besten und wohlhabendsten Provinzen 
des Reiches fast ohne jede Controlle, nach eigenem Ermessen verfügte. Er that dies 
auch in ausgiebigster Weise, indem er Kornwucher trieb, was in der Hauptstadt eine 
grosse Theuerung und eine Volkserhebung zur Folge hatte. Nur mit Mühe ward die 
Ruhe wieder hergestellt, indem der Chalife den Pachtvertrag für aufgehoben erklärte, 



* Cod. Goth. fol. 13 b , IV. J 2 Ibn Atyr VIII, 81. 135. 3 Ibid. 85. 

4 Nebst den Chassah- and Forfitijj&h-Gründen wird noch eine andere Classe mit dem Namen ,JiL*>\ angeführt. Ibn Atyr 
VIII, 135; Ibn Chaldnn: AUgem. Geschichte III, 398 bezeichnet sie nfiher als: j\^b\ JiLol, während Ibn Atyr VIII, 229, 
von dem ersterer die Stelle abgeschrieben hat, genauer sich ausdrückt, wie folgt: jlyb^M JL*&\ ( JiU*»\. 

5 Ibn A|yr VIII, 81. • Ibid 86. 
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die Getreidemagazine des Hämid Ibn f Abbäs, sowie der eigenen Mutter, die an dem 
Geschäfte betheiligt war, öffnen und das Getreide sofort vertheilen Hess. 1 

Die Verpachtung der Steuereinhebung war schon längst üblich geworden, aber die 
Uebelstände dieses Systems traten erst mit der zunehmenden politischen Zerrüttung des 
Reiches immer stärker hervor. 

Dass unter solchen Zuständen von einer regelmässigen Steuereinhebung keine Rede 
sein konnte, ist klar. Und wenn schon im Mittelpunkte des Reiches, in den mit der 
Hauptstadt in unmittelbarem Verkehr stehenden Provinzen solche Dinge vorgingen , so 
kann man sich wohl vorstellen , dass es in den entfernteren Provinzen noch weit 
ärger war. 

In diesen bemächtigten sich einzelne unternehmende Häuptlinge oder Truppenführer 
der höchsten Gewalt und erzwangen sich von dem schwachen Chalifen nicht selten be- 
sondere Begünstigungen. In unserer Urkunde geschieht dieser Provinzialpotentaten unter 
der Bezeichnung i^\Jo)l\ ol^l Erwähnung, und mit demselben Ausdrucke finden wir sie 
auch bei den Geschichtschreibern benannt. 2 

Die im Besitze solcher localer Machthaber befindlichen Ländereien genossen ent- 
weder gänzliche Steuerfreiheit oder zahlten höchstens nur eine gewisse Pauschalsumme. 
In unserer Urkunde finden wir bei Anführung des Steuererträgnisses der beiden Pro- 
vinzen Färis und Kermän solche privilegirte Güter angeführt unter der Bezeichnung 
,Ländereien der Emyre' (*\ ^Vl £l~^). s 

Auch ganz steuerfreie Güter gab es ; solche Freigüter, die mit dem Namen : 7 Yghär 
bezeichnet werden, sind aber nur als Ausnahme zu betrachten und in den Steuerlisten 
werden nur zwei angeführt, die unter dem Namen 'Yghär Jaktyn zusammengefasst 
werden. Die Entstehung derselben wird von Kodämah folgendermassen erzählt: ,Das 
Freigut des Jaktyn ist etwas ausnahmsweises, das weder unter der persischen Herrschaft 
bekannt war, noch zu jener Zeit unter den von uns aufgezählten Distrikten des Sawäd 
vorkam. Erst später wurden dem abbasidischen Emissär Jaktyn Ländereien in mehreren 
Distrikten des Sawäd als steuerfreies Eigenthum zuerkannt; dann ging dieser Besitz an 
die Regierung über und behielt seine Bezeichnung als Freigut des Jaktyn'. 4 

Aber es gab noch eine weitere Classe von Ländereien, die dem allgemeinen Verkehr 
gänzlich entzogen wurden, und es scheint, dass der Umfang derselben sehr bedeutend 
war, denn in unserem Text ist ein Verzeichniss der Steuerabstattung dieser Classe gegeben, 
und da dies in einem besonderen Capitel des Budgets der Einnahmen geschieht und 
nicht in einem mit den allgemeinen, steuerpflichtigen Gründen, so scheint es, dass auch 
diese Classe besonderer Privilegien sich erfreute. 

Es sind dies jene Ländereien, deren Ertrag, laut Stiftungsurkunde, zu einem frommen 
oder wohlthätigen Zwecke zur Verwendung zu kommen hatte. 

Dass solche Stiftungen, welche die mohammedanische Gesetzgebung besonders be- 
günstigt, in sehr ausgedehntem Masse stattfanden, ist bekannt. Ich will nur ein Bei- 



1 Ibn Atyr VIII, 86. 2 Ibid 122, 180, 241; Ibn Chaldun, Allgem. Geschichte III, 401. 

s Es kann dies allerdings auch sich auf die Söhne des regierenden Chalifen beziehen, die mit dem Namen ,Prinzen ( fomara') 
bezeichnet werden. 

4 Kodamah, Cap. VI: ^^JU >\yuJ\ ^^o^ ^ sU^^m» U-£» ^ jS> ^ 3 
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spiel anführen, das sich auf den Zeitabschnitt bezieht, mit dem wir uns befassen, nämlich 
die Regierung Moktadirs. 

Die, wie wir schon wissen, äusserst habgierige Mutter dieses Fürsten hatte, wie es 
scheint, nicht blos Baargeld in grossen Summen zusammengerafft, sondern auch einen 
sehr ausgedehnten Grundbesitz erworben. Als nun ihr Sohn Thron und Leben verlor, 
und dessen Halbbruder Kähir zur Regierung kam, Hess er sie verhaften und wollte sie 
zwingen eine Erklärung abzugeben, womit sie alle ihre Stiftungen für aufgelöst aner- 
kennen sollte. Sie weigerte sich hartnäckig dies zu thun. Da Hess der Chalife den 
Kädy und die Gerichtszeugen vorladen und hiess sie Zeugenschaft ablegen, dass er 
selbst alle diese Stiftungen für aufgelöst erkläre und deren Verkauf anordne. 1 

Diese Stiftungen bestanden nämlich durchwegs in Grundstücken oder anderen 
Immobilien. 

Man sieht, dass es sich hier um einen Machtstreich handelte. 

Und in der That war es auch so. Denn Grundstücke oder Häuser, die einer frommen 
Stiftung gewidmet waren, sind nach den Bestimmungen des mohammedanischen Rechtes 
unverkäuflich und dürfen unter keiner Bedingung ihrem Zwecke entfremdet werden, es 
sei denn, dass der Stifter selbst einwilligt. Es ist nun sehr begreiflich, dass in so 
unsicheren Zeitläuften wie damals, wo Gewaltthaten und Confiscationen an der Tages- 
ordnung waren, man sehr bald auf den Gedanken kam Stiftungen zu machen, um sich t 
doch einige Sicherheit des ungestörten Eigenthumsrechtes zu verschaffen. Man erklärte 
seine Häuser oder Grundstücke als Stiftung zu irgend einem frommen Zwecke, z. B. 
für die Armen, für die Vertheidigung der Grenze, für die beiden heiligen Städte Mekka 
und Medyna u. s. w., aber man behielt sich selbst oder einem vertrauten Familienmit- 
gliede die Verwaltung der Einkünfte vor, oder man bestimmte für den Todesfall, dass 
immer der älteste directe Descendent der Verwalter der Stiftung sein sollte. Auf diese 
Art sicherte man sich so ziemlich gegen Besitzstörung und hatte höchstens einen Theil 
des Erträgnisses dem Stiftungszwecke zuzuführen. 2 

Es war alles das um so leichter, da eine oberste Controlle seitens des Staates über 
die Verwendung des Erträgnisses der Stiftungen fehlte. In Aegypten haben sich auf 
diese Weise wahre Familienfideicommisse aus den Stiftungen entwickelt, deren Name 
allein schon genügt, sie als solche zu erkennen; sie heissen nämlich: vJi^ ,Familien- 
stiftung 4 und ich glaube, dass auch in anderen Ländern des Orients sich Aehnliches 
nachweisen lässt. 3 

Man kann nun mit voller Sicherheit behaupten, dass schon in der Chalifenzeit viele 
Stiftungen mit ähnlichen Hintergedanken gemacht wurden. Und ich denke, dass die unglück- 
liche Mutter Moktadirs wohl ähnliche Zwecke mit ihren grossartigen Stiftungen verfolgte. 
Sie wollte sich für den Fall des Ablebens ihres Sohnes gegen eine Confiscation sicherstellen. 

Es scheint, dass sie wirklich in steter Angst lebte beraubt zu werden. Deshalb 
versteckte sie auch ihr Baargeld in einer Grabstätte, wo man nach ihrer Verhaftung 
die Summe von 600.000 Dynär fand/ 



1 Ibu Atyr VIII, 182. 

2 So erzählt der Verfasser der Lebensgeschichte des 'Aly Iba 'Ysä, dass sobald er seine Stellung als Wezyr unhaltbar fand, 
er folgendes verfügte: «Uj»Xw>^\ ^s Lj^3 3*^5 AS^U\ vjui^i Cod. Goth. fol. 203 v°. 

3 Die zu wolilthätigen Zwecken gemachten Stiftungen bezeichnet man jetzt mit der Benennung: £>^*L L-slü^\. 
< Ibn Atyr VIII, 149. 
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Dass viele Grundstücke durch Stiftungen dem allgemeinen Verkehr entzogen wurden, 
unterliegt keinem Zweifel und ebenso sicher ist es, dass solche Grundstücke ein geringeres 
Erträgniss abwarfen und minder sorgfältig bearbeitet wurden, als wenn sie von freien 
Bauern bebaut worden wären. 

Hieraus allein erklärt sich zu genüge die auffallende Abnahme der Steuerzahlungen 
in den meisten Provinzen, die sich deutlich erkennen lässt, wenn man die Ziffern, die 
Kodämah gibt, mit jenen unserer Steuerliste vergleicht. Aber hiezu kommt noch die 
Mannigfaltigkeit der Steuerprivilegien, in deren Genuss die verschiedenen von uns an- 
geführten Classen der steuerpflichtigen Gründe standen. 

Ausserdem gab es noch einzelne locale Steuerbegünstigungen; so entnehmen wir 
unserem Texte, dass in den Provinzen Färis und Kermän der Oberstcommandirende 
des Heeres, Munis, ,der Siegreiche', verschiedene Nachlässe bewilligt hatte, welche den 
Gesammtertrag dieser Provinzen schmälerten. 

Ob schon unter Moktadir der Brauch bestand, die Truppen mit Ländereien zu be- 
theilen, lässt sich nicht mit voller Sicherheit entscheiden. Aber die Anfänge dieses 
verderblichen Mittels zur Bestreitung der Heeresauslagen lassen sich schon unter Moktadir 
nachweisen. So wissen wir, dass der Feldherr Munis nicht blos ausgedehnten Grund- 
besitz hatte, sondern dass er auch im Genüsse von Ländereien sich befand, die ihm 
als Erbgut (^AUl) zugewiesen waren, und deren Ertrag ihm vermuthlich als Gehalt 
angerechnet ward. 1 Die Anweisung der Truppen für ihren Sold auf die Steuern ganzer 
Provinzen ist schon früher üblich. 2 

Doch so gross auch die hieraus sich ergebenden Uebelstände gewesen sein mögen, 
so verschwinden sie gegen den Schaden, der durch Vertheilung von Ländereien an das 
Militär angerichtet ward. 

Da erst unter Moktadirs Nachfolgern dies in grösserem Maassstabe geschah, so 
müssen wir hier uns gestatten etwas über diesen Zeitraum hinaus zu gehen. 

Der erste Fall, wo die Truppen statt des Soldes Gründe erhielten, kommt bei dem 
Regierungsantritte des Chalifen Kähir vor, als die confiscirten Ländereien der Mutter 
des Moktadir öffentlich versteigert wurden, und die Truppen dieselben kauften, indem 
sie ihren rückständigen Sold zum Ankauf verwendeten. 3 Ein Theil dieser .Grundstücke 
ward ihnen später wieder abgenommen, bei Gelegenheit einer unterdrückten Meuterei. 4 
Aber diese verderbliche Neuerung fand ihre Fortsetzung unter der Herrschaft der 
Bujiden, besonders durch Mo'izz aldaulah. Die Folgen werden von einem Zeitgenossen 
so geschildert: ,Die Steuereinnehmer hatten nichts mehr zu thun, die Ländereien 
verödeten in Folge der Unruhen, der Theuerung und der Plünderung; die Truppen- 
befehlshaber nahmen die wohlhabenden Dörfer in Besitz und diese gediehen unter ihnen; 
die Steuern aber blieben sie schuldig unter dem Schutze ihrer Grundherren. Aber die 
Ländereien, die in den Besitz der gemeinen Soldaten kamen, verödeten, und dann stellten 
sie dieselben (der Regierung) zurück und verlangten bessere. Die Soldaten vernach- 
lässigten auch die Fürsorge für die Bewässerung und Instandhaltung der Strassen, und 
so gingen diese zugrunde. Die mit den Ländereien belehnten Soldaten begannen die 
Bauern zu bedrücken und von ihnen so viel einzutreiben, als sie nur konnten. Ver- 
sagte aber das regelmässige Einkommen, so schritten sie zu Gelderpressungen. Mo'izz 



i Ihn Atyr VIII, 175. * ibid. 76, 118. ' Ibid. VIII, 182. * Ibid. 246. 
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aldaulah, in der Absicht diesen Uebelständen abzuhelfen, übertrug das Protectorat über 
jeden District den ihm nahestehenden Grossen; diese aber wählten sich jeder in einem 
Districte den Wohnsitz, und betrachteten ihn als ihre Domäne. Ihnen schlössen sich 
dann ihre Kameraden an. Aber diese Truppenbefehlshaber blieben die Steuern schuldig 
unter dem Vorwande von Missernten, und kein Minister oder anderer Staatsbeamter 
konnte von ihnen genaue Nachweise erhalten. Machte er ihnen aber Schwierigkeiten, 
so feindeten sie ihn an. Man Hess sie also lieber unbehelligt ; dadurch wurden sie immer 
begehrlicher und kannten schliesslich kein Maass und Ziel mehr. Mo'izz aldaulah aber 
begegnete deshalb grossen Schwierigkeiten, für unvorhergesehene Fälle Vorräthe und 
Geld anzusammeln. 41 

Diese Bemerkungen beziehen sich auf das Jahr 334 H., und da Moktadir im Jahre 
320 H. den Thron und das Leben verlor, so mussten die verderblichen Folgen der 
Militärlehen in dem kurzen Zeitraum von 14 Jahren zu solcher Höhe sich entwickelt 
haben, was kaum wahrscheinlich ist, so dass ich hiedurch in der früher ausgesprochenen 
Ansicht bestärkt werde: es habe dieses System der Betheilung der Truppen mit Ländereien 
schon früher, wenigstens für die Officiere, seine Anwendung gefunden. 2 Vermuthlich 
war nicht allein Munis, der Feldherr, für seinen Sold auf den Ertrag der ihm ver- 
liehenen Ländereien angewiesen, sondern bei seinen Unterbefehlshabern war wohl das- 
selbe der Fall. Moktadir wies den Steuerertrag gewisser Steuer bezirke der Truppe zu. 3 

In einem ganz ähnlichen Verhältnisse standen ja auch die meisten Statthalter, die 
ihren Gehalt nicht aus der Staatscasse bezogen, sondern denselben gleich von dem Ertrage 
ihrer Provinz erhoben. Die Gewohnheit, solche Zahlungen gleich auf das Erträgniss der 
Steuerbezirke oder Provinzen anzuweisen, bestand also schon längst, und nur dessen 
Anwendung auch für den Sold der Truppen war eine weitere, allerdings höchst schädliche 
Neuerung. 

Betrachtet man nun die Provinzen in ihrem Verhältnisse zur Centrairegierung, so 
kann man sofort zwei Classen unterscheiden: 1. Provinzen, wo die Centralregieruug noch 
die vollen Souveränitätsrechte besass; 2. solche, wo der Chalife nur mehr die formelle 
Überherrschaft besass, der Statthalter aber der eigentliche Machthaber war. 

In den Provinzen der ersten Classe, also den unmittelbar dem Chalifen unterstehenden, 
ward der Statthalter oder Präfect von Bagdad aus ernannt, ebenso der Truppenbefehls- 
haber, der Steuereinnehmer, die Vorsteher der Marktpolizei und der Appellgerichte, 
wahrscheinlich auch der Richter (Kädy) und der Postmeister Vor allem 

aber behielt sich die Regierung in allen ihr unmittelbar unterworfenen Provinzen die 
Steuereinhebung vor, durch einen besonders vom Chalifen hiezu ernannten Beamten, 
der neben dem Statthalter oder Präfecten, aber wie es scheint, nicht ihm untergeordnet, 
seines Amtes waltete. 4 Doch nicht selten waren beide Aemter in einer und derselben 
Person vereinigt. Diese Provinzialbeamten wurden auch häufig von einer Provinz in die 
andere versetzt. Die Staats- und Amtssprache war natürlich arabisch. 

1 Ibn Atyr VIII, 343; Ibn Chaldun III, 421. 

2 Ibn Atyr VIII, 76. 3 Ibid. 118. — Vgl. Culturgeschichte I, 442 ff. 

4 Die Formularien für die AnBtellungsdecrete eine» Richter» und eines Postmeister« gibt uns Kodamah in wörtlicher Ab- 
schrift. Cod. Goth. fol. 111 ff. gibt ein genaues, nach der hierarchischen Rangordnung zusammengestelltes Verzeichnis« der 
den Staatsbeamten im schriftlichen Verkehr gebührenden Titulaturen. \yir können daraus ersehen, dass die Steuerdirectoren 
(J-«U) und die Statthalter (j*~o\) von Aegypten, Syrien, Faris, Basrah. dem Grenzgebiete, Ahwaz, Rajj und Isfah&n dem 
Rang nach gleichgestellt waren. 
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Es bestand also die alte administrative und politische Einrichtung des Reiches in 
diesen Provinzen unverändert fort. Sie wurden durch von Bagdad aus ernannte Regierungs- 
beamte verwaltet. 

Ganz anders stand es in den Provinzen der zweiten Kategorie. 

In diesen hatte der Statthalter die oberste, unumschränkte Gewalt, erhob für eigene 
Rechnung die Steuern, ernannte seine Minister und alle Beamten, er hatte seine Armee, 
die nur ihm gehorchte, er war gewissermaassen selbstständiger Landesherr und erkannte 
den Chalifen nur als obersten Lehensherrn an, als Haupt des mohammedanischen Gemein- 
wesens, und seine ganze Verpflichtung jenem gegenüber bestand darin, den jährlichen 
Tribut an den Schatz in Bagdad zu zahlen und in Kriegsgefahr dem Chalifen Hilfe zu 
leisten. Diesen beiden letzteren Verpflichtungen suchten sich die Statthalter gelegentlich 
zu entziehen. 1 

In dem Zeitabschnitte, mit dem wir uns hier befassen, unter Moktadirs Regierung, 
verengerte sich Zusehens der Kreis der dem Chalifen unmittelbar Gehorsam leistenden 
Provinzen und erweiterte sich jener der halbunabhängigen. 

Ein paar Beispiele mögen die Sache deutlicher machen. 

Ein ehrgeiziger und kühner Truppenführer war von dem Chalifen mit den beiden 
Provinzen Armenien und Aderbaigän belehnt worden, gegen einen jährlichen Tribut oder 
Pachtschilling (ü^) von 120.000 Dynär, 2 und zwar waren ihm die gesammten Regierungs- 
befugnisse, der Oberbefehl über die Truppen, die ganze Administration und die Stell- 
vertretung des Chalifen in den religiösen Angelegenheiten übertragen worden, os 
^£>Y\^OLaJ\^, so dass er schon mehr den Charakter eines halbsouveränen Vasallenfürsten 
hatte. 3 Gerne that es der Chalife gewiss nicht, denn der Staatsschatz büsste dabei sehr 
viel Geld ein. Früher nämlich zahlte Armenien an Steuern 13 Millionen Dirham, Ader- 
baigän 4 Millionen, also beide zusammen 17 Millionen, während jetzt von beiden Pro- 
vinzen nur mehr jährlich 1,800.000 Dirham gezahlt wurden. 4 Aber Jusof Ibn Abylsäg, 
der Statthalter, benützte bald eine günstige Gelegenheit — einen Ministerwechsel in 
Bagdad — um nicht blos einen Theil dieses Tributes schuldig zu bleiben, sondern um 
sich auch weiterer, dem Chalifen unmittelbar unterworfener Gebiete zu bemächtigen, 
indem er die Steuerbezirke von Rajj, dann Kazwyn, Zengän und Abher besetzte. 

Nach wechselvollen Kämpfen gelang es dem Heere des Chalifen den Empörer zu 
schlagen und gefangen zu nehmen, so dass wenigstens der grössere Theil dieser Länder 
wieder der Autorität des Chalifen unterworfen ward. Aber viel war damit nicht ge- 
wonnen, denn kaum waren die Truppen abgezogen, so bemächtigte sich einer der Officiere 
des Jusof Ibn Abylsäg 5 der Provinz Aderbaigän, und der Chalife sah sich schliesslich 
gezwungen ihn gegen einen jährlichen Tribut von 220.000 Dynär mit der Statthalter- J 
schaft zu belehnen (304 H.). 

Unsere Urkunde gibt für das vorhergehende Jahr 303 H. die Steuerabfuhr von 
Aderbaigän auf 226.375 Dynär, also um 6375 Dynär mehr, welche Differenz wahr- 
scheinlich aus früheren Rückständen oder Münzgewinn zu erklären sein dürfte. 



1 Das Verhältniss Aegyptens zur Pforte ist eine genane Wiederholung solcher Beispiele aus der Chalifenzeit. 

2 Ibn Atyr VIII, 42. 3 Ibid. VIII, 73. 

4 Ich rechne hiebei den Dyn&r zum Curse von 15 Dirham, wie Kodamah ausdrücklich bemerkt. 

5 Ibn Atyr VIII, 76 nennt ihn ^U*J\ ^j>\ Ju)^> s*X^-*o. 
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Aber der neue Statthalter blieb bald mit dem Tribut im Rückstände. 

Im Steuerbezirke von Kazwyn gelang es das Ansehen der Centrairegierung trotz 
der dort ausgebrochenen Unruhen zu wahren, ja sogar eine stärkere Stellung zu gewinnen, 
indem von Bagdad aus ein türkischer Mameluk Wasyf albaktimory zum Präfecten ernannt, 
gleichzeitig aber die Steuereinhebung dem Befehlshaber der Truppen übertragen ward 
(304 H.). Dafür aber empörte sich der Präfect des Steuerbezirkes von Komm (mit 
Käshän) , bemächtigte sich des Gebietes von Rajj und der Stadt selbst und verjagte 
die Steuereinnehmer der Centrairegierung aus Komm. 1 Diese Stadt war bis dahin noch 
unmittelbar unter der Herrschaft der Chalifen gestanden. 

Der Empörer aber wusste nicht blos sich zu behaupten, sondern er fand, natürlich 
für gutes Geld, einen Fürsprecher bei Hof, den bestechlichen Kammerherrn Nasr, und 
dieser brachte es zuwege, dass der Chalife den Empörer begnadigte und zum Statthalter 
von Rajj, Demäwend, Kazwyn, Zengän und Abher ernannte, gegen einen jährlichen 
Tribut von 160.000 Dynär; wogegen Komm wieder unter die unmittelbare Autorität 
der Regierung von Bagdad zurückkehrte. 

Der Steuerertrag von Rajj (mit Demäwend), Kazwyn (mit Zengän und Abher) war 
in dem vorhergegangenen Jahre (303 H.) noch, alles in allem, 761.722 Dynär. Das neue 
Uebereinkommen bedeutete also für das Schatzamt in Bagdad eine* jährliche Einbusse 
von 600.000 Dynär. 

In der Provinz Sigistän ging es nicht besser, und schon in unserem Budget der 
Einnahmen wird dieses Land nicht mehr angeführt, was vielleicht so, zu erklären ist, 
dass es unter dem Titel von Kermän inbegriffen ist. Es hatte sich in Sigistän ein Em- 
pörer festgesetzt, mit dem man endlich gegen Zahlung eines jährlichen Tributes von 
500.000 Dynär Frieden schloss, aber hiemit war gewiss nicht viel erreicht. 2 Im selben 
Jahre 304 H. erfolgte eine aufrührerische Bewegung in Kermän, indem der dortige 
Steuereinnehmer, welcher der sehr reichen und in Bagdad einflussreichen Familie Mä- 
darä'y angehörte, gegen die Centrairegierung sich erhob, gegen Shyräz zog, mit der 
Absicht , der Provinz Färis sich zu bemächtigen , die noch unmittelbar dem Chalifen 
gehörte. 

Aber der Versuch missglückte, und er ward getödtet. 3 

Choräsän befand sich, in den Händen der Sämäniden und in Taberistän herrschten 
die 'Alyiden, so dass diese zwei Provinzen, deren erste die reichste und ausgedehnteste 
des Reiches war, der Herrschaft des Chalifen entzogen waren. 

Mit dem Budget vom Jahre 306 H. an der Hand kann man die sämmtlichen Pro- 
vinzen des Reiches, je nachdem der Chalife dort faktischer Landesherr war oder nur 
theoretisch als solcher anerkannt war^., eintheilen, wie folgt : 

I. Unmittelbar dem Chalifen unterstehende Steuerbezirke. 

1. Sawäd, im weitesten Sinne mit Basrah, Wäsit, Kufah, Bagdad, Sämarrä. 2. Ahwäz. 
3. Färis mit Ausnahme einzelner Landschaften, die sich im Besitze von localen Häupt- 
lingen (o^Vl ol^l) befanden. 4. Kermän mit der Hauptstadt Syraf, mit Ausnahme 
einiger Landstriche, die sich im Besitze localer Häuptlinge befanden. 5. Rajj und Demä- 
wend, die zusammen einen Steuerbezirk bildeten. 6. Kazwyn (mit Zengän und Abher). 



* Ibu Atyr VIII, 76, 77. 2 Ibid. 77. * 3 Ibid. 78. . 
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7. Isfahän. 8. Dynawar (Mäh alkufah) mit den beiden Freigütern. 9. Hamadän. 
10. Mäsabadän. 11. Nihäwend (Mäh albasrah). 12. Holwän. 13. Aegypten. 14. Gond 
falastyn. 15. Gond alordonn. 16. Gond Hirns. 17. Gond Kinnasryn und c Awäsim. 
18. Doluk 1 und Ra'bän. 19. Die syrischen Grenzbezirke (i^LlH jjidl). 20. Shimshät und 
Hisn Mansur. 21. Somaisät und Malatijah. 22. Amid. 23. Arzan und Majjäfärikyn. 
24. Dijär Modar. 25. Dijär ßaby ah. 26. Mosul. 27. Taryk alforät. 

II. Nur mittelbar dem Chalifen unterstehende Gebiete. 
1. f Omän. 2. Aderbaigän und Armenien. 

Alle anderen früher dem Reiche einverleibten Länder, also im Osten : Sigistän, 
Mokrän, Sind, Choräsän — im Süden und Westen: Bahrain, Nagd, Tihämah, Jemen, 
dann: Barkah, Ifrykijjah u. s.w. waren bereits losgetrennt. 2 Aber selbst im Mittelpunkte 
des Reichs entschlüpften der Central regierung ihre Gewalten mehr und mehr, indem 
der verschwenderische Herrscher ganze grosse Steuerbezirke zum Behufe der finanziellen 
Ausbeutung gegen jährliche Pacht an einzelne Unternehmer überliess. Wir haben schon 
früher der Verpachtung von Wäsit und des dazu gehörigen Steuerbezirkes, der den 
reichsten Theil des Sawäd umfasste, gedacht. Hier lagen viele Privatdomänen (chässah),- 
dann viele, neu cultivirte Gründe (mostahdatah), sowie die Abbasiden-Güter fabbäsijjah). 
Dieser ganze Bezirk kam nun in die Hand eines Generalpächters. Wir wissen leider 
nicht, wie hoch die Pachtsumme war; 8 die in unserer Steuerliste gegebene Ziffer von 
310.720 Dynär, drückt nur einen Theilbetrag aus, indem ausdrücklich berichtet wird, 
dass der Pächter nicht regelmässig zahlte und sich übermässig bereicherte. 4 Aber wir 
wissen , dass zwanzig Jahre später die jährliche Summe von 600.000 Dynär für den 
Steuerbezirk von Wäsit geboten ward. 5 Der Schaden, den dieser Missbrauch der Steuer- 
verpachtung verursachte, war ein doppelter, denn nicht blos der Staatsschatz kam zu 
kurz, sondern auch der Wohlstand der Steuerträger ward aufs tiefste geschädigt, ja es 
scheint sogar, dass die rechtlichen Verhältnisse des Grundeigenthums in dem ganzen 
Bezirke in die vollste Unordnung geriethen. Für die letztere Behauptung finden wir 
den Beweis in dem Budget vom Jahre 306 H., wo es heisst, dass in dem Steuerbezirke 
von Wäsit die Privatdomänen mit den allgemeinen Gründen so vermengt worden waren, 
dass sie in der Verrechnung mit denselben gemeinsam aufgeführt wurden. 6 Der Pächter 
hatte natürlich seinen Vortheil dabei, wenn er die privilegirten Ländereien in die höher 
besteuerte Classe der allgemeinen Ländereien, welche die volle Grundsteuer zu zahlen 
hatten, einbezog. Das scheint ihm auch so gut gelungen zu sein, dass die Chässah- 
Ländereien vollständig mit den allgemeinen vermengt wurden. 

Der Pächter begegnete hierin wohl deshalb keiner Schwierigkök, weil er es durch 
Bestechung bei Hof dahin gebracht hatte, zum ersten Minister ernannt zu werden, und 
er das Ansehen und den Einfluss dieser hohen Stellung zur Förderung seiner eigen- 
nützigen Pläne verwerthen konnte. 7 

Wie man sieht ist das alte Sprichwort ,Eigennutz regiert die Welt 4 immer wahr. 

1 Jetzt 'Aintab. 

2 Dass Sicilien dem Chalifen huldigte und ihm sich unterwarf, hatte gar keinen praktischen Werth, denn der Chalife konnte 
es gegen Angriffe nicht vertheidigen. 

3 Nach Cod. Goth. fol. 68 führte Hamid Ihn 'Abbäs jährlich 240,000 Dyn&r ab, gesteht aber selbst zu, dass er 700.000 
Dynär einnahm. 

* Ibn Atyr VIII, 81. * Ibid. 257. 6 Capitel III, 2. ' lbn Atyr VIII, 82. 
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Dieser selbe unternehmende Pächter, Hämid Ibn c Abbäs, der so gut für seine 
Börse zu sorgen wusste, zeigte sich aber als Minister gänzlich unfähig in allem was 
die Verwaltung betraf. Doch der schwache Herrscher entfernte ihn trotzdem nicht — 
denn Hämid hatte die Mutter des Chalifen und den Kämmerer Nasr an seinem Gewinne 
betheiligt — sondern Moktadir beschränkte sich darauf den verlässlichsten und tüchtigsten 
Beamten, den er hatte, nämlich f Aly Ibn f Ysä ihm beizugesellen, der alle Wezyrats- 
geschäfte selbstständig erledigte, während Hämid die Ehren seiner hohen Stellung genoss 
und den Gewinn seiner Pachtgeschäfte einstrich. Denn es war ihm, wie wir schon früher 
gesagt haben, gelungen auch noch andere Steuerbezirke in Pacht zu nehmen, so dass 
er bald die reichsten Provinzen geschäftsmässig, wie ein moderner Finanzmann, aus- 
beuten konnte. 

In der Hauptstadt ging damals ein Spottvers von Mund zu Mund, der lautete 
wie folgt: 

Das ist der Wezyr ohne Amtstalaf, 

Und jener ist der Amtstalar ohne Wezyr. 1 

Dieses sonderbare Verhältniss konnte nicht lange dauern ohne zu Verstimmungen zwi- 
schen dem Schein-Wezyr mit dem Titel und dem eigentlichen Wezyr ohne Titel zu führen. 
Die Steueragenten des Ersteren suchten so viel Geld einzutreiben, als nur möglich; 
begegneten sie aber Schwierigkeiten, und wandten sie sich um Unterstützung an die 
Verwaltungsbehörden, so pflegte 'Aly Ibn c Ysk sie kurz abzufertigen, indem er ihnen 
vorhielt, sie hätten laut Pachtvertrag nur das Recht zur Eincassierung der landesfürst- 
lichen Steuern, aber jede Bedrückung der Steuerzahler sei ihnen untersagt. 2 

Diesem wackeren c Aly Ibn c Ysä verdanken wir nun das Budget der Einnahmen 
vom Jahre 306 H., welches Gegenstand dieser Abhandlung ist, und das für die innere 
Geschichte des Abbasiden-Chalifates ebenso wichtig ist, wie die statistischen Arbeiten 
des Ibn Chordädbeh und des Kodämah, die ebenfalls, wie c Aly Ibn r Ysk, nicht als 
Gelehrte für Gelehrte schrieben, sondern .als erfahrene Verwaltungsbeamte und zum 
praktischen Gebrauche ihrer Standesgenossen. Die Veranlassung für die Zusammen- 
stellung der Einnahmen lag in den schwierigen Verhältnissen, die f Aly Ibn f Ysä vor- 
fand, als er an der Seite des unfähigen Hämid zur obersten Leitung der Staatsgeschäfte 
berufen ward. Der frühere Minister Ibn alforät war ein Opfer der Geldnoth geworden, 
denn es fehlte ihm die Summe von 200.000 Dynär um den Truppen ihren Sold aus- 
zuzahlen, und der Chalife, den er angegangen hatte diesen Betrag aus seinem Privat- 
vermögen vorzustrecken, war über diese Zumuthung aufs höchste entrüstet. Der General- 
pächter von Wäsit ward an seine Stelle ernannt und f Aly Ibn c Ysä, leitete statt ihm 
die Staatsgeschäfte. Das erste für ihn war, aus den Verlegenheiten des Augenblicks sich 
zu retten. Dies geschah auch, sei es durch die dem gefallenen Wezyr und dessen An- 
gehörigen als Mosädarah auferlegten, grossen Geldbussen, 3 sei es durch andere Mittel. 
Dann aber ging er sofort daran über die Finanzlage Klarheit sich zu verschaffen. Wie 
er das anfing, welcher Mittel er sich hiezu bediente, das ersehen wir aus einer kurzen 
Bemerkung, die sicher aus alter Quelle stammt, und bei Wassaf dem Budget selbst 
vorausgesendet wird. Sie lautet wie folgt: 



i Ibn Atyr VIII, 82. * Ibid. 101. 3 Ibid. 83. 
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,Im Jahre 306 EL, unter der Regierung des Moktadir, Hess Abulhasan f Aly Ibn'Ysä, 
Ibn Däwod Ibn algarräh einen genauen Ausweis aller Einnahmen des Reiches, sowie 
der verschiedenen Ausgaben anfertigen. Wir lassen hier zur Vereinfachung die Aus- 
gaben weg, die nicht hieher gehören. Die Gesammtsumme ist mit Einrechnung des 
Werthes der Naturailieferungen wie folgt: 14,529.286 Dynär. 4 

Der persische Text lautet wie folgt: 

c Aly Ibn f Ysä, handelte also wie ein moderner Finanzminister; er Hess die Ein- 
nahmen genau ermitteln und zwar nach den Rechnungsabschlüssen des letzten Ver- 
waltungsjahres, für welches die vollständigen Schlussrechnungen vorlagen; dies war das 
Jahr 303 — 304 H., dann stellte er ebenso das Budget der Ausgaben auf, und aus der 
Vergleichung der beiden auf diesem Wege ermittelten Hauptsummen schioss er auf 
das vermuthliche Deficit. 

Leider ist die Ziffer desselben bei Wassäf nicht angegeben, aber sie ist uns durch 
einen anderen Bericht erhalten. 

Wir finden nämlich in dem grossen Geschichtswerke des c Ainy 2 die Angabe, dass 
dieses Deficit für 306 H. sich auf zwei Millionen Dynär belief. 

Nun hat uns f Ainy, wenn auch nicht das ganze Budget der Ausgaben, so doch 
einzelne Mittheilungen hierüber erhalten, die immerhin Beachtung verdienen und die 
ich deshalb hier folgen lasse. 

Er schreibt hierüber wie folgt: Im Werke r Onwän aisijar 3 heisst es, dass c Aly Ibn 
r Ysä im Jahre 306 H. das gesammte Einkommen des Reichs ermitteln Hess, und es 
belief sich auf 14,829.188 Dynär. Hievon wurden folgende Auslagen bestritten: 

Dynär 

1. Für die beiden heiligen Städte und die Pilger- 
strasse dahin 315.426 1 2 

2. Für die Grenzdistricte 491.456 

3. Für die Gehalte der Richter in den Provinzen . . 56.569 

4. Für die Vorsteher der Marktpolizei und der Appell- 
gerichtshöfe in allen Provinzen 34.439 

5. Für die Postmeister 4 79.402 

1 Der Text ist in der Wiener Handschrift, in den beiden Manuscripten des British Museum und selbst in der Petersburger 
Handschrift ganz identisch. — Ein genaues Facsimüe dieser Stelle nach der Wiener Handschrift findet sich in meiner Ab- 
handlang über das Budget der Einnahmen unter der Regierung des Härun alrashyd in den Acten des VII. internationalen 
Orientalisten-Congresses. Auch im Cod. Gothanus fol. 230 b wird des von *Aly Ibn c Ysa im Jahre 306 ausgearbeiteten 
Budget der Einnahmen und Ausgaben gedacht mit den Worten: £\Jü>yJ ^ <JX*> 2JL*o J«*"»^ 

— l^JUUoj LojJ\ 

2 Notices sommaires des manuscrits arabes du Mus6e asiatique, par le Baron V. de Rosen. St. PSterabourg 1881, 8. 120. Nr. 177. 

3 Ich vermuthe, dass hierunter das Werk : gemeint ist, von Mohammed Ibn ' Abd almalik alhamadäny, das Ibn 
Challikän im Anhange zur Biographie des Ibn alforat anführt. 

4 Nach Ibn Chordadbeh S. 115 war die jährliche Ausgabe für den Postdienst im ganzen Reiche: 154.100 Dynar. Diese An- 
gabe gilt für die Zeit des Chalifen Mo'tamid, also ungefähr dreissig Jahre vor Moktadir. Es bestanden damals, wie Ibn 
Chord&dbeh berichtet, 930 Poststationen; die oben angegebene Ziffer umfasst die Auslagen für Reitthiere, deren Ankaufs- 
preis, die Gehalte des Postdienstes und der Postboten. 
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Ausserdem wurden die Auslagen bestritten für die Gehalte verschiedener Bediensteter 
nach ihren Rangstufen. Es zeigte sich aber ein Deficit von 2,089.894 Dynär. Doch 
wollte er (der Chalife) Niemand in den Bezügen schmälern. Er gab demnach alles aus, 
was in den Regierungskassen sich vorfand. Als er das Chalifat antrat, waren in den 
Kassen 72 Millionen Dynär 1 und diese gab er aus und noch darüber den Steuerertrag 
der Provinzen. 

Ich lasse hier den Text folgen: 2 

«wiJl 4*1» ^— eJ \ kJA\j*L& g £tAJj^ <J. ö^y* 

vJl^-JL^ 3 jL^ l^oJI k>\$ t$i Je> {ff jfr ^-kf**i ^3 J\» m< 7^i **«~^ 

o^-»^ <auJ) i»L-~?-j jLo v-i)l jv^?-^ dUU^I Jj ^i/r Cr — ^ -c-^ *U*} 

Man sieht, dass die Aufzählung der Ausgaben sehr unvollständig ist, denn, wenn 
die Gesammteinnahme 14,829.188 Dynär betrug, das Deficit sich aber auf 2,089,994 
Dynär belief, so erreichte die Gesammtausgabe des Staates 16,919.082 Dynär. 'Ainy's 
Angaben geben aber nur Aufschluss über die Verwendung von 927.292% Dynär. 

Aber wir können wohl annehmen, dass der Rest in erster Reihe für die Ausgaben 
des Chalifen selbst, seines Harems, seines Hofstaates, dann für den Sold der Truppen, 
für Kriegsmaterial u. s. w. aufging. Ich lasse hierüber unter Textbeilage I ein sehr 
ausführliches und wichtiges Document folgen. 5 

Ein Deficit in der Höhe eines Siebentels der Gesammteinnahme ist schon recht 
ansehnlich, aber es würde in unseren Zeiten keinem Finanzminister eine ernste Schwierig- 
keit bereiten. Jedoch zu einer Zeit, wo man von Creditoperationen keine Ahnung hatte, 
wo der Zinsfuss nicht etwa 3% sondern mindestens 20 — 30% betrug, musste es grosse 
Verlegenheiten machen. 

f Aly Ibn f Ysä ergriff sehr energische Maassregeln um das Deficit zu bewältigen; 
er zahlte an die Haremsdamen des Hofes, an die Palastdiener und Leibgarden ihre 
Gehalte nur für mehrere Monate zusammen und machte dabei starke Abzüge, er strich 



1 Diese Ziffer ist entschieden unrichtig. Der Kassenbestand war bei seinem Regierungsantritt nach Tabary 15 Millionen. 
Nach Mas'udy (Prairies d'or VIII, 225): 8 Millionen Dynär und 25 Millionen Dirham. 

2 Ich verdanke die Mittheilung dieser interessanten Stelle der Gefälligkeit des Herrn Baron von Rosen. Cod. Mus. As. 
Nr. 177, I, fol. 803*. 

3 Genau hiezu stimmt die Nachricht bei Ibn Taghrybardy (Annales ed. Juynboll II, S. 248, Z. v. u.), der vorzüglich als 
seine Quelle für diese Epoche das Gesch ich ts werk des Suly benützt zu haben scheint. 

4 Manuscript doUJ» statt Ä« 

* Die Kosten der jährlichen Sommer- oder Winterfeldzüge gegen die Byzantiner berechnet Kodämah auf 2—300.000 Dynar 
jährlich: 0 J ^yt j ^Loj v_aJ\ v-^oyUM ^^Xfi Ä^wJ\ j***^ 3 y^ ^ ^V*^ j <*Jo\y*o)\ v£olj£ 

; Löj <JA\ SoLjtXj £*~J3 Kodamah, Kap. VI. 
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von den Gehalten der Provinzialbeamten zwei Monate im Jahre und dasselbe fand auch 
für alle jene Anwendung, die vom Staate Dotationen erhielten. 1 

Alles das musste ihm viele Feinde machen und es ist eigentlich nur befremdend, 
dass er unter solchen Verhältnissen und unter einem so schwachen, den Einflüsterungen 
so zugänglichen, wankelmüthigen Herrscher sich so lange in seiner Stelle behaupten 
konnte (von 306—311 H.). 

Seine Bemühungen blieben erfolglos. Aber er ist eine für jene Zeiten merkwürdige 
Erscheinung, denn schliesslich wurde er, wenn die Staatsgeschäfte recht in Unordnung 
gerathen waren, von seinem Herrn immer wieder berufen, und immer wieder setzt er 
seine ganze Kraft ein für den Dienst, für sein Amt. Er ist der letzte und glänzendste 
Vertreter der so wenig bekannten und beachteten staatsmännischen Schule von tüchtigen, 
kenntnissreichen Verwaltungsbeamten der besten Zeit der Abbasiden, ohne deren Dienste 
das damalige arabische Weltreich schon viel früher in Stücke gegangen wäre; denn mit 
wenigen Ausnahmen, waren die Chalifen, so weit wir sie beurtheilen können, alles 
weniger als gute Regenten oder fähige Administratoren, sondern theils Gewaltmenschen, 
theils Wüstlinge oder beides zugleich. 

Und nun gehen wir daran das Budget vom Jahre 306 H., welches c Aly Ibn ? Ysä 
uns hinterlassen hat, zu prüfen und zu erklären. 



II. Das Budget der Einnahmen vom Jahre 306 H. 

Nachdem wir durch die soeben gegebenen einleitenden Bemerkungen genügend 
vorbereitet sind, gehen wir nun daran das Budget der Einnahmen zuerst im Texte, 
dann in Uebersetzung folgen zu lassen. 

Der Text bot hinsichtlich seiner Feststellung bedeutende Schwierigkeiten; denn 
gerade dieser Theil ist in allen Handschriften des Wassäf in einem sehr schwer lesbaren 
Current-Ta'lykzuge geschrieben, die Zahlen aber sind alle in den eigenthümlichen 
Dywäny - Zahlenzeichen ausgedrückt, die zu manchen Irrthümern leicht Veranlassung 
geben. 

Ausserdem ist der arabische Text dem persischen Copisten, wie es scheint, oft 
unverständlich geblieben, und sind hiedurch verschiedene Stellen sehr arg verunstaltet 
worden. 

Bei diesen grossen Schwierigkeiten hätte ich schwerlich es gewagt an die Entzifferung 
der Urkunde und die Herausgabe des Textes zu gehen, wenn nicht der Umstand mich 
ermuthigt hätte, dass die Handschrift Nr. 959 der kaiserlichen Hof bibliothek in Wien, 
die älteste der mir bekannten Wassäfhandschriften, mit ausserordentlicher Sorgfalt ge- 
schrieben ist. 

Allerdings ist der Text der Budgeturkunde von anderer Hand, denn offenbar war 
die Dywänyzahlenschrift nicht jedem Copisten geläufig, und es musste hiefür ein eigener 
Schreiber gefunden werden. Aber bei eingehender Prüfung dieses Theiles der Wiener 
Handschrift gewinnt man die Ueberzeugung, dass der Schreiber die nöthige Sachkenntniss 
besass und seiner Aufgabe mit grosser Sorgfalt sich zu entledigen bemüht war. 



i Ibn Atyr VIII, 101. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 39 
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Diese Handschrift der kaiserlichen Hof bibliothek ist daher die Grundlage meiner 
Textausgabe, und ich bezeichne sie mit V (Vindobonensis). 

Von grossem Nutzen war mir die Vergleichung der beiden Handschriften des British 
Museum, welche der Conservator der orientalischen Manuscripte dieser Anstalt, Herr 
Charles Rieu für mich zu besorgen die grosse Gefälligkeit hatte. Im Kataloge dieser 
Sammlung, den wir demselben Gelehrten zu verdanken haben, sind diese beiden Hand- 
schriften bezeichnet als: AdcL 23.517 und Add. 7625. Beide sind alt und geben besonders 
für die Zahlen einige sehr gute Lesarten. Ich bezeichne die erstere mit La und die 
zweite mit Lb. Ueber beide Handschriften findet man alles erforderliche in Herrn 
Ch. Rieu's trefflich gearbeitetem Katalog der persischen Handschriften des British 
Museum. 

Aus Petersburg erhielt ich dank der liebenswürdigen Gefälligkeit des Baron V. von 
Rosen eine photographische Copie des Textes der Wassäfhandschrift Nr. 567 des Asia- 
tischen Museums die vom Jahre 1101 datirt ist. 

Leider bietet sie nur einen sehr verstümmelten Text, indem der Copist offenbar 
des Arabischen unkundig war und auch die Dywäny- Zahlenschrift ihm nicht ganz 
geläufig gewesen zu sein scheint. 

Ich bezeichne diese Handschrift mit P. 

Den mit diesen Mitteln hergestellten Text lasse ich nun folgen, wozu ich nur noch 
die Bemerkung beifüge, dass ich die Dywäny-Zahlen, für welche die Typen fehlen, in 
die gewöhnlichen arabischen Ziffern umschreibe. 1 



jj/Uli M 3 i J9 A\ Ji*vi 3 >\yJ\ 



\ oiyyti ' I*** 3 ^SJr m 3 M r^- 

(AP Niirxr . 5 &jr3 vs*\& 

\unr 6 ^J,ja3^jC^\ 

YOOYI <loJ\ 8 jjU^ JvJaijlii^ üH^Jl^ * 

^^Jd/ 

ion "^tif^ AO oij\ 

\-ivn 18 <WjVi, uüt <^Lh 

U \ToKo j)\ jvc^ 18 'frj+l^ JiJl <>^y\ 



1 Auf Tafel I, II, III folgt im Anhange das Facsimile des Codex Vindobonensis. 2 La hat ^ Jt - t U ^^p.. ' » La JIä*. 
* V. bj^Jb, La bj3b. 3 V. La, Lb ^j^J* * La jj**». 7 V. La, Lb j^j^j, obige Lesart bestätigt Ibn Chor- 
dadbe'h S. 29. "» Lb j^U., Ibn Chordadbeh hat 9 V. La, Lb k^y." 10 V. vJpXJt, La, Lb ohne Punkte. 

" V. und P. u^Im^, La, Lb undeutlich; der Name ist sonst nicht nachzuweisen und bleibt also zweifelhaft. Die Ziffer 
9526 La ist bei V. 9520. 12 V. 0 U^\, La Jl*^\, Lb man könnte auch JU^\ lesen, aber für obige Lesart 



werde ich die Gründe bei der Uebersetzung dieser Stelle anführen. 13 Vgl. Mo'gam : Jäkut I t 770. 14 La i TAAO — 
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M-fol JcYt 'le-jjLj ^>ij J>.\ } Xy, J*V\ '^xJl 

rxro. 7 oÖÜ^*üL.UVl 5 6 a ^^*L.j^diUl > 

um ji-v»ie* 3J i 

W-NOt 8 U>»J Ojtfl 4*-U» 

o-TnI 9 l$1» i>*^r«-*J 

T'OV JJL.VI "^Jlj ^ 

W" U #)-*yj. 

r--ro u yi\»\)\ 

vHII jLiL^j 

nu- ,8 ^uw-, j*v\ o» 5 >J» 

t-m o^^J* 

vorr j*-viü!>>äi 

noVAI "jjUlj^l 

"mit lUy^Ujal 

I8 f \ «yv« 17 O ^ öUuJ\ 5 lJ^ äjju*-^ 16 ^* ia^\^ 

"NfX'IO 4la-J j^Sy^Jl 

"VtoYo i^/wJlvJT^H 

tTYo. . . o> JLE-I j\ Lr jl«iV\ **J^ ^ ^ >_ U 3 oll«- 1 » " J\ r \ 

A-^o» SjLJl 

24 NVIY0 A3y&\} o^aJ^ CT* /-^ j*^LJ\ <~JUC 

M 1»rY» 45^31^ l r ^}\} tS^j ij* ^XJ\ <^Juc o/^Jl 

* 6 \V.. f^^.J^ 



* V. La ohoe Punkte. 2 V. Lb >y*J\. 3 y. L^o^U, La Uu^b, Lb ^-^U. 4 La, Lb U^j*. 5 V. ^y*., 



ein findet sich bei Ibn Atyr VII, 277, Z. 2 v. u., Ibn Chordfidbeh 3. 29 und 31 hat La und Lb 

• V. 0 U)U»^\, Lb OUU^l. 7 Vgl. Mo'gam: IV, 397. • V. La, Lb die zwei ersten ohne Punkte. Es ist 

hierunter jene Gebühr zu verstehen, die Ibn Atyr VII, 33, Z. 13 Jfiyiti\ Oi** nennt ' 9 V * 10 V ' onne Punkte » 

La ohne Punkte, Lb sZj^\] richtige Lesart ist wohl O^H oder O^Jl; vgl« Mokaddasy 134, Sprenger: Post- 

routen S. 91. 11 V. La, Lb ^U*».^ (ohne Punkte). 12 Ibn Atyr VIII, S. 287 schreibt OUlM^l, ebenso wie Mokad- 
dasy und andere. Die Mss. schreiben durchwegs fehlerhaft: ^Lo^Jl. 13 V. ^» ohne Punkt, La ^Iko, Lb 
^\\ ^ L t 1* Vgl. Mo'gam ad vocem g^o« 15 Lb f tm — ,c V. fehlt ebenso Lb. 17 V. sehr undeutlich, 
doo\^)\ (ohne Punkte), La, Lb ganz undeutlich. Vgl. Ibn Atyr VIII, S. 81, Z. 13, wo derselbe Ausdruck vorkommt; offen- 
bar eine im Amtsstyl übliche Formel. 18 So auch La, b. 19 La irr«^o — Lb und V. wie oben. 20 Lb 21576 
51 V. JtjA.t. 52 La Jyoj. 23 V. sehr undeutlich, La CU^i «U*3\ ohne Punkte, Lb CX»*^ *,Ua)\. 24 Lb 
, _ 25 v. 60375. 26 La lihi — 27 V. La, Lb CU) Aju^C 

39* 
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^n-ltt . *jf 3 2 ^JL\ l 4Ä» ^ J^VIjjT 

li kil^Vl £ ^ 

Nirtor- 4 -Li 5& 

VoA-t. Jffy\ JU £ .J^J *1^V\ ^U* 

ntrx- 7 u^\ JU ^ ^tU 

x---- j\ 8 J^\uiU\^oif iiLL. 

noY-o^o . Vu^lj äjUVI, ^UJjVtj oiJ\ Je £}r^\) £}*>j\ 

"tlo.YA Je j, 

N^ntt Ifj^L-Jt 

\\oY\- ^\^.\ 

oAfV fL-J\ 

nWH c l>\ 

A-ftt ^LJ\ 

t\ • nYA uUJU\ 13 jU) VI 12 Uj *t /VI gl> £ jlLJI Je ^IjU 

NA^irrt I43 ^LJi 

^jIjüVI^ o^A-Jl et» 

NAoin ^ijU 

riYor- 

NO-tA- £\jU 

00YM ^Udt 



1 V. La, Lb slj^. 3 Vermuthlich identisch mit dem bei Ibn Atyr VIII, 117, 131 genannten 1 ^ % \\ ^jbl^>l, der 
auch im Cod. Gotb. Ms. 1756, fol. 223* genannt wird. 3 Lb m.f ri — 4 V. k£i vj-J ohne Ponkte, La k£> ^L>1, Lb 
kiü VU3. 5 La, b oder ^^ill ohne Punkt. • V. a^UJl, La SjlJI 7 V. Lb v-^i.K 8 Es ist 

wohl nach J^artJ\ das Wörtchen l^j einzufügen. 9 V. L yL^o3\. 10 La, b ^l^b. V. ^l^*, 'alles undeutlich 
und ohne Punkte. 11 La fio*fA — P. hat diese Ziffer und die vorhergehende vertauscht und führt sie in umgekehrter 
Ordnung an. " V. j^U, La ^JLjü U^, Lb Jjo (ohne Punkte). » La Aju^I, Lb ^Ub^l. 14 V. La, 
Lb *U*. 
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oYYtl £»>\ 

\"lYo. ^LJ\ 

2 \Y"Ko l^j o^idl S^L. 

Mo - • l^j £UaJ\ 

► r--No £\J»\ & o\JL\ 

\nrY- A i/ M^\\ i^ic jJ\ 45jUi\ je 4jL»j\^ ö\*xj*\ 



tYntiv 



Vyc JU 

'V-liY 

t-tv JU 

wr-oY JU 

r\or-- 



1 Lai^o«- 3 La setzt diese Post unmittelbar nach Komm. 3 V. 150.678, La, b ^j^nX****^ dL*-*o\^J\, V. Aa*»\jJ\. 4 La 
jc**Jl oder j^Jl j^Lm» (ohne Pnnkte), Lb ^ ^y^- 5 La rnrvo — 6 La ^>^y 7 La, b, V. j^a. (ohne 

Punkte); die obige Emendation ist nur Vennuthung, aber es ist kaum möglich anders zu lesen. Der jährlich Ton Cypern 
zu leistende Tribut war 7200 Dyn&r, Tgl. Weil : Geschichte der Chalifen. Aber es zahlte doppelt : 7000 an den Chalifen 
und ebensoviel an den Kaiser von Byzanz, BalÄdory S. 153, 157. 8 V. La, b ^l^M-Jt. 9 V. a^o» — 10 La rro^v — 
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vl»l*L*I>-V\ JJÜ jA?" JU>- 

V-tv JU 

wowt 

vrr.iY JU 

voYlo \jUj_jiJjb 

oHAo 0-3 £~ JJ^ 

<>hy JU 

\to-\ JU 

9 otYX JU 

oiYo- JU 

roY^o ju 

ffY1Y JU 

r-t-ir 

NYYo. JU 

i P. 1,700.000. 2 V. t^oJft 3 V. La, b 0 Uj J^b, vgl. Mo'gam : Jäkut II, 791, Z. 18. * V. J*ttJL Das Wort U^, 
bat auch die Bedeutung: vertragsmäßige Zahlung, Tribut; vgl. Balädory S. 153, Z. 11. 5 V. g «o>»J \ « 6 Mss. 
LU^^-ui. 7 La 8 La vJ»yo^ 9 La o*rr — 10 La ^Ix*}, Lb iuU.\ v ^.^^» 

V. ^X^j; vgl. Jäkut: Mo'gam IV, S. 683, Z. 16, auch t^Jjbb bei Jäkut Bub voce J-oj-o. Ibn Haukal ed. de" Goeje S. 145, 
Z. 16 hat: \jjs^J. 
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dJi jf } J \yü\ 5 JU*V\ Jlyl 

uvn . . . . <-»tU 2 JU 0^ j (^/t '«ttj^-M^L-iM 

7 o\1tlY "l^'lü^ 5 l«J^- j J^Oj l«J ial^-^ 



\Aotw . 

Ymi . 

\-tY-- . 

VAYYA 

m- . 

oAto« . 

\ttYV Ja~.\ 

15 



16. 



20 



i\Y\n 



MYTT . . 








r-w . . 




Yowl . . 

















Uytfl^UJl JL 

5 V. LfJ^. « La, b I^SLojo. 7 v. fehlt. 



La ^gjru^wjl. 2 Lb JU. 5 La l^U. 

P. 516.447, aber mit Weglaasung der Einzelposten. 8 V. iao«i r — • La, b j\yt^\, V. JjJttil 10 V. 0 £*Jl (ohne 
Punkt) oder yUJl, La, b C ^LJ\; vgl. Mokaddasy S. 63, 114. " V. ^odl. 12 V. Jl^l, La, b j\yb\/l. » V. 
v^Lo, La v-j^U* (ohne Punkte), Lb ^^U. 14 V. ^w**J\. 15 Lb ifvri — so auch V. 16 V. voi ir — La, Lb wie 
oben. " JU fehlt bei V. und Lb. » V. ^U^l, La, b ^U^J\. 19 V. La, b ^ßj^Jl 20 La im - — 
21 V. iv» l n — Lb irvi M — La wie oben. 
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2 



NY-rn .... l jJ\ 

NfWl . . . 3 j\y>Y\ 
vrm . . . 5 ^jU 
nom . . . 3s^\ 
sM^o ... 

\ • «r>A ^ fc-» ,j «v*-^ ^L^Ji JU 

Y1U- Ja-\j j J>--> U ^rJ^ 

Wir schreiten nun zur Erklärung des Textes und zwar folgen wir der Eintheilung 
des Originales in drei Kapitel, Wir werden jedes Kapitel in Uebersetzung geben und 
in Form von Noten die zum Verständnisse, sowie zur Rechtfertigung unserer Erklärung 
erforderlichen Bemerkungen beifügen. 

Die einzelnen Kapitel versehen wir zum Behufe der bequemeren Uebersicht mit 
fortlaufenden Nummern: 

Kapitel I. 

Ausweis über das Sawäd und die cultivirten Steuerbezirke und die nachbenannten 
Ortschaften. 

A. Steuern von Sawäd und dessen Landschaften, dann Sadakah-Zahlungen von den 
auf der Westseite (des Flusses) gelegenen Ländereien bei- Basrah , von den Schiffen 
daselbst und allem andern, was dazu gehört und zugleich hiemit in Betracht kommt : 

Dynär 1,547.734 
(Diese Summe vertheilt sich wie folgt): 

1. Bädurajä, Kalwädä und Nahr-Byn, Dirham 166.283 

2. Anbär, Katrabbol und Sadd 198.313 

3. Bahorasyr, Rumakän, Tghär Jaktyn, Gäzir und 
Madynat-al'atykah 75.576 

4. Kutä und Nahr Darkyt 25.000 

5. Der obere Zäb und Nahr Koshtasb, 9526 

6. Ober-Fallugah und die Mühlen 8 16.736 

7. Unter-Fallugah, Nahrain und f Ain altamr .... 13.585 

8. Ober-Syb, Surä, Bäbel, Chotarnijah und Ober- 
Bärusamä 140.259 

9. Nahr almalik, Murgä, Nahr Gaubar, Asäsän, Mälikijjät 38.350 

> V. La, b jju&Y 2 La iv.rro — 3 V. Jyttfl * V. i nvrc — 5 V. (ohne Punkt). * La, b fehlt gänz- 

lich. 7 La, b v T ^i.\, V. L 5jA-\ oder ^^A-\. 8 Ich halte die Lesart für allein richtig. Man vergleiche hiezu die 

Stelle bei Ibn Chordadbeh (Journal Asiatique, Jan vier- Fävrier 1865, S. 69), wo von den verschiedenen Steuern die Rede ist. 
Es werden daselbst die von den Nichtmoliammedanern in Bagdad eingehobenen Taxen (^jJl^l) mit 130.000 Dirham an- 
gegeben, dann die Marktgebühren, die Taxen der Münzämter und der Mühlen («la*yj\ — im Texte steht irrig die 
zusammen mit 1,500.000 Dirham berechnet werden. 
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10. Unter-Bärusamä 46.336 

11. Die Bezirke von Kufah und die Magazinage- 

; Gebühr 1 ) 110.154 

^12. Die Neubauten in Sämarrä^ ? • 50.219 

13. Nahr Buk und Unter-Dair. ........ 20.590 

14. Bozorgsäbur 24.300 

15. Die beiden ßädän 80.035 

16. ßustakabäd 13.666 

17. Ober-Nahrawän und Samatnäj 46.480 

18. Mittel-Nahrawän 40.327 

19. Unter-Nahrawän 60.532 

20. Silh und Manäzil 159.089 

21. Bädaräjä und Bäkosäjä 42.499 

22. Wäsit mit den Chässah- Mostahdatah- und 'Abbä- 
sijjah-Ländereien nach Abzug der regelmässigen 

Kosten 310.720* 

23. Basrah und der Tigrisdistrikt 121.095 

24. Schiffstaxen in Basrah 22.575 ' - 

25. Erträgniss verschiedener Verpachtungen , dann 
Abstattung von Wasserableitung von den Flüssen 
und zwar mit Bezug auf einige selbstständige 
Steuerbezirke 42.750 

1 26. Die Wassermauth in Hyt 80.250 

27. Die Schafmärkte in Bagdad, Sämarrä, Wäsit, Basrah 

und Kufah 16.975 

28. Die Münzhäuser in Bagdad, Sämarrä, Wäsit Basrah 

und Kufah 60.370 

29. Die Toleranzgebuhren in Bagdad ...... 16.000 

30. Ablieferung an die Schatzkammer von dem Erträg- 
niss von Mieth zinsen, dann von den Bäumen und 

! von den Mokäta'ah-Zahlungen 13.874 

B. Steuerleistung der östlichen Provinzen: 

1. Die Bezirke von Ahwäz, verpachtet an Ibrahym lbn 

' Abdallah almosabbf 1,260.922 

2. Steuerzahlungen von der Provinz Färis mit Ein- 
rechnung dessen, was Munis alchädim von Nach- 
lässen bewilligt hat, sowie der im Besitze localer 
Häuptlinge befindlichen Ländereien, die nur als 
Geschenk etwas darbringen 1,634.520 



1 Ich verstehe unter qJa. die Einlagerung und Aufbewahrung des Getreides in den Regierungsmagazinen (yto). Für diese 
Erklärung spricht die Stelle bei lbn Atyr VIII, S. 86, Z, 12. An einer andern Stelle VII, S. 33, Z. 13 führt er eine 
andere Einnahme des Staates an, die er J\^\ nennt. Vgl. auch Tabary III, V, S. 1395, Z. 3 r. u. S. 1398, Z. 4 
wo er schreibt Jlyo^M Ci}^* w * nren d an der erstcitirten Stelle die Codd. Q/** haben. 

2 P. 310,430, aber undeutlich geschrieben. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 40 
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Herrschaften der Emyre in diesen Gegenden, sammt 

den Schiffstaxen in Syräf 258.040 

Kermän mit den Herrschaften der Emyre, doch mit 
Ausschluss der Gebühr für c Ahd und Warah 1 und der 
Dörfer der Wüste, sowie der durch Munis alchädim 
von den Magazinage- und Wechslergebühren be- 
willigten Nachlässe 364.380 

Jahrespauschalzahlung von 'Oman mit Ausschluss der 

an den Hof gesendeten Geschenke ....... 80.000 

Erträgniss der Grundsteuer und der allgemeinen 
(nicht privilegirten) Güter in den östlichen Provinzen, 
laut Steuersatz. 2 Die Einhebung erfolgt im Wege der 
Creditgewährung und Bürgschaftleistung: 1,570.525 
(Diese Summe vertheilt sich wie folgt) : ) 1 • 

a) Grundsteuer, Zehent und Fünfteltaxe in 
Kajj und Demäwend mit Inbegriff der 
durch Ibn Däwodän und Ahmed Ibn r Aly 
eingetriebenen Beträge 465.078 

b) Die Herrschaften daselbst ..... 122.644 

c) Kazwyn (mit Zengän und Abher): 

Grundsteuer 115.710 

Herrschaften 58.290 

d) Komm: 

Grundsteuer 197.229 

Herrschaften 80.229 

e) Lsfahän: die Grundsteuer laut erneuertem 
Vertrag, mit der Grundsteuer der Kurden- 

I stamme und mit dem Erträgniss des Frei- 
gutes und der Krongüter 410.178 

Herrschaften daselbst ....... 189.334 

f) Mäh-albasrah : (Nihäwend) und die beiden 
Freigüter: 

Grundsteuer 185.636 

Herrschaften . \ 267.520 

g) Hamadän: 

Grundsteuer 150.480 

Herrschaften 55.789 

h) Mäsabadän: 

Grundsteuer 57.746 

Herrschaften 16.750 

i) Säwah und die Münzstätte daselbst 3 . . 17.625 



1 Die Bedeutung dieser beiden Ausdrücke an dieser Stelle ist zweifelhaft. 

2 Das Wort jju. hat diese technische Bedeutung. So heisst es bei Ibn Chordädbeh S. 70: ^o-o jjii ^LgJLoV\ 

3 Diese Post ist, wie später nachgewiesen wird, irrthümlich hier eingeschaltet worden. 
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k) Mäh-alkufah (Dynawar) mit Ausnahme , , 

derRäsiah-HeiTSchaften,derMostahdatah V ' 
a und der To f mah-Güter ...... 105.678 

Herrschaften daselbst . . . . . . 89.500 

l) Holwän, von der Grundsteuer und den 

Herrschaften 30.015 

Zusammen : 2,615.431 
7. Aderbaigän und Armenien nach der Vereinbarung, 

durch welche die Preisbemessung bestimmt wurde 1 226.370 

Gesammtsumme : Dynär 6,439.663 

Kapitel I A . Dynär 1,547.734 
Kapitel I B . Dynär 6,439.663 
Zusammen 7,987.397 

Kapitel II. 

Ausweis (des Ertrages) der Grundsteuer und der allgemeinen Ländereien der west- 
lichen Provinzen, nach Abzug der Rechnungsbeträge, welche die Steuerbeamten von 
dem Bruttoergebniss der eingehobenen Steuergelder abziehen, wie dies gebräuchlich ist; 
ferner mit Ausschluss der Mokäta'ah, des Werthes der verschiedenen Arten der Kriegs- 
beute, sowie des Betrages, welcher als jährliche Zahlung festgesetzt wurde für die 
Bewohner von Cypern.' — Die einzelnen Steuerbezirke sind nachstehend angeführt und 
die einzelnen Beträge angegeben. 

Gesammtziffer alles dessen, was von den westlichen Provinzen und den dazu gehörigen 
Gond-Bezirken gezahlt wird: Dynär 4,746.492 

Und zwar wie folgt: 

1. Aegypten mit Alexandrien nach den alten Kech- 

nungsabzügen 290.773 

ferner mit Ausschluss des den beiden Mädarä'y 
auferlegten Strafgeldes, sowie des Erträgnisses der 
Miethlocale 3 und der importirten Waaren, ferners 

des Werthes der Kriegsbeute 1,080.000 

2. Gond Falastyn, nach den ßechnungsabzügen: 

Geld . 80.750 : 
230.647 

3. Gond Ordonn, nach den Rechnungsabzügen: 

Geld . 40.460 
102.062 



1 Im Text ist diese Stelle zweifelhaft; die zwei letzten Worte ^ju«J\ J-s^o scheinen verderbt. Das Verbum JJ^^i con- 
struirt mit (der Sache) bezieht sich nämlich nach dem Sprachgebrauche stets auf eine Person und bedeutet, »Jemand 
eine Zahlung auferlegen«. So sagt Kodämah: ^$Jsä.\ iX**J ybU> ^ ^JlJ\ J^a dodfi JJ^i U ^Jls. ^Luj^ä. £Ui,\ ^ 

pjbj> lJÜ\ v_a)\ crt*^ 3 *"f^^- > t^j^^ 3 3 c^***^ Cr^ £7^^° 3 C^r 1 ^ 3 ~~ In nnserem Te «te selbst 

kommt das Wort vor in der Titelaufschrift des Kap. II, wo es heisst: *Jb\ Sj3* \ Nach 

meiner Ansicht steckt demnach in dem zweifelhaften Ausdruck ^jcmJ\ J^^a-o ein Personenname, den ich aber nicht mit 
Sicherheit nachweisen kann. Vielleicht ist es der Name des byzantinischen Kaisers Basilius. 

2 Die Lesung Cypern ist Conjectur, nach den Handschriften ist es aber nicht möglich anders zu lesen. 

3 Ueber den Ausdruck: maräfik des Textes vgl. Culturgeschichte I, 447. 

40* 
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4. Gond von Damascus, nach den Rechnungsabzügen: 

Geld . 113.057 
315.300 

5. Gond Hirns, nach den Rechnungsabzügen: 

Geld . 200.460 1 
115.114 

6. Gond Kinnasryn und'Awäsim, nach den Rechnungs- 
abzügen : 

Geld . 133.097 
352.570 

7. Doluk und ßa'bän 15.765 

8. Syrische Grenzbezirke mit Ausnahme der Pauschal- 
zahlung des Ahmed Ibn alhosain, des Schreibers* . 52.985 

9. Shämshät, Hisn Mansur und Kaisum , nach der 
Steuerermässigung : 

Geld . 5.397 
65.332 

10. Somaisät und Malatijah nach den Rechnungsab- 
zügen: 

Geld . 14.501 
34.120 

11. Amid mit Ausnahme dessen, was vereinigt ward 
? \ in dem Erbgute von Wakäsah, 3 nach den Rechnungs- 

abzügen: 

Geld . 5.478 
82.422 

12. Arzan und Majjäfärikyn , nach den Rechnungs- 
abzügen : 

Geld . 56.750 
82.422* 

13. Dijär Modar: 

Geld . 257.225 

14. Dijär Raby ah, nach den Rechnungsabzügen: 

Geld . 22.797 
304.093 



1 Die Begründung dieser Ziffer folgt später; im Texte steht 1,000.460. 

2 Das Wort ^Lo hat diese Bedeutung Tgl. Cod. Goth. fol. 207 v": L*-^U*b gl^a» ^ IäLo ,als Pauschalzahlung für die 
Grundsteuer ihrer Güter*, — dann einige Zeilen spater: g^^oH JU 1>UU»1> cr yLcy^\ j^c\ ^ sL^JS $ ,du 
schriebst den im Namen des Beherrschers der Gläubigen, dass von ihnen der für die Pauschalsumme zu zahlende Betrag 
zu streichen sei*. 

3 Die richtige Lesart ist die La: v^a^o^ £lk*\. Dieser Wasyf Kamah ist der Feldherr, welcher im Jahre 298 unter 
dem ersten Wezjrat des Ibn alforat die Provinz FAris , welche bis dahin von den Saffäriden besetzt war , eroberte. Cod. 
Gothanus fol. 242*. Vgl. Ibn Atyr VIII, 44, Z. 17, wo dLoU Ju^o^ steht statt d**\S ui~o^ wie Cod. Goth. hat. 

4 Diese Ziffer ist genau dieselbe wie bei der unmittelbar vorhergehenden Post 11, so dass ein Schreibfehler vorzuliegen 
scheint. 
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15. Mosul, Myrdyn, Bahodrä und die Gebirgsgaue, nach 
den ßechnungsabzügen: 

Geld . 17.750 
492.430 

16. Taryk alforät (Euphratstrasse) 1 96.584 

Kapitel III. 

Gesammtsumme der Steuern der nachbenannten Steuerbezirke, der Steuern der 
Chässah-Güter, der zu frommen Stiftungen bestimmten Ländereien und anderes. 

2 

• •••«•••*•* 

1. Die Mostahdatah - Ländereien nach Abzug dessen, 
was in dem Pachtvertrag von Wäsit inbegriffen 
ist, ebenso wie es in Betreff der Chässah- Güter 

der Fall ist 289.036 

2. Steuern von den Chässah- G ü tern , mit Ausnahme 
dessen, was im Gebiete von Wäsit liegt, denn 
dieses wurde zu den Steuern der allgemeinen 
Ländereien geschlagen und mit diesen vermengt, 
sowie es in deren Einnahmen und Ausgaben ein- 
bezogen ward 516.447 

Uferländereien . . 185.411 
Marschgründe . . 116.120 

Ostseite 72.666 

Westseite . . . . 104.700 

3. Hyt und dessen Steuerbezirke mit Ausnahme der 

\f Herrschaften von Sikr 18.778 3 

V Uferländereien . . 8.240 

Marschgründe . . 5.262 

Westseite .... 58.450 

Ostseite 62.200 

4. Steuern der Abbäsiden-Güter, mit Ausnahme derer 

im Bezirke von Wäsit 144.760 4 

Uferländereien . . 14.732 
Marschgründe . . 14.246 
Ostseite. .... 30.672 
Westseite . . . . 75.116 

5. Steuern der Stiftungen für Moscheen mit Ausnahme 

dessen, was im Gebiete von Wäsit liegt .... 4.570 5 

Ostseite 22.869 

Westseite .... 12.760 



1 Dieser Bezirk umfasste: Hyt, 'Änah, Rahbah, KarkysijÄ u. s. w. bis zu Dijär Modar hinauf. So nach Kod&mah. 

2 Diese Ziffer fehlt in den Manuscripten. 3 P. 16.716. 

4 Die Gesammtziffer stimmt mit der Summe der Einzelposten, wenn man statt 14.732 liest 24.732, was bei der Aehnlichkeit 
der beiden Zahlzeichen leicht möglich ist. 

5 Offenbar zu niedrig. 
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6. Steuern von den Euphratländereien . . . . s 61 7.126 1 
Uferländereien . . 170.326 
Marschgründe . . 129.724 

2 . . . 97.336 

Ostseite 95.278 

Westseite .... 114.225 

7. Steuer der keinem besonderen Steuerbezirke an- 
gehörigen Güter im Jahre 303 H 100.318 

8. Ertrag der Magazinagegebühr, des Münzgewinnes, ^ ^ ^ ^ 
mit Ausnahme dessen, was die Steuereinnehmer t : ^ 
zugleich mit den Steuergeldern noch überdies ein- 
nehmen, und mit Ausschluss der Steuernachlässe, 

die Munis alchädim in Färis bewilligt hat; mit 
Ausnahme auch alles dessen, was in den Pacht- 
vertrag von Wäsit gehört 76.980 

Qesammtsumme . 1,768.015 

Die drei Kapitel des Budgets geben also folgende Ziffern: 

Kapitel I . Dynär 7,987.397 
II . „ 4,746.492 
III . „ - 1,768.015 

14,501.904 

Wie man sieht stimmt diese Ziffer zu der Gesammtsumme der Einnahmen, wie sie 
Wassäf gibt; seine Ziffer ist 14,529.286 Dynär; aber auch P Ainy s Angabe entfernt sich 
nicht allzuweit. Er gibt die Einnahmen nach dem Budget vom Jahre 306 H. an mit 
der Summe von 14,829.188 Dynär. 

Damit man aber auch in jedem einzelnen Falle meiner Bearbeitung des Textes 
folgen könne, gehe ich nun an die Besprechung der hiebei in Betracht kommenden 
wichtigeren Punkte. 

Bei Kapitel I ist es vor allem die erste Ziffer 1,547.734, die durch die Abschreiber 
mit den folgenden in die gleiche Linie gestellt ward, wodurch das Verständniss er- 
schwert wird. 

Bei näherer Prüfung zeigt es sich sofort, dass diese Ziffer alle folgenden Posten 
1 — 30 umfasst. 3 Denn alle diese verschiedenen Einnahmeposten gehören noch unter die 
Rubrik ,Sawäd c . Ganz dieselbe Eintheilung finden wir auch bei den anderen Steuerlisten 
aus der Chalifenzeit, so bei Gahshijäry, Kodämah u. s. w. Die Provinz Sawäd ist der 
Mittelpunkt des Reichs und kommt deshalb immer an erster Stelle zur Besprechung. 

Unmittelbar auf Sawäd folgt stets als die zweitwichtigste Provinz, Ahwäz. 

In unserem Texte zeigt nun die Addition der Einzelposten, dass sich durch die 
Abschreiber einige Irrthümer eingeschlichen haben, denn die aus der Addition sich 



1 Die Ziffer stimmt ziemlieh genau zur Summe der Eiuzelposten. 

2 Das Wort ist undeutlich, aber Faris bei La und Lb, Färib, Märib V. sind entschieden entstellte Formen. Mit Sicherheit 
lässt sich diese Stelle nicht berichtigen. 

3 Die Nummern beziehen sich auf die in der Uebersetzung durchgeführte Anordnung. Im Text fehlt jede Numerirung. 
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ergebende Summe von A 1 — 30 ist bedeutend höher als die an erster Stelle gegebene 
Summe von 1,547.734. 

Aber trotzdem unterliegt es nach meiner Ansicht keinem Zweifel, dass die geringere 
Summe die richtige sei und demnach festgehalten werden müsse; denn nicht blos 
erscheint sie in allen Handschriften, 1 sondern es ist auch als sicher zu betrachten, dass 
der Copist die an erster Stelle ihm entgegentretende Ziffer genauer angesehen und ab- 
geschrieben haben wird, als die lange Reihe der folgenden Einzelposten, wo gewiss 
manche Fehler sich eingeschlichen haben. Wahrscheinlich ist das Zeichen U, das vor 
einen Tausender gesetzt, die Ziffer 100.000 gibt, an ein paar Stellen irrthümlich ge- 
schrieben worden und erklärt sich hieraus die Differenz zwischen der an erster Stelle 
gegebenen Gesammtziffer und der Summe der Einzelposten. 

Zu Kapitel I B ist folgendes zu bemerken. 

Post 6 gibt den Gesammtertrag der Grundsteuer der allgemeinen steuerpflichtigen 
Ländereien und der Landgüter oder Herrengüter (^L^>) in den östlichen Provinzen. 2 ^ 

Die Summe von 1,570.525 ist der Gesammtbetrag der Zahlungen der einzelnen 
Steuerbezirke, die unmittelbar nachher von Post a — 1 aufgezählt werden. Aus der Addition 
dieser Posten ergibt sich aber eine Gesammtsumme von 2,615.431. Wir ersehen hieraus, 
dass bei der obigen Summe ein arger Schreibfehler unterlaufen ist, denn die Differenz 
beträgt etwas über eine Million. Aber auch die Post i (Säwah und das Münzhaus daselbst) 
gehört nicht an diese Stelle, und es ist zweifellos, dass ein Abschreiber der geographi- 
schen Anordnung gemäss sie fehlerhaft hier einfügte, während sie doch ebenso wie 
Post 7 (Aderbaigän und Armenien) nicht in die Liste der Grundsteuerzahlungen auf- 
zunehmen war. Einen Beweis für die Richtigkeit des Gesagten gibt der Codex des 
British Museum La, wo die Post Säwah zwischen Komm und Isfahän eingereiht wurde, 
allerdings auch an unrichtiger Stelle, aber ebenfalls mit der offenbaren Absicht die 
geographische Reihenfolge herzustellen. Unter obiger Annahme vermindert sich die 
Summe von 2,615.431 um den Betrag der Post i d. i. 17.625 und es verbleibt also 
2,597.806. Dies zeigt uns eine Differenz von etwas mehr als einer Million gegen die 
zu Post 6 gegebene Ziffer von 1,570.525. 3 Es liegt nun nahe anzunehmen, dass im 
Urtexte «JUl l*J\ stand, woraus ein Abschreiber, wie dies oft vorkommt, <JU\<JU\ machte. 
Die späteren schrieben es einfach nach. 

Nach dieser Correctur stimmen die beiden Ziffergruppen bis auf eine Kleinigkeit 
überein. 

Ich brauche nicht zu bemerken, dass bei der Gesammtsumme für Kapitel I natürlich 
nur die eine der beiden eben besprochenen Ziffergruppen gerechnet werden darf. Ich 
hielt mich an die Summe der Einzelposten. 

Wir gehen nun zu Kapitel II über. Dasselbe gibt die Steuerzahlung der westlichen 
Provinzen des Reichs und deren Gesammtsumme wird an der Spitze des Kapitels gegeben 
mit Dynär 4,746.492, worauf die Aufzählung der einzelnen Provinzen folgt. 



1 Selbst in der Petersbarger Handschrift ist die Ziffer dieselbe. 

2 Vgl. zu der hier gegebenen Bedeutung dieses Wortes die Stelle bei Ibn Haukai ed. de Goeje S. 145, Z. 14; hiefür könnte 
ich auch ans Cod. Goth. zahlreiche Belegstellen anführen. 

3 Oder 1,690.525, denn das Zeichen für 70.000 in der Dywany-Zahlenschrift wird sehr leicht verwechselt mit dem für 
90.000, das sich nnr wenig von dem ersteren unterscheidet. 
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Zwischen dieser Summe und jener Ziffer, die sich aus der Addition der einzelnen 
Posten ergibt, zeigt sich eine nicht unbeträchtliche Differenz, denn die Addition gibt 
nur 4,660.341 also um 86.151 Dynär zu wenig. 

Es zeigt sich nun bei eingehender Prüfung, dass die Copisten in den einzelnen 
Posten verschiedener Versehen sich schuldig gemacht haben. Das Aergste ist wohl das, 
was bei Post 5 geschehen ist; dort steht in allen drei Handschriften die Ziffer 1,000.460 
Dynär, als Summe der jährlichen Steuerzahlung des Distriktes von Hirns. Diese Ziffer 
ist aber zweifellos falsch , denn derselbe Steuerbezirk zahlte nach den in Kodämahs 
Werk gesammelten Nachrichten, die allerdings nicht selbstständig sind, sondern auf Ibn 
Chordädbeh zurückgehen, nur 218.000 Dynär (an einer anderen Stelle der Handschrift 
steht 118.000). 

Es ist nun ganz undenkbar, dass derselbe Bezirk in einer Zeit de« zunehmenden 
Verfalles seine Steuerkraft so stark sollte entwickelt haben , dass er später den fünf- 
fachen Betrag hätte entrichten können. 1 

Es liegt also nahe an einen Schreibfehler zu denken, indem in unserem Texte 
J\ J\, das in der Dywäny-Zahlenschrift so viel ist wie <JU\ vJU\ d. i. 1 Million, geschrieben 
ward, statt des richtigen 200.000 wie im Urtexte stand. Denn das Dywäny-Zeichen für 
200.000 kann sehr leicht als J\J\ gelesen werden. 

Ich habe diese Berichtigung auch bei der Uebersetzung festgehalten. 

Es ist aber noch ein schlagender Beweis für meine Emendation anzuführen. Es 
zeigt sich nämlich, wenn wir die Steuerleistungen der syrischen Steuerbezirke (^U>.\) 
betrachten, dass sie alle die Steuer theils in baarem Gelde, theils in Naturalien ent- 
richteten, deren Werth in unserer Steuerliste in Geld ausgedrückt ist. Bei allen ist nun 
der Betrag, welcher in Naturalien bezahlt wird, beträchtlich höher als jener Theil, der 
in baarem Gelde gezahlt ward. Gerade bei dem Bezirke von Hirns wäre dieses constante 
Verhältniss in überraschender Weise umgekehrt. Nach meiner Ansicht ist demnach nur 
eines zweifelhaft, ob nicht die Summe von 200.460 die ich nach Kodämah gebe, nicht noch 
zu hoch gegriffen sei und ob nicht die bei demselben vorkommende Lesart 118.000 vorzu- 
ziehen sei, wie auch aus der Uebereinstimmung mit Ibn Chordädbeh gefolgert werden muss. 

Von Belang ist die Sache nicht, denn es handelt sich nur darum zu zeigen, wie 
es kommt, dass die Addition der Einzelposten eine geringere Summe gibt als die, welche 
an der Spitze des Kapitels angeführt wird. Die Erklärung hiefür liegt nicht in meiner 
oben besprochenen Herabminderung bei Post 5, sondern in mehreren anderen Copisten- 
fehlem; so sind bei Post 7, 8, 13 die Geldbeträge für die Naturallieferungen anzusetzen 
vergessen worden; also einfache Versehen, deren gewiss noch einige vorgekommen sind, 
die wir nicht mehr nachzuweisen im Stande sind. 

Zieht man diese Bemerkungen in Betracht, so wird man sich leicht überzeugen, 
dass die Differenz von 86.151 Dynär zwischen den beiden Hauptsummen sich ganz 
natürlich erklärt. 

Ich gehe nun zu Capitel III über. 

Hier haben die Abschreiber am schlimmsten gewirthschaftet. Allerdings ist es auch 
entsetzlich ermüdend abzuschreiben und wegen der vielen auf engem Raum zusammen- 
gedrängten Ziffern lassen sich Versehen nur schwer vermeiden. 



' Ibn Chordädbeh gibt die Steuer von Him? auf 118.000 Dynar an und nach einer minder guten Quelle auf 340 000 Dynär. 
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Zuerst ist an der Spitze des Kapitels die Hauptsumme, welche durch die Aufschrift 
angekündigt wird, einzutragen vergessen worden und fehlt in allen Handschriften. Die 
Lücke ist daher sehr alt und fand sich vermuthlich schon in dem Werke, aus welchem 
Wassäf seine Nachrichten abschrieb. Leider fehlt uns demnach dieses werthvolle Mittel 
zur Controle der Einzelposten, welches wir bei den vorhergehenden Kapiteln mit Vor- 
theil zum Vergleiche heranziehen konnten. 

Obwohl im Originaltext die Summen bei jeder Post ohne besondere Ordnung unter 
einander geschrieben sind, so zeigt sich doch bei näherer Prüfung, dass von Post 2 
angefangen die oberste Summe immer den Gesammtbetrag bezeichnet und die darunter 
stehenden die Einzelsummen ausdrücken, welche von den verschiedenen Classen, in 
welche die Ländereien eingetheilt waren, erhoben wurden. Aber gleich bei Post 2 ist 
die Gesammtziffer in der Wiener- Handschrift durch Versehen ausgefallen, findet sich 
hingegen in den beiden Londoner-Handschriften, sowie in der Petersburger-Handschrift. 

Die Theilsummen geben zusammengerechnet nicht genau die Hauptsumme und 
sind also durch Fehler entstellt. Bei Post 3 geben die Theilbeträge eine zu hohe 
Gesammtziffer. Bei Post 4 stimmt die Gesammtziffer mit den Theilbeträgen bis auf 
eine Differenz von 10.000 Dynär und auch diese schwindet, wenn man statt 14.732 
liest 24.782, eine Verbesserung, die durch die Dywäny-Zahlenschrift von selbst gegeben 
ist, indem die Zeichen für 10.000 (^/) und für 20.000 ausserordentlich leicht 

mit einander verwechselt werden können. 

Post 5 sind die Theilbeträge viel zu hoch. Post 6 stimmt die Hauptsumme annähernd 
mit den Theilbeträgen. Doch kommt daselbst ausser der gewöhnlichen Eintheilung der 
Ländereien in Ufergründe (^), Marschgründe (jly^)? 1 Gründe auf der Westseite oder 
Ostseite des Flusses, noch eine fünfte Classe vor, deren Benennung aber so verschrieben 
ist, dass der Name nicht mit Sicherheit gelesen werden kann. 

Unter solchen Umständen musste ich bei diesem Kapitel darauf mich beschränken die 
Ge8ammtziffern so zu nehmen, wie ich sie fand. Der Schreiber wird die an erster Stelle 
erscheinende Ziffergruppe noch eher fehlerfrei abgeschrieben haben als die Theilbeträge. 2 

Hinzugefügt haben die Copisten gewiss nichts, eher weggelassen. 

Mit Rücksicht auf solche mögliche Weglassungen dürfte sich in Wirklichkeit die 
von mir gefundene Gesammtsumme der Einnahmen von 14,501.904 wahrscheinlich soweit 
erhöhen, dass die von c Ainy gegebene Ziffer von 14,829.188 Dynär nahezu erreicht würde. L 

Im ganzen und grossen betrachtet, können wir jedenfalls sagen, dass diese tausend- 
jährige Urkunde, die durch so und so viele Generationen von Schreibern bis auf unsere 
Zeiten überliefert ward, merkwürdig gut erhalten ist. Denn mit etwas Aufmerksamkeit 
und Fleiss ist es nicht blos gelungen ihre ursprüngliche Form und Anordnung wieder 
herzustellen, sondern auch selbst Fehler zu erkennen und dieselben mit Sicherheit zu 
verbessern. 

Allerdings kommt es nach meiner Ansicht, wenn man den Werth unseres Textes 
richtig ermessen will, nicht so sehr auf die Ziffern an; so belehrend solche statistische 
Daten aus so früher Zeit auch sein mögen; der Werth liegt noch mehr in dem all- 
gemeinen Bilde der wirthschaftlichen und politischen Lage des Reiches. 



1 Vgl. eii j^jt de Goeje, Glossar eu den arabischen Geographen. 
3 Im Petersburger Manuscript hat der 8chreiber die letzteren einfach ausgelassen. 
Denkschriften der phil.-hiit. Cl. XXXVI. Bd. 41 
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Hierüber mögen hier in bündigster Form noch einige Bemerkungen folgen. Die 
Frage der Goldwährung habe ich schön früher ausführlich besprochen und dabei gezeigt, 
dass unter Moktadir die ganze Staatsrechnung in Dynärs geführt ward. Diese Thatsache 
ist nach den dafür gegebenen Beweisen, besonders nach dem aus'Ainy's Geschichtswerk 
gegebenen Notizen über die Staatsausgaben unter Moktadir, nach den zahlreichen An- 
gaben über Zahlungen in Gold, die in den Werken des Tabary und des Ibn al'atyr 
für diese Epoche sich finden, vollkommen sicher gestellt. 

Wir können demnach auch durch zufällige Versehen nicht weiter irre gemacht werden 
und, wenn wir bei Wassäf lesen, 1 das Gesammtbudget der Einnahmen unter Moktadir 
habe sich belaufen auf: U*>> o^U *JA\ o^j^^ ^U—*^ ^Ji\ so 

wissen wir, dass hier einfach in der Bedeutung: ,Geld 4 gebraucht ist oder von 

einem Copisten hinzugefügt wurde. 

Hingegen scheint Kapitel I A, Post 1 Bädurajä u. s. w. die Zahlung wirklich in 
Dirham erfolgt zu sein. 

Wir gehen nun daran den Zustand der Steuerbezirke des Sawäd zur Zeit des 
Moktadir zu vergleichen mit ihrer Lage hundert Jahre früher. Denn ein glücklicher 
Zufall hat es gefügt, dass uns eine um hundert Jahre ältere Steuerliste erhalten ist, 
indem die Nachrichten in Kodämah's Werk aus dem Jahre 204 H. stammen. 2 

Der Vergleich zeigt uns nicht blos eine grössere Anzahl von Steuerbezirken, nämlich 
44, während unsere Liste deren nur 22 hat, indem die Bezirke vergrössert und aus 
mehreren kleineren ein grösserer gebildet ward, sondern man sieht auch ein auffallendes 
Zurückweichen der Steuerleistungen. 

Der Bezirk Bädurajä (mit Kalwädä, und Nahr Byn) wird in unserer Liste Kapitel I A, 
Post 1 mit einer jährlichen Zahlung von 166.283 Dirham aufgezählt. Bei Kodämah liefern 
diese Bezirke in Geld: Bädurajä 1,000.000 Dirham, Kalwädä, und Nahr Byn 330.000 
Dirham; dann 3500 Korr Weizen (<ia^) und 1000 Korr Gerste (Bädurajä) ferner 1600 
Korr Weizen und 1500 Korr Gerste (Kalwädä und Nahr Byn). Nach Kodämah haben 
je ein Korr Gerste und Weizen zusammen den Werth von 60 Dynär. 3 Nehmen wir von 



1 Man findet das Facsimile dieser Stelle in meiner Abhandlung über das Budget der Einnahmen unter Harun alrashyd 

Tafel III (in den Abhandlungen des VII. internationalen Orientalisten-Congresses). 
1 Die entscheidende Stelle lautet (Kap. VI): ^^U^ <JUS^J\ \Jjb ^ dod* yb U j\^**Jl ^JJU-Ü 

i vi^-JLi" £*L*o ^yt} Ä ^^3 Ü^/Ol CXÜ*^ Das hier £ e £ eDene Datum 83 (283 H.) kann nur das 

Jahr bezeichnen, in dem Kodämah sein Werk verfasste. Das früher besprochene Werthverhältniss zwischen Dyn&r und 
Dirham (1 : 16) gilt für diese Zeit. Kodfimahs amtliche Thätigkeit fällt in die Epoche vor Moktadir, denn unter der Re- 
gierung dieses Fürsten wird er nicht genannt. 
3 Man kann den Geldwerth des Korr Weizen oder Gerste noch näher bestimmen. Nach Ibn Haukal (S. 144, 146, 147) ist 
im Durchschnitte der Werth eines Korr für Gerste, Weizen, Reis oder andere Cerealien gleich 500 Dirham. Aber diese 
Angabe ist doch zu allgemein und der Werth des Dirham war zu schwankend. Eine bessere Werth basis gjbt Ibn Taghry- 
^ bardy (Annales etc. edid. Juynboll) II, S. 267, der zum Jahre 323 H. berichtet, dass damals eine grosse Hungersnoth und 
, Theuerung herrschte, während welcher der Preis für ein Korr Weizen (g**) au ^ 120 Dynär stieg, während ein Korr Gerste 

90 Dynfir kostete. Das Werthverhältniss war also wie 4 : 3. Wenn also ein Korr Weizen und ein Korr Gerste zusammen 
den Werth von 60 Dynftr hatten, so war nach obigem Werthverhältnisse ein Korr Weizen 34 2 Dyn&r werth und ein Kon- 
Gerste 25*7, wobei wir nocli um einen Bruchtheil unter dem eigentlichen Werth zurückbleiben. Auch Ibn Atyr gibt uns 
eine diesbezügliche Nachricht (VIII, 397): bei einer grossen Theuerung in Mosul im Jahre 350 H. kostete ein Korr Weizen 
1200 Dirham, ein Korr Gerste aber 800 Dirham; es stellt sich also das Verhältniss der Preise wie 3 : 2, oder bei Annahme 
des obigen Gesammtwerthes von 60 Dynar kostete ein Korr Weizen 36 Dynar und ein Korr Gerste 24 Dyn&r. Nach einer 
anderen Nachricht bei Ibn Atyr (VII, 187) stieg der Preis des Korr Weizen in Bagdad bei einer Hungersnoth auf 120 Dyn&r. 
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obiger Summe die 2500 Korr Gerste und fügen ebensoviel Korr Weizen hinzu, so 
macht dies Doppelkorr 2500 X 60 also im Werth von 150.000 Dynär, wobei wir die 
2600 Korr Weizen, die noch darüber geliefert wurden, ganz ausser Rechnung lassen. 
Hiezu kommt noch die Summe von 88.666 Dynär als Geldwerth von 1,330.000 Dirham 
(15 Dirham = 1 Dynär nach Kodämah). Es stellt sich also der Gesammtbetrag der 
Steuerleistung auf 238.666 Dynär gegen 166.283 Dirham im Jahre 303 H. 

Bei der nächsten Post 2 stellt sich das Verhältniss günstiger. Das Erträgniss ist 
nach unserer Urkunde 198.313 Dynär. Kodämah gibt für Anbär und Katrabbol (Sadd 
führt er nicht an) das Erträgniss an mit 11.800 Korr Weizen, 6400 Korr Gerste und 
400.000 Dirham (für Anbär), dann 2000 Korr Weizen, 1000 Korr Gerste und 300.000 
Dirham (für Katrabbol). Das macht, wenn wir nur 7400 Doppelkorr zu 60 Dynär rechnen, 
444.000 Dynär, dann 700.000 Dirham = 46.000 Dynär, also im Ganzen 490.000 Dynär. 
Bei dem Vergleiche mit den Ziffern, die Ibn Chordädbeh gibt, stellt sich die Sache 
etwas günstiger. Ich muss jedoch die Bemerkung machen, dass Kodämah's Ziffern für 
Anbär und Katrabbol nicht vollkommen sicher sind, denn Ibn Chordädbeh, den der 
erstgenannte benützte, gibt bedeutend niedrigere Ziffern. Bei eingehender Prüfung kam 
ich aber zu dem Schlüsse, dass Kodämah's Angaben in diesem Falle richtiger sein dürften. 

Bei der folgenden Post 3 zeigt ein Vergleich mit Kodämah einen sehr grossen Ausfall 
und Ibn Chordädbeh bestätigt diese Thatsache. 

Dasselbe ist der Fall bei Post 4, 6 und 7, dann bei Post 13, 14, 15, 16, 17, 18, 
19 und 21. 1 Bei dieser letzten Post stellt sich die Steuerleistung nach Kodämah auf 
mindestens 304.000 Dynär gegen 42.499 im Jahre 303 H. ^ 

Im Ganzen betrachtet, kann man sich des Eindruckes eines zweifellosen Verfalles 
der Steuerkraft nicht entschlagen. 

Aber auch andere Veränderungen haben im Vergleiche mit den früheren Zuständen 
stattgefunden. So scheint das System der Entrichtung der Steuern in natura, wenigstens v 
für die Provinz Sawäd aufgegeben worden zu sein; während bei Kodämah, sowie 
bei Ibn Chordädbeh, genau für jeden Bezirk angegeben wird, wie viel er in Baarem, 
wie viel in natura zahlt, führt unsere Liste die Steuerzahlungen nur in Geld an. Eine 

Mein verehrter Freund, Professor Dr. A. Sprenger macht aber gegen obige Berechnung des Preisverhältnisses zwischen 
Weizen und Gerste die Einwendung, dass in Zeiten von Hungenraoth eine unregelmässige Verschiebung der Preise der 
Lebensmittel stattfindet und zwar, da auch Wohlhabende sich mit geringerer Nahrung begnügen, in dem Sinne, dass die 
minder kostspielige Waare im Verhältnisse stärker steigt Er berechnet nach einer Stelle des Kodämah den Preis wie 
folgt: Zwei Korr, und zwar ein Korr Weizen und ein Korr Gerste, haben den Werth von 60 Dynftr (1 Dynfir = 15 Dirham). 
Das Sawäd zahlte nun in natura: Weizen 117.200 Korr, Gerste 99.721 Korr; der Geldwerth hiefür betrug 100,361.850 
Dirham. Ich bemerke hiezu nur, dass in meiner Abschrift des Kodämah nach Herrn Ch. Schefers Manuscript die Ziffer 
für den Weizen 177.200 ist; während die obige Ziffer auch von Slane in seiner Notiz im Journal Asiatique (1862) gegeben 
wird und mit der Addition der Einzelposten annähernd übereinstimmt. Mit diesen Angaben lässt es sich leicht berechnen, 
dass der Preis des Korr Weizen 39*6 Dynär, der für ein Korr Gerste aber 20*5 Dynär betrug. Weizen war also fast doppelt 
so theuer wie Gerste. Diese Berechnung, auf welche Professor Dr. Sprenger mich aufmerksam machte, bestimmt das 
Preisverhältniss so genau als dies mit den gegebenen Daten möglich ist. Es ist nach meiner Ansicht zweifellos, dass die 
Ziffer von 177.200 Korr für den Weizen bei Kodämah entschieden falsch ist und die Addition höchstens 118.200 Korr 
Weizen ergibt, in welchem Falle sich das Korr Weizen auf 38.3 und Gerste auf 21.7 stellt. Das Merkwürdigste an der 
Sache ist aber, dass die oben gegebene Bemerkung Dr. Sprengers von der Preis Verschiebung bei Hungersnoth sich in der 
That bestätigt^ denn wie die früher gegebenen Ziffern nach Ibn Atyr beweisen, sinkt bei Hungersnoth der Preis des Weizens 
und steigt jener der Gerste. Die grosse Masse kauft nämlich die mindere Waare, und hiedurch wird ihr Preis hinauf- 
getrieben. 

1 Die nicht angeführten Posten konnten zur Vergleichung nicht herangezogen werden, indem in Folge der administrativen 
Vereinigung mit andern Steuerbezirken sich der Umfang seit der Zeit, wo Ibn Chordädbeh und Kodämah schrieben, wesent- 
lich geändert hatte. 

41* 
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Thatsache scheint aus der Liste der Steuerzahlungen der Provinz Sawäd mit Sicherheit 
hervorzugehen; es ist dies der Verfall der Landwirtschaft, während gleichzeitig die 
Grossen des Staates, die Mitglieder der herrschenden Fatnilien sich ausgedehnte Lati- 
fundien begründeten. 

Zu den einzelnen Posten des Kapitels I, A ist noch folgendes zur Erläuterung des 
Textes nachzutragen. 

Post 25 ist die Lesart nicht ganz sicher; auch Jj-^i wäre zulässig; es scheint 

dass es sich um das von verschiedenen Kanälen zu Bewässerungszwecken abgeleitete 
Wasser und die dafür zu leistenden Zahlungen handelt. Bei Post 26 habe ich das Wort 

mit Wassermauth ziemlich frei übersetzt, eigentlich wäre nur Weggeld oder Mauth 
zu sagen; aber Hyt war ein wichtiger Binnenhafen, wo die Waaren, die von Norden 
(Mesopotamien) oder Westen (Syrien) kamen, vorüber mussten und wohl zum Theil auch 
umgeladen wurden. 

Post 30. Ein schwieriges Wort ist c>\jUjj\ (in allen Manuscripten ohne Punkte) das 
ich anfangs lesen wollte, aber das Wort ist in dieser Form und in diesem Sinne 

nicht gebräuchlich: ich ziehe daher vor zu lesen o\JUJj\ das einen ganz passenden Sinn 
gibt und auch durch eine Stelle im Cod. Goth. fol. 62 b Zeile 9 bestätigt wird. 

Wir kommen nun zur Besprechung des zweiten Theiles, nämlich Kapitel I, B. 

Mit Ahwäz beginnt die Aufzählung der anderen Provinzen. 

Die Steuereinhebung von Ahwäz war an mehrere Unternehmer verpachtet, die im 
Jahre 303 H. die Summe von 1,260.922 Dynär ablieferten, was, wenn man den Dynär 
zu 15 Dirham rechnet, 18,913.830 Dirham gibt. 

Kodämah verzeichnet an einer Stelle 23 Millionen als Steuerzahlung von Ahwäz, 
an einer anderen Stelle aber gibt er hiefür 18 Millionen an. 1 

Post B 2 behandelt die Provinz Färis. Nach Kodämah ist der Steuersatz 24 Millionen 
Dirham; und wenn wir den Dynär zu 15 Dirham rechnen, trug sie im Jahre 303 H. 
24,517.800 Dirham. Es ist überraschend, dass der Steuerertrag so hoch geblieben ist, 
denn es wird ausdrücklich gesagt, dass der Generalissimus Munis ,der Siegreiche' Steuer- 
nachlässe bewilligte und ausserdem jene Districte nicht in Betracht kommen, die sich 
im Besitze der Ashäb-alaträf, d. i. der verschiedenen halb unabhängigen Häuptlinge 
befanden. 

Die nächstfolgende Post B 3 gibt uns hierüber weitere Andeutungen, indem wir 
daraus ersehen, dass diese Häuptlinge doch an den Staatsschatz oder an den Chalifen 
v ab und zu etwas zahlten , aber leider erfahren wir nicht wie viel , da nur eine Ge- 
sammtziffer angegeben wird , in der auch die Schiffstaxen der Hafenstadt Syräf inbe- 
griffen sind. 

Aehnliche Verhältnisse herrschten in der Provinz Kermän, wo ebenfalls verschiedene 
Emyre grössere Herrschaften (^LJ*) besassen und ausserdem Munis von den Magazinage- 
gebühren und Wechslertaxen Nachlässe bewilligt hatte. Auch diese Provinz, die ebenso 

i Ibn Atyr VIII, 229 berichtet, dass zwei Pächter, welche nur die beiden Steuerbezirke von Sus und Gondaisäbur in Pacht 
hatten, — Ahwäz zählte fünf solcher Bezirke — durch zwei Jahre unter verschiedenen Ausflüchten keinen Pacht zahlten 
und auf diese Art nicht weniger als 4 Millionen Dynär in die Tasche steckten. Diese Nachricht scheint mir stark über- 
trieben. Nach einer anderen Stelle (VIII, 246) die sich auf das Jahr 325 bezieht, war der jährliche Pachtschilling für gauz 
Ahwaz nur 360.000 Dynär. Etwas später, unter den Bujiden, finden wir Ahwäz zusammen mit Basrah mit der Summe 
von 18 [Millionen Dirham verpachtet (Ibn Atyr VIII, 256 zum Jahre 326). Nach Ibn Chordädbeh soll Ahwäz früher 
30 Millionen Dirham gezahlt haben. 
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wie Färis direct verwaltet ward und nicht verpachtet war, gab ein, zu dem sonstigen 
allgemeinen Verfall verhältnissmässig günstiges Einkommen. 

Nach Kodämah zahlte Kermän 6 Millionen; nach unserer Urkunde aber 364.380 
Dynär, also 5,465.700 Dirham. 1 

Aus Post B 5 ersehen wir, dass der jährliche Tribut von f Omän, der von Kodämah 
noch auf 300.000 Dynär angesetzt wird, seitdem auf 80.000 gesunken ist. 

Von Post 6 angefangen finden wir regelmässig die doppelte Anführung der Steuer, 
nämlich a) von den allgemeinen Gründen (charäg) — dann aber b) von den Herrschaften, 
den Herrengütern, dem Grossgrundbesitze (^L^), 

So verschieden war die Steuerbemessung der allgemeinen Gründe und der Herren- 
güter, dass für beide besondere, streng geschiedene Steueradministrationen bestanden. 2 

Die Begünstigung der letzteren bestand darin, dass sie einfach den Zehent CrJU) 
zahlten, während die ersteren den schweren Charäg, die volle Grundsteuer entrichten 
mussten. 3 Für die erstgenannte Classe ging man aber in der Begünstigung so weit, dass 
man in einzelnen Fällen sogar den Zehent noch herabminderte. Hingegen ward der 
Charäg durch willkürliche Zuschläge noch hinaufgetrieben. 4 

Die Ungerechtigkeit war so gross, dass schliesslich der Versuch gemacht ward die 
Herrengüter stärker zu besteuern, 5 aber der Versuch misslang, denn der Einfluss der 
grossen Grundbesitzer war so bedeutend, dass der Minister sich ihr Wohlwollen dadurch 
erkaufen musste, dass er die Erhöhung wieder zurücknahm. 

Bei Post B 6, k lernen wir eine besondere Art von Grundbesitz kennen, der mit dem 
Namen to'mah bezeichnet wird und oft an Beamte oder Militärs verliehen ward. Wir 
können hiezu eine genaue Definition nach Kodämah geben; er drückt sich so aus: 

^IJoiVl J\ £lLSy^ <<*^\ ,> Ä Ji«j c^fj\ ol> \*\ J>- *L>- öjl. I^ULj 4juJJ1 J»J\ J\ £SJb ^* 

To'mah bezeichnet ein Gut, das zum lebenslänglichen Fruchtgenuss überlassen wird, 
das also nach dem Tode des Nutzniessers wieder (vom Staate) zurückgenommen wird, 
während im Gegensatze hiezu das als iktä f verliehene Grundstück auf die Erben 
übergeht. 6 

Was die ,festen Herrschaften 4 (<~JJ\) betrifft, so wage ich keine Erklärung und 
dies schon aus dem Grunde, weil diese Lesart nicht genügend sichergestellt ist. 
Ich wende mich nun zu Kapitel II. 

Vor allem muss man sich über die Bedeutung des Ausdruckes: oLL^-Vi klar 
werden. Es ist damit gemeint, dass von der angegebenen Summe schon die sämmtlichen 



1 Ibn Chord&dbeh gibt 5 Millionen Dirham an, als die im Jahre 212 der Provinz Kermftn vorgeschriebene Steuer. 
Ibn Atyr VIII, 71, 122 c \yL\ — 0 \#y 

3 Dass die Herrengüter den Zehent zahlten, erhellt aus Ibn Chord&dbeh: Journal Asiatique, Janvier-Fevrier 1866, S. 33, Z. 3. 
Aber wie damals, so besteht dieses Missverhältniss im Oriente noch fort. In Aegypten wenigstens zahlen die im Besitze 
der Fellahs befindlichen Gründe den Charäg; während die Herrengüter (shiflik oder ib'&dijjeh) nur den Zehent zu tragen \ 
haben. Dies sind die sogenannten 'Oshury-Griinde jkJ^fcjJl L5 ^b\^\, im Gegensatze zu den gemeinen Gründen ^^-olj^M 

— Nach Mokaddasy, 8. 133, war das ganze Gebiet von Basrah und Kufah von Alters her nur verpflichtet den 7 
Zehent zu zahlen. Später erst fand diese Begünstigung auch auf andere Ländereien Anwendung. Vgl. Cultargeschichte I, 437. 

4 Hierüber gibt Professor Karabacek in seiner Abhandlung über das erste urkundliche Auftreten der Türken (in den Mit- 
theilungen aus den Papyrus Erzherzog Rainer, II, 98) sehr werthvolle Notizen. 

* Ibn Atyr VIII, 51. 

6 Kodämah, Kap. VI (gegen Ende). 
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Einhebungskosten, dann auch die Verwaltungsauslagen des betreffenden Districtes ab- 
gezogen sind. Die angegebene Summe stellt also den Reinertrag dar. 

Kapitel II, Post 1 (Aegypten). Man findet daselbst die Bemerkung, dass die den 
beiden Mädarä'y auferlegte Geldstrafe (mosädarah) nicht in der Ziffer der allgemeinen 
Einnahmen inbegriffen sei. Der Chalife hatte sie mit amtlichen Befugnissen nach 
Aegypten entsendet, 1 diese hatten sie gewiss benützt, um sich Geld zu machen, worauf 
ihnen eine Geldstrafe auferlegt worden war, die aber nicht in die allgemeine Staats- 
0 casse flo8s, sondern in die Privatcasse des Chalifen. 

Diese Mädarä'y gehören einer angesehenen Beamtenfamilie in Bagdad an, 2 von welcher 
zwei Brüder auch in der Chronik des lbn Atyr genannt werden, nämlich Hosain und 
Mohammed. Der erste war durch einige Zeit Steuereinnehmer von Aegypten und Syrien 
und zwar bekleidete er diese Stelle noch im Jahre 310 H. Im darauffolgenden Jahr 
aber schon ward er nach Bagdad zurückberufen, wo der Chalife Hand auf ihn und 
seinen Bruder legte, und beiden eine Geldstrafe von 1,700.000 Dynär vorschrieb. 3 

Bei der nun folgenden Aufzählung der Steuerbezirke Syriens findet man immer 
zwei Summen angegeben, deren erster das Wort Jl> ,Geld 4 vorangeht; die zweite Ziffer 
hingegen bezeichnet den Werth der als Steuerzahlung abgelieferten Bodenerzeugnisse, 
also die Steuerzahlung in natura. 

Es ist hiebei hervorzuheben, dass die Baargeldzahlungen durchwegs stark hinter 
dem Werth der Naturallieferungen zurückbleiben. 

Die Steuerzahlungen der syrischen Grenzdistricte 4 stellen sich in unserer Liste- 
durchwegs höher als bei Kodämah. Ich kann dies nur so erklären, dass der Werth der 
Naturallieferungen in Folge einer allgemeinen Preissteigerung beträchtlich höher in 
Rechnung gestellt ward, ohne dass das Quantum bedeutend grösser war als früher. 5 

Die nun folgenden Steuerbezirke: Shimshät (Arsamosata), Hisn Mansur, Somaisät 
(Samosata), Malatijah (Melitene) gehören zu den sogenannten mesopotamischen Grenz- 
districten (*>s)r\ J^0* 

Der Steuerertrag dieser Bezirke scheint gegen früher stark gesunken zu sein. Für 
Ämid, Arzan und Majjäfärikyn zeigt dies der Vergleich mit den Ziffern bei Kodämah 
(Amid 2 Millionen Dirham, Arzan und Majjäfärikyn 4,200.000 Dirham). Für Dijär Modar 
gibt derselbe 6 Millionen, für Dijär Rabyah 9,635.000 und für das Euphratgebiet 
2,700.000 Dirham; nur für Mosul stellt sich eine Zunahme heraus (Kodämah hat 6,300.000 
Dirham), die aber wahrscheinlich auf dem höheren Werthe der Naturallieferungen beruht 
und somit nicht als Zeichen der Zunahme der Steuerkraft und des grösseren Wohlstandes 
gelten kann. 

Wir kommen nun zu dem letzten Theil des Steuerverzeichnisses zu Kapitel III. 



• 1 Tabary III, S. 2291 (zum Jahre 301). 
» Vgl. Ibn Atyr VIII, 102. 3 Ibid. 100, 104. Tabary III, 2291. Vgl. Ibn Atyr VII, 304. 

4 Diese Grenzdistricte, die nicht mit dem Gebiete der Grenzfestungeu {^o\^s) verwechselt werden dürfen, umfassen nach 
Kodämah, Kap. VI folgende Orte: Tarsus, Adanah, Ma§§ysah, 'Ainazarbah, Kanysat-alsaudä , Härunijjah, Bajäs, Nikapolis. 
Unter der Bezeichnung: 'awä^im ist das Gebiet der nachbenannten Städte zu verstehen: Manbig (Hierapolis), Aleppo, An- 
tiochia. — Kodämah 1. 1. vgl. Ibn Chordädbeh, S. 70. 

5 Diese Vermuthung finde ich seitdem bestätigt durch eine Notiz im Cod. Goth. fol. 136 b , wo der Ge&amratwerth von je 
einem Korr Weizen und einem Korr Gerste auf 90 Dynär angesetzt wird, statt 60, wie Kodämah angibt. 
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Dasselbe gibt das Steuererträgniss der Mostahdatah-Gründe, der Domänen und der zu 
frommen Stiftungen gewidmeten Ländereien, sowie noch zwei als Nachtrag hinzugefügte 
Posten. 

Zuerst werden die Mostahdatah-Ländereien, dann die Chässah-Güter angeführt, dann 
die Ländereien im Gebiete von Hyt, hierauf die Abbasiden- Güter und die für die 
Moscheen gewidmeten Grundstücke, sowie zum Schluss die Euphratländereien, die gleich- 
falls zu den Domänen gehören. 

Dass diese Ländereien sehr ausgedehnt waren, beweist die Höhe des Steuererträgnisses, 
dass sie aber auch einer günstigeren Besteuerung sich erfreuten, als die allgemeinen 
Gründe, scheint schon daraus zu folgen, dass sie in einem besonderen Verzeichnisse zu- 
sammengestellt sind. Zugleich aber umfassten sie die fruchtbarsten, ergiebigsten Districte, 
sie waren durchaus vortrefflich bewässert, denn sie lagen alle am Strome. 

Dass dies der Fall war, entnehmen wir aus der bei jeder Classe (mit Ausnahme 
von Post 1) gegebenen Eintheilung in a) Uferländereien ^ b) Marschgründe jlyl. Hiezu 
kommt noch eine dritte und vierte Classe, welche solche Ländereien zum Gegenstande 
hat, die (ohne der ersten oder zweiten Classe anzugehören), etwas entfernter vom Strome 
lagen und zwar c) östlich und d) westlich. 

Ueber die zwei letzten Posten des Kapitels ist nur zu sagen, dass sie als Nachtrag 
hier angehängt erscheinen, aber hier findet sich die Stelle, wo das Jahr 303 H. aus- 
drücklich genannt wird und dies ist deshalb von besonderer Wichtigkeit, da hiemit die 
sichere Zeitbestimmung unserer Urkunde gegeben ist. Die Schlussrechnungen für die 
k Cassengebahrung dieses Jahres konnten nicht gut vor Ende 304 oder 305 H. in der 
Hauptstadt vollständig vorliegen und dass dieses Budget im Jahre 306 H. ausgearbeitet 
ward, ist schon gesagt worden und zwar geschah dies auf Anordnung des damaligen 
Wezyr-Stellvertreters, der diß ganze Verwaltung leitete, des bedeutendsten Staatsmannes 
jener Zeit des Verfalles, des f Aly Ibn f Ysä, und mit ihm wollen wir uns, bevor wir 
zum Schlüsse eilen, noch etwas näher bekannt zu machen suchen. 



III. Aly Ibn r Ysä als Staatsmann. 

Als der Thron durch den Tod des Moktafy erledigt war und es sich um die Wahl 
»eines Nachfolgers handelte, war es die erste Sorge der höchsten Staatsbeamten einen 
geeigneten Nachfolger ohne Verzug aus dem herrschenden Hause der Abbasiden auf- 
zustellen. 

Schon während der Krankheit Moktafy's, als sein nahes Ende zu erwarten war, 
tauschten sie hierüber ihre Ansichten aus. 

Das allgemeine Wahlrecht des gesammten mohammedanischen Volkes, wie es in 
der frühesten Zeit des islamischen Staates als Grundsatz aufgestellt war, hatte längst 
als in der Praxis unanwendbare Theorie der Macht der Verhältnisse weichen müssen. 
In Wirklichkeit ward der neue Herrscher einfach durch die höchsten Würdenträger des 
Staates aus den Mitgliedern der herrschenden Familie vorgeschlagen und durch die 
Huldigung der Truppen und der Bevölkerung der Hauptstadt anerkannt. Die Provinzen 
stimmten in der Regel bei. 
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Dies geschah auch diesmal. Nebst dem ersten Minister 'Abbäs Ibn alhasan 1 lag 
die ganze Regierungsgewalt in den Händen von vier Männern, und diese waren Mohammed 
Ibn Däwod Ibn algarräh, Mohammed Ibn f Abdun, 2 f Aly Ibn Mohammed Ibn alforät 
und endlich r Aly Ibn f Ysä. 

Mit diesen berieth sich der Wezyr, indem er jeden einzeln um seine Ansicht über 
die Chalifenwahl befrug. Der erstgenannte sprach sich entschieden für den Prinzen 
Ibn almo'tazz aus, der zweite wird nicht genannt, der dritte für den Prinzen Ga f far, 
der vierte aber, f Aly Ibn 'Ysä, äusserte sich nur ganz allgemein und betonte, dass bei 
der Wahl des neuen Chalifen dessen Gottesfurcht und religiöse sowohl als politische 
Gediegenheit allein entscheidend sein müsse. 3 Den Ausschlag gab die Beredsamkeit des 
Ibn alforät, der für den Prinzen Ga r far das Wort führte, welcher in Folge seines jugend- 
lichen Alters den Ministern freie Hand lassen würde, während Ibn almo'tazz, der seit 
dreissig Jahren vernachlässigt worden sei, sehr gefährlich werden könnte. 4 

Diese vier Männer, welche , wie wir sehen, in der wichtigsten Angelegenheit des 
Staates, der Thronfolge, ihre Stimme abzugeben hatten, standen an der Spitze der vier 
grossen Staatskanzleien, von denen die Verwaltung des ganzen Reiches ausging ; sie waren 
also Staatssecretäre im modernen Sinn, und der Wezyr, welcher den persönlichen Verkehr 
mit dem Staatsoberhaupte zu pflegen und die oberste Aufsicht zu führen hatte, war eigent- 
lich nach europäischer Auffassung nichts anderes als was wir Ministerpräsident nennen. 

Was nun die vier oben namhaft gemachten Staatssecretäre anbelangt, so können 
wir von den zwei an erster und letzter Stelle genannten sagen, dass sie beide schon 
lange vorher die höchsten Stellen im Staate bekleideten, denn schon im Jahre 286 H., 
unter Mo'tadid's Regierung, war Mohammed Ibn Däwod Ibn algarräh zum Vorstand 
der Staatskanzlei für die östlichen Provinzen und sein Neffe f Aly Ibn f Ysä, zum Vorstande 
der Staatskanzlei der westlichen Provinzen ernannt worden; 5 jedes dieser zwei Aemter 
hatte die Verwaltung der einen Hälfte des Reiches zu besorgen. In dieser Eigenschaft 
vermuthlich finden wir sie nun wieder. Ueber den zweitgenannten unter den vier Staats- 
secretären, Mohammed Ibn c Abdun fehlen uns nähere Daten. Wir wissen nur, dass er 
schon unter Moktafy zu den ersten Staatsbeamten gehörte. Er war geboren im Jahre 
236 EL; demnach der älteste unter den vieren. Sein Ehrgeiz trieb ihn dazu später 
gegen den Wezyr Ibn alforät zu arbeiten, indem er den ersten Anspruch auf das Wezyrat 
zu haben glaubte. Er fand zuletzt den Tod durch Munis. 6 Der dritte, Ibn alforät, gehörte 
ebenfalls einer alten Beamtenfamilie an, deren Name schon unter den früheren Regierungen 
genannt wird. 7 

In der Wahlfrage drangen die Anhänger des dreizehnjährigen Prinzen Ga'far durch, 
den übrigens auch Moktafy vor seinem Tode als Nachfolger bezeichnet hatte. Er ward 
gewählt (Dulki'dah 295 H.) und nahm den Namen Moktadir an. Den Wezyr bestätigte 
er sofort in seiner Stellung und desgleichen, wie es scheint, die anderen hohen Staats- 
beamten. 



1 Er war früher Secretär und Vertrauensmann des Wezyrs Kasim Ibn 'Obaidallah anter dem Chalifen Moktafy gewesen. 

Cod. Goth. fol. 266*. 
3 So schreibt Cod. Goth. durchwegs. 

3 Nach Ibn Atyr; Tabary gibt diese Einzelheiten nicht Cod. Goth. weit vollständiger, fol. 83 ff., fol. 92 b . 
* Cod. Goth. foL 84\ 6 Ibn Atyr VII, 342. • Cod. Goth. fol. 18 b , 258». 

' Cod. Goth. fol. 2ö6 b heisst es vod ihm: cr; woUJ\ AJJ±\ a£b\ f j^. jS ^^jJUJl <_>U$Ü\ Ibn Atyr VII, 309. 
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Doch schon im nächsten Jahre ward er durch eine Verschwörung für abgesetzt 
erklärt und statt ihm Ibn almo'tazz auf den Thron erhoben. Von den höchsten Staats- 
beamten blieben nur Ibn alforät, dann Munis, der Eunuche, und die nächste Umgebung 
Moktadirs treu. Hingegen nahm Mohammed Ibn Däwod Ibn algarräh die Ernennung 
zum Wezyr des neuen Herrschers an und des ersteren Neffe e Aly Ibn f Ysä, von seinem 
Oheim fortgerissen, übernahm die Leitung der sämmtlichen Staatskanzleien im Dienste 
des Empörers. 

Aber am nächsten Tage erfolgte ein Umschwung; ein plötzlicher Schrecken ergriff 
die Anhänger des neuen Chalifen; jeder witterte Verrath, und Moktadir trat ohne ernsten 
Widerstand die Regierung wieder an. Der Prätendent ward ergriffen und getödtet, so 
auch der Wezyr Mohammed Ibn Däwod Ibn algarräh. 1 Sein Neffe r Aly Ibn r Ysk ward 
verbannt und zwar nach Wäsit, von wo er später die Erlaubniss sich erbat seinen 
Aufenthalt in Mekka nehmen zu dürfen. 2 

Moktadir ernannte zu seinem ersten Minister, an die Stelle des früheren, der während 
der Unruhen getödtet worden war, 3 den früheren Staatssecretär Ibn alforät, der eine 
Politik der Versöhnung im besten Sinne verfolgte; er bestimmte den Chalifen mehrere 
der bei dem Aufstande betheiligten höheren Officiere und Staatsbeamten zu begnadigen, 
ja sogar zum Theil wieder anzustellen. Die Namensliste der Verschwörer und ihrer 
Gesinnungsgenossen, welche er in die Hand bekommen hatte, vertilgte er. 

Um sich in seiner Stellung zu befestigen, musste er aber starke Zugeständnisse 
machen und das kostete sehr viel Geld; so setzte er den Mitgliedern der herrschenden 
Familie der Abbasiden, deren Zahl, wie schon früher bemerkt wurde, über 30.000 war, 
Jahresgehalte aus, ebenso den Nachkommen des Propheten; er musste die Truppen- 
befehlshaber durch Soldzulagen befriedigen und auf diese Art leerte sich der Staats- 
schatz schneller als man dachte. Die Finanznoth zwang den Minister bald mit den 
Truppenführern, die in der einen oder andern Provinz sich festgesetzt hatten, gütliche 
Vereinbarungen zu treffen, indem er ihnen die Bestätigung des Chalifen für die in ihrem 
Besitze befindlichen Landstriche gegen Abstattung eines Jahres tributes erwirkte. 4 Hin- 
gegen unterwarf er die Provinz Färis mit Waffengewalt. 5 

Die persönlichen Beziehungen des Wezyrs zum Chalifen waren ziemlich ungezwungen; 
er verkehrte frei mit ihm und erschien bei solchen Anlässen sogar mit umgegürtetem 
Schwerte. In der ersten Zeit scheint Ibn alforät einen sehr starken Einfluss auf den 
jungen Herrscher ausgeübt zu haben. Bei öffentlichen Audienzen sass der fürstliche 
Knabe auf dem Thron und ihm zur Seite stand der Wezyr, der auch für ihn die An- 
sprachen an die Versammlung und an die Truppen hielt. 

Nach Beendigung einer solchen officiellen Feierlichkeit Hess die Mutter des Chalifen 
Ibn alforät in ein Nebengemach kommen, dort erschien auch der jugendliche Gebieter, 
dem der Wezyr Hand und Stirn küsste, dann aber auf seinen Schooss nahm, ganz wie 
ein Vater seinen Sohn. 



1 Im Cod. Goth. findet sich (fol. 64*) die authentische Abschrift der officiellen Kundmachung des Wezyrs an die Statthalter 
über die Unterdrückung des Aufstandes. Textbeilage II. 

2 Ibn Atyr VIII, 13. 

3 Nach Tabary ward er von den Verschworenen getödtet, weil er im letzten Augenblicke Moktadir von der Verschwörung 
benachrichtigte. Tabary III, 8. 2282. 

4 Ibn Atyr VIII, 42. * Cod. Goth. fol. 242. 

Denkschriften der phil.-hist. 01. XXXVI. Bd. 42 
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Damals hatte Ibn alforät auch freie Hand über den Schatz zu verfügen, wie er wollte. 1 

Aber bald machte sich der Einfluss der Weiber geltend; die Haremsintendantin 
gewann immer stärkeren Einfluss; sie brachte die schriftlichen Erlässe des Chalifen 
i oder seiner Mutter aus dem Harem und stellte sie dem Wezyr zu. 2 

Unter solchen Umständen ward seine Stellung immer schwieriger. Trotzdem be- 
hauptete er sich auf seinem Posten bis zum Jahre 299 H., wo er plötzlich verhaftet 
und sein Vermögen eingezogen ward. 

An seine Stelle trat ein gewisser Chäkäny, der durch gemeine Schliche die Stellung 
seines Vorgängers untergraben hatte, aber bald durch seine Unfähigkeit sich unmöglich 
machte, so wie er durch seine selbst für jene Zeit unerhörte Bestechlichkeit die ganze 
Regierungsmaschinerie in Unordnung brachte. 3 Schliesslich war der Chalife genöthigt 
den abgesetzten Ibn alforät, den er im Palaste in Verwahrung hielt, aber sonst gut 
behandeln liess, herbeizuziehen, um die laufenden Staatsgeschäfte durch ihn erledigen 
zu lassen. 4 Er wollte ihn sogar wieder in seine frühere Stelle einsetzen, aber der Ober- 
befehlshaber des Heeres, der mächtige Munis, den Ibn alforät früher gegen dessen 
Wunsch von Färis zurückberufen hatte, 5 wusste dies zu verhindern und er brachte den 
Chalifen sogar dazu, dass er den in Mekka in der Verbannung lebenden f AlyIbn f Ysä 
zurückkommen liess und zum Wezyr ernannte (300 H.). 6 Der ihm zugewiesene Gehalt 
war 5000 Dynär monatlich. 7 

Es ist dies das erste Mal, wo es sich zeigt, welche feste Freundschaft zwischen 
diesen zwei bedeutenden Männern bestand, ein Verhältniss, das für die ganze Regierung 
Moktadirs von einschneidender Bedeutung war, für den Chalifen selbst aber verhäng- 
nissvoll, denn als er diese zwei treuen Dienern sich entfremdet hatte, war auch sein 
Sturz unvermeidlich. 

Jedenfalls liefert die Berufung des c Aly Ibn c Ysä den Beweis des grossen Einflusses 
den Munis besass, sowie auch der grossen Milde oder Schwäche des Chalifen, denn 
'Aly Ibn f Ysä war ja in Folge seiner Parteinahme für den Prätendenten Ibn almo'tazz 
als Hochverräther in die Verbannung gesendet worden. Das alles war nun vergessen 
und verziehen. 

Der neue Minister aber säumte nicht seine ganze Kraft einzusetzen, um die in 
gänzliche Unordnung gerathenen Geschäfte wieder in Ordnung zu bringen, zugleich 
aber musste er bedacht sein, sich in seiner Stellung möglichst zu befestigen. 

Fürs erste suchte er die einflussreichen Kreise günstig für sich zu stimmen, indem 
M er einen den Herrengütern (^U-^) früher auferlegten Grundsteuerzuschlag aufhob. 

Hiedurch gewann er die zahlreiche Classe der grösseren Grundbesitzer für sich, 
darunter sehr viele Mitglieder des herrschenden Hauses der Abbasiden. 8 Auch hob er 
viele Verbrauchs- und Verzehrungssteuern (^^) in Mekka und Färis auf, ein Zu- 
geständniss an die mächtige Classe der Theologen und Juristen, welche alle solchen 
indirecten Steuern als ungesetzlich betrachteten; 9 er liess gleichfalls, um diesen gefällig 



i Cod. Goth. fol. 84 b , 85. 2 Ibn Atyr VIII, 47. 

* Ueber Chäkany's Intrigue gegen Ibn alforät siehe Textbeilage III. * Ibn Atyr VIII, 48—61. 5 1. c. 43, 44. 

c Ibn Atyr VHI, öl gibt hiefür das Jahr 300; Ibn Taghrybardy aber 301; 'Aly Ibn *Ysa kam in der That erst im Jahre 

301 in Bagdad an. Abul-Ma^äsin etc. Annales ed. Juynboll. II, 190. 
' Cod. Goth. fol. 202 b . 8 Ibn Atyr VIII, 51. 

s Ueber die Aufhebung der Nachtragssteuer (iX^o) siehe Textbeilage IV. 
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zu sein oder in Folge seiner eigenen religiösen Ueberzeugungen die Moscheen aus- 
bessern und mit dem Nöthigen versehen, warf den Bediensteten an den Moscheen 
Gehalte aus und sorgte auch für die Instandsetzung und Subventionirung der Spitäler. 
Aber zugleich sah er sich genöthigt die Erhöhung des Soldes der Truppen, die sein 
leichtsinniger Vorgänger bewilligt hatte, zu streichen. Denn er hatte gleich bei seinem 
Amtsantritte die Einnahmen und Ausgaben des Staates feststellen lassen, und es hatte 
sich hiebei gezeigt, dass die Ausgaben die Einnahmen überstiegen. 1 

Im selben Jahre noch ward sein Freund Munis mit neuen Ehren bedacht, indem 
er zum Präfecten der beiden heiligen Städte Mekka und Medyna und zugleich der 
Grenzbezirke ernannt ward. c Aly Ibn 'Ysä hatte zweifellos die Hand im Spiele. Um 
sich in der Gunst des Hofes zu befestigen, veranlasste er im folgenden Jahre die Er- 
nennung eines vierjährigen Sohnes des Chalifen zum Präfecten von Aegypten und den 
westlichen Provinzen, wobei jedoch zugleich die Stellvertretung in Aegypten an Munis 
übertragen ward. Dieser war also der eigentliche Statthalter. 2 Ein anderer Sohn des 
Chalifen ward gleichzeitig zum Präfecten von Rajj (mit Demawend) und Kazwyn (mit 
Zengän und Abher) ernannt. 

Im Jahre 302 H. erhielt c Aly Ibn f Ysä den Befehl mit 2000 Reitern nach Tarsus 
sich zu begeben, um dem dortigen Grenzcommandanten eine Verstärkung zu dem üblichen 
Sommerfeldzug gegen die Griechen zuzuführen, aber durch unvorhergesehene Verspätungen 
ward ein Winterfeldzug daraus, der nicht unrühmlich endete. 3 

Den Provinzialstatthaltern gegenüber trat er mit Festigkeit auf, und Munis unterstützte 
ihn gern und nachdrücklich. 4 Aber auch Nachgiebigkeit wusste er zu üben, wenn die 
Verhältnisse es erheischten: so gab er den Karmaten den Handelsverkehr frei um sich 
von ihnen wenigstens für einige Zeit Ruhe zu verschaffen. 5 Er wechselte mit dem 
Karmatenführer nicht blos Briefe, sondern sandte ihm sogar Geschenke. 6 

Er wollte durch Milde sie gewinnen. 7 

Durch eine so kluge Politik gelang es ihm nicht nur sie zu beruhigen und von 
Eröffnung der Feindseligkeiten abzuhalten, sondern sogar die Auslieferung von drei- 
tausend Kriegsgefangenen von ihnen zu erwirken. 8 

Aber dennoch fand kurz vor Ende des Jahres 304 H. ein neuer Ministerwechsel 
statt. Der frühere Wezyr, Ibn alforät, den der Chalife im Palaste in Gewahrsam hielt 
und oft in Regierungsangelegenheiten zu Rathe zog, wusste immer mehr dessen Gunst 
wieder zu gewinnen und Aly Ibn c Ysä,, weit entfernt sich seines Postens zu wehren, 
erbat sich selbst die Enthebung, die der Chalife vorerst verweigerte. 9 

1 Ibn Atyr VIII, 51. Ich lasse hier die einschlägige Stelle ans dem Cod. Goth. folgen (fol. 205 b ): dJL*5ÜÜ\^ &U-> ur >X»3\ LjLh>\ 

3-W* u <J* «> 3>r^4. ^ wj^* 

0 yUij cJuO l^lsJ,^ iSo\L\ ^}y>> 0 » Mj-uJb iSjjyJ\ fc4^\} i&j ^ l^JLc^ f bUJ\ 

JIaJ\ ^j\y^> *\ * b\^j>> usy>^J\. Man sieht, dass 'Aly Ibn 'Ysa ungerechte oder dem Verkehr schädliche Steuern be- 
seitigte, also eine durchaus verständige Finanzpolitik trieb. Ueber die Takmilah-Steuer folgt später ausführlicheres. Ueber 
den Ort Suk bahr vgl. Jäkut ad vocem. 
« Ibn Atyr VIII, 57, * Ibid. 64. « Ibid. 69, 70, 72. 

5 Abulmahäsin Ibn Tagribardii Annales ed. Juynboll II, 197. • Cod. Goth. fol. 50 \ 

7 Cod. Goth. fol. 210*: £3UXu>^\j «ji^b ifiUJ\ ^\ ^äj^sjüUoI 0 \j &*sLxJ\ ^\Jo OJ^l b\ JU>. 

« Cod. Goth. fol. 210 b . • Ibn Atyr VIII, 72. 

42* 
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Die Chalifenmutter sprach ihm sogar schriftlich ihre Missbilligung aus, und c Aly 
Ibn f Ysä antwortete sofort hierauf mit einer Rechtfertigungsschrift, die in ihrer ebenso 
ehrerbietigen als festen Sprache so klar die Schwierigkeiten seiner Stellung schildert, 
dass kein moderner Staatsmann sich derselben zu schämen brauchte. 1 

Wir lernen aus dieser Urkunde verschiedene Thatsachen kennen, die bisher unbekannt 
waren. Die Truppen hatten Solderhöhungen verlangt, die Auslagen des Staates hatten 
stark zugenommen, durch ausserordentliche Hitze war die Ernte des Jahres 304 H. 
geschädigt worden. Der Minister hatte, um allen Anforderungen genügen zu können, sich 
Geld aus der Privatcasse des Herrschers ausleihen müssen , das er nur zum Theile 
zurückerstatten konnte, jedoch vollständig zurückzuzahlen sich verpflichtete; aber in seiner 
Rechtfertigung hebt er hervor, wie unter den früheren Herrschern die Inanspruchnahme 
der allerhöchsten Privatcasse in weit höherem Maasse erfolgt sei, trotzdem seien unter 
seiner Administration die Steuerträger geschont worden und die in Verfall ge- 
ratenen Districte neu aufgeblüht; die Achtung vor der Behörde sei wieder hergestellt 
worden, nachdem vor seinem Amtsantritte das Volk gegen die Regierungsmänner sich 
zusammenrottete und gelegentlich sie mit Steinen bewarf; was den Sold der Truppen 
anbelangt, so seien sie regelmässig ausbezahlt worden - und nur neue Solderhöhung sei 
es, was sie durch ihre Tumulte zu erzwingen beabsichtigten; übrigens seien früher die 
Truppen nie regelmässig und ohne Rückstände ausbezahlt worden. Was schliesslich den 
Vorwurf wegen seines Demissionsgesuches anbelange, so sei er bereit bis zum äussersten 
seine Dienste seinem Herrn und Gebieter zu widmen, wobei er immer mit jenem Frei- 
muth sich aussprechen werde, den sein Gewissen und sein Pflichtgefühl gegenüber seinem 
Fürsten und der Prinzessin-Mutter ihm auferlegen.- 

Dies ist ungefähr der Gedankengang des merkwürdigen Schriftstückes. 

Er blieb also vorläufig in seiner Stellung. 

Unterdessen nahte das Opferfest (Bairam) und es war üblich, dass an diesem Tage 
Geschenke an den Harem des Chalifen, an die Dienerschaft, die Palastgarden u. 8. w. 
vertheilt wurden. Die Haremsintendantin (Omm Musä) kam vermuthlich aus diesem 
Anlass zum Wezyr, der aber gerade Mittagsruhe hielt, so dass der Diener sie abwies. 
Obwohl er, sobald er davon erfuhr, sich beeilte, seine Entschuldigung zu machen, gelang 
es ihm nicht das leidenschaftliche Weib zu versöhnen; sie arbeitete gegen ihn und kurz 
nachher erfolgte seine Absetzung. 2 Gleichzeitig mit ihm wurden alle seine Vertrauten 
und seine Angestellten verhaftet. Es stellte jeder Minister sein Beamtenpersonal selber 
an und dies fiel auch immer mit ihm. Ein solcher Wechsel der Person eines Wezyrs 
machte also stets viele Hunderte seiner Beamten brotlos. 3 

Dasselbe Loos theilten auch der frühere Wezyr Chäkäny und seine Leute. 4 
Auch gegen die von r Aly Ibn e Ysä, angestellten Steuerbeamten und sogar gegen 
Private ward mit grosser Strenge vorgegangen, und ihnen unter dem Namen von ,Mosä- 
darah' grosse Geldsummen abgenommen. 



1 Das Original folgt als Textbeilage V. 

2 Cod. Goth. fol. 205. 

3 Der Wezyr hatte den Gehalt von monatlich 5000 Dynär (60.000 — 60.000 Francs), aber er hatte daraus sein ganzes Beamten- 
personal zu bezahlen. So viel bezogen auch Ibn alforät und Chfik&ny. Cod. Goth. fol. 188 \ 

* Nach Ibn Taghrybardy: Annales II, 200, behandelte der Chalife den 'Aly Ibn f Ysa mit Milde und hielt ihn im Palaste in 
ehrenvollem Gewahrsam durch 18 Monate, bis zur Ernennung des Hamid Ibn 'Abb&s. Cod. Goth. fol. 247. 
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Denn viel Geld brauchte der neue Minister, der dem Chalifen gegenüber sich ver- 
pflichtet hatte ihm täglich eine Summe von 1500 Dynär zur Verfügung zu stellen, 1 und 
zwar für die Privatauslagen Jl i*) des Chalifen, seiner Mutter (ij — 1\) und 

der Prinzen (J^Viy 

Dank der noch von seinem Vorgänger getroffenen Maassregeln flössen die Steuern 
regelmässig ein, so dass Ibn alforät mit den ordentlichen Einnahmen und den Geldern, 
welche er den Steuerbeamten seines Vorgängers abnahm, Mittel genug hatte nicht blos 
den Krieg gegen den aufständischen Statthalter von Armenien und Aderbaigän fort- 
zuführen, sondern auch der Gunst des Heeres sich zu versichern, indem er den Officieren 
und Truppen eine beträchtliche Summe zuwendete, als Ersatz für die Abzüge, die sein 
Vorgänger im Amte gemacht hatte. 

Es liegt hierüber eine merkwürdige Urkunde vor, nämlich ein Schreiben des Ibn 
alforät an den Feldherrn Munis, womit er ihm dies mittheilt und offenbar den Versuch 
macht, die Gunst dieses mächtigen Mannes, dessen Freundschaft für 'Aly Ibn c Ysät 
bekannt war, zu gewinnen. 3 

Der Ministerwechsel in der Hauptstadt hatte üble Nachwirkung in den Provinzen. 
Einige Statthalter benützten diese Gelegenheit, um ihr Gebiet zu vergrössern. Der ehr- 
geizige Jusof Ibn Abylsäg, der Statthalter von Armenien, war zwar nach längeren 
Kämpfen durch den Oberstcommandirenden Munis geschlagen und gefangen genommen 
worden, aber in anderen Provinzen ging es schlechter. 

Die besten Geschäfte machte hiebei der Kämmerer Nasr, der für gutes Geld den 
Fürsprecher bei dem Chalifen machte und ihn zu bestimmen wusste, unbotmässige Statt- 
halter, die ihn gut bezahlten, in dem Besitze ihrer Länder gegen Zusicherung eines 
jährlichen Tributes zu bestätigen. 4 

Aber bald kam auch für Ibn alforät der Tag der Abrechnung; er gerieth in Geld- 
verlegenheiten, konnte den Sold der Truppen nicht zahlen, ward abgesetzt und wie 
üblich verhaftet, sowie auch sein Sohn Mohassin und alle seine Anhänger und Ange- 
stellten (306 H.). 5 

Viel hatten zu dieser Wendung die Ränke des Hämid Ibn r Abbäs, des General- 
pächters von Wäsit beigetragen, der aus guten Gründen — um der "Rechnungslegung 
auszuweichen — selbst Wezyr werden wollte. Dank der Fürsprache des bestechlichen 
Kämmerers Nasr und der geldgierigen Mutter des Chalifen erreichte er auch sein Ziel, 
aber wie schon früher berichtet wurde, zeigte er sich seinem Amte so wenig gewachsen, 
dass bald c Aly Ibn f Ysä als sein Stellvertreter die oberste Leitung der Staatsgeschäfte 
übernehmen musste (306 H). 6 

Bis zum Jahre 311 II. arbeitete dieser nun mit aller Hingebung. 

Seine Maassregeln zur Herbeiführung geordneter Zustände und zur Beseitigung des 
Deficits haben wir schon früher besprochen. Aber er machte sich so viele Feinde hiedurch, 
dass der wankelmüthige Herrscher ihn schliesslich fallen Hess und Ibn alforät wieder 
zum Wezyr ernannte (311 H.). Nun begann eine wahre Schreckensherrschaft. Hämid 



i Ibn Atyr VIII, 73. * Cod. Goth. fol. 22 b . 

3 Da« bezogene Schreiben an Munis folgt in den Textbeilagen Nr. VI. 
* Ibn Atyr VIII, 77. * i. 1. 82. 

6 Vgl. Hamzah Isfahftny, S. 202, wo das Pacbtgeschäft des Hamid Ibn 'Abbas als ein Mokata' ah -Vertrag bezeichnet wird. 
Es war also ein Geschäft mit fixer jährlicher Pachtsumme. 
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Ibn f Abbäs ward dem Sohn des Ibn alforät ausgeliefert, der dem Chalifen gegenüber 
sieh anheischig gemacht hatte, 500.000 Dynär aus ihm herauszupressen. 

Mit c Aly Ibn f Ysä ward ein förmliches Verhör veranstaltet und als Hauptankläger 
trat der neue Wezyr Ibn alforät auf. Es sind uns hierüber Aufzeichnungen erhalten, die 
wie es scheint von Mitgliedern der Untersuchungscommission herrühren. 1 Er ward der 
Unterschlagung der öffentlichen Gelder, des Einverständnisses mit den Karmaten be- 
schuldigt und diese letztere Anklage schien zu seiner Verurtheilung zu führen, denn es 
lagen die Concepte der Briefe vor, die er an sie geschrieben hatte, worin er jeden zu 
scharfen Ausdruck seines Secretärs, der den Brief aufgesetzt hatte, eigenhändig gestrichen 
und abgemildert hatte. Aber ein unabhängiges Mitglied der Versammlung erhob mit 
Nachdruck seine Stimme für c Aly Ibn c Ysä und machte geltend, dass dieser durch seine 
Klugheit dreitausend in der Kriegsgefangenschaft schmachtenden Mitbürgern das Leben 
gerettet habe. 8 

Am schwierigsten gestaltete sich die Verhandlung über die von ihm zu zahlende 
Mosädarah. Aufgefordert sein Vermögen zu bekennen, erklärte er nur 3000 Dynär in 
Baarem zu besitzen. 

Schliesslich nahm er die Summe von 300.000 Dynär an, davon er einen Theil im 
Laufe von dreissig Tagen zu zahlen sich verpflichtete, den Rest aber erst später. Ibn 
alforät fügte noch die Bedingung bei, dass er auch für rückständige Steuern aufzukommen 
habe. Schliesslich ward auch dieser Punkt erledigt und zwar in der folgenden sehr 
charakteristischen Fassung: wenn die Steuerrückstände nicht 20.000 Dynär überstiegen, 
so seien sie mit der Zahlung der obigen Summe getilgt, im entgegengesetzten Talle 
hafte aber r Aly Ibn f Ysä dafür. 

Mohassin, der Sohn des Ibn alforät machte noch den Versuch' Aly Ibn f Ysä durch 
gröbliche Misshandlungen zur Zahlung einer grösseren Summe zu veranlassen. Doch der 
Versuch missglückte,, denn die Mutter des Chalifen und die Haremsintendantin Raidän 
geriethen, als sie davon hörten, in grosse Aufregung. Und der Wezyr beeilte sich nun 
die Uebereilung seines Sohnes gut zu machen und brieflich den Chalifen zu bitten, 
c Aly Ibn f Ysk freigeben zu dürfen; natürlich nach Sicherstellung für die von ihm zu 
bezahlende Geldstrafe. 

So geschah es auch; es wurden successive seine Häuser und Immobilien in Bagdad, 
dann seine Güter in den verschiedenen Provinzen freigegeben, dann erwirkte er einen 
allgemeinen Sicherheitsbrief für seine Kinder und Angehörigen und zuletzt noch eine 
schriftliche Erklärung, dass man von ihm und den Seinigen nichts mehr zu fordern 
habe — er wollte sich, wie er sagte, hiedurch gegen eine neue Mosädarah sicherstellen. 

Bis zur Bezahlung der 300.000 Dynär blieb er in Gewahrsam in dem Hause des 
Palastbeamten Shafy 3 und, als alles geregelt war, entfernte man ihn nach Mekka. Um 
ihm bei der Bezahlung, der Mosädarah beizustehen, stellten mehrere seiner Beamten ihm 
Geldmittel zur Verfügung; nur von einem nahm er 1000 Dynär an, die beiden Söhne 
des Ibn alforät, Mohassin und Fadl sandten ihm je 1000 Dynär und so noch einige 
andere, sogar sein Gegner Ibn alforät steuerte 2000 Dynär bei, die er auch annahm. 4 

i Cod. Goth. fol. 207 ff. 2 Cod. Goth. foL 210 b . 

3 Derselbe war ein Eunuch e im Dienste der Chalifenmutter und bekleidete spater das Vertrauensamt eines General-Post- 
meisters, eine Stelle, die zugleich dem entspricht, was man Chef der Staatspolizei nennt. 
* Cod. Goth. fol. 219 b . 
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Kaum war er aber fort in Mekka, so wurde die Sequestration über seine Güter 
wieder verhängt. 1 

Viel schlechter als f Aly Ibn c Ysä kam der Generalpächter von Wäsit und spätere 
Wezyr Hämid Ibn r Abbäs weg. Mohassin hatte sich dem Chalifen gegenüber verpflichtet 
500.000 Dynär aus ihm herauszupressen und er ward ihm auch ausgeliefert. Aber ihm 
war es vor allem um seine Rache zu thun, denn Hämid hatte, während er Wezyr war, 
den Mohassin arg misshandeln lassen.* Das zahlte ihm dieser nun zurück, marterte ihn, 
um Geld von ihm zu erpressen und Hess ihn schliesslich vergiften. 

In der Hauptstadt selbst wurden Höflinge oder Beamte, die als reich bekannt 
waren, schonungslos ausgeplündert. 3 

Munis, der treue Freund des ? Aly Ibn Ysä, konnte diesem Treiben nicht Einhalt 
thun, denn es war dem Wezyr gelungen einen Befehl des Chalifen zu erwirken, laut 
welchem Munis sofort sich nach Syrien zu begeben hatte. Er ging nach Rakkah, ge- 
wissermassen auch in Ungnade. Selbst der durch Bestechung reich gewordene Kämmerer 
Nasr war in Gefahr gebrandschatzt zu werden, wenn nicht die Mutter des Chalifen ihn 
in Schutz genommen hätte. 4 

Fast gleichzeitig mit diesen Ereignissen, welche in der Hauptstadt Unsicherheit 
und Besorgniss in allen Kreisen verbreiteten, erneuerten die Karmaten ihre Angriffe, 
von denen sie nur durch c Aly Ibn f Ysä's kluge Politik abgehalten worden waren. Der 
Sturz dieses Ministers und die Ernennung des Ibn alforät waren für sie das Signal zur 
Eröffnung der Feindseligkeiten. Sie besetzten sofort Basrah und plünderten die Stadt 
aus, jedoch ohne weiter vorzudringen. 5 

Ein von dem so schnöde behandelten Munis siegreich durchgeführter Feldzug gegen 
die Byzantiner ward aber bald durch neue Angriffe der Karmaten verdunkelt (312 H.), 
welche die auf der Rückkehr von Mekka begriffene Karawane der Pilger von Bagdad 
überfielen, plünderten und die Pilger theils tödteten oder in der Wüste verschmachten 
Hessen, theils gefangen nahmen. 6 Auch ein Oheim der Mutter des Chalifen befand sich 
unter den Gefangenen. 7 

In Bagdad entstand, als die Unglücks bo tschaft bekannt ward, eine grosse Aufregung; 
die allgemeine Entrüstung kehrte sich schliesslich gegen den Wezyr Ibn alforät; man 
beschuldigte ihn des Verrathes, er habe Munis, den stets siegreichen Feldherrn, mit 
Absicht aus der Hauptstadt entfernt, er sei im Stillen einverstanden mit den Karmaten. 
Besonders heftig mit den Beschuldigungen gegen ihn war der Kämmerer Nasr, der dem 
Chalifen rieth Munis sofort zurückzuberufen. Dies geschah auch. 8 



1 Cod. Goth. fol. 220. * Cod. Goth. fol. 176. 

3 Ibn Atyr VIII, 104. Hamzah Isfahany, S. 203. Es bestand eine besondere Kanzlei für die Geldstrafen nnd Confiscationen, 
deren Vorstand Mokassin, der Sohn des Wezyrs, war. Es ist uns die Abschrift eines amtlichen Verzeichnisses der Geld- 
strafen und Vermögensconfiscationen erhalten, die damals verfügt wurden. Es werden 44 Personen aufgezählt und bei 
jedem beigefügt wie viel er zu zahlen hatte, und auch bemerkt, wer ausserdem noch umgebracht ward. Die Geldstrafen 
erreichen zusammen die Ziffer von 8,040.000 Dynar. Die Geldbeträge bewegen sich zwischen 2500 Dirham (niedrigste 
Ziffer) und 2,300.000 Dynär (höchste Ziffer), welcher höchste Betrag von Hämid Ibn 'Abbäs, dem General-Pächter von 
Wäsit, eingetrieben ward, bei dessen Namen auch die bedeutungsvolle Notiz: ,umgebracht* sich findet. Cod. Goth. 
fol. 161—163. 

* Ibn Atyr VIII, 104. Cod. Goth. fol. 34*. 

5 Hamzah Ispahanensis, S. 203. De Goeje: Memoire sur les Carmathes, Leide, 1886, p. 79. 

6 Ibn Atyr VIII, 107. 

7 Abul-Mahäsin Ibn Tagribardii Annales ed. Juynboll, II, 224. Cod. Goth. fol. 36». 8 Ibn Atyr VIII, 108. 
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Hiemit war der Sturz des Wezyrs besiegelt. Mohassin, sein Sohn, der die Macht- 
stellung seines Vaters zu maasslosen Gelderpressungen ausgebeutet hatte, Hess alle zu 
Geldstrafen Verurtheilten, die er in Gewahrsam hielt, tödten, damit sie nicht als Ankläger 
gegen ihn auftreten könnten. Denn er hatte nur den kleineren Theil der von ihnen 
erpressten Gelder an den Chalifen abgeliefert , den grösseren Rest aber für sich 
behalten. 1 

Der Wezyr aber ward verhaftet und gleichzeitig mit ihm seine Angehörigen, Freunde 
und Beamten. 

Sein Nachfolger im Amte, der Sohn des früher genannten Chäkäny, verpflichtete 
sich von Ibn alforät und seinen Angehörigen die Summe von 2 Millionen Dynär ein- 
zutreiben, und das mag wohl für seine Ernennung entscheidend gewesen sein, denn der 
Chalife brauchte immer mehr Geld. 2 

Munis vergass nicht sofort sich seiner Feinde zu entledigen; der gefallene Wezyr 
und sein Sohn wurden hingerichtet. Zugleich aber trat er für seinen Freund e Aly Ibn 
f Ysä ein und verwendete sich dafür, dass er von San ä nach Mekka zurückkehren dürfe; 3 
dies geschah auch, ja er wurde sogar beauftragt von Mekka aus die Steuerämter Syriens 
und Aegyptens zu controliren, und zugleich ward ihm ein Gehalt von 2000 Dynär 
monatlich angewiesen. 4 Doch kaum mehr als ein Jahr hielt sich der neue Wezyr (313 H.). 
Ein gemeiner Angeber, Chasyby mit Namen, der früher Privatsecretär der Mutter des 
Chalifen gewesen, hatte sich durch grosse Gelderpressungen, die er für Rechnung des 
Chalifen durchzuführen verstand, so in die Gunst zu setzen gewusst, dass er zum 
Wezyr ernannt ward (313 H.). 'Aly Ibn 'Ysä ward in seinem Amte als Oberinspector 
für Syrien und Aegypten bestätigt und bereiste nun von Zeit zu Zeit diese Provinzen. 5 
Und nun glaubte Munis ihn wieder mit den ihm gebührenden Ehren nach Bagdad 
zurückrufen zu können , denn der Wezyr Chasyby zeigte sich als ein ganz unbrauch- 
barer Schlemmer, so dass Munis seine Absetzung und die Berufung des c Aly Ibn Ysä 
beantragte/ 

Seine Ernennung erfolgte auch wirklich und anfangs 315 H. traf er in der Haupt- 
stadt ein, wo der Chalife ihn mit grossen Ehrenbezeugungen aufnahm und ausserdem 
ihm Geschenke im Werth von 20.000 Dynär verlieh. 7 Er trat sofort in die Geschäfte 
ein und stellte bald wieder die Ordnung her. Es kam ihm hiebei sehr zu statten, dass 
sein Vorgänger alle Verzeichnisse der zu Geldstrafen Verurtheilten, die Bürgschafts- 
erklärungen jener, die für sie gutstanden, die Pachturkunden mit den Beträgen, 
die hiemit festgestellt waren, sei es von Sawäd, Ahwäz, Färis oder den westlichen 
Ländern einfach hatte liegen lassen. 'Aly prüfte alle diese Schriftstücke, Hess die aus- 
ständigen Summen sofort eintreiben und bald begannen die Gelder einzufliessen. Nun 
zahlte er die Gehalte und Dotationen aus, doch mit starken Abzügen, strich auch aus 
den Mannschaftsrollen der Truppen alle Dienstuntauglichen , dann die Soldatenkinder, 
deren Namen ihre Väter in die Verzeichnisse hatten eintragen lassen; dann strich er 
die Gehalte vieler Hof bediensteten; alle Regierungsadministrationen überwachte er Tag 
und Nacht und stellte auch in den Provinzen fähige Beamte an. 8 



i Ibn Atyr VIII, 109. * ibid. 110. 3 Ibid. 111. 4 Cod. Goth. fol. 221r°. 

5 Ibn Atyr VIII, 116. Ueber seine Inspectionsreise nach Aegypten liegt ein Bericht vor, den ich als Textbeilage VII folgen lasse. 

6 Ibid. 120. 7 Abulmahasin Ibn Tagribardii Annales II, 230. Cod. Goth. fol. 222 r°. 
8 Ibn Atyr VIII, 120. Cod. Goth. fol. 224 ff. 
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Leider fand bald ein ernstes Zerwürfniss zwischen dem Chalifen und Munis statt, 1 
das zwar schnell ausgeglichen ward, aber doch den Keim des Misstrauens zurückliess. 
Dies machte auch die Stellung des Wezyrs, als Freundes des Munis, immer schwieriger. 

Auch die äussern Verhältnisse gestalteten sich ungünstig. 

Die Karmaten drangen bis in die Nähe der Hauptstadt vor. 2 

Bei Hof ging das alte Känkespiel weiter und es scheint der Kämmerer Nasr auch 
diesmal gegen f Aly Ibn f Ysä thätig gewesen zu sein. 3 Eine Meuterei der Truppen wegen 
Soldrückständen ward zwar durch Munis' Vermittlung gedämpft, 4 aber die Byzantiner 
brachen in das Grenzgebiet ein und verheerten es; 6 das alles verstimmte den Wezyr in 
solchem Maasse, dass er sich seine Entlassung erbat (316 H). 6 

Die Gründe für diesen bei einem orientalischen Minister seltenen Entschluss gibt 
uns der Geschichtschreiber, dem wir diese Darstellung entnehmen (Ibn al'atyr), wie 
folgt: , f Aly Ibn c Ysä sah wie die Staatseinnahmen sanken und die verschiedenen Steuer- 
bezirke in Verfall gerathen waren in Folge der schlechten Verwaltung des Chäkäny 
und des Chasyby; wie anderseits die Ausgaben stiegen, denn Moktadir bewilligte den 
Gond-Truppen, als sie von Anbär zurückkehrten, eine Solderhöhung von 240.000 Dynär 
jährlich. 7 Ausserdem kannte er die stets zunehmenden Auslagen für die Dienerschaft 
(des Palastes) und das Hofgesinde, sowie für. die Haremsdamen, besonders aber für die 
Mutter des Chalifen. Das alles erfüllte ihn mit grosser Besorgniss. 8 Zugleich bemerkte 
er, dass der Kämmerer Nasr gegen ihn Ränke spann, denn Nasr arbeitete in allem und 
jedem gegen Munis und seine Freunde.' 

Deshalb bat der Wezyr, auf Grund seines vorgeschrittenen Alters, um gnädige Ent- 
hebung von seinem Amte. 

Der Chalife lehnte zwar anfangs die Bitte ab, indem sich Munis dagegen aussprach, 
aber Nasr, der sich durch Geld auch diesmal zu Gunsten eines ehrgeizigen Strebers 
ködern Hess, wusste bald den Chalifen umzustimmen, so dass er den Candidaten Nasr's, 
Ibn Moklah zum Wezyr ernennt. f Aly Ibn'Ysä und sein Bruder ' Abdalrahmän wurden, 
wie dies üblich war, verhaftet, jedoch mit aller Bücksicht und ohne dass ihre Familien 
und Angehörigen behelligt wurden. 9 

Der Kämmerer Nasr suchte zwar den Chalifen aufzustacheln, indem er f Aly Ibn 
'Ysä, des Einverständnisses mit den Karmaten beschuldigte, und der neue Minister Ibn 
Moklah unterstützte ihn hierin. Doch, obgleich der Chalife nahe daran war diesen Ein- 
flüssen zu erliegen und r Aly Ibn f Ysä einer entehrenden Strafe zu unterziehen, gelang 
es der Mutter des Chalifen, die sich des alten, verdienstvollen Staatsmannes annahm, 
diese Gefahr abzuwenden. Er rechtfertigte sich vollkommen, so dass der Verdacht des 
Chalifen beseitigt ward und er nichts weiter zu besorgen hatte. 10 



1 Ibn Atyr VIII, 123. 2 Ibid. 127. Vgl. de Goeje: Mem. sur les Carmathes S. 88 ff. 

3 Ibid. 128, Cod. Goth. fol. 226r°. * Ibn Atyr VIII, 131. Hamzah Isfahany S. 204. » Hamzah, S. 206. 

6 Nach Ibn Taghrybardy (Annalea edid. Jnynboll, S. 232) war es das Vordringen der Karmaten, welches seinen Entschluss 

vom Amte zurückzutreten, beschleunigte. Im Cod. Gotb. aber ist hievon nicht die Rede, sondern wird die finanzielle 

Zerrüttung hervorgehoben. 
' Cod. Goth. fol. 225 r*. 

8 Wie gross die finanzielle Nothlage war, mit der er zu kämpfen hatte, erhellt am besten aus einem amtlichen Erlass aus 
jener Zeit, den 'Aly Ibn 'Ysa an einen Steuereinnehmer richtet. Textbeilage Nr. VIII. 

9 Ibn Atyr VIII, 134. 135. Cod. Goth. fol. 226» mit vielen Einzelheiten fol. 255 b . 

10 Cod. Goth. fol. 226 b . 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 43 
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Sein Nachfolger im Amte begann seine Amtstätigkeit damit, dass er gegen Be- 
stechung einen für den Staatsschatz möglichst ungünstigen Pachtvertrag abschloss. Ein 
Geschenk von 20.000 Dynär hatte alle seine Bedenken behoben. 1 

Am Hofe aber dauerte das Bänkespiel fort. Zugleich verschärfte sich die Ent- 
fremdung zwischen Moktadir und Munis, 2 während nach aussen das Reich empfindliche 
Verluste erlitt, indem eine Provinz nach der anderen an Mardäwyg, den Sultan von Gylän, 
verloren ging. 3 

Schliesslich kam es zu einer Militärbewegung gegen den Chalifen (317 H.), an der 
Munis ziemlich stark betheiligt erscheint. 4 Wenigstens Hess er dem Chalifen die Be- 
schwerden der Truppen, die er vorzubringen hatte, schriftlich übergeben. Der wesent- 
liche Inhalt war, wie folgt: ,üie Truppen seien erbittert wegen der Geldverschwendung 
zu Gunsten der Hof bediensteten , der Haremsdamen und der an sie verschenkten 
Landgüter, dann wegen Einmischung derselben in die Regierungsgeschäfte; das Heer 
fordere deshalb deren Entfernung aus dem Palaste und die Einziehung ihres Besitz- 
thums an Geldern und Liegenschaften; dann die Entfernung des Harun Ibn Gharyb 
aus dem Palaste/ 

Der Letztgenannte war ein entschiedener Gegner des Munis. 5 

Der Chalife versprach alles mögliche^ aber die Bewegung war nicht mehr aufzu- 
halten, er ward zur Abdankung gezwungen und sein Halbbruder Kähir zum Chalifen 
ausgerufen. 6 

Munis setzte sofort den c Aly Ibn c Ysä, in Freiheit und ernannte die obersten Würden- 
träger. Ibn Moklah ward als Wezyr bestätigt. 7 

Allein unter den Truppen kam eine Gegenbewegung zum Durchbruch; Moktadir, 
den Munis in' seinem Hause in Sicherheit gebracht hatte, ward wieder eingesetzt, ja es 
scheint, dass Letzterer diese Wiedereinsetzung begünstigte. 8 

Gegen aussen ward das Reich immer widerstandsunfähiger und im Innern ging die 
Zersetzung weiter. Der Uebermutb der Truppen, die den Chalifen wieder eingesetzt 
hatten, ward so gross, dass er die erste günstige Gelegenheit ergreifen musste, sie durch 
einander aufzureiben. Das Fussvolk Hess er durch die Reiter vertilgen und der Rest, 
welcher dem Gemetzel entging, musste Bagdad verlassen. 9 

In demselben Jahre ward der Wezyr Ibn Moklah abgesetzt (318 H.), dem der 
Chalife wegen dessen Parteinahme für Munis nicht mehr traute. 

Ueber die Person des Nachfolgers gab es zwischen dem Chalifen und Munis starke 
Reibungen; schliesslich einigte man sich und es ward eine ganz unbedeutende Persönlich- 
keit gewählt (Solaimän Ibn alhasan), dem Aly Ibn r Ysä beigesellt ward, ohne dessen 
Zustimmung er nichts verfügen sollte. 10 Hingegen hatte Aly Ibn c Ysä allein alle 
Appellangelegenheiten (^Ui*). Die Provinz Sawäd aber liess der Chalife durch einen 
eigenen Vorsteher verwalten. 11 

Hiemit schienen die Zerwürfnisse zwischen Munis und seinem Herrn für einige 
Zeit beseitigt, wozu gewiss r Aly Ibn f Ysä viel beitrug. 



i Ibn Atyr VIII, 135. 136. 2 Ibid. 138. 3 Ibid. 144. 

4 Hamzah I§fahäuy S. 208, wo die Jahreszahl 319 zu verbessern ist in 317. 

5 Ibn Atyr VIII, 147. G Vgl. Hamzah Isfabany ed. Gottwaldt S. 208. ? Ibn Atyr VIII, 149. 
8 Ibn Atyr VIII, 152. 153. » Ibid. 160. Hamzah, S. 210. io i bn Atyr VIIT, 166. 

" Ibid. 166. 



Digitized by Google 



Uebbr das Einnahmebudget des Abbasiden-Reiches vom Jahre 306 H. (918 — 919). 339 

Soldatenmeutereien kamen zwar wiederholt vor (318, 319 H.), 1 aber es gelang immer 
die Truppen zu befriedigen; wozu Munis seinen Einfluss geltend machte. Dafür erhielt 
er manche ehrende Auszeichnung; er ward zum Stellvertreter eines zum Statthalter von 
Syrien und Aegypten ernannten Sohnes des Moktadir ernannt. 

Erst im Jahre 319 H. kam es zu einem ernsten Missverständnisse zwischen Munis 
und seinem Herrn, indem dieser den Wezyr Solaiman Ibn alhasan, der Munis genehm 
war, absetzte und einen Gegner des letzteren (Hosain Ibn alkäsim) ernennen wollte. 
Es ward schliesslich eine Einigung erzielt, doch der neue Wezyr (Kalwadäny) hielt sich 
nicht lange, denn es stellte sich ein Deficit von 700.000 Dynär heraus, welche Summe 
der Chalife aus seinem Privateinkommen decken sollte, was er durchaus nicht zugab. 2 

Moktadir wählte nun denselben, dessen Ernennung früher von Munis auf das ent- 
schiedenste bekämpft worden war (Hosain Ibn alkäsim). Der neue Wezyr stellte sich 
sofort feindlich gegen Munis, indem er dessen Freund f Aly Ibn'Ysä absetzte und sogar 
aus Bagdad entfernte. 8 

Hiemit begann der Kampf gegen Munis. Man rüstete beiderseits; der Chalife und 
sein Wezyr zogen Truppen aus den Provinzen herbei; Munis aber begab sich nach 
Mosul und sammelte dort seine Streitkräfte, während man in Bagdad sein Erbgut (^Uoil) 
und seine anderen Ländereien, sowie die seiner Anhänger in Beschlag nahm. Aber 
bald zog Munis heran, ohne ernstlichen Widerstand zu finden; denn die Truppen des 
Chalifen zeigten wenig Kampflust. 

Als es nun vor der Hauptstadt, wo inzwischen ein weiterer Ministerwechsel statt- 
gefunden hatte, zur entscheidenden Schlacht kommen sollte, welcher der Chalife von 
einer Anhöhe aus beiwohnte, um durch seine Gegenwart den Muth der Seinigen zu 
beleben, rissen seine Truppen aus, und der Chalife selbst, der zu spät die Gefahr 
erkannte, fiel auf der Flucht in die Hände einer Abtheilung feindlicher Söldner, die 
ihn niederhieben. 4 

'Aly Ibn c Ysä aber, der so viele Schicksals Wechsel erlebt hatte, zieht sich nun von 
den Geschäften fast gänzlich zurück, und beschränkte sich nur auf die Verwaltung 
einiger Bezirke des Sawäd. Als nach Kähirs Schreckensherrschaft, mit dem Regierungs- 
antritte des Rädy eine Wendung zum besseren einzutreten schien, stellte er, mit seinem 
Bruder f Abdalrahmän , dem neuen Herrscher zwar bereitwilligst seinen Rath zur Ver- 
fügung, aber dem Wunsche des Chalifen, das Wezyrat zu übernehmen, widerstand er, 
indem er sich mit seinem hohen Alter entschuldigte. 5 

Bei dieser Weigerung verharrte er, als später der Chalife nochmals ihn aufforderte 
und auch die Truppenanführer seine Ernennung verlangten. Aber sein Bruder Hess sich 
bereit finden , konnte jedoch bei der gänzlichen Zerfahrenheit des Staatswesens keinen 
Erfolg erzielen und bat schon nach drei Monaten um seine Enthebung. Der Chalife 
Hess ihn nun, wie dies bei dem Sturze eines Ministers immer geschah, verhaften, legte 
ihm eine Geldstrafe von 70.000 Dynär auf und seinem Bruder, dem alten 'Aly Ibn f Ysk, 
eine solche von 100.000 Dynär. 6 



1 Hamzab, S. 212ff. 

2 Ibn Atyr VIII, 170. 3 Ibid. 171. * Ibid. 179. * Ibid. 211. 

• Ibn Atyr, S. 235. Ibn Taghrybardy U, 278 : 70.000 Dynär für jeden der beiden Brüder. Nach dem Cod. Goth. fol. 237 b , für 
'Aly Ibn 'Ysa 1 Million Dirham, für seinen Bruder 3000 Dyn&r. 

43* 
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Aber das Ansehen , das er genoss , der Ruf seiner erprobten Geschäftskenntniss 
waren so gross, dass der nächste Chalife Mottaky ihm die Entscheidung aller Appell- 
angelegenheiten (pJUÜl j^^JiJl) Ubertrug (im Jahre 329 H.). Auch wollte er ihm und 
seinem Bruder 'Abdalrahmän das Wezyrat anvertrauen und sie leisteten diesem Rufe 
auch Folge, jedoch nur interimistisch bis zur Ernennung des neuen Wezyrs, für die 
Dauer von neun Tagen. Während dieser Zeit besorgte ? Aly Ibn r Ysk den persönlichen 
Dienst bei dem Chalifen und sein Bruder leitete die Verwaltung (Jlfr¥\ j.-**). 1 

In dem Kampfe der nun um die höchste Gewalt ringenden Parteiführer fühlte 
der alte Staatsmann gewiss keine Lust, nochmals seiner Zurückgezogenheit zu entsagen. 

Trotzdem erscheint noch einmal sein Name, und noch einmal entscheidet er durch 
seine Stimme eine Streitfrage im Sinne des Rechtes und der Menschlichkeit. 

Es kam nämlich (im Jahre 331 H.) eine griechische Gesandtschaft, die den Auftrag 
hatte, die Herausgabe einer christlichen Reliquie zu erwirken, nämlich des Schweiss- 
tuches des Erlösers, worauf der Abdruck seiner Gesichtszüge sichtbar sein sollte. Diese 
Reliquie ward in der Kirche von Edessa aufbewahrt. Der Hof von Byzanz erbot sich 
eine grosse Zahl mohammedanischer Kriegsgefangener auszuliefern, wenn diese Reliquie 
ihm überlassen würde. 

Der Chalife berief eine Versammlung von gelehrten Theologen und Juristen, und 
legte denselben die Frage vor, ob dem Ansuchen Folge zu leisten sei oder nicht. Da 
gab es nun Stimmen, die da meinten, die Herausgabe sei eine Schwäche. Aber c Aly 
Ibn c Ysk sagte : ,Die Befreiung der gefangenen Moslimen aus der Haft, dem Elende und 
der Verzweiflung ist wichtiger als die Aufbewahrung dieses Schweisstuches/ 

Und hiemit war der Fall entschieden; denn der Chalife stimmte ihm bei und die 
mohammedanischen Kriegsgefangenen erhielten ihre Freiheit. 2 

Nun aber gelangt auch f Aly Ibn 'Ysä's off entliches Wirken zum Abschlüsse und 
nur noch eine Nachricht finden wir über ihn und sie lautet: ,1m Jahre 334 H. starb 
f Aly Ibn c Ysä, der Wezyr, im Alter von neunzig Jahren. 43 

Seinem Charakter, seiner Frömmigkeit wird reiches Lob gespendet, jedoch von 
seinen Privatverhältnissen erfahren wir nicht viel. Nur Eines wissen wir: er muss sehr 
reich gewesen sein, denn zweimal wurden ihm Geldbussen auferlegt; einmal im Betrage 
von 300.000 Dynär, das zweite Mal von 100.000 Dynär, und von der ersten Summe 
wird ausdrücklich erwähnt, dass er sie auch bezahlte. 4 

Es mögen diese Summen für jene Zeit, wo in der Hauptstadt ganz ausserordentliche 
Reichthümer angesammelt waren, nicht ganz so gross gewesen sein, wie sie uns scheinen, 
aber trotzdem ist die Summe von mehr als fünf Millionen Franken (so viel machen 
ungefähr 400.000 Dynär) so bedeutend, dass die Frage sich aufdrängt: wie hatte der 
ehrenwerthe Aly Ibn c Ysk all das Geld erworben? 



1 Cod. Goth. fol. 227». Ibn Atyr VIII, 280. 

2 Ibn Atyr VIII, 302. 3 Ibid. 350. Cod. Goth. fol. 227». 

4 Bei Dahaby im Werke ,Al f ibar fy chabar man 'abar c findet man folgende Notiz (Cod. Vindob. I, fol. 150): Abulhasan «Aly 
Ibn «Ysa aus Bagdad gebürtig, bekleidete mehrmals das Wezyrat, unter Moktadir und K&hir; er war ein gelehrter Kenner 
der Tradition, fromm, wohlthätig, hochangesehen, dessen Autorität in der Traditionsüberlieferung hochgehalten wurde. — 
Er nimmt unter den Wezyren eine ebenso bedeutende Stelle ein, wie Omar II. unter den Chalifen. Der K&dy Afcmed Ibn 
Kämil erzählte: ,Ich hörte 'Aly Ibn «Ysa sagen, er habe ein Vermögen von 700.000 Dynär gemacht, von dem er für wohl- 
thatige und religiöse Zwecke 680.000 ausgegeben habe.* — Vgl. Abulmafcasin Ibn Tagribardii Annales ed. T. G. J. Juyn- 
boll II, 312. 313. 
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Die Antwort hierauf fällt nicht ganz befriedigend aus. Die Moral jener Zeit war 
etwas lax, das Pflichtgefühl gegenüber dem Staate war, wie dies unter despotischen 
Kegierungen gewöhnlich der Fall ist, kaum vorhanden. 

Aly Ibn c Ysä mag ein frommer Muselmann und ein vortrefflicher Diener seines 
Herrn gewesen und dennoch sehr weit hinter dem Vorbilde eines pflichtgetreuen, ehren- 
haften Staatsdieners, wie unsere Zeit es sich vorstellt, zurückgeblieben sein. Er wird 
daher alle Vortheile seiner hohen Stellung ausgenützt, alle die Sportein eines Wezyrs 
angenommen haben, ohne deshalb nach den damaligen Begriffen eine unerlaubte Handlung 
zu begehen. , .... , / 

Und die directen, wie die indirecten Einkünfte eines Wezyrs des Beherrschers 
der Gläubigen waren zweifellos ganz ausserordentlich gross. 

Ohne bestimmte Ziffern anzugeben , belehrt uns ein Geschichtschreiber über die 
Quellen des schnellen Reichwerdens der Minister jener Zeit: 1 ,Der Wezyr stellte einen 
vertrauten Agenten auf, der die rückständigen Gehaltsanweisungen der Staatsbediensteten 
zum halben Preise aufkaufte (und natürlich voll eincassirte).'* Nebstdem gab es eine 
Menge Einkünfte von den Steueramtsvorstehern, den Pächtern der Steuereinhebung oder 
der Regierungsländereien, den kleinen Gutsbesitzern; auch die Erledigung der Appell- 
angelegenheiten trug viel Geld ein und solcher Dinge noch mehr. 

Im Oriente hat man stets diese Wege sich Nebeneinkünfte zu verschaffen gut zu 
benützen verstanden. 

Denn — so spricht der Geschichtschreiber, dem wir dies entlehnen — ,die Wezyre 
und hohen Beamten erledigen die Angelegenheiten der Bevölkerung und tragen die 
Last der Geschäfte nur wegen des (pecuniären) Vortheils, den sie daraus ziehen; und 
es ist keineswegs die Religion, die sie bestimmt, die Zustände des Volkes zu prüfen; 
sondern das liegt ihnen ganz fern. Werden sie nun verhindert diese Sportein zu be- 
ziehen, so lassen sie die Leute sich untereinander streiten; das Volk findet dann Niemand, 
der ihm beisteht, oder dessen Angelegenheiten erledigt'. 3 

Dies ist die unverfälschte orientalische Anschauung, und es entspricht derselben 
vollkommen, wenn der stets geldbedürftige Moktadir, als er auf diese ergiebige Quelle 
durch Zwischenträger aufmerksam gemacht worden war, dieselbe sofort für sich aus- 
zubeuten sich beeilte, so wenig dies auch mit der Würde des Staatsoberhauptes ver- 
träglich oder dem Ansehen desselben förderlich war. 4 

Um nicht mit einem so düsteren Bilde zu schliessen, will ich nur beifügen, dass 
'Aly Ibn c Ysä auch in dieser Hinsicht jedenfalls besser war als die Mehrzahl seiner 
Zeitgenossen. Das geht aus seinem ganzen Verhalten hervor; denn wiederholt erbat er 
sich die Enthebung vom Amte und wiederholt lehnte er später das Wezyrat ab. 

Er war also auch in diesem wie in allem anderen eine ehrenwerthe Ausnahme in 
einer Epoche grosser und allgemeiner Entartung. Es wird hervorgehoben, dass er in 
Geldsachen sehr enthaltsam war (JU\ ^ [Lke) und sich durch Frömmigkeit und religiösen 
Sinn auszeichnete. 5 Der Bestechung war er nicht zugänglich, und es wird ein Fall be- 
richtet, wo er die Summe von 10.000 Dynär, mit der ein Steuereinnehmer ihn zu gewinnen 



1 Ibn Atyr VIII, 166. 

2 Ganz dasselbe Geschäft war unter Sa'yd Pascha und Ismail-Pascha in Aegypten im besten Gange. 

3 Ibn Atyr VIII, 166. 167. « Ibid. 5 Cod. Goth. fol. 62*. 
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sucht, nicht blos zurückweist, sondern gegen denselben mit Strenge vorgeht und ihn 
zwingt die rückständigen Steuergelder auszufolgen, 1 Er hatte ein stark entwickeltes 
staatliches Pflichtgefühl und gerieth, wo er eine betrügerische Uebervortheilung des 
Staates erkannte, in grosse Aufregung. Aber die üblichen mit der Stellung eines Wezyrs 
verbundenen Geschenke der Statthalter und Anderer bei festlichen Gelegenheiten nahm 
er ohne Bedenken an. 2 Hinsichtlich der an den Staat zu entrichtenden Steuergelder von 
seinem grossen Güterbesitze wird ihm aber der Vorwurf gemacht, und wie es scheint mit 
Recht, dass er hierin ziemlich saumselig gewesen sei. Die Grossgrundbesitzer jener 
Zeit scheinen alle nicht gerne Steuer gezahlt zu haben. In dem Verhör, das Ibn alforät 
bei seinem zweiten Wezyrat mit r Aly Ibn r Ysä und Hämid Ibn c Abbäs veranstaltete, 
sagt er ihm unumwunden ins Gesicht: ,Dieser Mann (Abu Zanbur Mädaräy) und sein 
Bruder (Mohammed Ibn c Aly) besitzen in Aegypten und Syrien Güter in der Ausdehnung 
von hundert Parasangen im Gevierte und du hast während deines Wezyrats auch nicht 
einen Dirham Steuer (JU\ cai von ihnen eingehoben. — Wer aber solche öffentliche 

Gelder den Leuten nachsieht, von dem kann man annehmen, dass er dabei seinen Vor- 
theil hatte! 43 — 

Die Antwort hierauf ist aber c Aly Ibn r Ysä schuldig geblieben. 

Hingegen sind alle Nachrichten darin übereinstimmend, dass er ein vortrefflicher 
Administrator war, der in Steuerangelegenheiten viel Gerechtigkeitssinn zeigte und die 
Steueragenten in den einzelnen Bezirken streng überwachte. Beschwerden wegen un- 
richtiger Vermessung der Gründe oder wegen zu hoher ungesetzlicher Besteuerung 
untersuchte er mit grosser Gewissenhaftigkeit. Das merkwürdigste Beispiel hiefür ist 
die Abschaffung der Nachtrags teuer (takmilah), die in der Provinz Färis eingehoben 
ward (Textbeilage IV). 

In dieser Provinz, die Ibn alforät in seinem ersten Wezyrat den Saffäriden entrissen 
und dem Chalifen wieder unterworfen hatte, ward eine Nachtragssteuer eingehoben, 
deren Ursprung folgender war: Als die Saffäriden diese Provinz in Besitz nahmen, 
wanderten viele Grundbesitzer aus die hieraus sich ergebende Verminderung der Grund- 
steuer suchte man nun dadurch hereinzubringen, dass man die Steuersumme der Aus- 
gewanderten auf die Zurückgebliebenen vertheilte und unter dem Titel ,Nachtragssteuer' 
von ihnen bezahlen Hess. 

Kurz nachdem f Aly Ibn r Ysä sein erstes Wezyrat angetreten hatte, begab sich 
eine Deputation nach der Hauptstadt um gegen diese Nachtragssteuer Einsprache zu 
erheben und deren Aufhebung zu verlangen. Der Wezyr ordnete eine Untersuchung an, 
und entschied schliesslich für Aufhebung der Steuer, die er als ungesetzlich erkannte. 
Um jedoch den hiedurch erwachsenden Ausfall von ungefähr einer Million Dirham zu 
ersetzen, ordnete er gleichzeitig die Einführung der Steuer von den Obstgärten an, der 
sich die Einwohner dieser Provinz bisher zu entziehen gewusst hatten, indem sie sich 
auf eine Verordnung des Chalifen Mahdy beriefen. Die Durchführung beider dieser 
Entscheidungen erfolgte mittelst zweier Proclamationen des Chalifen , und der hiemit 
beauftragte Beamte entledigte sich seiner Aufgabe so geschickt, dass die Obststeuer 
fast so viel eintrug, als durch die Aufhebung der Nachtragssteuer dem Staatsschatze 

1 Cod. Goth. fol. 227 h . 

2 Vgl. den Bericht über seine Inspectionsreise nach Aegypten in den Textbeilagen Nr. VII. 

3 Cod. Goth. fol. 68*. 
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entging. Misshandlungen der Landleute Hess Aly Ibn ; Ysä nicht zu. Als ein Steuer- 
einnehmer sich die Ermächtigung erbat ausser der Personalhaft, die sich wirkungslos 
erweise, mit körperlichen Züchtigungen gegen die halsstarrigen Bauern seines Districtes 
vorgehen zu dürfen, lautete seine Entscheidung: ,Die Grundsteuer ist eine Schuld, die 
nur mittelst der Personalhaft eingetrieben werden darf ; diese Grenze überschreite 
keinesfalls ! c 1 

In Folge der unter seiner Administration herrschenden Rechtssicherheit soll auch 
die dem Landbau sich widmende Bevölkerungsciasse bedeutend zugenommen haben, 
sowie auch die Culturen sich vermehrten und schliesslich der Steuertrag sich erhöhte. 

Sein Ruf als gerechter, billig denkender Mann und als tüchtiger Administrator war 
daher ausserordentlich allgemein. Ein ehrgeiziger Streber, der sich von dem stets geld- 
bedürftigen Chalifen das Wezyrat gegen Angebot einer grossen Summe kaufen will, 
fügt in seinem Schreiben bei, er verlange für sich nur das Wezyrat, die Oberleitung 
sämmtlicher Aemter möge dem c Aly Ibn f Ysä übertragen werden, dann würden die 
Geschäfte in Ordnung sein und die Steuerbezirke richtig verwaltet werden. 2 

Als Finanzmann machte er sich dadurch bemerklich, dass er, wie es scheint, der 
erste war, der Geld zu Zinsen aufnahm, um den momentanen Geldbedarf des Staates zu 
decken. Er borgte Geld von den jüdischen Geldwechslern Jusof Ibn Finhäs und Harun 
Ibn f Amrän und deren Nachfolgern, indem er ihnen zur Deckung nicht fällige aus den .% 3 
Provinzen eingetroffene Zahlungsanweisungen gab, und als Zins für die Summe von V 
J 10.000 Dynär von jedem Dynär monatlich iy 2 Dänak vergütete. Das machte monatlich 
2500 Dirham. 3 

Jedoch selbst als er sich von den Geschäften fast ganz zurückgezogen hatte, unter 
dem Chalifen Kähir, macht er mit Erfolg seine Fürsprache geltend, um die Bewohner 
von Kufah, die sich an ihn um Hilfe gewendet hatten, gegen ungerechte Besteuerung 
zu schützen. 4 

In seiner Erscheinung war Aly Ibn -Ysä äusserst einfach und unterschied sich in 
Tracht und Haltung kaum von seinen Mitbürgern aus dem Mittelstande. 5 Auch auf seinen 
Amtsreisen trat er mit fast gesuchter Anspruchslosigkeit auf; so hielt er seinen Einzug 
in Kairo auf einem Esel reitend in der gewöhnlichen Beamtenkleidung. 6 



1 tj+s. eX33 X*£> y$ £*jVL»J\ ^ *-r^ ^ clA* Cod * Gotl1, 246 b * In der Textbeila £ e IX folgen mehrere 
seiner Erlässe in Steuersachen. 

2 Cod. Goth. fol. 198 b . 

3 Cod. Goth. fol. 69": ^ ^ J^F^ Cr* U*l~J^\ <0 3 JUJ\ Ja. \j\ ^ ^ 0 l5j 
U.bj\ jto> 3 0 U3\ j^J* J5 ^ A*jJb jtb> Ji ^ U^oS^ &\> J>j> jto> UJ\ 'iy&A J^ 3 <J eit^Wt 

SJL+a» jS»a ÜJLu» SjL« p+*\juc f l5 ^2 C^T** Cr? o*>^* £?> lj^ ^.j^ f**J^ **** J# Der Zins " 

fuss war also 30 Procent jährlich. Im Texte steht 2500 Dynär monatlich, aber die Rechnung zeigt, dass, wenn man für > 
den Dynar den legalen Werth von 10 Dirham nimmt, der monatliche Zins 2500 Dirham betrug. Dieser Finkäs oder Pinbas 
war zugleich Regierungscassier j^^r*. für die Provinz Ahwaz. Cod. Goth. fol. 129. 

* Cod. Goth. fol. 255 b : ^\ jr^-L jj^ dJÜb ybl)ü\ f G\ ^ Cr? Ls^ cr~^ ^ ^ W^' Ja\ 0 lS^ 

(Manuscript i< Ji^S) ^J*-*?) ^ IfiU^l (Manuscript ^\) ^ßy^ 3 (Manuscript SyU-J\) SjjU*J\ 

* Cod. Goth. fol. 232 b . 6 Ibid. fol. 228». 
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In seinen alten Tagen hatte er sich gewöhnt in der Anrede einen vertraulichen 
Ausdruck zu gebrauchen, was er selbst im Verkehr mit dem Chalifen nicht lassen 
konnte. Der Chalife Rädy nahm das übel auf und meinte, als man den alten Herrn 
bei ihm entschuldigen wollte: so spreche man nicht mit einem Chalifen. 1 

Seine Vermögensverhältnisse waren nach den besten Nachrichten sehr glänzend. 
Nach der Mittheilung eines seiner Söhne war die jährliche Einnahme vom Ertrage seiner 
Landgüter allein, und zwar nach Abzug der Kosten, 30.000 Dynär und das zur Zeit, 
wo er ausser Dienst war. Nach anderen Berichten war sein Jahreseinkommen über 
80.000 Dynär; von dieser Summe gab er über 40.000 Dynär für wohlthätige und fromme 
Zwecke aus. Sein Gegner Ibn alforät hingegen soll von seinen Gütern jährlich 1 Million 
Dynär bezogen haben, und selbst nach der Sequestration derselben, als die Behörden 
sie verwalteten, war der Ertrag immer noch ungefähr 800.000 Dynär. 2 

Wie man sieht, ist das Bild des Mannes, den wir zu schildern unternommen haben, 
nicht frei von Schatten. Aber im Ganzen und Grossen zeigt es doch seltene und edle 
Züge, die man um so höher schätzen muss, wenn man bedenkt, in welcher Zeit er lebte 
und mit welchen Schwierigkeiten er zu kämpfen hatte. 



i Cod. Qoth. fol. 238*. Der Chalife sagt: .UJüU ^yUxi J^i dftj Jtf \M k» «^^U- U 



2 Ibid. fol. 230. 
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Textbeilage I. Cod. Goth n fol. 7— 16. 

Das folgende Schriftstück setzt sich aus zwei Urkunden zusammen: die erste ist die Abschrift eines Steuer- 
pachtvertrages aus den ersten Jahren des Chalifen Mo'ta^id, mit welchem Ahmed Ibn Mohammed alt&y (vgl. 
Tabarylll, 8.2127, 2039, de Goeje: Memoire sur les Carmathes, Leide, 1886, p. 27) sich verpflichtet gegen Ueber- 
nahme der Steuereinhebung in dem grössten Theile des Sawäd, die Summe von 2,520.000 Dynar in Raten von 
monatlich 210.000 Dynar oder täglich 7000 Dynär abzuliefern. 

Dieses Document ist von einem Beamten des Schatzamtes in der ersten Zeit des Mofctadir aus den Acten 
abgeschrieben worden und hat derselbe, gleichfalls aus den Acten, eine ausführliche Darstellung der Auslagen beigefügt, 
die täglich aus der Rate von 7000 Dynar zu bestreiten waren; zugleich hat er die Veränderungen bezeichnet, die im 
Laufe der Zeiten eingetreten waren. 

Hiedurch wird das Bild der innern Organisation des Staates und des Hofes, das wir nach dem Budget des 'Aly 
Ibn 'Ysa und den Notizen aus der Chronik des 'Ainy gegeben haben, in der erwünschtesten Weise vervollständigt. 

cjIjaJI c5 iuu JUcI auJU adül aL*=^ *JUb J^oaaJI j!Jf £ <JL-kJI ^ <X^f ^L** JloI 

t^/kj c^'^'y? /fr 3 * cs^lr^i cJ**^'j or? t4* g-^l^j Ja-Jjj 

^jjtybjZj oül abLe vuül ^aJ! v j*a jl " vJLJ! ouü 3 &aJLc hj£ ,jLJ^ä> 

^jjuLÜ ILUa. ^jjo jfl^ ^jjOj v^'j^' Ü^ 0 |*4*"7* vlP^ ^Uyt ^ V^ 9 ' o');' 

H-V * AWI I^U, UI«*M, ^U», ^ ^ ^ ^, !U 

v; j-u0 H^a-JL .^^^Lill yCw^c äJUÜLwwuJI (V2ÖJI | % 4 , **J &Xjo^ ^<ax tyuuüt »jlfcj (fol. 8 ft ) 

l^ojx Jüf^ (wL^JI^ ^LJI ^^Ij ^ f*£i jf^ «JLäj JuLd &JU au*Aj auuo ^ 

— i oLox 3 lyjyAH ^ |» 3 1 (j^o^ jjLdxJU ^^JaJjCä^ ^öyüuo I^J^ 

/• ^Lüv> abUiJLj (•^Ji £ 1*4*); *^ u^>^^ >^ ^"Jt xililf 

vj (Wjil— ^ Ju>'j «LiLil! ^L-JjJb jjy^ju^ jJJ! ^öLJI jv^äaä ^4\JI ,jU-UJI (J'l^l 

1 Manuscript ^^^oLLi-l. 2 Manuscript ohne Punkte. 3 d. i. Mowaffak. 

Donkichriften der phü.'-hist. Cl. XXXVI. Bd. 44 
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jwjxi^ Lojj ^^JL, pbl Jl*ä>j <i' fg**" »JJW <X*ox* J f |»U Uli ii)l6 ^jcill 

JuixtfiM 3 v'j^ <jfy V^- 1 ""^ t^ojl vi 8 b ) JUSIjJI ärfpLJL f gt A Q ^xl Juuujl 

|?U*w; ^6U**ill ^AsLl 8Uy> c^S ^4t^ ^aaJI £ fUJf JLä |f^cf ^ aüLi aJJL JuoaaJI 
4>JLc t^x^j^ ^jjüLwm J vaJLfca£ ^am>»% (^-^ f^""^' ^XJ^ (^H^' v^)*"^ jl^^H ^jjO jjLm^äJ! ^jl^l 

Jl Jl vdüo 

^^^j^ ^La-wJI XS^j ^^1 &>;j^I; ^JIäJI jy^ÜD «yUüj^L^ ^L^p £ dljJ (jm-Iä.^ ,j^^JI^ 

JoUül r JJüü, Jfl^j SJ Jüu! AWt vli^ oJL^^ ^Idu^' i ^ ^UWtj olydl vuüü, 
^xjuj aüJü JuoJülJI Jl \ . g> üouoj^ xJuo ^oLä* üßj^Li j*^j>I^Ij aul^Pt aL**,U HJo^. &juo ^ 
^jÜ ^U^aJI jjä+Jj Lfr^i <X^t^ ^^a-Lw (fol. 9 a ) adJI 

^£ jvXft lüyo^ ^ v^liLc ^1 v Mr ^XAOj0^ ^ j ji ZM tj O j *u*Ju ^jjo ^X#Juc t JcIä- L-jyOp (5^^ (j^ 

^ ^jo^ Ja^yc^Jl itoiL^ &^uil jv-Lä viJÜ6 ,j^4> ,jjo^ öJJL\ «üc^Ld ^ &4^t 

xJUL JuäaaJI La? v^LoiUJI Lfxi ^1 aGJo^a. vLiii 4X3LftJI oL^Pl JucLXi I6U ^Jo^l 

4>yb^ v^>Lo&aJI Lfxi Lo jl+jj s^jIXfl Jl LjI3^ ^jo i gJüJuJ ^♦AJ-yw aJUI Juux 

tXxxfc J^r jvaj iÜJ a u JLo au-Lfc JoU &JL»jl> Lo dl<3 v^'UCII J^r 131^ SJo^. u&Jug JjCI 

Ij^o v^Lc^UJI v^l j äJÜ! Juu^ Jl jJLj v^I^^äJI v^LdLjl Jo^l j^l «ui &kJÜuo aJUI 

oLüoJI vdJjJ 5^if jö y^L^ Jl SJo^ ^^7^ ^ ^ ^ 2 ^^ pl ; cXSUW jJLju ^1 ^ ^ 

3 ^ Jl ^xLLyXj\ ~p^>) aLilill jXm^ j^U^^ Loja ^jjüUmJ* jfLd^ol^ |fLdjy ^.jJI Jju>-; 

r U Jjl^^ iujdll jSL*»* jf^*>; ^LäjU.^ L- 3y4>^ yji>\)) u^'^ i Vr 5 ^ 

vibUsi^iU ^1^1 JU^I Jl ^^L? ij^' "^iaJI äJUI Juixß ^el^ Le^j *uLo 

1 Chadam ist der Name für die Dienerschaft in den inneren Räumen des Palastes, die Eunuchen; die Diener der Süsseren 
Räume werden mit dem Namen: hasham bezeichnet; ost&cj ist der Name der Obereunuchen. 

2 Der Wezyr des Mo'tacjid. 3 Es ist dies der Freigelassene der Mo'ta<Jid, einer seiner besten Truppenanfubrer. 
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jwJJuo lU^j p-£A-J — Coj |^f*iÜjo^ ^xkiuMbJI yjil^o jv^xift SU*J! ^ v ^xx*i4> £ ^fyJ! 

^° « MAJ U wj J t o'jjj' <5*^°'j ia**ljj «MjdLo ^LäJI wlsPf £o ,jjXj ^ 

uaJI ^aaJLS^ x,m>».%^ juLo SUAAJU yj J t x^^fyD ^^el \JJ0 JLc i £?>>J s -*^ xi 

*LJjJjÜ!j JlUjüLjO!^ 'sLu^y^tj *^sUJ!j &*^UJ!j 3ü ; ^J! ; ib^^wjlj (foL 10 a ) xlSUJt, 

JLo SLUä. £9 U^j tf****» (^-8-^ (»Ii' [»^jot i Xi d L w ^ |*£a£lj£* älfcljj ^UJf 

4 ^ILl ^J ^Iäj^I uäLc^ uiJo ^1 ^1 äa£^^I ^tf Lo wm«v l*j* JüLo (»bl^ 

^LüO iüLo ijh+s» pyJ ^LajO v-aJI ,jyc^ |» gt t b JLo^ 

V ^3^-|JI^ ^Lä^I V^'j dUoüLl JkSLMjJI^ ^liXJI äuetXä? ^^yo^y^iJI ^ LftJuö jüu*v o');' 

(•iLftSfl ^^'^ 6 vJ^^^J'^ (jA^if^ ^La3ÜI^ ^juüüI^aJ!^ 6 v; j^LökAJIj v ^jl 4 ä 4 JI^ 

Jr r bl ^1 äyeUJ! JJUi kjyü! Jg ^ ^(Ikf!^ ^^jGö^JI^ ^y^JI^ ^^^^ 

^uUo äjLc ^ (fol. I0 b ) JS Ja^JÜ ; LüO SbUÜi'j v_«Jf aJUa. ^ Ljj ^^cJÜ LfJuo ^ 

^L^J!^ J^eM) 7 jX*L>)\, £ L ; if| oL^p! ; ^JU .UJLil^ r ÜLJI süüj^ sbyül ^ itt^JI 
v^** (J^ 4 ^' iüukj 'y^'^ '«i)* 0 (j^^J' (jL**^' vi 8 <J^/- 10 ^'^ vJ^laJI 

iüLo f»L>f^ iUjJlJI v'^^-? ij^r^' sJIä^JIj äJL^ ^^iyu^!^ ^UlJ! 

äaxaLJI v2LJLmJI tjljjül Jl^jf ^Uj! I^Loj ^amh% SjjtULiJI ^ ^Ljüj v»aJI jüCw &JUä> ^ Lo^j 

Ji^ I^aäJ |»^moJI olyül^ |» frJLfi lyf J^4>U^^I |»JlI^J (jJLiaj ^ Co j^io (»JLäJI 

1 In späterer Schrift hinzugefügt. 

2 %^JL*i den Gehalt anf eine besondere Cassa anweisen. Fehlt in den Wörterbüchern. 

3 Mannscript jLJU5s3 4 Später einmal ^^JU^O geschrieben. 

6 Vom persischen Wasser- oder Sanduhr. 0 Manuscript ohne Punkte. 

7 Hie mit bezeichnet man die öffentlichen Arbeiten. 8 Mannscript ohne Punkte: Gefangnisswficbter. 

44« 
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^jjuüLo JfjjSHj iLoLü! I^Lüo JL*lif vdlte ^ oJLS^ I^Lba (j**^ **Jb ^LiJb j^aH 4 



v£aaj"j fjbjt> ^Aw»»>j aLxJÜj 

^S'^j v*kJI, ^JliLtj iyuS3\ ^Sy*. (fol. ll a ) ^Uübj *#7j «übdlj aibll v'r* 

(•iLfcill^ v-jLäJÜI ^jjo tXiÄJj fc^^'j eJ - *"'^' C^ 0 (V^ ^L*Jt (j^lj^ cAiLftjj pbi'j 

^.JJI^ y^A^I (Jw^aJI (j^ij^ cjUajj ^° ) v^Uujj c^lkjtj 

2 &-La^oa3* ^j«* vsaaj Lo viU6 ^■mJU ^-A-^**^ ^J^'j vail*4>f^*J!^ ^3üu*Jfj ^,<nrlt 3 

pjj ^äJI £ ^LjO t^U! j&U jLUä> ,jjo ^jS^JI ^yüJuJI Jy^j v&>UaJI ,jl^*> vJ 

v Uyi ^ iUJo r <xitj ; >JJtj ^»bfcJfj ^LkJI^ ^l^lj ^»aÄJI i v ^b^*lLJt ^jt^l 

jjobt> üu^t j^jJ ^ £ '^bj£ ^jjSkZ) SbLc *Jb> 

r^ 1 r**" v -*^' oj* ^UJI ; ^UjJI fly* ^ *^bl! ^\ )} \ 

^aX)CJI jJÜu QU ab^fc ^jaS^I l^li ^^Lü^ 7^^^ T^bj x ^ S . 

^üb jAibo ääaav aJ ^ ^ V; 1 ^ ^ ,<:> ^1 u 1 ^ »i' c)' v^ 0 <3*-*'j 

5fc ^)r" ^T* 3 Ob «wiGl Jl JI6 J^fc ^eiM ^5j^^ ';bjt> &£w jjtiW JLe äb^Ar^ 

r ü£\ Jlo ^ ryi JT la**S ^JüdL» 

^LLaJI^ S^**Ö! »Jüljdt »-»'/^ i i^^J^ rw JI ^jj* Ujj (^4^ cH 4 ^' 1^^' o'ä>' 

^^LsJ^ ^^kjt^ ^«t^ÄJ^ v^^yij ^oltUt, äw^Ubll, ^LiüJI, y^lollsl^ kiUJt ^ 

^iL^Jf äül^ä. (^) y^uJeU-^lj ^^Aleljilt^ ^ ; Lä\JI 5 ^^äJI, ^Uo*J|j ^^'5 

v^i^i (fol. 12 1 ) o^äx JLo käSUs^ käl^ä. JJÜ ; JJo JOOo ^ äü')Ä £5 ^ 

6 ; Lüo iüb r ^J ; Lüo v-äJ! &£Jb äJU^ ^jo &JUf J^ibö f^L\ jfl);t*) 

1 Manuscript ^>p\. 2 Manuscript dJLyoaj. 9 Mannscript 4 Vgl. Weil: Gesch. der Chal. II., 517. 

5 Während der Zeit vom Tod des Moktafy bis Moktadir der Bevormundung sich entzog. 5 Manuscript am Rande hinzugefügt. 
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güujj &£öJI SjljJf ^ ^7^' c^LlJUil vLf^JJI JüIsuöIj ^j-J^LJ!^ (3^UaJ!j 

JUJ cM"'^ 7** ;U-*iM ^ öjj> Lo^ äUI^JIj i' ^-Ua^ Lo ialS^j iuij v5^4*J 

^jjo lluÄ 5<XÜü ^jjo fix* <X*ä>I &JLä ^La£c JJÜt j SLöbyi^ ^jIcUj! £ äjJo ^S^' 

^g-ÄJt i ; tuo «-äJI ^\ äUU* ^ »IkfyH, 8^1*11, (fol. 12 b ) jusyt, iü ; lXJIj 

^UjO ^yi-ljj '^^^ i^y^j *^*** ff^ ) 8 "** ^ vi y^ 4 * <5*" *-U^> vi 

* ..... «* m m «—-—————— 

74^ i Ujxi ^j-Jmi; »t^S CH^' ^'>^^ tr/^l vj'>^^ v^^^S vJ^'t^' o';;' 

!^U->4> ,j*aa-Ü ^LoJ jüLo v^dJf aLU^ LojJ ^m » ^ auoüf 

^Ll>4> ^5^*^ T^Lto k£w |»^jJ j gtfiM ^ ^Ll>4> «JUd» ^ o^yi^ £^äJI 

I^Uj^ r» j äbLo ^ Ju^aJ! ylj^> vi (»J^ ^^Jl^ v^AjLi'j o')->' 

^jubi> ^äJI vJ 

^ ^Jül^ ^1 Jjüo 131 o-^Lif 3 jf!^ ^jjo, j^fi^l 7^W a Xall jf!;;! 

;L^*> ^ (fol. 13 a ) JLUa. ^ r Jjll ä^l Co^j «jt**;^ ^7^ r L>l ; (5 ^aä ^Ij Jl^^ ;);; 

äjI^ 3 iüjOiM f ; Lüo ^^jucJÜ ^ ^^jyo^iUil j^45«jüi5ü a Vih AAlkxJI .LwJ ; ^ **Lä> jfl^l 

viJLi^ '^LüO ^j^Ld^ kiÜ |»^jJ ^Lxj^ 2bLe kJL»> ^jo ^oäJI ^i <J7^ 

^iUJI^ jJiiaJI ^^S^ ^oULöJ!^ ^LLoJI^ ^^k£3\) ^o14aJI; ^J^b^UJI ^ wl^Pl ^jl^l 
^ ,jjoj ^Ü&J!^ j^UUI^ ^UäJI i^ 1 -^'* v'7^' v^'; C^'^^ 

I^Ll»^ ^jjuumm L^jül JoJlsxJ I^Loo ^AM»t% LmJüI ^ g *m H vi ^Lüo 

1 Manuscript ohne Punkte. 
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jÜL)i> ^^'^ t^büJ ^.-Ä^c äJCw <JS^ £ ^büO 

^ub(> üujl I^Lu(> ^^«^ äjLc LgjocjÄ £ JL^J! «j^lj J^lkJlj v^UdUjJU iojüJt 
äJÜI ««^ ^LJI Ji Lo Jlä X,-», (fol. 13 b ) iüys> ^ ^aJf SiLö ju* r £ ^! &sJL^Jt 

^j^Jb'j &£Jb ^fr&JI ^ ; LüO v-aJ! äUUa. ^ *Lj ; SfL^ jP^^^ 2JUI Ji^xj! 4>^l ^ ; L> 

^Ll>3 oJLS'^ I^Ijüj 

^Lüi> (5^^'^ äJLw ^ g & H £ ^bjc> *b.L* 

^Lü^ ^5^^ ';^*> 

XJUa> ^jo auöLi^ jJLJI äJojL+j JüwbU JäL*JI £ »Lkill^ v^j'l^iJI ol^Pf j jjju^iLgJI ^Läuo yj'^t 
gUjjl ^ &sVJbb ^ofj ^Lü4> J^l^ JjCJ UL> (wji'b!^ |fj^> (&>^l ^ JJO &a^^I ; 

£ ^Lü<> ^ J^ft &Juo |%H gj &JÜI a^s>^ aJUL JuoajlJI (fol. 14*) j*cü£lj ^Äi^JI ^gJo ki^jLiJt 



I «O « 1 

Jt£ ^cXj <bb5^ S^dib <j£jjdl jv-u^-? &Jül jv^äJU ^Lot> lüLe ^ *^ o'ä)' 

^jüjLw sdJÜ<3 (JOj3) oJi'^ ^bbJ ^^jyüJ^ äjJLS' pyjj tj&L&jo ^Lü4> iüLo v_aJt ^^o jijtfll 

SJUw £ ^UjO v-aJ! ^^üLo äjuuöJI gLijy Jl^U ,jjo Jk^^ |W &aJL^ »\>^Oj-Jt aüütx.^ ^1 

yjjJiXj^ I^UjO ^» »1 % ^ «JUw^ lüLo ^ g A..ff £ abLe ^Loc> uaJI x l>i > ^ j^l^iXj 

^Lü4> v5 £JÜj ';Lü4> aüu« j»^jJ £ ^U^4> abLo j--^ *JUä> ^ (foL 14 b ) *LgiüÜf 

1 Manuscript 
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£*LaJJ v^yi c j*3j ^^ajI^JI^ aUSÜlj f\y*ti) v^/^'j ij***^ \J*&&+)I & v^^^' ^5;^ 

9 9 m 

CS " " 

\J"*J (J^LaJ'j 'v^y'wl^ ^^ullaxjt (Ji')^ j^o^J ,jX> ^J-cLaJl ^liw^UxJI fcyljuü 

LptyS*} yjjO U fy* SLäaJI vdJütXi 

* I w 0 £ _____ 

J! £rf ^t ^ 3 ^U! *Oi -tiJUJI^ iüuil ^ (fol. 15 a ) £ ; !jJI -LJ^II, olyül ^ j^f 

^jü ^Ju Jlj äLcluJU |JI i ü ) &A+4»! fy2 i (J^ *W Juux pdüuj KaaJCc 2Ui ÄJ^U 

ÄJ^AxJI (J"-^ ^^äj ^1 ,j'^*> ^J^D ^ ^A-> ,jl iLöÜll fJLkJ 

ÄJ^llI JLo 1 gJuC 4 I^Lo(> jJJüUim^) jlj*>£ )^rt^ v -^' JU^y ^J^* aUöL^ ijäjcll 

I^^J! ^Läaj ^ äJI ^Lsi Uo yj^alj aLiUlf JLo ouü (fol. 15 b ) ^ aJjugJ fC\ÄS 
.'. !<XftJI^ ^^IjJ! Jbuyi^ v^QUIj vdi^l^il^ v^Lc^J!^ iüuüill vä>Uaj^ äaSLoJ! v^>I«^JÜI ^ 

Textbeilage II. Cod. Goth., fol. 63 b . 

Rundschreiben des Wezyrs Ibn alforät an die Statthalter über die Unterdrückung des Aufstandes des Prinzen 
Ibn almo'tazz. Im Anhange hiezu die Ernennung des Abul'abbas Ibn Bistäm zum Steuereinnehmer von Aegypten, an 
die Stelle des Hosain Ibn Ahmed almadaräy. 

oJLäj 6 8^l äj &JÜI JUö! ^^Ox^JI Jüx aJÜI jju ^Ua^o ^ ^ <X^I ^ ^LIäJI ^1 

. - 

1 Am Rande hinzugefügt. 2 d. i. die festliche Beleuchtung der Moscheen im Monate Ramadan. * Mannscript ^^oUJ\. 

4 Am Rande hinzugefügt. 5 Die Verlängerung des Verbindungsstriches wird in solchen officiellen Schreiben streng beobachtet 

und deutet den Wunsch möglichst langer Lebensdauer an. 
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&JUAJ &JJI; 8»LJpf i^obj 5*1 JLD^ L$A4 (J-müJU itfifb* & 3 *SUjf ^jLw £ 

^UUÜt «j^j iM^äJIj ^jLIXJ! RjU> jjjo SLcUä. jLoi ^3 iül U&yCio fLüJI^ LgJL> Jv>! Jk£ 

l»U aüdjJuoj äüjjjf £ xJL^ aJJI ^^^1 ^ l^IIaJI <X^I LI ljju«o> oL^Hj 

aüLcUo k***-*'} (J***^' j**' <J^° (Wj-^jU kXsjcX^j 8}X+j y^tjl jj-? *JUI 

^.xm^tII Oytä) Ljiljju LgjeiLftl ^ SüJJÜI O^jum I^-j-ä^ I j iuy J j I^Jld^ lyÜoo 

IjJboj ^ kiiüLt y*> ^y^LJt Juoij aLftJbÜ ^Juoaji+J! dblßj <5^j *J**Äi 1 <X^I ^b ^Lv»^. 

(W^LäJ iü^l ^ULiJlj kliLaJ! pLJ^I^ jkX=LI aJUI Ljjlyl ^ üjLd l^yJj L^J^Jt 

(fol. 64) aüJLJ £ ki^kib ^ZmÖ^ syubj 5^Jo'L*i &JJI Ju^ I^ju^>T^ ^Jjjjbo !jij-*a3U |*4aJjU4j 

«M »M W ^ 

«üOoLft^ &£<öIä i^Lft^^ aü^CUjo ^joJö zZoj&y S^o ^Juoa^ &j^td» ^JuLc^li sJuuÜ aJUI 

^ * ~ * « ^ 

ää^Üo ^5^^^ *JJ! JwLw!^ aüLjüOol^ &Jt>bb ^LftJuo lüLy^U I^Jo^ 

tXxÄ aJJt ^Jlc ^jJdo ^ JL=Lt v^Tjo Lo J^l äj^Jö^ *X+j au\>^!^ sL^ c5 ^JLo^ 

£ ^jü> ^! Juu ^^^J! ^1 vi^t il-^ Ju äj ^ikJI (fol. 64 b ) &JUI tl# ^1 ^Juil ^ &JU! 

jfiUöl JLi! s^ä^U ^Lai! ^-u/^j o^ju iüLuaJf ^^Ijuo 5üL>jJI ;^^o ^La. auui^o Jl^ «JiljJI 
&J^L^ ^^'^ Jcot^o iLoJü^J^ Jl&Läuuo j% g a Jl r äaaJI JuJlsXj bl; ^XaJI s^il^ ^bJ^^ft ^SbJ kJLo 
viL^Uuo v^A^yi Luuu aJUt Jl^Üt^ .*. ^^Jbüt vlip &JJ J^il^ Ljxi vLL^JI jLoil^ L^j^btf J^l 

L^a3 ÄJ^bll )y&\) i 3 y ^ äi'cX^W^t^ &cbtJI ^LudJI ^ vibjJi Jo^ db^JtLyjc ^dxftj^ 



1 Es ist der Wezyr 'Abbäa Ibn alhasan gemeint, mit dessen Ermordung der Aufsrand begann. 

2 Im Manuscript fehlt die Negation. 

3 Manuscript ohne Punkte. 

4 Es ist dies der Steuereinnehmer von Aegypten Abu Zanbur alhosain Ibn Afrmed almädaray (vgl. Abulmah&sin II, 149; 
die Lesart: maridauy ist falsch). Er wird biemit von seinem Posten enthoben und erhält den Auftrag seinem Nachfolger die 
Geschäfte zu übergeben. 
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^jua*sJfj «juJuJI ^ ^jÄAZmÖ «jJUjU^ dlSfcljUoj oölj JLJLc Lf*i ^oUsftl • lU+Jlc t j dLJI JUcill 

9^ ^JÜLwaJ^ O.W ÜJLam 



Textbeilage III. Cod. Goth., fol. 190* ff. 

«ylyü! ^ ^j^l Jkc u dA&S\ <jj> äJUL? juäiXft^ L_*» (fol. 191*) r Gül «y^Us Q JL* 

oJUj b)3L^ ^ syf r GiH (joju 4 tylüuJ & ; Li»^l ^1 äULi! JL*I Sil d!3 £ 

^ L^j &3j£fl <jjJ^ (j^LÜbl yb ur »fl^J ISLJLä^ IJUa*j JUü JLä äü^Ufc fcrLJI v^jfj 

^AMjLfe ^1 v^AxXi icJtX^ ÜK*2 <5^A^ 

»L& ^jo Jyi£ £ v^j'j 4 ^' u')^^ i^^ 10 '^ v->LxÖI ^aIäjI^aJI^ JlSLwjJI v^L^pI^ ^^juil^JI^ 

^1 JLä (fol. 191 b ) ^ ; UU ^Ul JU )y *M *äkxzJ, ^LLJI ^ j^U 8 ; l^ 

»UlTSko. ; sdJüo jJLaj ^1 LfAi^iyJ! ;Ljlbl^ iLoUl &JUL<3 ^JJI ^4> ; JJ! 'kläuübo v^f^ijl 

»Jüö ^ U JüuossJ «iyCll »/«^ sjJUi lij^o 2 lii*3üo v^UjO! t>^l ^jjo 

dys, 4 RaaII^ ^Jl Ij^j L^o J^yi 8 uoii2 03* ^Lsüll JL* v^j^Jf ^jo &Ai 4 ^L-sifl 

JLI £ajj siuJ^ jUl 4 äULif J vÜU3 vl^jJI v.^^ LjaSJj "p3 4XJUI ^ JuuJ ä£ ; U ä^UaÜ 
^jJI Jült w^Lö ^ w^mOJI v^j? Lj^ä ^ka^ v^I^aJI ^jI ^o^I tX> Ljxi J^ft IüLo^aJI ^5^^« 

JU Jüüb Lo aui JjUj <5<jJI v^j^l Jui oljüü ^jo o>yülj Jl*oäJ LxIiSüo Ljxi ^^JLaJI v->^J ^^f^ 

1 Mannscript ^LL^Ijc«. 

2 Mannscript ^JdsfL«. Wie ans anderen Stellen erhellt, ist hier v^aI^L« = aJj\ und ^J^JL« = j+SJL*. 

3 Manuscript ^JJLsfLU. 4 Manuscript cJuuo)\. 

Denkscliriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd 45 
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SLftjJLiLt JuJlk* LgJcJL» jli* k&ydy+tt vüaZj cjfyÜf ^1 J^Lju |J <j£ oJLj j jUoäJI vL^Jkcj 

vLJbtAi Lc JJflAAi v^I^aJI Jl oujJ-l L*Juu J^l ,jx auLtfj dltju SjJLJtj 

vJ^x (5 L^ cXLflxJl toj Jx ^oäJI Jl (fol. 192 a ) SJuLJI |»4>L^ Uua-ä aJÜb jjüäjl öJul) 
idj^ U fcSP 4 *JUb ^JOaJI siLio ,JLi adUx ^ jiSl yo ^Jj| JücLaJI ^ ^t ; j &*>UJI &*,UjlN ^aä> 
ÜUi auJx ^AjJJcil £ cM^aJI i^jAe ^} siXiju JLiLl lo^Xj lljyö ,jb 



Textbeilage IV. Cod. Goth., fol. 242 ff. 

Verhandlung über die Aufhebung der Nachtragssteuer und Einführung der Obststeuer in der Provinz Färis, mit 
zwei Verordnungen des Chalifen vom Jahre 303 H. 

Jx 1 &j>j£\J\ ^JLc UJ Jyü ^LkiLJI äJUI jux LI oüt»^* Jb |»U&j& ^ ^x v ^ MM ^t ^jf c^JLd.^ 

(j"jb ,jyb JJjo cUS^ ^jjufLJl <Jx |V^t^-=^ (jdü jLULjlJI *j*J 1$a£ ^|y^' v^* py* 

^oill ^5^L» ^Ij^ajlII <jj J*^>; arftf u jbuflj Jx (j^'bj ^^jüUwJj ^US &Ju« JjÜI 3 

{ ^oa U-li Jjill ^<Xo 3 (5 ^ulc ^ J^x j ^UbLl aJU! Jux ^ vdJ6 cM* cUi ^ 

JLä Jüüii JU! yjjo SULiä. ^iy> J<3s>j J^JtJI s^tiK^ 61 (jA-rjli <XUaj aui ^Jo^ JJlJI 

^ ^j^yi Jux jU* ^L^-yöl »jJLÄi'jiAJI ^1 ^jjl ^iyoy (fol. 242 b ) auJx ^jU-^l ^^j^r 

Ml 

kJU^c^ ^Li (i^ftiJI^ aJUx Jx o^iöL^^b J^iÜü yö^ äJUI Jux ^ ^jUiüJt ;JoJI 

^j-^yi Jux Jx idUXzl! ^0 LdaS Jä^ v*JUä ^UjüJI Juö^ Uii auix JuüuJ ^jL^a-oI ^jj> 

^jjo &JL4XJI JLo ^jgy»»|j auJx Lc ^yuMit ^ äS^Lc! ^0 Luum xa^xi [sty^Sj ^1 ^ Jü»^ 

aüwjodl jjjo |%^^JjLi ^ j iJudXww^ JLIaJI ,jb ^ ^x v^a^ ^LJI 

»•J^t^ ^;'y^' Ux>; & ^x.4t> ü 5 aui siJLi ^ ^JJb »Jcjj ^UJI kJLkx ^Löj 

1 Hiemit sind die Saffariden gemeint. 2 Manuscript 
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U^li jAJ! y*) J^tj Jj! &j iujlkjtj «ul^f äaä ^oit Ju> Co JL* ^tj iü^Ltfj ijj^ 

!^4> (fol. 243 a ) $1 ^jÄi^ ^ ^fj ^ 8 ; UiM Juuu*, Jl* c^;'/^' v5^' Ä <s*j ^ v^i&T 

^ r y» «S^J ^1 IJjft ä ^/yll ^ lo 4>iL? OjXj p^xe adoiü ^J^JI ^1 
(jUfti^ LäiU ^3 f^JlSj jJUoJU ju*,^JL> rr > £ auJU IjJLiOj ^ ^ Jx 

Lfx^^l Lo SJUXaj ^JlLij iÜdJc» |WpU5l ^ tiX^U ^jyaj^ siJULgJ ^oLjOI i 

LjIIäj Üu3j »IjJUXj b'JJÜj L&umJ^ I^jJj ItSjuiX lL ^ . S > j L*oL> iLö jv-^Uil ^JJO fjXj Sj^aJI 

Jx ; ^Ll ,! JjuJI 3 Lü^Uo Co Li Sja* JJUt, r yd iL? Itjj» IjJUj 

£ 4>I^aJI *L*j jLUil^ v^ÜJüf ^Lu^ aL^äaJ^ sLoäJI &JUU ^jü£jl Jl dlfo ^ 
«JLiXjJf ob^ ^ iX*^ j^Jt v^;' cA**/*'' t^^j i^ijrv joj |^isJL »^Jt 

J^dUu»iH Ul Juo^ j L^Ai ^yJI oOa3 ^ Uil^el LfJU UäajI Jü> JiLol » j^ft ^?J! JUi 
ur JLkJI JUj Ljäx ^l^il jU^j aUlliaJI Jl^f ^(XjJI ^ Juij L g^xi oJLIoj ^.lyll ouojjJl Lgjuo 
düj £ (fol. 243 b ) £^ L4J rjJU (JLkJI y^Jf, LgAi p^JU lyCä U kJUXJL 

jUl £ u]J &A^oJ LLyt iysi ^jcjjl ^» sJUXül ^Ü^v^ ^»^1 

^5<XfJI |V^Lsx^f ^mjJI c5 ^ac ^ |%-jJ JLs^ Juoifl |jCsl Jo^äJI Joä^ oJt^ 

r iyi üA >^m Ü ip^l a l J } J3 r Loill ^juU^JI ^1 ^li JU iyU ^5Ld ÄAi C? ; ^ JUI 
Jjü JüJ ^ JUj auJU LaS!^ aJ l^iXi ^LäJ» ^„ r 1 ^ 5aJC;J, C 1 ^' 

sLaiüt^ ^ ^543!^ »KyL s3yi iM ÄxJLkjc ^ ^JL^JI ^1 JoiaT juoaJI »j^e ^^yt 

^1 &JLXJI Joüuyb wÜJO» wJj^ i aujU^I^ vyi^Jt 3 «JÜL ^JOäJI Jl U 

l^4>!^l 16t ^1;)^! J6) Sf^4> aJ vi^it^ Äjyda? JU>I ^ dü6 s^JJo lytli ^ÄJI ^ol ^yüü 

*3tj4> ^Löä.L? ^o! JüJU dü6 Jj-& Jui^ aJUL ^4XIäJI »1^ Qj kißU^jJü v^JJO c5A maä ^ Jk* Ijo^ ^5^! 

[4-^ ^jLo fj Ij^J j^l J^f ÄXjlj^ ,JJ0 g^ftj ^1 LgX%U4Ai lUbO UOÄJ LJÜU 

kJU! Jux ^ v^^"" »JUI ^ ^ *^ ^° 244 a ) o^UCi sjuu 

^jjüjOjJ! ^jyol ^Li vJLxJLft ^5Lw &JÜI Jux ^ (jUiüJt ^fJu0yJ\ ^jyol &JÜL ^JOäJI ^Le^lt yjixs* 

Gl äJU iJÜ! JLö ^J^;^ »Jux Ju> Jlä Juoj ^1 »JLaw^ y& Jl y ^jJI &JÜI dUI ju^ 
^JujJÜ^ UloLo. ^Jü ^ Lo 1^6 UJ^ÄI, 1^1 £rt L^JU^I^ IJjüj JU*3M judil Juu 

tyyo v ^ju^L> m J 1 ^1 ^jjo slxyuwwl Uxi ^jjuuo^JI ^jyel äJUI Jju^ Juf^ Liilj ^^LJU ^ üüb sS)f^) 
1 Der Chalife Mahdy. 1 Mannscript ^U^J\. 

45* 



Digitized by 



354 A. v. Kremer. 

^Xa. JkLaX t l J^c ^aiÜt Jl (fol. 192") SjJLJI ^Uk. üuiÄ «JüL ^jOSjf jublj ^1 
»y* U Xä» i *JJL ; JücäJI «iL^ ,JLi «JU* ^ y3l ye ^ <3Jf JuolxJI ^ ** ; ljül Xj ; LjJ! ^ 

^ajJjJI £ cM^aJI ^1 <^Jx btfj viJJjo JüLf lo^Xj lliyo äjLä j^i&üyj j 



Textbeilage IV. Cod. Goth., fol. 242 ff. 

Verhandlung über die Aufhebung der Nachtragssteuer und Einführung der Obststeuer in der Provinz Faris, mit 
zwei Verordnungen des Chalifen vom Jahre 303 H. 

U^li ^x 1 aü^5vJI ,_Jx Q Jyü ^LkiUI äJUI Jux LI out^w JU pik* ^ JLä ^^i»! £><jLa>; 
<j<*)li ^yl* vdJjo J^S^ ^x*LJl Jx |*#=*l udAi &LoIäJI *j*«J L^JLä PJ* 

jrfil! <5^li ^Ü^ajlM ^-A*^ <X*atfj «rftf v^Luöj <\j Jx tf**^) JjÜI vi 

^duo Uli ^ill ^<Xo £ c5 ~ux ^ ^Ülill adü! Jux ^ Juv* Ju> Juüj JLä 

^ JJüü JUJI ^ SLl^ J<X?j J^aJI ^inS.^ Jlt> 3! üuUüü &xi ^Jo^ JJüJI 

^ i*-> ^ v^^y jL\ ^L^x-ö! «iXJUi'jiJI ^1 v-^ö^ (fol. 242 b ) auJU ^U-^aJi ^^jlt 

«uJUa^^ (3^ajJI^ *JUä Jx o^iiL^ifb )ly*5M ^ Jjbüo y»^ aJU! Juä ^ ^jUaJI ^JoJI ^1 

Üftjjof äjo^ÜoJI coüi^ aLUXjJI ^jol ^ ^^"} JUJI äjJLc JLä. Uj ^«^yi Jux 

^j^a^JI Jux Jx &JUXzll ixSa* ^ vJUjd J,| ^UajJI Jup^ Uli auJx JJuuJ ^Li Jl ^ji.^^t ^ 
^jo äJUXxJI JLo auJx Lo iyu^l äS^Lc! Ljum Lo^xi Uy^Xj ^| ^ Jü»^ 

1 Hiemit sind die Saffariden gemeint. 2 Manuscript 
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U-jU ^ j*ki\ j*) J^Jj Jj! *j iujlkjtj aub^ äa* ^dlt Ju> Co vJL* J,lj *i;L*j 

!^*> (fol. 243 a ) $1 & f^i &k ^ g ; Uy» Jua** Jl* c^; 1 /^ 1 v5^' £ ^ V* 

^ fjj «S^i ^tVI Ijü* ^ ^jiLl ,jjo ^^ag Le (j^Li oiL» Jj&l vJ^Xj ^^ax aJaiLwl ^J^JI ^1 
(JfLaiij L&Le Ij-^J jJUqJU jumjIä. £ auJb t^JL^O^ (5 -u*aä ^ Jx S^öä Jl 

LfA^^I Lo &JUXaj JjlLi^ Uj&* ktu«* ^Usl ^ I^Jo^ IjöIj* ^aj^ sdULgJ (5 ia» ^LjCJI £ 

5 jo& kLüt JpUai (5 is^ Ue^f 4>f ^ b*L*i Lu*jä3 £u Jl S^öJ! b^tJuJ UaJU adüt 

tjllxj Üloj «Ijjux^ b'Juüj üüu*ij L^a»^ b*ob bjü (W^U^t \y*) Hjj-aJI 

Jlä ^1 ,1 JjüJI i LüjLmJ; Coli s^ax JJUI^ ^ly» iL? »1^ Iju* I^JU, 

£ alyül JUaJ!^ wÜjOI ^eUoo^ aL$äaJIj HloJül ( *^^ &JL)b ^jcjlJI Jl düo (5 ~x* ^1 
äJUXxJt vW;^ fj» (wfÄwo jj>j ^Jl wb>l ^ ^Ubydl y^Lü^ lil^4> LgJLto Joj r}^^ g ;')r" 
J^JüUy^fl uoju Ul Juo^ ^ LjAi ^^yJI v^jcü UJI^et LfJU LäaM JiLol »j^ß ^AJI v_>by JUi 
ur JLkJ! JUj Ljax ^lyLl jM-;, fcJliaJI Jty JsdcfrJi ^ jj>, Lj^aj oJLIoj ^lyll c^l! Ljju 
viJUo £ *l4*UI (fol. 243 b ) Jl £^ r4 AJLr fJLfcJI y^^xJ, Lgx* il> I^Cä U &JUXaJU 

JU! 4 faL^J lL^ä iyb iiXfJI Jf ^» v 1 ^ 1 ^JUXx-M ^^v, ^l^l! 

^5<Xj-JI ^jb |»X^Ls3^l ^^yjJt (5 ***aä |%-jJ JLS^ Juöifl jjCi! ^9^^ io^ÜI iaA^w oJf^ 

r iy[ üA >Imm Ü ip^l ^jjo ^1 Jü? r Loül ^jJ^yJ\ ^ax! JU IjJU ^5Lo aui ^ £w 
Jjü Jüü ^ JU^ *aJU LaaSI^ aJ l^iii ^LäJI 2 ^)JI r Ui kJUüdf kJ!^ ^I^ill ^1 

8LoJül^ ^5^^ ^ JLä ^^1^ SKyb S3yi Jjftl aaJUa* ^ ^jLäJI ^1 Jau^ JLoaJI »Jüö ^ ^^Jl 
^1 äJUCJ! JoLiu«b v üJ0l ^6LaÜ^ v^i^Jt i «JUL? ; joiuJI U 

vyJä' f^ofpf (51 »t;)^l ^ v^^t^ aüydal JLil ^ dÜ6 wJJu S^tU ^ÄJf ^oI^^Äaj 

ajI^O ^LöÄ.b ^of JüJLft dü3 <J-Ä Jü»^ aJüb^JüJuJl ftl^ Uli kifcU^Jü s^JJo ^^wx ^ J^c Iju^ ^5X4^!! 

xJüt Jux ^0 v^^yt äJUI ^ ^ ^ xaxTU ki^J (fol. 244 a ) oJLXj sjuu 

(B 0 

u jjuv0jjt ^jyol ^jb v^LaJU p^Lu/ &JUI Jux (jUaäJI ^jjujo^iJI ^jyol xJüb j J üCüJt pbiM ^ . ä to > 

Gl jJL^ xaJU adüt JLo «J^^ »Jux Ju> Jx JLoj ^1 aJLi^j^ yö VI Jl V ^jJI aJUI dLJl Ju^ 

^j4^^ L^Ld. JS U I^L6 L^ol^ t^l LfJUl^ l^> LgX^t^ l;Jo JUÜI judil Juu 

l^iyo v ^jl i XumJ I \jJ0 Su^Juwl UjJ ^aa^»H ^jyel aJUI Jüto. Jüf^ Liilj ^JIaJUj üüb ^^Jü^ Uub* 

> Der Chalife Mahdy. 1 Manuscript 
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t^$fet; (jljtXxJI; ^yi' IjJU*2^Tj ^Lo^j U»){* '^-^ ^«Xll &£*jiU ^)JpOt JU» oi^ft iXSj 

L$j <^>> f-fri^' "^>y**f \J-b**y*M j**' ^Ä3* 45*» pSUä*Jf D^^' t j Xfr&lj ^LaUIj jüidl 

«ijJa- Lf*i xJJI JäI va«t»U3 £3U,j oJLölyä Ouu ^Ljf 3 ^L&j !&>l*lj ^JLe 

^&L, 3 I atX* ; IIjCII 3yo ^1 «Jül (fol. 244") ^a? 'j^ja ^ IdjJ ^ *JU> 

,vkej L»Juef JÜe ^xJf p^j'Juo £ s^JkÄjf U s^ääT Le ^^juuejjl ^jyef Jw*j ^LäJI 

jxä ^jjo y 5 l ^'/^ LjJjo! I^JUe O |v^l^i ^ 4 ^Li &JUX3 Üe^-b 

^jOx|j^J! ^jycl ^Xäti ^«Jyujf gLui ^ Le |*4^L s a ljJL> (5 £s. ^Oya^JI Jui^Loöl 

LjÜj &JL+&JI 5 jjß kaA».> £0 aüy«drf [»xtag ^jo aüU£j auJ^-j aujjuo 

^<\aJ LjäjLä. JLkjl^ LgjJl^b iüwLil cX ^ Ly^Jt £ 4>b^ tj^juo LgJL» &JÜI Jou* Jüü l^fr&uo 

uiLü ^ LgJ *JUI Ä^bl Lo Jot kiUÜI £JU! jU^, ; ^ JuoJ! 3 auJI U? JCJ! ^X^!^ ;r*^' £ ^ 

^jugo^Jt jjyot ^jU dU6 ^ siLuo ääjLür^ &xb l x cv Jul^^ aCülx^^ ^^jyut^Jt ^jyol 

&l».iyL| IüUaJLS^ v ^juü i t iLUw ^ jiai ^MAfi ^ ^jl^ Jü>j &^L»aJÜ^ vslJÜ &Jum v jjo v^LöjJ! 

; yü ^ ^lyll ^J! v^;' y*~* ^ ft d ( foL 245 ') v - i,, &JL ^ cJI 54iüD ^ 

aüuc Lo &> viiJ3 ^ jjl+Jtjül J^L9^ xJLe äUAitf Li^wJö IjrfjJbj &xi aJLsDl w^La^ ^jl 

ijjo v^^y ^^Jl ^of 3 ^ J^fi. v t aa^ aLUXxll JLo ^ Loji 

M 0 

J^li vdxlß j^iLu, ^ cX^» ^ 4X4^! Jl ij^yJI ^jyol «JÜL ^JOäJI (»Loill aJUI (XfX 

- w P • I 

xJUI Jmö «J^;^ »Juld <X^p J^eu ^1 xJLmo^ ye ^fl sJt ^jJf &JÜI dLJI <X^ ^juuo^J! ^juoI 

<*» ^ M •» w 

Jt^ot Jü^ iuUoÄ J^^^ Ju+?>; äjUju |^>4Xj^ auiff |^uu xJUI ^Li Juu Lot (JL^^ JüJx 

Lo ^ 6| L^L3[ |w$jJU v^;^ )^JJ^ L^Llaj cH 4 ^ 

jJJ sijüijj^ ^yi^ h^i »IöLä, x?Uä^ *>VuJi k^t^^ 4>u«ji ^iLoj i<x3U l^juo 

^5<Jo! L^ix Jiy^ y^xJLy w JI J^t ^Li äJJI O ^ äa4ä^^ ÄA4J aOjjAx ^ aJüf ^ l fr » aiU3 j 

(fol. 245 b ) ^9 5^,L ^ÄJ! ^ I^IU^rvXj L9JUI v ^uüo^J! ^yo! 4X^5 ^mUaJI 

1 Koran XI, 104. 2 Manuscript \^o*. 
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^yu Lo *2yJL> jjjo aui aJUI au^jl Lo Hol I^U^j ^juuUb »ycjjJI^ jjjuL c Juo au lyy&t 

JL^fcLJU X^UiJÜ, oJÜ JLüÜuJ ^SL*y £ jAil vljlLi JÜ^Jbj aUuLij ^ 

(JJ^J bjÄ* a&>La» ^JLjO v ^j0 jJoÄJj KAfi».Lygt ,jj0 ^AJyJ L-> v^JCJf ^ «U&JüuJj O^JLwIj 

jJU ^ijü v ^JuLj^f (^J ^at ^ ^ ^^V) vdJx jJLJIj adUl ^jl (3iyü L^Juo 

.'. SbUÄiS^ v£*Jb *Ju» ^Lulä ^ ü} JLä 



Textbeilage V. Cod. Goth., fol. 203» ff. 

Eingabe des Wezyrs 'Aly Ibn Tsa an die Matter des Chalifen zur Rechtfertigung seiner Verwaltung und seines 
Demissionsansuchens. 

*yl+xZ**\ Lo IjJUazJj Sol^yt ^jo sj IjJUo U Jl(\+s> yjj v^*^' 1 J^t JOß jOall v^JÜo Qj 
vc^Ldj^ i^UijJI isyä'j g^l ^ £Jb Lo väJÜO £ (W^J (fol. 203 b ) £L> 3 Sju#!\ s^JLäJI ^ 

^1 ^ JuU SyL*JUj £ ; l &JUm vadU v ^äJI ^l, oUUsUifl 

0 s 
vi t?*) 8 ^H X ÜH^'j ui*jJ ^ jx au Lo 4>Lma)I ^jjo £>Jo£ ^jl j to-j aJ ( j^Xj U 

^jKj ^j*^l XaAw J^fc äuyUb aui SlVxj l£i£ aüx auu<X* adJb ^<XÜL#JI *dJU6 £ JuJ^ »Uj ü um^H 

.'. LjÜ^i öJuuJI Jl dü6 £ '«xUj ^ LuJI L*i 

£j-*l} Lfx^ly^^ L$x>^j UjüuL; ü»jx ffotj sjJ^JI *Ljü «JUI JÜel f^yi ü^;-" *^ 

xIjuJI »Juljij SxAJLg,)! auoL*jlj JÜ^sU «391; «JU»i>l au#!jx>j L^JI «iL»gJ £ 4>l^ auiu 

Lg-w^j 3^ aui UöU^^ 1 flinUvfrt^ aüuilju ^ül J^o^^ Jüoit^ L^xZtf abLc 

aJÜI ^xt iüuy! ouLo^ o^itf^ ^^^^ *J*" ^ ^ *j&y2J»\y adül ^jxoyc^l »I^jo^I 

^fjUöl^ kJLtf Sj^xx» JiXx^t jjo^l ^ &4S\JLo oo£ äjUaJI Uli cLuLidj' Lo oJ^x^ SJuuJ! 

^aJuojJI ^uot adül ^ Üß^juJüü ssMi^ LgJU jfUiäfl v^UXj JJü (fol. 204) gT^L kJLkJt 
^ dÜ6 vLiüb! Lo^ au^JI LTjXj li^i ^Ij^Üt ^Joo ^ wthyjfj aUÄJ! Lyuua. ^ SjJ^JI^ 
^bül! adUt iJuwx ^ J^S? iiiil Lo auJI ü\>^ ^jJI Juu aLilill JUI oou 

s^LumI 3 aJUü Juo aj lJI (J^Jü fj 8^1 sdi6 Jkx adül ^yu JuoL& bl^ aJLo ^t^iJ( 

yajJt ^ ^ äJÜLj i5 AX)CJ! ^1 iüüJI 5jü© vjbu3l äL^Lill JUt ouü ^ aufj^l gJuU JLä 
j»bl ^ ^LäaJÜI aÜb ^ «JUa» Juu kJL«^ äUoliLf JUI ouu ^ «l> vj^i Lo JLx ^jJI JuJUJI 4 
l^^o^ auJU JJb Jl^o^fl cj^ju s^bLyylaL^ au <XjJcö ^j^l^jJI JJil ^ijo Jyl Lo^ &Jüb JuoajUI 



Manoscript 2 Der Verfasser benützte also die Originalauf Zeichnungen des Wezyrs. 
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Ijj» jjijLö *x* fci Jl) &JLä^ äjUüI 54XP ^1^ adüb cv.^vtjl (.Gl ja* aUolfLl JUI cuj ^U. 

^^jj! jjuel r Q ^;bö ^ iü^j ,JJb J^LfrxA 45XW)'i »JjMftJI 15*^' IS 3 /*** es**; £? 

oJtf ^1 juu Ljjö Lfj^JLs v^Vüuol^ ki^ö^JI yiSl Lfxi^ ja£| r Gl adLoj^ Ju/> s,Uj «JUI JUbt 
gyLUJt <^U*uAM LS1^ «JL^4> 3 ,?)U*>f da* i Jus U B,ü£lj *L*Jyi Jlä ^ 

ULuö V_^w^l Loj aÜl^Jl^ ^jLwyÜf^ kxÄrLil^ ^IftJÜÜI yjjQ yJJU**y+i\ jX/>\ V_>^J Ug3^ftl vLuJU 

1% g a<o cXäJ JyL) ^mjJ^ iLöJüo Lo-o vaAjjiM ^jo oi^ £ ü^-o aül Jyü ^1 ^Jüb oLuöiM öjja ^jjo 
(jmJ^o &>jbLl ^LmjlII^ ^LwjjÜI viUj^ aJjij A ^ *J y^b ^ ^l&swl v ^-c auf 

IjJLbj äüobtJI v->lo SJüo dJUo tjj^* d^j &j fg^**"' adcgi ü^dib ^ yölj aui^u** 
fcJLJIj y^JÜt^ 8i>Lyf l^ww^xit LSlj v^UUsL^^I 3 &k jwftJ |JU v^lb^j^ | %^JLx> ÄAjLb v^JL^ti 

JucLl ^jtf <5**) LiLö ^6 ^jLO LuuÄ XJu jJLi p fl*ni.> ) liX*j 

Juü> Lo Uel ^ aui »jJLe Juu Sj^o ft c*-a1oU*j adjil ^1 Lo £ adlfl »jxl ^jjyuc^JI ^uol 

>^2^l & <5*<l* ^ yio^ 161 ^Ulf jSS&j UT^Pl »jJLJI jxl ^IXJ^ Lbo 

au-U bl Lo jjlä ^ J^icu Juait ^JJI ^-ja autS^o IajIj ^ ^b &3UiH *£*>bj 

^a m 1 Lo^ öoUxgIj aüitjuo o^Ls. aJjuü Lo ^äj^ 5t>l gY>t H^J (jLmJ^H f^st öJy Xaa<h# H 

^juo! bjuL* (Jä.^ Jä.^ aJÜI ^ vJldu LJL^b Jl^ül & jJtUoJI ^LjI ^1 J jbe if^ 

UsDj^of L»^J ^1 ^! f^T^ aJÜI J^t^ adül üt^cl gjJ^J! Jä.^ ».L-iü adJ» JLb! ^jjuüo^JI 
aC^Jü»^ äJUj U^jJuI J*&) U^j ^^ lflu " ^M 4 ^^ ^gA*^}^ ^7^^ ^ t )H^ 0 '^L?^ 

Textbeilage VI. Cod. Goth., fol. 62 b . 

Sehreiben des Wezyrs Ibn alforat aus dem Jahre 304 H. an den Oberstcommandirenden Munis über die Ver- 
waltung des 'Aly Ibn 'Ysa. 

*y£ Jsä JiXj Jl^oifl ^ »Jü \Sf?) JUfciM ^ »tfjj Ua* aüJI vl)j^| ^ ^üT 

t^Act 5^why>1 Uj |».g Va.IÜo^ LZc aJLZc sLsyc O; &ajLa5^ aUrLuo ^ au^Ju Lo J^axi^ aü^L^f^ 

au ly*% ULc ^iy> Lo L4JI oba^l^ ^LüJ oü! oül ajJLjo ^LfLe s^ia^ ^xioc ö^Jüf Joy^ JUj 

^jju^I J^e Loj ^Lüt> oül abLo y&j c^L do bu J I^ (>yütJI 3 aüyüuu^j^ cAsUjpM ^ 
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aJU! vj^l viLJI, ; Uj 4 > vjÜI *>üu, »*Ljü &JUI JUet ^^o^JI ^1 Jl jüu J^, (fol. 63) 

oüt äjLo ^^a. fwjSl^f^ &JuoLXmmJI v^Lö ^0 «Mo^jO ^ ljLu^^j ä^IäJ SiXiLJt 1 St>Uül jÜLftjJÜ 

Jl^^l ousLiö^ yUJt ^UcJI jv^jUIasSUwI *JLä> ^jo j p-**');' 

J^fc JLJ äJJIj äJLucI £ ^^L^ l^>>; aJLxil jLfc aül^L^P ^ lii^' &Jlc*j «xLyflj 



Textbeilage VII. Cod. Goth., fol. 228 a . 

Inspectionsreise des 'Aly Ibn 'Ysa im Jahre 313 H. nach Aegypten und Rechtfertigung des Steuereinnehmers 
Madaray wogen Unterschleifen. Der Statthalter von Aegypten war damals Abu Ahmad alhasan alkarchy (fol. 221») 
und Polizeipräfect (ÄiyOl ^y^>) war der türkische Mameluk Tekyn, der diesen Posten zum vierten Male bekleidete 
und auf ihn ist die Anspielung zu beziehen, die sich im Berichte findet, wo Madaray zur Rechtfertigung seiner grossen 
Auslagen den Umstand anfuhrt, dass er mit jenem Gewaltmenschen, der sein unmittelbarer Nachbar sei und dessen 
Eunuche Fälk stets achtzig Schüsseln für Gäste bereit halte, in gutem Einvernehmen leben müsse. Hinsichtlich der 
oben gegebenen Jahreszahl, vgl. Ibn Taghrybardy: Annales ed. Juynboll II, 226. 

^jtfl yte VJ ^J>I y>\ ^LicL* JU {S ^ii\ ^ J^s? v»*j^ (fol. 228 a ) 

U^jäaJI ^ aüOAift c » t hr 3 aJ J^>^ »LiUi ^^jJCj aüyujü JycJI ^LJLio auJU^ aU^ 

m jj&»\ Uli &iLp> U ja J ^ li^ UiT L*yb ^^aJU! ^Lo » ; Uaxi^ £ 
^IJJylll ^5^^^ v^lJJ^JI ^ JJ^j ye^ (J^;^ 7^*^ &*LJt oyXÄ-l ^Lül ^äLjw U JU auJLy ^ 

juü ***r ^ ,Oi i^u ^ ^ aui jyüt^ &juc v^aJi v»jü6 äju, Js Jj** 

1 Manoscript 
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o^U J^<>j r U, jJ>l fjoo J! {S ^xj\ ^IkJLJI j*\ «III ^jjJ JU^ *3lj<> <3*Mj ^Jüo ^ 

<i' Lool^. öJü\ ö3 äJJ^jj K^it^w^ aüjjftbä Uj Läii ^( ouudrfj ^LJI 

Cd atfJb* i>U Uli »y^l ouJU ? JUbfj ^5^0^ &i i^b» JLä sjULft 5^^o> £ &j6Üu^ 

vJ^äa! ^1 vLjt^USl^ düyü LL^mI 3; siLJU uk>I ^ ^Jbf^ df jj aJ v^JlSj JüJI 4Jü»<> JUi 

va ^QA ^Xaa^I^I Lqa'jIj y Lo (fol. 229 a ) ^aaäj 
^4-äJI £ ^Lü4> v-aJI *£Jb JUi t5jU. |^ aJ ouU jvj* 2üU*j sdJU Cel^ ^AJÜueXi aui ^ Co jSfl JUi 

JUi! *Tk*l ^ JC* ^ gif*, JCi v^t^ ^/l J y** J^U blj c5 jüüC^ vsJLäi 
^ ^Lsti v^JLs JU j^J ^b^f V; Ulj iSil,!, C£L J ^1 ,Jbü> *i» viJU * JU 

oJj> v5^*i JU rfcLölj |S£?t ^1 8^JI t5 ^LAÄAi X*»yyi\ ^JJO düÜüol wJ^j viJLxXj ^1 ^) ^ ^ <j' 

*£a*I <jl c5 **£*«> adT^oV! tJLjuo yDj MjJyo ^ja+j aJ auo4>l&> JpUj »pM vS 4 ^' '^4* 
I*aäa**j (5 i&. auli*^ aupj^j »4>5fjlj aJ L$aI&! iü^^j ilt gLudJI ^ JyJI JU><M auUxlj &*lkJI JLfi 

13! ^!;)jJU vaJLi» au JiU.il! V ^ tiX* JU SU*, J5" ^ f^U! 51 ^1 ^ ^jU^!^ ^li^ 

JU ^ ^3^-> J^ji wJC3 13!^ auJ! (5 äaa-U^ auU^ Lo JuS 5^!t> Jl^Jo Jjß j^JJuo Jol^JI JJla5 

o^ju Ü (fol. 229 b ) »t^^JI vjLl vüo!^ aJÜI djul oul au^JOu^j U Jlo IjL& aü^oLajc 

!j^, !J^ SJuo £ düUc ^^L!^ !tX5^ !j^ v^i^ ItXT^ !tX5" oJ; ^ vilJI J^l (Jl jJ 
vJ^AiJ &j| |JLjüJ aü^5 UM; viJLJU tolja&l ljü& Lo oJUi JlJj yS\Jü aJUI^ bl JUi 

äÜLwJt ^ ^U>0 v_&JI jJ+z. auudj yß^ |»ÜÜI^ ^.vu? dLeLui ^ JLJI cuj !j^^ auuo aJÜue 

Jl^ä. Jo ä3! |%JU!^t oumJ^ |%Ahr JLo tjj» oJUi <5j<>! U aJ JUi !j^!^ U#}4> Lj-üo vi>j3f 

^jUui ^JuL' b oJLfti yCäJ! 4>UU ^UoJLwJU pQJuo auu^t aui JyU. dbl^Pf ^^! 

bb y> i JUi ^yCj ; LbjJ! v^Jifl Rjüjüf ^ ,li ; lü4> v_i)l v^ül Jl^ ^ Jr ^ 
A ^1 »bju-^ U^ Jf^eif! ^aaT ^ ^UaJLJI jwjJ Jl*y ;by ^jb ^ 

^ LJU*I )y o\ 

Textbellage Tin. Cod. Goth., fol. 24l\ 

Eescript an einen Steuereinnehmer wegen beschleunigter Einsendung der Steuergelder ; aus dem Jahre 316 IL 

gl< ^Lm/I^ (^j^o g^wLJo JJUaj Spjw^ifl ^>;!)^ vi auxS' aül ^6 ^ J<a y^^f 

1 Mannscript 
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äjuJüJI ^ ^juflJüJl ^ Ijuuu ^JO* adül dLo^l oOS" Ju> /. i^J ootfj JUl cUa- aui 

vl)^' c5 xÄj viJb vaJLaSLi JUäJI^ vj^l^ai JU JLoJüij JU^L? tfl^r» L*i Laä!^ jjy«xaMj 

(5 jJkj^ jU-l S^e vJyLi oofj vJU+j^fj J»lkjJy»J ^JüL^I U db't>f^uJ c5 -*oa31 Lo d^xi* ^ 

^ &jlcLl i ü4» J (fol. 242 a ) ^ JUI ^ if 8 ; ^ÜI 8Jlä 

JU^^ JLa^II ^jdIJuo oul^f UJ äJUL> dljjuij^ ^yg> 54> ^)^ ^° ^r^j 1 «y 
auJ! ^juüt ^Li xJU^fj aüJo^fj ^SLw ^ ^Uj Ijjü cJ^ 

i „ » . 9 

.\ |JLJ!^ tJ^Läuo iüiljJt »y» yj* bfj & S^Juix »£«yjJ ^ULJIj SOjd** 



Textbeilage IX, Cod. Goth., fol. 239 b ff. 

Zwei Entscheidungen über Recurse in Steuerangelegenheiten. 
I^iXjI ^J^i f^Lo\juo & (» g . ftrl ujLu> ^JJbJü iüuj) ^bj Jjal ^ ^ 8^iil 

v-i)L* 4 ^^xJUaJ! au w*i>Uj ^tjJutM j ^4*' ^ *a£ ^L^ifl^ JlXjlII ^ au adül ^pI &-UI 

LjÜC«; i^iUuo (fol. 240 a ) v£JÜ Uxi^ v^bjiÄJIj ia*jJtj ^yJ'^ ^ ^ ^5 

**U*> «JUI dUyi if*J>\ 0„ Juij £Übj LUT aO^lil, JjuJI ^LgJb|^ aüdbl^ jJLlaJI ; IX^ ^ 

J^ß (» grU^ ^ ^ULßÜI ,Jä jvj^ty^ ^Jjüi^l^ ;jr^b v^^iLi ^^mäj 1*-*^'^! 

j^LS^ jwgiö^ »yi^ ,f ; U5^ i^^U Ju* 8^x y^l jvfJuo ^.lyll ^l^äÄ^T^ 3 £*?ytil 

*» ,i 
^Uj^I ^jLoiu^ gL^yöJI IJoLfc 5^ |» Athr ^ ^-o aü'J^^^ ^^fJI |»*for ^^jo 

LjjLauI LjJüax3^ 8^3 Lil ^^LJI Jo^>'^ l£}<X^> 8^jua» cU^f^ Üt^jL^£ vjL—Ä. J^dit l^^y^ 

vyJC^ .'. &JUI aJ sLet^o^ «j |»UapT J^c (5^^ vi v ^ j0 ^ ^ V-^J ^ g»«»«^^ 

8jüU! wJJÜI ^ Ll^ aJUI dbyi siLUT Judj 4 J;UJI^ ^aJ! JuU ^t^ll ^ &JUI Ju^ ii 

^ auJU dJUt> aUCäJ! ^ »^JLöI;^ ^ **U»> ^JUx» jjjbj Uxi (fol. 240 b ) siJLJ! 

Coli xÄ»g^ äa&JI Jjel^ÜI^ aL^Pl^JI |»g^ r ^y^y yj* ^t^y jwf^Ulöl »Jui^ (V^JI^'t 

1 Manuscript vielleicht Jjo. 2 Manuscript 3 Manuscript ohne Punkte. 4 Manuscript 

Denkschriften der phil.-bist. Cl. XXXVI. Bd. 46 
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lej dL*äJ LjÜ^of ^yz* Jgl ^k>ti ddJiftj dJU.j >iU*ij <i)JyS & (JsLl dÜUkÄ^T ^ xäu); lc 
olij ^ kJUI du* ,%(f,hrl 3 |JÄ LoJJI i o-UJI £*l J,T |U*lj ^JG ; du* IdJ* au 13 
JÜjUJI aui lj*S,l ^.«♦Ihrjl J)l lo Iii, Vjü aJ\, Sjj ^lLf 5 1^* ^Sl, 

s^SPyy I gjJx äaIaJI cLuclij vl^glbj <Jl^&4 osjby^ pJJaJI ^L$ä> ^uil Üh*^ 0 fy*' i 

&JJI vJlilx p-fcJt jJL*i syLüt Lc um ^jJI £»<XS; ^° |»g*^ r Sj^j ^ s ^^^ 

J<X*j' Sfj &x!öLm^^ (jjA*=* 7^ fg*^ p€**» [ » g^^ 

LjJLo (fol. 241 a ) ÄjUiJLä^ Jl*2 jüu» LLäJ Jl+jJI ^ *Sjüul Lo Ütj ä^-äjoj aJl^ J^Is ^ 

aujUaJLJI cjVjLCwmlJI ^ÜLwj iujdlJI; SJuLjil LgJuo ^tf Lo Jüu-wj yjJL&uo g\y Ljxi pXAl j 
v ^x. 3 ^äLl#JI v-jI^Ij jjjit^H »Lftj Loj v^lil o^aJ aui^uAÖ^ cjUpH g^-wl £ Ky^dä wi ^1 

^1 I^ö^^ Juölil 4 s^lii (jaSLü* 

I^a^Xj^I 5^ä^Äj (5 ää. to^Sbll ^JULj v^JUaj* ^jt yÄi ki^^juc to^i'l ^ 

^1 C^S^ Lo Lol .*. ftJUI ^jl «L3t>J^ Lo jjLsi-j ^ »ÜLM^j Uj \i)Jö ^ J^ftLi *y£Pyl>) «JLä 

^JLkJ ;L^5f!^ J^sUb o^J! ; L^3ifl 5 |*j^ ^ auJU Ä^UJI £ UüL JUJU ; U! £; ljJI o^-Äjf 
*3jj>j*u *ym dÜ0^ g3)y&jo £ g^'j^' ItXtf viLcL c JüLi aLcLupb Jo G (^) sjof ^jo ^LuCjU 

^UjU äJJI ^UaJLJI «XJUj (>I^JI ^ &JJI dL^ot ix^l^ ^5^'^ ^6^^ 

^ICfJl ^^s? *Ai auJUß! £^Lö Ü!^ (fol. 241 b ) ^t.^ Jlä üU^I r Liüo r yb ^xjLyJU «Sil 
»ftjjj ^1 ij^^l iki n^Al IJjö £ ^1^1! ^yLi ^ ^4>^> 3 5^51 Lo J^Ü 

^1 vtULo v^LJI I jjt y!a*Z j j^Ü Uj äJLo ^a^T^ äJUI s^el aüUaJLw ^aj Jüü 

^job'^ x Lm .»» ^ jJLyjJ ^ lgö,o H auX^ JLuLfr JXcco^ dUr v/*^ ^ (^/; ^LmJ J^c 

1 Mamucript 2 Fehlt im Manuscript. 3 Manuscript ^jLLJ\. 4 Manuscript ohne Punkte. 

5 Vgl. über die Bedeutung: Culturgeschichte I, 447. 0 Manuscript fehlt die Copula. 
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DIE 

KEIL-INSCHRIFT VON ASCHRUT-DARGA. 

ENTDECKT UND BESCHRIEBEN 

VON 

PROF. JOSEF WÜNSCH, 

PUBLICIRT UND ERKLÄRT 
VON 

D* DAVID HEINRICH MÜLLER, 

PROFESSOR AN DER UNIVERSITÄT WIEN. 

MIT EINER TAFEL, EINER KARTENSKIZZE UND EINEM PLANE. 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 27. MAI 1885. 



Vorwort. 

Es ist fast ein Jahr verflossen, seitdem ich die Ehre hatte, der kais. Akademie der 
Wissenschaften einige Mittheilungen über die vom Prof. Wünsch entdeckte Keilinschrift 
von Aschrut-Darga wie über die Inschriften von Van überhaupt zu machen. 1 Ich 
beehre mich hiermit, den ausführlichen Commentar dieser Inschrift, wie auch eine ein- 
gehende Begründung meiner Aufstellungen vorzulegen. Ausser der erwähnten Inschrift 
werden hier eine neue Van-Inschrift von Astwadzaschen und ein verbesserter Text 
eines Theiles der Inschrift von Palu nach einem Abklatsche publicirt. Letzterer ist 
ebenfalls von Herrn Prof. Wünsch mitgebracht worden. Aus der Commentirung der 
Inschrift von Aschrut-Darga ergab sich eine Reihe von Untersuchungen, welche als 
selbstständige Excurse dieser Abhandlung einverleibt worden sind. Da ich jedoch die 
Anregung zu diesen Untersuchungen von der gedachten Inschrift empfangen habe, so 
hielt ich es für angemessen, den einmal vereinbarten Titel nicht zu ändern, indem ich 
getrost den Tadel hinnehme, dass die Arbeit mehr enthalte, als der Titel verspricht. 

Bei dem Umstände, dass dieses Gebiet der Keilschriftforschung nur von Wenigen 
gepflegt wird, ist der Verlust doppelt schmerzlich, den die Wissenschaft überhaupt, 
speciell aber dieses engbegrenzte Feld durch den frühzeitigen Tod St. Guyard's er- 
litten hat. Guyard hat nicht nur dadurch, dass er gewisse unverstandene Theile der 
Inschriften als Fluchformeln erkannt hat, einen kräftigen Anstoss zur Enträthselung 
der Inschriften gegeben, sondern auch durch seine geistvollen und gründlichen Unter- 
suchungen viel zum Verständniss derselben beigetragen und darf neben Sayce als- der 
Begründer einer wissenschaftlichen Entzifferung der Inschriften von Van bezeichnet 
werden. Seine letzte Aeusserung über diese Inschriften ist wenige Wochen vor seinem 
Tode in einem Briefe an mich niedergelegt worden. In diesem Briefe stimmt er 

1 Vgl. den »Anzeiger* der phil.-hist. Classe vom 18. Juni (Jahrgang 1884, Nr. XVI). 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Ahliandl. von Nichtmitgliedern. a 
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meinen Aufstellungen grossentheils bei, widerlegt aber auch einzelne Punkte, die ich 
auch jetzt unter Beistimmung Sayce's festzuhalten und zu beweisen in der Lage bin. 
Es scheint mir daher passend, diesen Brief — mit Ausnahme einer Stelle, welche auf 
eine dritte Person Bezug hat — hier abzudrucken, wobei ich nicht ohne Genugthuung 
auf das Urtheil dieser befugten Fachmänner denjenigen verweise, welcher ohne Ein- 
sicht in die Sache und ohne Kritik die Resultate meiner Entzifferung bezweifelt hat. 

Der Brief lautet: 

Paris, 2 Juillet 1884. 

,J'ai recju et lu avec le plus vif int6r§t la communication sur les inscriptions de 
Van que vous avez bien voulu m'adresser, et je me felicite de voir un savant tel que 
vous se mettre k ces belles etudes. Je vous envoie en echange les 6preuves d'un petit 
travail qui va paraitre dans le Journal asiatique et dans lequel je m'efforce de d6- 
couvrir le sens de quelques nouveaux mots. Vous y verrez que je suis arriv6 ä la meme 
conclusion que vous pour le mot alusi et pour tarsua. 

Votre conjecture pour Tu$pa-na est trös-ing6nieuse. Je crois pourtant que le mot 
,ville c se disait kulu. 

Pour Jf- je me ränge ä votre avis, et j'avais d6jä, renonce ä y voir Tid6ogramme de 
,moiti6 c dans plusieurs passages en relevant les estampages de Deyrolle. 

Je ne suis pas, par contre, de votre avis en ce qui concerne inanili arniSiuili J ^ 
zadubi. En traduisant J'accomplis une ann6e c que faites-vous des mots pr6c6dents 
khaldia Utinief 

De mSme il me parait difficile de ne pas voir dans Susini le phon6tique de J. Dans 
la grande inscription de ASur-na§ir-pal , vous trouvez aussi l'indication d'une 6norme 
quantit6 de villages pris ina iStin ume. En outre, il faut songer qu'ä c6t6 de inanili 
arniHunili J ^ zadubi vous trouvez inanili arniäiunili Susini ^ zadubi. Comment ne 
pas reconnaitre Tidentite des deux formules. 

Pour ikukani, j'avais aussi eu Tidee que ce mot pouvait signifier ,1a meme 4 . La 
difficulte est alors d'expliquer la pr6sence d'ikukani dans les inscriptions L et LI, col. 1 
de Sayce. Car dans la premifere 1. 10 — 12 on a: IV ardini kädi ^ ^ ^ J<« Tumei- 
kinikai ikukani ardine etc. On voit bien que le roi a fait quelque chose pendant 
quatre jours, et qu'il fait autre chose ikukani ardine. — Dans Tautre vous avez ^Kpfj oltsi 
ikukaniedini qui parait bien d6signer ,les rois futurs' (rubu arku) . . . 

Recevez mes f61icitations pour vos excellentes remarques. Je suis bien impatient 
de voir paraitre votre travail complet. 

St. Guyard.' 

Ueber das äusserliche Aussehen der Inschrift, wie über die Localität, wo, ünd die 
Umstände, unter welchen die Inschrift entdeckt wurde, gibt der folgende Bericht 
des Herrn Professors Josef Wünsch Aufschluss. 

Wien, im Mai 1885. 

D. H. Müller. 
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Bericht über die Entdeckung der Inschrift von Aschrut-Darga. 

,üie erste Kunde von einer bis jetzt unbekannt gebliebenen Keilinschrift erhielt ich 
von dem Armenier reis (Dorfältesten) Kirkor, als ich im Herbste 1882 einige Zeit in 
Wan mich aufhielt. 

Doch war diese Nachricht nur mit Vorsicht aufzunehmen. War es mir ja einige 
Male geschehön, dass ich einem Jaseli tasch 4 (beschriebenen Steine) einen halben Tag 
nachjagte, und dass man mir dann einige in den Felsen gehauene Kreuze als die ge- 
suchte Inschrift zeigte. So traute ich auch hier anfangs nicht ganz recht. 

Aber reis Kirkor betheuerte, die Nische, sowie wirkliche Keilschriftcharaktere selbst 
gesehen zu haben. Diese Inschrift hätte noch kein Fremder gesehen, denn zu ihnen, 
nach Salachana, sei noch kein Fremder gekommen. — Das Dorf Salachana ist noch 
auf keiner Karte eingezeichnet. Seine Lage wurde mir damals 10 Stunden östlich von 
Wan angegeben, an einem Bächlein gelegen, dessen Wasser nach dem kleinen Zab ab- 
fliesse. Es war wirklich eine Gegend, die noch von keinem europäischen Geographen 
durchquert worden ist. 

Ende Mai. 1863 kam ich abermals nach Wan und brach am 6. Juni nach Osten 
auf, um die Inschrift aufzusuchen. 

Hassan Pascha, der Wali von Wan, gab mir in Folge eines Empfehlungsschreibens 
Seiner Excellenz des Ministers Edhem Pascha, der grösseren Sicherheit wegen eine 
Bedeckung von zwei berittenen Zapties und fünf Soldaten zu Pferde, darunter auch den 
liebenswürdigen Capitän Mehmet-agha, mit. So zogen wir über die Dörfer Srke, Srwan- 
danz, Kochpanz, Darman und an Faruch vorbei nach Ermanz (Nachtquartier), dann über 
Sejwan und Saranz nach Chasna (Nachtquartier) und kamen erst am dritten Tage 8 Uhr 
Früh in Salachana an. Dieses Dorf war vor nicht langer Zeit von Chrimian, dem armeni- 
schen Bischöfe von Wan, angekauft und an armenische Bauern verpachtet worden. Leider 
war reis Kirkor gerade nach Baschkala verreist. Doch bot sich mir sein jüngerer 
Bruder als Begleiter zur Inschrift an. 

Von Salachana senkt sich das Terrain östlich zu einem mässig eingeschnittenen 
Thale. Es ist dies das Thal des Kaper-su, der von hier aus in nördlicher Richtung 
nicht in den Zab, sondern — wie ich an Ort und Stelle erfahren habe — nach Kotur 
und Choi abfliesst, wodurch die frühere Angabe reis Kirkor's berichtigt wird. 

Von Salachana setzten wir unseren Marsch nach Osten fort, gingen nach einer 
kleinen Stunde Weges beim Kurdendörfchen Pagan über den Kaper-su und erstiegen 
dann auf seinem rechten Ufer in südöstlicher Richtung ^eine Einsattelung zwischen zwei 
Felskuppen. Hier bemerkten wir, östlich von unserem Standpunkte, auf dem uns ent- 
gegenragenden Berge Aschrut-Darga, ziemlich in der Mitte des Bergabhanges eine in 
den Felsen gehauene Nische. Ueber Felsblöcke eilte ich dem heissersehnten Ziele zu 
und erblickte in dem oberen Theile der Nische eine Keilinschrift. 

Ich nannte sie die Keilinschrift von Aschrut-Darga. 

Es bedurfte einer energischen Intervention von Seite des Jus-baschi Mehmet-agha, 
um die uns nachziehenden Kurden zu veranlassen, vier Stück Holz von Pagan herbei- 
zuschaffen, denn die ganze Umgegend war baumlos. Mit Stricken fügten wir dann ein 

a* 
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leiterartiges Gerüst zusammen. Eine correcte Abschrift herzustellen war auch schon 
aus dem Grunde unmöglich , weil die Schrift — tief in der Nische gelegen — un- 
genügend beleuchtet und sehr schwer zu lesen war. Sie musste also abgeklatscht 
werden, eine sehr mühselige Arbeit. Bogen für Bogen musste ich unten präpariren, 
dann erst Hess ich mich auf das Gerüste heben und mir die Bogen reichen. Zum 
Unglück war die Luft an jenem Tage nicht ganz still und so riss mir der Wind manchen 
Bogen aus den Händen , bevor er aufgelegt werden konnte. Doch gelang die Arbeit 
endlich vollkommen. 

Die zweistündige Kuhepause, bevor der Abklatsch trocken wurde/ benutzte ich 
theils zu Messungen der Dimensionen der Nische, theils zur Aufnahme und Untersuchung 
der Umgebung. Es war schon dunkel, als wir aufbrachen und nach Salachana, wo 
genachtet wurde, uns zurückzogen. 

Der Kaper-su entspringt in einem Hochthale, dort, wo der Kaledis Dagh und der 
Karahasar Dagh — ersterer in westlicher, letzterer in nordöstlicher Richtung — aus- 
einanderlaufen. Der Karahasar Dagh setzt sich dann nach Norden als Nesar-owa Dagh 
fort. Von dem Verbindungspunkte beider aber zieht sich ein niedrigerer Gebirgsrücken 
in südwestlicher Richtung zum westlichen Ende des Kaledis Dagh, so dass Kaledis 
Dagh und Karahasar Dagh mit diesem namenlosen Querrücken ein fast gleichseitiges 
Dreieck bilden und hiedurch ein Kesselthal umschliessen. Ueber die geologische Zu- 
sammensetzung dieser hohen Gebirgszüge, die ich nur von Weitem gesehen habe, kann 
ich nichts Bestimmtes angeben. Der Querrücken jedoch besteht aus dichtem Kalk. 
Formation und äussere Umrisse der hohen Bergrücken schliessen jedoch die Möglichkeit, 
dass auch sie aus Kalkstein bestehen, nicht aus. 

Der Querrücken hat in alter Zeit das gesammte Wasser des Thaies zu einem See 
gestaut, und erst in späterer Zeit durchbrach — ob mit eigenen Kräften oder ob durch 
terrestrische Katastrophen hierin unterstützt, bleibt hier dahingestellt — der Kaper-su 
die Kalkwand und man sieht diesen Durchbruch als eine enge Schlucht mit lothrechten 
Wänden und circa 10 Meter breit. 

Das Thal des Kaper-su bildet jetzt das Bild der grössten Wildniss und Abge- 
schiedenheit. Der Thalgrund ist mit Steinblöcken besäet, zwischen denen nur spärliche 
Grashalme emporwachsen, um von der Sonnenhitze bald versengt zu werden. Deshalb 
wird das Thal selbst von Hirten sehr wenig besucht. Unsere kurdischen Begleiter 
wollten zwar wissen, dass im Thale einst eine grosse Stadt gestanden sei. Doch 
spricht der gänzliche Mangel eines Culturbodens und die eckigen Felstrümmer, mit 
denen der Thalboden bedeckt ist, gegen diese Behauptung. Vielmehr hat es den An- 
schein, dass hier vor nicht allzu langer Zeit rohe Naturkräfte arg gehaust haben. Oder 
sollten vielleicht Felsstürze dio menschliche Ansiedelung hier verschüttet haben? 

Gerade in dem nördlichen Scheitel des Dreieckes, dort, wo der Nesar-owa Dagh an 
den Karahasar Dagh sich anschliesst, springt ein ziemlich isolirter Kalkkegel vor. Er 
wird von den Kurden ,Aschrut-darga 4 genannt, was die Türken mit ,Aschrut-kapussy 4 
theilweise übersetzen. Ziemlich in der Mitte seines südlichen Abhanges ist in den 
Felsen eine Nische eingehauen worden. Dieselbe ist verhältnissmässig sehr gut erhalten, 
denn der dichte Kalkfels widerstand den verschiedensten zerstörenden Einflüssen sehr 
gut. Vor der Nische war ein Plateau von einigen Quadratmetern Fläche geebnet 
worden, und von diesem Plateau führten mächtige, in den Fels gehauene Stufen wohl 
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über 10 Meter herab. Jetzt sieht man jedoch nur Trümmer dieser Felsenstiege. Tafel II 
stellt den Aschrut-darga mit Nische dar. 

Bei der Nische hatte man die Böschung des Felsens vorerst zu einer senkrechten 
Fläche geebnet. Die grösste Höhe dieser Fläche beträgt, von der Basis der Nische ge- 
rechnet, jetzt noch 4*45 Meter, mag jedoch früher grösser gewesen sein. Von dieser 
Fläche aus dringt, wie aus dem in Tafel III. ausgeführten Grund- und Aufriss er- 
sichtlich, die Nische in einer dreimaligen Verjüngung in den Felsen, und zwar die erste, 
grösste Nische in einer Höhe von 4*10 Meter und einer Breite von 2*61 Meter — 
0*27 Meter tief, die zweite, kleinere Nische von 3*85 Meter X 2*13 Meter — 0*26 Meter 
tief, und endlich die dritte, kleinste Nische von 3*59 Meter X 1 # 70 Meter — 0*50 Meter 
tief ein. Die innere Stirnwand der Nische dringt also im Ganzen (0*27 + 0*26 -f O50 
Meter) 1*03 Meter tief in den Felsen ein. 

Die Keilinschrift (Tafel I) ist in dem oberen Theile dieser inneren Stirnfläche ein- 
gemeisselt, und zwar von der oberen Fläche an beiden Seiten nur 0*07 Meter, in der 
Mitte aber 0'1 Meter entfernt. Links beginnt die Schrift nur O04 Meter vom Rande, 
rechts hingegen endet sie oben 0*08 Meter und unten 0*12 Meter vom Rande entfernt. 
So stellt die beschriebene Fläche ein nicht ganz regelmässiges Rechteck von 0*46 Meter 
Höhe und von circa 1*60 Meter Breite dar. 

Die Inschrift besteht aus zehn wagrechten Zeilen scharf geschnittener Charaktere. Die 
einzelnen Keile haben sich im Allgemeinen in ihrer ursprünglichen Schärfe erhalten, 
was in erster Linie von der Dichte und Härte des Felsens selbst bedingt erscheint. Bei 
der Ausführung der einzelnen Zeilen hat sich der ,Schreiber 4 Linien eingemeisselt. Sie 
waren 48 Millimeter von einander entfernt, und man kann ihre Spuren noch heute ver- 
folgen. 

In Anlage und Ausführung gleicht die Inschrift von Aschrut-Darga jener auf 
dem Burgfelsen von Palu am Murad-su sehr. Beide scheinen in dieselbe Kategorie zu 
gehören; nur sind die einzelnen Keile in Palu grösser und gröber und haben theils 
vom Wetter, theils von Menschenhänden so viel gelitten, dass sie an vielen Stellen schon 
ganz unleserlich geworden sind. Die Inschrift von Aschrut-Darga jedoch hat sich in 
ihrer geschützten Lage in tiefer Nische sehr gut erhalten. Auch war sie, weil hoch 
oben angebracht, vor Zerstörung durch Menschenbände verschont geblieben. Nur ein 
Sprung im Felsen, den unterirdische Revolutionen veranlasst zu haben scheinen, hat 
einzelne Partien der Schrift vernichtet, welcher Missstand jedoch bei dem Umstände, 
dass das Geschriebene sich wiederholt, die Verständlichkeit der Inschrift nicht be- 
einträchtigt. 

Die Inschrift jedoch, die ich am Eingange in zwei Felsenkammern über dem Dorfe 
Kala bei Masgirt gesehen habe, hat noch feinere Charaktere und scheint von einer 
ganz anderen Art zu sein als unsere Keilinschrift. 

Ich suchte nach weiteren Spuren einstiger Cultur in jenen Gegenden. Wir stiegen 
an abschüssiger Felsböschung bis zum Durchbruche des Kaper-su und gelangten dann 
durch einen schief in den Felsen gehauenen Tunnel mit zertrümmerter Stiege zu einem 
halbverfallenen Brunnen knapp am Flusse in den schroffen Kalkfelsen in Cylinderform 
gemeisselt. Durchmesser oben 2*50 Meter, unten 2 Meter. Unversehrt hat sich der Brunnen 
jedoch nur bis zur Höhe von etwas über 6 Metern über dem Wasserspiegel erhalten. Der 
obere Theil des Felsens scheint sich jedoch losgelöst zu haben (Erdbeben?), und seine 
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Trümmer stürzten in den Fluss. Unten im Brunnen sah man Wasser und Eis und einen 
wagrechten Stollen, mit dem er mit dem Flusse zu communiciren scheint. Der Brunnen 
lässt auf eine Ansiedelung von Menschen hoch oben auf dem Felsen schliessen, die 
ihren Bedarf an Wasser hier deckten. Ich selbst war leider von anderen Arbeiten so 
in Anspruch genommen, dass ich den Gipfel des Felsens nicht mehr besteigen konnte. 
Wohl schickte ich einen Zaptie hinauf, doch dieser meldete, es seien keine ,charaba l 
(Ruinen) oben zu finden. Nach Allem zu urtheilen ist die Stätte der Burg oder des 
Tempels, von dem die Inschrift spricht, auf dem Gipfel dieses Felsens beim Durchbruche 
des Kaper-su zu suchen. 1 

In Wan hatte man mir gesagt, in der Nähe der Inschrift seien noch andere Alter- 
thümer zu finden, von denen reis Kirkor wohl wisse. Mein Begleiter wusste leider nicht 
so gut Bescheid. Wohl versicherte er mich, am anderen Ufer wären noch andere ,antika* 
zu sehen. Rasch wurden also die Pferde bestiegen und wir setzten ans linke Ufer. 
Hier suchte er im Gewirre herabgestürzter Felsen nach Alterthümern , konnte jedoch 
absolut nichts finden. 

Die Höhe der Keilinschrift über dem Meere bestimme ich nach der am 8. Juni 
1883, 4 Uhr Abends, vorgenommenen Ablesung meines erprobten Aneroides per 663*7 
bei 10'5° Reaumur, was auf Tiflis gerechnet einer Höhe von 2568*5 Meter und auf 
Beirut gerechnet einer Höhe von 2593*9 Meter entspricht. Hieraus das wahrscheinliche 
Mittel (Tiflis 2 Antheile): Höhe der Keilinschrift von Aschrut-Darga 2577 Meter 
über dem Meere. 

Dorf Salachana nach der am 9. Juni, 5% Uhr Früh, erfolgten Ablesung per 666*8 
bei 6° Reaumur, was auf Tiflis gerechnet, einer Höhe von 2488*8 Meter und auf Beirut 
gerechnet einer Höhe von 2475*8 Meter entspricht. Hieraus das wahrscheinliche Mittel: 
Dorf Salachana 2480*1 Meter über dem Meere. 

Auf den umliegenden Höhen des Kaledis Dagh und Karahasar Dagh, sowie auf den 
nördlich von Salachana streichenden Berghöhen lagen derzeit noch grosse Schneemassen. 
Ihre Höhe über Salachana wird noch auf circa 1000 Meter zu schätzen sein. 

Zum Schlüsse sei hier noch bemerkt, dass die negative Seite des Abklatsches als 
die schärfere photographirt worden ist, wodurch ein negatives Bild der Inschrift zum Vor- 
scheine kam. 4 

So weit der Bericht des Herrn Professor Josef Wünsch. Ich lasse hier die Trans- 
scription der Inschrift wie die Uebersetzung derselben und den Commentar folgen. Die 
Inschrift ist auf Tafel I facsimilirt und besteht aus 10 Zeilen, von denen jedoch die 
5 unteren genau dasselbe enthalten, was die 5 oberen, wesshalb in der Transscription 
nur 5 Zeichen wiedergegeben sind. 



* Meines Erachtens meint die Inschrift nnr die Kapelle oder Nische, in der sie gefunden wurde. Müller. 
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Die Inschrift von Aschrut-Darga lautet: 

i)HF-^<WN«*Mflf *TMTMT<T*M¥ TCT^H^Sfr* 

Khal - di - i - e e-u-ri-i-e Ii - pu - u - i - m - Se 
&AR - du - ri - e - khi- ni- Se Me-nu-a-se 18 -pu - u - i - ni-khi-ni- Se 
Khal-di - e - i su - si Si - di - iS - tu -ni Khal-di- ni -ni 

uS-ma-Si - ni Ii - pu - ?4 - i - ni - ni &AR - du - ri - e - khe 
. . nu taraie . .nu al - su - i - ni . . nu Bi-i - a-i-na - u - e a - lu - *e 

h=TT M^i^I^yy ^y^yyy^^ <y^yy<y <y^ * 

Tu - us - pa-a- fid te - ru - w - ni ar - di - £e* 

4)jr^-T^TTfe >seTTJ*eTMJ EDf -TA ^ «f^^eff 

&w - du - la-a-ni Su-khi na-a - si - e SlNI BULU SiRU Khal - di - e 

!^ IdMT l^T -E£T<T 5?: *T* .«f«- 

ni - ip - si - du - Ii - ni ALPU Khal-di - e 
ur - pu - u - &" - ni RIMU U - a - ru - ba - ni - e 

^TM^ff«?* jm HF— <T*f= «=TT^TJ~-E£T<TT' 

na - u - e BAB SlNI ÄÄaWi na - u - e - be - & 



Uebersetzung. 

1. ,Der Gottheit Khaldi, der Herrin, haben ISpuini, des &ardur Sohn, und Menuas, des 

Ispuini Sohn, 

2. die Khaldi-Capelle gestiftet ; den Khaldi-Gottheiten, den gnädigen (?), für die -Nach- 

kommen des ISpuini, des Sohnes Sardurs, 

3. des mächtigen Königs, des grossen Königs, des Königs von Biaina, Fürsten von 

TuSpa-icoXtc, haben (sie) festgesetzt Opfergaben 

4. wöchentliche als städtische Stiftungen : ein junges Lamm der Gottheit Khaldi nipsiduli, 

einen Stier der Gottheit Khaldi 

5. urpuli, einen wilden Stier dem Gotte Ua-rubani, einen Stier der Gottheit Khaldi des 

Stadtthores, einen Stier der Gottheit Khaldi der Stadt-6e/i. 4 
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Coninientar. 

Z. 1. ►Jp- Khal-di-i-e e-u-ri-i-e. Die beiden Wörter kommen in derselben Schreibung 
öfters vor. Khaldi ist der Dativ und wird Khaldi-e, Khaldi und Klialdi-i geschrieben. 
Letztere Schreibweise findet sich aber lediglich regelmässig vor kuruni. Dass hier nicht 
ein Zufall waltete, beweist die gleichmässige Schreibung in den Denkmälern verschiedener 
Könige. Vor kuruni wird auch gis-äu-ri-i geschrieben, sonst aber gi$-Su-ri-e. Durch 
das folgende k kann die Abweichung lautlich nicht erklärt werden, weil vor karuni 
(mit a) die Form giSuri-e beibehalten wird. Sollte das i nicht ein Relativpronomen 
sein, was in den Zusammenhang passt und etymologisch zum demonstrativen ini wohl 
stimmt ? 

e-u-ri-e ist ein Epitheton der Gottheit Khaldi und steht hier auch im Dativ. Die 
Bedeutung dieses Wortes ergab sich aus der Vergleichung der Schildinschriften des 
Königs RuSaS (Sayce LH), wo für Khaldi eurie in der Parallelstelle Khaldie >-JJ steht, 
welches letztere Zeichen im Assyrischen bekanntlich Ideogramm für bei ,Herr c ist. Das- 
selbe Zeichen findet sich häufig in der Verbindung Khaldi-di >-JJ -di, wird also wie 
eurie nur als Epitheton der Gottheit Khaldi gebraucht. In der von Patkanoff-Sayce 
publicirten Inschrift von Armavir (Museon 1883, p. 359) führt die Gottheit Khaldi das 
Epitheton >-JJ J. Das Zeichen J kommt nur noch XLIV, 17 vor und ist dort Ideogramm 
für ,Mal 4 (assyr. ianitü). In der Inschrift von Armavir dagegen ist es Ideogramm für 
,Gesammtheit c (assyr. küSati). Vergleicht man damit, worauf schon Sayce hingewiesen 
hat, die Inschrift von RusaS (LH, 1): Khaldi yiisurie eurie, so liegt die Vermuthung 
nahe, dass giSSuri der phonetische Werth von J sei und ,Gesammtheit c bedeute. Diese 
Vermuthung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn man folgende Thatsache berücksichtigt. 
In der Inschrift XXXIX, 29 haben alle Copien und, wie es nach dem Schweigen Guyard's 
scheint, auch der Abklatsch von Deyrolle J -ri-e anstatt qiS-äu-ri-e, wobei wenigstens 
in der mir allein zugänglichen Copie von Schulz weder eine Lücke angedeutet, noch 
auch ein entsprechender Raum für die Zeichen (gi$) oder ►JJ^ ^TjJ (gi-i&) vorhanden 
ist. Dessgleichen fehlt giS XL, 15 (wo jedoch eine Lücke angedeutet ist) und XL1X, 3 in 
allen Copien (auch in der mir vorliegenden vom Pater Derwischian). Ist nun J 
wirklich Aequivalent von güiuri, so würden wir an den angeführten Stellen keine Schreib- 
fehler haben, sondern eine ideographische Schreibweise mit phonetischem Compliment. 

J I$-pu-i-ni-$e. Die Wurzel ist üpu, von der auch XXXIX, 24 ein Verbum ispuiübi 
vorkommt. Man darf vielleicht auch an den Namen der Stadt läpi-li-ip-ri-a im Gebiete 
des Landes Bi-i-a-ri VK^T^HfT^T (^ ssurna sirpal II, 16) erinnern. Dort wird erzählt 
,dass neun Städte des Landes NaYri und Nirbu, welche im Gebiet von Biari liegen, sich 
mit lSpilipri, einer befestigten Stadt, verbunden haben'. Rpilipria ist aber augenschein- 
lich zusammengesetzt aus iSpi -(- Elipri. Letzteres kommt als Name eines Gottes V, 8 
(48) vor in der Schreibung ►►f- E-li-ip-ri-e. Die Wurzel ipri ist auch ein ßestandtheil 
des Namens Lu-ii-ip-ri, des Vaters Sardur's I. Der Name Upiiipria lässt vermuthen, 
dass im Lande Biari, oder, wie man sonst liest, Kas-ja-ri eine der Van'schen ähnliche 
Sprache gesprochen wurde. Die Hypothese, dass Bi-ai-na oder Bi-a-na der Inschriften 
von Van mit Bi-a-ri der assyrischen Texte identisch sei, wird dadurch unterstützt. 

| ^yy<y -du-ri. Die Lesung Sar-dur ist von G. Smith und Sayce ermittelt worden 
und war für die historische Bestimmung der Inschriften von grosser Wichtigkeit. Einer- 
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seits die Schreibung dieses Namens im Assyrischen Sar-dur (neben Se-dur), andererseits 
die phonetische Wiedergabe ^]^J -du-ri-$e (LIII, 2) sichern dieselbe gegen jeden Zweifel. 
Das Wort iar kommt vielleicht weiter unten in der Inschrift von Astwadzaschen vor. 

Z. 2. khal-di-e-i. Ob das i hier eine besondere Function hat, lässt sich nicht 

ermitteln. Vergleicht man V, 3 khaldi-e-i mit der Variante Z. 34 khaldi-e, so scheinen 
beide Formen gleichbedeutend zu sein. Ausserdem findet sich noch khaldi-i-e-i XXIV, 7, 
aber in dunklem Zusammenhang. 

su-si kommt noch vor XVII, 3 ini su-si UdiStuni, wo es Sayce durch ,wall 4 über- 
setzt, ferner V, 17 (54): khaldini susini (Var. su-u-si-ni), was Sayce durch ,the children 
of khaldis of the building (wall)' wiedergibt. Aus unserer Inschrift, wie aus der Be- 
schreibung des Herrn Wünsch geht aber hervor, dass unter su-si die aus dem Felsen ge- 
hauene Kapelle zu verstehen sei. Wir werden weiter unten sehen, dass su-si eine 
Weiterbildung von su ist und vielleicht allgemein Anbetungsort bedeutet. Khaldini 
susini heisst demnach ,die Khaldis der Felskapellen 4 (oder , Anbetungsorte'). 

H-di-ii-tu-ni ist ein zusammengesetztes Verb um Sidii + du (wie amastubi, buraStubi) 
und wird von Sayce ,restored 4 übersetzt. Nach der Beschreibung der Felsenkapelle 
und der Inschrift kann es hier kaum , wieder herstellen' bedeuten. Die Kapelle muss 
vielmehr, nach Ansicht des Herrn Wünsch, von dem Könige, welcher in der Inschrift 
genannt wird, zum ersten Male in den Felsen gehaut worden sein. 

Ueber den Sinn einer der folgenden ähnlichen Phrase, wo sowohl die Götter- als 
auch die Königsnamen in obliquen Casus stehen, handelt Guyard in den Melanges 
d'Assyriologie p. 134 und Journ. as. 1884, p. 508, Note 3, wo er vorschlägt, entweder 
uätani ,er hat angerufen 4 oder aus ,ein Gebet 4 zu ergänzen. Unsere Inschrift zeigt, 
dass eine solche Ergänzung unnöthig und unmöglich ist, weil dann teruni ohne Subject 
wäre und der ganze Satz keinen Zusammenhang hätte. Der Sinn ist: Den Khaldis etc. 
für die Angehörigen der ISpuini etc. bestimmten sie {terüni). 

Z. 3. Das Ideogramm für ,König 4 ist in den Inschriften von Van regelmässig ^ 
(assyr. Sarru) und nur höchst selten kommt dafür das Zeichen t^^. vor. Die Schreiber von 
Van wählten, wie auch sonst nachweisbar, gewöhnlich das graphisch einfachere Zeichen. 
Was das lautliche Aequivalent betrifft, so entspricht dem assyrischen sarrüti in den 
Denkmälern von Van ^ -si, wofür auch ^ -nu-si geschrieben wird; ebenso 

kommt auch ^ -nu neben ^ vor, woraus man mit Recht geschlossen hat, dass das 
Van'sche Wort für , König 4 auf nu ausgelautet haben muss. Andererseits scheint nach 
Sayce aus einer Vergleichung von XL VIII, 7: Bi-a-na-u-e ^«J«< -u-e 1 ,König 

von Biana, König der Könige 4 mit LI, III, 10: Bi-a-i-na-u-e [^J -e khu-te-ti-e 

hervorzugehen, dass khute ebenfalls , König 4 bedeutet. Möglicherweise ist jedoch khute- 
w-c, wie schon die Endung beweist, Adjectiv, und der ganze Ausdruck heisst etwa 
,Grosskönig 4 für assyr. ,König der Könige 4 . 

Eyy^i^- dan-nu ist assyrische Entlehnung und als Ideogramm zu betrachten. Das 
Van'sche Aequivalent ist XX, 6 gegeben, wo eine Variante -az-e hat, was Mordt- 
man und Sayce tar-ai-e lesen. Guyard möchte jedoch für den Lautwerth Hl ansetzen 
(bekanntlich ist dieses Zeichen im Assyrischen polyphon), indem er a. a. O. p. 515 bemerkt: 
la racine Sil signifie ,etre fort, puissant 4 que je retrouve dans Tadjectif Silatä 6crit tantöt 



1 Vgl. auch die Inschrift von Armavir Z. 11 — 12 bei Patkanoff-Sayce ,De quelques nouvelles inscriptions*. 
Denkschriften der phil.-hist. Gl. XXXVI. Bd. Abhandl. v. Nichtraitgliedcrn. b 
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-a/e, tantöt H-laie. Leider kann ich die Schreibung si-laie in den Inschriften nicht 
linden. Sollte jedoch Guyard XXXII, 1 meinen, wo er für gU-lai& mit dem Duplicat 
bei Schulz fi-laie liest, so ist der Beweis für seine Behauptung nicht erbracht, weil 

Si-laie eine weibliche Person bezeichnet, etwa , Mutter, Tochter' oder dergleichen und 
kein Adjectivum in der Bedeutung ,mächtig 4 ist. 

al'Su-i-ni ist, wie Sayce zweifelnd bemerkt, Guyard aber mit Recht als sicher hin- 
stellt, das Van'sche Wort für (assyr. rabbu ,gross 4 ). Dies ist aus der schon ange- 
führten Inschrift von Armavir zu ersehen, wo ^ t^]]} ^- ^ ET*" ~ m ^ ür gewöhnliche 
Formel ^ t^]]} 4^ al-su-i-ni steht. 

Bi-ai-na-a-e. Ich habe schon die Vermuthung ausgesprochen, dass Biaina aus 
Biai + na zusammengesetzt , und dass letzteres das Van'sche Wort für ,Stadt 4 
sei. Da jedoch Sayce und Guyard abweichende Ansichten geäussert und Ersterer inaini, 
Letzterer kulu für den lautlichen Werth von er klärt haben, so werde ich meine 

Behauptung hier zu begründen versuchen : 

1. Die Stadt Tuspa kommt in den Inschriften ungemein häufig vor und wird 
folgendermassen geschrieben: Tu-us-pa ►fcjy. Es wird also dem Namen der Stadt 
nicht nur das übliche Determinativ vorgesetzt, sondern auch nachgesetzt. Da dies 
sonst nicht der Fall ist, so muss man annehmen, dass der Name eigentlich Tuäpa-icokti 
lautete, und es gilt nun die Form des zusammengesetzten Namens in der Sprache von 
Van zu finden. Glücklicherweise liegt nun die phonetische Schreibung dieses Namens 
in der Inschrift V, 14 vor: Tu-us-pa-ni-na-u-e, wofür die Variante Z. 53 Tu- 
us-pa-na-u-e hat, woraus unzweifelhaft hervorgeht, dass na das lautliche Aequivalent 
von sei und ,Stadt c bedeute. Die Variante Tuspani neben Tuspa erklärt sich als 
Adjectivbildung. 

2. Diese Beweisführung findet ihre Bestätigung in der Stelle V, 19 (56) y«< 
At-ka-na-na-u-e. Sayce ergänzt vor Atkana das Determinativ ^yy und übersetzt ,To the 
gods of the city Atkanas 4 , aber an beiden Stellen, Z. 19 und 56 fehlt das Determinativ, 
und es ist sehr gewagt, dennoch eine Verschreibung anzunehmen. Nun hat Guyard mit 
Recht darauf hingewiesen, dass atkana ,heilig 4 , atkana-duni ,er machte heilig, weihte 4 
bedeutet, und dass ^ Atkani-e-si , Männer der heiligen Vorschrift 4 bezeichnet. Gegen 
seine Annahme aber, dass atkana-na-u-e ,pretres 4 oder ,relativ aux pretres 4 zu übersetzen 
sei (was übrigens an der angeführten Stelle keinen guten Sinn gibt), spricht schon das 
Fehlen des Amts-Determinativs. Alle Schwierigkeiten sind beseitigt, wenn na ,Stadt 4 
und die ganze Phrase ,den Göttern der heiligen Stadt 4 heisst. Es wird auch verständ- 
lich, warum hier von den Göttern (Plur.) gesprochen wird, während in der Liste sonst 
immer von einem Gotte die Rede ist, weil in der heiligen Stadt eben viele Götter 
verehrt worden sind. 

3. In den Inschriften wird öfters Assyriens gedacht, welches ^*->J^ geschrieben 
wird. Auch die Khatti werden häufig erwähnt. Letztere werden an einer Stelle 
(XXXVIII, 5) V kha-a-te geschrieben, sonst aber ^< kha-ti-fia, was nichts Anderes als 
das Gebiet der Khati-Stadt bedeuten kann. Dies wird zur Gewissheit erhoben, wenn man: 

XXXVIII, 15 V kha-ti-na-a-si-e 
mit XXXVIII, 57 V AiSur ^tz]] ]«< -si-e, 
vergleicht, wo augenscheinlich in den zwei analogen Ausdrücken einmal das andere 

Mal fld gesetzt wurde. Vgl. auch weiter unten Z. 4 zu na-a-si-e und S. 13, Note 5. 
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4. In der Inschrift von Ordanlou Z. 5 heisst es : ^ V fcjyy: 
fc^ Sayce übersetzt : ,the land of &anaptinisunis c , hat aber übersehen, dass Sa-na 
ap-ti-ni XI a , 3 und wahrscheinlich auch LV, 12 (1. Sa-na für §a-ni?) vorkommt. Heisst 
aptini wirklich, wie Sayce annimmt, ,wurde genannt 4 , so liegt es nahe, na aptini Su-u-ni-e 
zu übersetzen: ,Die Stadt wurde genannt Suinie' und thatsächlich findet sich V, 19 (56) 
►^yy Su-i-ni-na-u-e mit nachgesetztem na. Indessen lege ich auf diesen Beweis wegen 
der beschädigten Stelle kein grosses Gewicht. 

Diese positiven Beweise machen es eigentlich überflüssig, die Aufstellungen Sayce' s 
und Guyard's noch zu widerlegen. Indessen will ich nicht unterlassen auch diese hier 
einer Prüfung zu unterziehen. 

Die Behauptung Guyard's, dass kulu ,Stadt ; bedeute, stützt sich auf eine Stelle der 
Inschrift von Kelishin, wo man liest: ^yy Bikuraedi ku-lu-di, was Guyard ,dans la ville 
de Bikuras' übersetzt. Die Ausdrucks weise ,In der Stadt Bikuras, in der Stadt' (denn so 
müsste man es wörtlich übersetzen) scheint mir sehr gesucht. Höchstens aber könnte 
man die Möglichkeit dieser Uebersetzung zugeben; aber eben so möglich kann kulu 
,Burg, District 4 etc. heissen. Die von Guyard herangezogene Pluralform kuul-me-i-e (XLIII, 
18 so ! nicht kullui) würde, wenn sie wirklich mit kulu zusammenhängt, doch besser mit 
Sayce ,strongholds ; oder ähnlich übersetzt werden. Es wäre auch höchst auffallend, dass 
das Van'sche Wort für ,Stadt c , sich nur ein- oder zweimal in den Inschriften fände. 

Es bleibt nur noch übrig, das Wort inani oder inaini, welches nach Sayce ,Stadt c 
bedeutet, zu prüfen. Dies wird aber besser weiter unten in anderem Zusammenhang 
geschehen. 1 

alusi habe ich abweichend von Sayce, welcher es ,inhabiting 4 übersetzt, durch ,Fürst ; 
oder ,Fürstlichkeit ; wiedergegeben, indem ich dabei von der Erwägung ausging, dass die 
Endung si substantivbildend ist. Guyard ist auf anderem Wege zu dem gleichen Resultate 
gelangt und hat seine Behauptung im Journ. as. 1884, Tom. I p. 490 ff. begründet. Dagegen 
kann ich ihm nicht beistimmen, dass ahm oder alisi auch ,König c bedeute. Wir wissen, 
dass das Van'sche Wort für , König' auf nu auslautet, dass daneben vielleicht auch 
khute (oder khula) gebräuchlich war ; es ist also an und für sich unwahrscheinlich, dass 
noch ein drittes Wort für ,König 4 in der Sprache von Van existirt hätte. Dazu kommt 
aber noch, dass in der Reihenfolge der Titel der Könige von Van immer Biaina 
vorangeht, dann erst alusi TuSpana folgt, ohne dass je ^ mit alusi wechselt. Der 

Hinweis Guyard' s auf die Schildinschriften (LH), wo der König Ru&aS den Titel ^ alusi 
►^yy TuSpana führt, und woraus Guyard schliessen möchte, dass alusi der Lautwerth 
von ^ se h halte ich nicht für zutreffend. Der veränderte Titel dieses Königs ist meines 
Erachtens durch politische Vorgänge veranlasst. Rusaä, welcher ein Jahrhundert später 
als Sardur II. lebte und von dessen unmittelbaren Vorgängern uns kein Denkmal in 
der Sprache von Van erhalten ist, scheint die Herrschaft des Reiches Biäina ver- 
loren zu haben; sie beschränkte sich nur auf ToSp und Umgebung. Deswegen nannte 
er sich ,König, Fürst von ToSp ; und nicht mehr ,König von Biaina 4 . Wenn diese Auf- 
fassung richtig ist, läge in dieser Thatsache ein Beweis gegen die Annahme, dass Biaina 
der Inschriften — Van sei, vielmehr scheint Biaina das weite Gebiet zu bezeichnen, 
welches den Fürsten von Tosp in der Blüthe ihrer Herrschaft unterworfen war, und sich 



Vgl. 8. 25. 
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mit Bi-a-ri der assyrischen Denkmäler zu decken, aus welcher Gegend vielleicht die 
Dynastie stammt, die mit &ardur I. auf den Thron kam. In dem Namen seines Vaters 
Lutipri finden wir die Wurzel ipri wie in dem schon oben S. 8 angeführten Stadtnamen 
lspilipria und dem Gottesnamen Elipri. Auch die zweite von Guyard angeführte Stelle LI, 
Col. I 4: fc^lpff a ^ ikukaniedini ist nicht beweiskräftig; denn selbst wenn Guyard's 
Auffassung derselben richtig ist, muss alisi nicht phonetischer Werth des Ideogramms 
sein. Da die Könige von Van neben dem Titel König auch den Titel alusi führen, so 
könnte man die Stelle übersetzen: ,Ein König (und) Fürst in jener (zukünftigen) Zeit.' 1 

Ueber die Etymologie von ahm wird später gehandelt werden. 

te-ru-u-ni ar-di-se , bestimmte, setzte fest die Abgaben'. Diese Phrase kommt schon 
in den Inschriften vor und ist in ihrer Bedeutung von Sayce erkannt worden. Ein 
sicherer Beleg für die Bedeutung von ter ,setzen' (assyr. sakänu) ist z. B. XLV, 5 wo der 
König in erster Person spricht: terübi ttJU V^J Zuasiadi ^< -m ,ich habe gesetzt 
eine Denktafel (duppu temmeni) in der Gegend der Stadt Zuasi 4 . Ein anderes sehr instructives 
Beispiel ist XLV, 22 : [V J] Diaukhinidi terubi mu-mu-ni ardi-[Se], was Sayce übersetzt: 
,In the land of the son of Diaus I set up impost 2 (and) tribute. 4 Etymologisch hängt 
ardise vielleicht mit aru , bringen 4 zusammen (vgl. assyr. biltu von abälu), das gewöhn- 
lich vom Herbeibringen der Abgaben gebraucht wird. 

Z. 4. ]£u-du-la-ni kommt hier zum ersten Male vor und scheint eine adjectivische 
Bestimmung von ardiie zu sein. Da an einer Stelle auf ardise, wenn meine Vermuthung 
richtig ist, ,alljährlich 4 , an der zweiten ,alltäglich 4 folgt, so ist sehr wohl möglich, 
dass kudidani ,wöchentlich 4 bedeutet. 

su~khi. Auf der Steintafel von Meher-kapusi findet sich in ähnlichem Zusammenhang 
sa-khi (V. 27. 28. 29), wo es von Sayce und Guyard , diese 4 übersetzt wurde. Der Um- 
stand dass dieses Wort nur in der Verbindung mit ardise und teruni vorkommt, maclite 
mir schon längst diese Annahme sehr zweifelhaft. Aus der Inschrift von Astwadzaschen 3 
wissen wir, dass su-u-ni ,darbringen , stiften 4 heisst; sukhi oder äukhe kann also sehr 
wohl ,zur Darbringung gehörig, als eine Darbringung 4 übersetzt werden. 

na-a-si ist bis jetzt alleinstehend nicht vorgekommen, wohl aber in der Verbindung 
mit einem Volksnamen, z. B. khati-na-a-si. 4. Das Suffix a-si hat Guyard, wie ich glaube, 
richtig durch ,zugehörig 4 übersetzt; näsi heisst also ,zur Stadt gehörig, städtisch 4 . Die 
Darbringung der im Folgenden aufgezählten Opfer scheint also der zunächst gelegenen 
Stadt zur Pflicht gemacht worden zu sein. Ist diese Auffassung richtig, so wird dadurch 
die oben aufgestellte Behauptung gestützt, dass na , Stadt 4 bedeute. 

Die Opfer werden durch Ideogramme ausgedrückt: Jg^[ , Schafe 4 (assyr. sini), ,Rind 4 
(assyr. alpu), JgEjJ >^ ,Lämmer 4 , <£: , Wildstier' (assyr. rimu). Da in den In- 
schriften auch JgJ sa-se und pa-khi-ni vorkommen, so hat man su$e und pakhini als 
die lautlichen Aequivalente von J£JJ beziehungsweise von angesehen. Das ist mög- 
lich, weil auch im Assyrischen bald J^JJ allein, bald Jgß[ sini und bald sini allein sich 



1 Ueber ikukani vgl. weiter unten. 

2 -ni ist aber vielleicht besser für eine ideogrammatische Schreibweise von iattisamma jalljährlich* zu halten. 
Der ganze Ausdruck entspricht dem assyrischen maddcUa faitifamma efthinu ukin (Tiglath Pileser I, Col. V, Z. 40 — 41). 
Dafür spricht auch V, 2 (34) teruni ardite +~>^- ~ni ,ich bestimmte tägliche Abgaben*. 

3 Vgl. weiter unten S. 16. 

4 Vgl. oben S. 10. 
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findet, aber sicher ist es durchaus nicht; iufe kann ebenso gut der lautliche Werth 
von und pakkini der von sein. 1 Dagegen spricht freilich der Umstand, dass 

in der Aufzählung der Beute wahrscheinlich einfach von Schafen und Rindern die Rede 
ist, nicht von jungen Lämmern und wilden Rindern. 

Das darauffolgende Wort ni-ip-si-du-li-ni ist sehr dunkel. Vergleicht man 
V, 3 (35): >+-J khal-di-e ni-ip-si-di J a-a-li und 
XIV, 7 : ►►j- khaldi f-e ni-ip-] si-di-e -e 
,der Gottheit Khaldi nipsidi als Opfer' , so kann kein Zweifel sein, dass nipsidi als 
Epitheton der Gottheit Khaldi angesehen werden muss. Seltsam ist aber in unserer 
Inschrift die Endung dulini 2 für di. Sie lässt verschiedene Erklärungen zu. Wie wir 
weiter unten S. 24 sehen werden, heisst du , machen', didi ,er macht 4 oder ,machend ; , 
nipsi-didini kann also heissen dem ,nipsi- Machenden'. Die Endung ulini kann aber auch, 
wie in dem folgenden urpulini (neben nrpue), einfach adjectivischer Natur sein. Eine 
dritte Möglichkeit, die aber lautliche Schwierigkeiten hat, ist die, dass nipsi-dulini aus 
nipsidi + J a-a-li contrahirt sei. Wir führen später noch andere Beispiele an, dass u für 
"a eintreten kann. Was nipsi bedeutet, weiss ich nicht; es scheint aber aus der sonst nicht 
vorkommenden Wurzel nip und dem substantivbildenden si zusammengesetzt zu sein. 

Z. 5. ur-pu-li-ni ist ebenfalls ein Epitheton Khaldi's. Auch V, 4 (36) folgt 
Khaldie urpue unmittelbar auf Khaldi nipsidi. Ausserdem kommt urpulini und 

urpuasi öfters vor, grossentheils jedoch an beschädigten Stellen. Sayce übersetzt urpu 
vermuthungsweise durch ,shrine 4 ohne jeden triftigen Grund. 

U-a-ru-ba-ni-e. Ein Gott U-a wird auf der Tafel von Meher-kapusi V, 6 (38) 
erwähnt. Auch V, 20 scheint derselbe Gott gemeint zu sein. Die Stelle lautet: 
U-a-i-na-it-e Et+l] Ni-si- . . bi-ru-ni ,dem Gotte U-a des Stadtthores der Stadt Nisi- 
biru. 4 Aber auch mit dem Epitheton Rubani wird dieser Gott (nur leicht variirt) auf 
derselben Tafel erwähnt. V, 21 : 'a-ru-ba-i-ni-e, wofür Zeile 58 die Variante [•-►J- 
'a-ru]-ba-a-ni-e hat. Daraus sehen wir, dass u und ^ ' in den Inschriften von 

Van wechseln können. 3 

Khal-di na-u-e t^l} übersetze ich «der Gottheit Khaldi des Stadtthores 4 , nicht 
wie Sayce V, 16 wiedergibt: To the gate of the city 4 of Khaldis. 4 Ebenso heisst die 
dort folgende Stelle t^l} **TT E™diani nicht ,to the gate of the city of Eridias 

of the Air-god 4 , sondern ,dem Luftgott am Thore der Stadt Eridias 4 . 5 Es ist mir nemlich 
durchaus unverständlich, wie dem Thore Opfer dargebracht werden sollen, wohl aber 
dem an einem speciellen Stadtthor verehrten Gotte. Ueberhaupt bedarf die Ueber- 
setzung solcher angeblicher Composita einer gründlichen Revision. Ebenso ist das folgende 
Khal-di naue be-li J«< ,der Gottheit Khaldi der Stadt-6e-Ze 4 wiederzugeben. Was 
be-li bedeutet, weiss ich nicht. Ueber die Aussprache des Zeichens < wird im folgenden 
Abschnitt gehandelt werden. 



1 Letzteres würde in der Bedeutung ,wild* eine sehr passende Etymologie haben ; pa-khi-ni besteht aus der Wurzel pa, der 
Ableitungssilbe khi und dem adjectivbildenden ni. Pa scheint ,aussen', pakhini ,äusserlich, wild' (vgl. ^^e) zu bedeuten 
und mit pa-ri ,nach aussen* und paruU (= pa + aru) »hinaus, fortführen 4 zusammenzuhängen. 

2 Vgl. . . . diduüni XVI, 3. 

3 Vgl. ^-a-li »Opfer* und u-lu-li ,er gibt', u-lu-uUabi ,eine Gabe darbringen*. 

4 Wenn na nicht »Stadt' heisst, ist die Uebersetzung city überhaupt unerklärlich. 

5 Dass in den zwei gleichlautenden Phrasen naue dem Ideogramm ►"^JJ entspricht, kann kein Zweifel sein, was ein weiterer 
Beweis für die Gleichung na = *""^TT ist. 
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Die Inschrift von Palu. 

Herr Professor Wünsch hat auch Palu am obern Euphrat besucht und dort die 
Inschrift gesehen, welche von H. Layard in den ,Inscriptions in the Cuneiform Character 4 
pl. 74 publicirt wurde. Er hat auch die oberen sechs Zeilen der Inschrift abgeklatscht. 
Der Abklatsch, der mir vorliegt, ist zwar in Folge der starken Verwischung des Steines 
nicht sehr deutlich ; es war jedoch möglich, durch Hilfe desselben die ersten sechs Zeilen 
der Inschrift mit vollkommener Sicherheit herzustellen, so dass es sehr zu bedauern ist, 
dass sich Herr Wünsch durch die Undeutlichkeit der Inschrift hat abhalten lassen, das 
ganze Denkmal abzuklatschen. Ich theile hier den Text nach dem Abklatsche mit und 
gebe in den Noten die Varianten der Layard'schen Copie. Die Ergänzungen Sayce's 
werden dadurch meistens, aber nicht immer bestätigt: 

i)Hf— <W=:s: M'^TTTTJ- 2 ET W ^TT fw= 

Khal-di - ni as - ta - a ~ bc ma-a - si - ni - i - e 
giS-in - ri - e ka - ru - ni Pu - u-te - ri - a - ni 

ni - e ka - ru - ni khn - za-na - a - ni ni - e 

4) -OTT 14 v 15 iHee ^ ff ^ Hf- - <T^ ^ m -OTT 

ka - ru - ni Su(?) -pa *- a-ni Khal-di -i ku - ru - ni 

s) <v^^<y^^'«^ t yi-TT<T^ HJ -OTT ^ 

Khal-di - i - ni gis-su - ri - i ktt - ru - ni 
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6)»^^<y^^^ 5S?T ET [<T- t£T 55= ^<T £TTT Tl 

Khal-di-ni-ni us- ma - [si-i-] - ni nS - ta - a- be 

Uebersetzung. 

1. Zu den Khaldi-Gottheiten betete ich, den Wesen (Mächten) 

2. des Universums, welche [mir] verliehen haben von der Stadt Puteria 

3. das Gebiet, 20 welche verliehen haben von der Stadt Khusana das Gebiet 

4. welche verliehen haben das Land Gu- (oder Su-) pdni. Zu Khaldi, dem Verleiher, 

5. zu den Khaldi-Gottheiten des Universums, den Verleihern, 

6. zu den Khaldi-Gottheiten, den gnädigen (?), betete ich. 



1 Lay. ^y^f(V) 2 Der Abklatsch bestätigt die Lesung Layard's; Sayce liest 3 Fehlt Lay. 

* Lay. CfcJ. » Lay. Lücke. • Lay. ^ (?) * ]} (?) (or JJ) V (?) ^ (?) ^Ej (?) HF" < ?) flf ( ?) 

8 Lay. J Lücke. • Lay. J{ (?) 10 Lay. ^jf| (?) 11 Lay. ►jfcj 

« Lay. Ej (?) 13 Lay. ^ (?). 14 Lay. Lücke. 

» Lay. ^ ^ (?). Z. 10 ^J*- (?) (or ^-f) £3fz. Vielleicht ist ft~^= t3fz fM-pa zu lesen. 

10 Lay. Lücke. 17 Lay. Lücke. 18 Lay. Lücke; auf dem Abklatsch Lücke für zwei Zeichen. 

18 Lay. 4 (?). Es ist aber ganz deutlich »nicht wie Sayce liest. 
30 Das heisst: das unter der Herrschaft der Stadt P. stehende Land. 



Digitized by 



Google 



Die Keil-Inschrift von Aschrut-Darga. 



15 



Sehr wichtig ist die Schreibung us-ta-be in der ersten und sechsten Zeile mit < 
(nicht mit Wir dürfen daraus mit voller Gewissheit schliessen, dass be und 

nicht bad zu sprechen ist. Wie wir besondere Zeichen für Si und &, ti und te, und 
khe haben, die vielfach mit einander wechseln, so haben wir also auch Zeichen für bi 
und be. Demnach sind die Formen bad-di-ni etc. aus dem Vocabular von Van zu streichen 
und von ba-di-ni (XLIII, 2) zu trennen. Es ist anstatt bad-di-ni vielmehr be-di-ni zu 
lesen, welches mit -Ii zusammenzuhängen scheint. 

ma-si-ni habe ich , Wesen' übersetzt. Ich leite dasselbe von ma ab , das mit dem 
ni des Acc. rna-a-ni vorkommt und ,ihn' bedeutet; ma scheint also , Person 4 , ma-sz ,Wesen, 
Macht' zu heissen. Ueber güuri ,Universum 4 vgl. oben S. 8. 

Die Inschrift von Astwadzaschen bei Van. 1 

Im December vorigen Jahres bot hier ein armenischer Antiquitätenhändler aus 
Van, Namens Dewganz, einige Bronzegegenstände zum Verkaufe an. Darunter befanden 
sich eine fusshohe vergoldete Statue, welche einen König von Van darstellen mag, und 
ein Schild mit einer Inschrift des Königs ßuSaS (circa 640 v. Chr.). Herr Dewganz 
hatte auch einige Abklatsche von Van- Inschriften, die ich durch die gütige Vermittlung 
des Herrn Dr. E. J. Polak prüfen konnte. Es waren Abklatsche von schon publicirten 
Denkmälern, von denen Abklatsche in London vorhanden sind. Nur die hier folgende 
Inschrift, welche in einer Ruine von Astwadzaschen (bei Van) gefunden und im Besitze 
des genannten Herrn sein soll, ist neu. Sie lautet: 

AN Khal-di - ni - ni 

2) sjflf *«Tf e£ <T- ST 

al - su - i - si - ni 

3) y ~f -TM -TT<T * 

SAR - du - ri - Se 

4) y <MT<y t y ^ ^ * 

Ar - giS - ti - khi - ni - Se 

5) tE^zAHf— MI«=TT^ft: 

i - ni 'a - ri su - u - ni 

ß)< <FW <h ITT T- 

X M. V M. III C 

7>hÖ *T- £TT Hf< ^ 

ka - pi - is - ti - ni 

1 Eine kurze Notiz über diese Inschrift habe ich in der ,Oesterreichischen Monatschrift für den Orient 4 1885, S. 24 gegeben. 
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Uebersetzung. 

1. Den Khaldi- Gottheiten, 

2. den grossen, hat 

3. §ardur 

4. des Argistis Sohn 

5. dieses 'a-ri gestiftet 

6. 15,300 

7. Kapiätini 

Während die Inschrift von Aschrut-Darga von Ispuini, dem Sohne &ardur s, und 
Menuas, dem Sohne Ispuini's herrührt, stammt dieses kleine Denkmal von §ardur, dem 
Sohne des Argistis, also von Sardur IL In diesen beiden Inschriften sind alle fünf 
Könige genannt, welche wir aus den Denkmälern Vans kennen. Dazu kommt nur noch 
Ruäas, Sohn des Erimenas, welcher auf den Bronzeschilden verzeichnet ist. 

Wichtig ist diese kleine Inschrift wegen der neuen Wörter, mit denen sie das Vo- 
cabular der Van -Sprache bereichert. 

Ich war früher geneigt in Z. 5 ^ ^yy<| KHI • AN • ßl zu lesen und ,ein dem 
(Gotte) §ar gefälliges 1 Werk 4 zu übersetzen. Es scheint mir aber jetzt nach der Grup- 
pirung der Zeichen, dass ^^►f- HHMf gelesen werden muss. Was dieses 'a-W, das 

hier zum ersten Male vorkommt, bedeutet, ist mit Sicherheit schwer anzugeben. Man 
darf vielleicht die Phrase unserer Inschrift mit den Phrasen V, 28 : ^| ^ -a-ri su-khe 
te-ru-ni und V, 29 burganani su-khe terüni terüni ardise in Zusammenhang bringen. Wir 
müssen bei der Erklärung dieses Satzes von $u-u-ni ausgehen. Das Verbum $u allein- 
stehend kommt allerdings hier zum ersten Male vor, es muss aber im Zusammenhang 
,stiften 4 oder ,machen 4 bedeuten. Diese Grundbedeutung passt auch in der von Patkanoff- 
Sayce publicirten Inschrift von Armavir Z. 6 ku-su-u-ni at-ka-na-du-ni ^p^- Khaldi ,er 
stellte her (stiftete) und weihte der Gottheit Khaldi 4 wo die Wurzel su durch ku ver- 
stärkt ist. (Vgl. ku-gu-ni neben a-gu-ni.) Ausserdem findet sich su in dem Verbum 
khar-khar-su-bi ,zerstören, niederreissen 4 , zusammengesetzt aus kharkhar ,zerstören l und 
Su , widmen, machen 4 (also eigentlich ,der Zerstörung widmen, preisgeben 4 ). Ich glaube 
auch dieselbe Wurzel in su-khe oder su-khi zu erkennen, was ich ,als Stiftung, Weihung 4 
übersetzt habe. Ob unser 'a-ri mit za-a-ri zusammenzustellen ist, ist sehr zweifelhaft, 
unmöglich ist es aber nicht, weil za als Verstärkungssilbe auch sonst vorkommt (vgl. za- 
duni, za-asgubi neben duni und asgübi). Andererseits kann dieses 'a-W trotz verschiedener 
Schreibung mit a-ru , bringen 4 und ardise , Dargebrachtes 4 auf dieselbe Wurzel ar zurück- 
gehen. All dieses bleibt jedoch bis auf Weiteres unsichere Vermuthung, da auch das letzte 
Wort Kapistini vorläufig nicht bestimmbar ist. Das Wahrscheinlichste ist wohl, dass es eine 
Münze oder einen Geldwerth bezeichnet. 

Die Ideogramme \, ^- und ttffi J«< und die Wörter atibi und tarsuani sali. 

,Das Ideogramm ►f-, welches Sayce „twice 44 , Guyard „moitiö 44 übersetzt, existirt 
überhaupt nicht. Es ist hierfür ^- zu lesen, was „Summa 44 bedeutet. Daraus ergibt 
sich aber mit vollkommener Sicherheit, dass atibi nur „Myriade 44 , nicht auch „Tausend 44 



= Assyr. (dbu. 
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heissen kann, ferner, dass tariuani der phonetische Werth von ttffi J«< sei, also „Menschen" 
und nicht „Soldaten" bedeute. Mehrere vielfach zerstörte Stellen können dadurch bis 
aufs Einzelne hergestellt werden/ 

Diese im , Anzeiger 4 ausgesprochenen Behauptungen mögen hier begründet werden. 
Das Zeichen ^ in der Bedeutung ,in all' ist XLIX, 26 von Sayce schon erkannt worden. 
Ebenso liest er XL, 73 ^ -e, übersetzt aber ,hostile', weil im Assyrischen beide Be- 
deutungen hat. Auch XLIII, 17 wird jetzt richtig nach dem Abklatsche Deyrolle's ^ 
gelesen. 1 Dagegen lesen sowohl Sayce als Guyard XXXVII, 14. 40 und XXXVIII, 21 ^ 
nur dass Ersterer ,twice ; , während Letzterer ,moitie' übersetzt. 2 Eine genaue Prüfung dieser 
Stellen ergibt jedoch, dass auch hier gelesen werden muss. In der Inschrift XXXVII 
erzählt König A rgistis, dass er die Residenzstadt des Urieus erobert habe, und fährt dann fort : 

Z. 13 XM. IXM. HC. XXXXX. V £5^. XM. IC. XXXX 3 ^^J<« Se-e-khi-e-ri-e. 

XXM. IHM. HC. LXXX £- u-e-di-a-ni 
Z. 14 ^ V a-ti-bi HM. VIC. LXXV 4 ta-ar-su-a-ni ^ a-li-ki za-a$-gu-bi a-li-ki 
$e-khi-e-ri a~gu-bi, das heisst: 

19,255 Se (Kinder?) Summa V atibi = 50,000 

10,140 lebende Soldaten 2,675 
23,280 weibliche Gefangene 

52,675 Menschen. 52,675 tarSuani. 

,theils todtete ich sie, theils Hess ich sie leben'. 

Die Zahlen sprechen deutlich genug, dass gelesen werden muss, welches ,Summa' 
bedeutet, und dass atibi nur ,Myriade c heissen kann. Wenn aber die addirte Summe 
von 52,675 Individuen aus drei verschiedenen Kategorien besteht, worunter sich auch 
Weiber und vielleicht auch Kinder befinden, so ist es natürlicher Weise unmöglich 
tarsuani durch ,Soldaten 4 wiederzugeben, es muss vielmehr ,Menschen 4 heissen. 

Diese Aufstellung wird bestätigt durch dieselbe Inschrift Z. 40, wo eine ähnliche, 
aber vielfach zerstörte Liste folgendermassen schliesst: 

4X 4fr- ff J*- y< % y«< ^ a-li-ki za-as-gu-bi a-li-ki Se-khi-ri a-gu-bi 

Summa XX M. II G. LXX. IX Menschen Jahr 

d. h. ,In Summa 20,279 Menschen . . . , die ich theils tödtete, theils leben Hess', 
woraus mit zwingender Gewissheit sich ergibt, dass tarSuani der phonetische Werth 
des Ideogramms t^]}} ]<« ,Menschen 4 ist. 

Dieselben Schlüsse folgen auch aus XXXVIII, 21, wo die zum Theil zerstörten 
Ziffern also herzustellen sind : 

UM. VC. [XX]. IX Se y«< 2,529 Kinder (?) 

VII1M. [II]C. LXXXX. VIII ^ J«< 5 8,298 lebende Personen 

XM. VIII[M. IVC]. XXXX. VII £- JgJ *y y«< 18,447 weibliche Gefangene 

29,274 Menschen. 

Damit stimmt die Summenangabe, soweit sie nicht zerstört ist, vollkommen überein. 
Sie ist zu lesen: ^ [XX]M. IXM. HC. LXX1V ^^J<«i^ das ist 29,274. Auch 
hier steht ttfft y«< anstatt tarSuani. 



1 Sowohl hier als auch XL, 73 ist es aber ,in Summa' zu übersetzen. 

2 Vgl. das Vorwort. 3 So Layard und Robert; Schulz undeutlich. 4 Schulz hat LXV. 
5 Die Ergänzung Sayce's a-gu-bi ist überflüssig und unzulässig. 

Denkschriften der pbil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. c 
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Prüft man Z. 45 — 46 derselben Inschrift, so kann kein Zweifel sein, dass daselbst 
eine ähnliche Liste vorliegt, die also hergestellt werden muss : 

VII[IM. VIIC. XXX. VIII J^: ie] = 8,738 Kinder(?) 

UM. VC. L. V J«< = 2,555 lebende Personen 

VIIIM.IVC.LXXXX.VII[^u]e[^-a] = 8,497 weibliche Gefangene 

[\ X]M. 1XM. VIIC. LXXXX ^ ^Jff J«< ^ = 19,790 Menschen . . . 

In den angeführten Stellen kommt nach dem Ideogramm J«< (Menschen) oder 
nach dessen phonetischem Werth tariuani das Zeichen ^ (mu) vor, welches Sayce für 
das Suffix der dritten Person sing, hielt. Guyard hat in seiner letzten Arbeit mit Recht 
die Existenz dieses Suffixes bestritten und nachgewiesen, dass ^ überall Ideogramm 
für ,Jahr' ist, welches in der Sprache von Van iah lautet. 1 

Wen/) aber Guyard a. a. 0. pag. 502 sagt : ,Mais que signifie, maintenant, cette ex- 
pression tariuani iah „hommes d'ann6e" ? Elle d6signe sans doute les hommes faits, par 
Opposition aux enfants' so muss ich dem widersprechen, da tariuani ►^S nicht nur ,hommes 
faits', sondern, wie wir gesehen haben, auch Frauen und Kinder in sich fasst. Was be- 
deutet aber tariuani iah? Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich hierfür die Be- 
deutung ,Leute des jährlichen Feldzuges 4 vorschlage, d. h. Menschen, die im Kampfe 
erobert und weggeschleppt worden sind, da nicht nur ,Jahr', sondern auch ,Jahres- 
feldzug' heisst. 

Assyr. pulu und pili sind Lehnwörter aus der Van-Sprache. 

Die Steingattung pulu kommt in der Prisma-Inschrift Tiglatpilesers I vor, wo es 
Col. VIII, Z. 84 heisst : i-na muh-hi-Su ui-H bit AN A-nim u AN Ramdni ia puAi ( Var. pu- 
u-li) ad-di ,Auf dieses legte ich die Fundamente des Tempels Anü's und Ramän's aus 
Pulu- Steinen'. 

Desgleichen wird auch in den Annalen AssurnasirpaPs diese Steinsorte erwähnt, 
so IR. 18, 42: matdti hur-Sa-a-ni dan-nu-te ana pi-li iuk-nu-[te] u ia-pa-ri ag-gis (Var. gi-ii) 
u-ma-'-ra-ni ,In (ferne) Länder und auf mächtige Berge , auf P/Ze-Felsen ruhend und 
zum Reisen beschwerlich, schickte er mich'. 

IR. 42, 51 (Sanherib): i-na g yy~ ^ pi-i-li pi-si-i ia i-na ir-si-it **t:J] Ba-la-da-a-a etc. 
? Aus dem weissen P/fo'-Stein, welcher in der Stadt Balad vorkommt, machte ich ge- 
flügelte Löwen' etc. 

IR. 47, 9 a (Esarhadon): Ina tffl^f pi-i-li ffji^f V I-dan-ni tam-la-a ui-ma-al-li ,Aus 
2%-Steinen, einer Steinsorte des Landes Idani, führte ich sein Fundament auf. 

HR. 51, 14 V Ak-ka-la lup-iur ^^z^ pi-li ,Land Akala ist zu übersetzen Land 
des P/fr-Steines'. Ausserdem wechselt, wie schon Lötz. Tiglatpileser I zu Col. VII, Z. 84 
bemerkt, in der Standart-Inschrift AssurnasirpaPs ia » yf ^f pi-H pisi-i ,aus weissem Pili- 
Stein' (Z. 19) mit ia ^z^f pu-ll pisi-i (Var. pi-li pisu-u) (Z. 16), ferner IV R. 45, 6: it-ti 
ptl-H u ip-ri ,mit Puli-(ßteiuer\) und Lehm' (Inschrift des Rimon-Nirari). 

Auf den Inschriften von Van kommt ebenfalls pi-li und pu-lu-si, und zwar in der 
Bedeutung ,Inschrift, Denkstein' vor, ersteres z. B. : 



1 Vgl. Journal asiatique, 1884, p. 501 ff. 
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XXII, 2/3 : Menuaie ini pi-li aguni J Menudi pi-li tini ,Menuas hat diese Inschrift ge- 
setzt, Menuas- Inschrift nannte er sie'; XXII, 10 : iese ini pi-li-e agubi ,ich habe diese In- 
schrift gemacht'. Vgl. auch XXIX B, 7 und 9. 

Häufiger findet sich die Phrase ini Jjjl^f pu-lu-si kuguni ,N. N. hatte diesen Denkstein 
gesetzt 4 . Einmal kommt dieses Wort auch in anderem Zusammenhang vor XXVIII, 3: 

aluse ini fef^f pu-] lu-si esinini sui duli ,Wer diesen Denkstein (und) diese Inschrift 
der Zerstörung preisgibt'. 

Ich glaube, dass Niemand bei Vergleichung des assyr. pili und pulu, denen öfters 
das Ideogramm für Stein vorgesetzt wird, mit Van'schen pili und g yf ffi pidu-si wird 
behaupten wollen, dass diese Wörter in den beiden Sprachgruppen unabhängig von 
einander entstanden sind, und dass ihre Uebereinstimmung selbst in Bezug auf den 
Wechsel von i und u ein Werk des Zufalles sei. Für diesen Wechsel liegt übrigens in 
der Sprache von Van noch ein anderes Beispiel vor, es findet sich nämlich neben der ge- 
wöhnlichen Schreibung alusi auch alisi. Dass diese Wörter in Einer dieser beiden Sprachen 
entlehnt sind, scheint mir festzustehen ; es ist nur die Frage in welcher. Diese Frage ist 
aber nicht schwer zu beantworten. Abgesehen davon , dass diese Steinsorte in einer 
anderen semitischen Sprache nicht vorkommt, ist bei der Steinarmuth Babyloniens 
überhaupt vorauszusehen, dass der Name des Steines mit dem Steine selbst aus dem 
gebirgigen Norden eingeführt worden ist. Dass aber diese Wörter in der Sprache von 
Van einheimisch waren, können wir aus der Ableitung des Wortes sehen; pi-li bedeutet 
wörtlich ,nomen ens' und ist* aus pi ,Namen' mit dem suffigirten Ii ,seiend' gebildet. 1 
Pulusi verhält sich zu pili wie alusi ,Fürst' zu alu-se ,quis'. 2 Die Steinsorte, welche in 
Van zur Anfertigung von Monumenten verwendet wurde, scheint nach Assyrien eingeführt 
worden und dort unter dem Namen pili oder pidi bekannt worden zu sein. 

Die Annalen Argistis I. 

Ich habe schon in den wiederholt citirten Mitteilungen darauf hingewiesen, dass 
die in den Felsen des Castells von Van in acht ungleichen Columnen eingegrabenen 
Inschriften, von denen etwa 375 Zeilen noch erhalten sind, die Annalen des Königs 
Argistis I. enthalten. Dies konnte damit begründet werden, dass ich eine missverstandene 
Phrase, welche sich erkennbar dreizehn Male in den acht Columnen wiederholt und in 
den zerstörten Stellen noch einige Male vorgekommen sein wird, als den jeweiligen 
Jahresa bschluss erkannt habe. Dadurch wird die ganze Inschrift in dreizehn kleine 
Abschnitte zerlegt, die annalenartig die jährlichen Feldzüge registriren. Da Guyard 
einige Bedenken gegen meine Auffassung geäussert hat, so werde ich hier diese Phrase 
analysiren und meine Uebersetzung zu begründen suchen. Dieser häufig wiederkehrende 
Schlusssatz lautet: 



1 Aehnlich assyr. Jfumu sat-ra und wie ich glaube, auch Mufaru Jnschrift', das eigentlich gleich ist ^E^J fumu -f- tatdru. 
Es kommt allerdings auch die Schreibung mu-fa-ru vor, aber in dieser Form ist es eben Lehnwort aus dem Sumerischen. 

2 Dass si eine substantivbildende Endung ist, habe ich schon hervorgehoben, ^^jy« -nu-si ist gleich ^^JJ iarrutu. Man 
vergleiche ferner a-si /Truppen* neben a ,Menschen, Leute*, *u ,Ort*, «u-m ,Kapelle*. Vielleicht bedeutet auch khu-u-si XIX 
und XV ,Siegesdenkmal* von khau-bi und khu-bi ,erobern*. Wenn badusi ,decayed* bedeutet, entspricht es jedenfalls 
dem assyrischen anhüt, ist also Substantiv und nicht Adjectiv. 

c* 
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j Argistise all Khaldi-a ütinie inanili arniiiunili zadubi ,Argistis spricht: 

Nachdem dem Volke Khaldi's als ihm zugehöriges (d. h. als Eigenthum) solcherlei 
Beute zufiel, vollendete ich Ein Jahr'. Das a in Khaldi-a übersetze ich mit Sayce ,Volk, 
Leute'. Es ist etymologisch vielleicht verwandt mit a sprechen 4 , ,Männer 4 jedenfalls 

aber mit a-si ,Truppen 4 . IStinie ist mit Sayce ,belonging to them 4 zu übersetzen, aber in 
anderem Sinne. Guyard's ,zahlreich 4 ist, wie ich weiter unten S. 26 zeigen werde, unhaltbar. 

Inanili arniuSinili halte ich für eine Art Participialconstruction, gebildet durch das 
angehängte Ii. Wörtlich ist es zu übersetzen: solcherlei 1 Beute seiend 4 (dem Khaldi- 
Volke). Diese Phrase kommt, wie gesagt, in den Annalen allein erkennbar dreizehn Male 
vor, und zwar: XXXVII, 16; XXXVIII, 3. 23. 49; XXXIX, 18. 44/45; XL 9/13. 40/41. 
65/66. XLI, 10/11; LLI11, 10. 31. 69. Argistis hat also wenigstens dreizehn Jahre regiert. 

Aus der Erklärung dieser dunklen Stelle ergibt sich, dass ikukani ,in demselben 4 
bedeutet. Insbesondere ist dies aus Inschrift LIX zu ersehen , worin Sardur IL drei 
Feldzüge beschreibt, die er in Einem Jahre unternommen hat. Der erste Feldzug wird 
Z. 1 — 12 geschildert, Z. 13 beginnt mit Ikukani ^6 ,1m selben Jahre 4 die Beschreibung 
des zweiten Feldzugs, welche Z. 21 schliesst. Z. 22 fängt wieder an Ikukani >^ und 
enthält die Schilderung des dritten Feldzuges. Z. 25 heisst es: a~li ^ tu-khi III V 
e-ba-na za-du-bi wörtlich ,Das Volk seiend gefangen von drei Ländern vollendete 
ich Ein Jahr 4 , und daselbst Z. 28 — 29, ,Nachdem dem Khaldi- Volke als Eigen thum 
solcherlei Beute geworden, vollendete §ardur, des Arigistis Sohn, Ein Jahr 4 . Die drei 
Feldzüge fanden also in Einem Jahre statt, es muss also dkukani Sale ,im selben Jahre, 
und nicht, wie Guyard vorgeschlagen hat, ,im folgenden Jahre 4 bedeuten. 

Der Beweis ist so concludent, dass selbst, wenn die Bedeutung , dasselbe 4 an anderen 
Stellen nicht passen würde, wir sie an den angeführten Stellen festhalten müssten ; aber 
sie passt eben überall. Guyard's Bedenken gegen die Zulässigkeit dieser Bedeutung 
scheinen mir ungerechtfertigt. In der Inschrift von Isoglu (Sayce L, 10 — 12) heisst es: 
IV |- -7ii- e ka-a-di ^ a-si |<« -si ►^JJ Tu-me-is-ki-ni-ka-i i-ku-ka-ni ^| ^- -ni-e uä-ta- 
di etc., wozu Guyard bemerkt: ,On voit bien que le roi a fait quelque chose pendant quatre 
jours et qu'il fait autre chose ikukani £J y~ -ra. 4 Darauf ist erstens zu erwidern, dass 
IV f- -ni-e nicht ,vier Tage 4 heissen muss, sondern auch ,am vierten Tage 4 bedeuten 
kann, woran sich ,am selben Tage 4 sehr gut anschliesst. Zweitens ist zu berücksichtigen, 
dass ikukani ardini die Wiedergabe des assyrischen ina umi-su-ma ist, welches ,an dem- 
selben Tage 4 , aber* auch allgemein ,an jenem Tage 4 im Sinne von ,in jener Zeit 4 bedeutet, 
so dass auch gegen das vorangehende ,vier Tage 4 kein Widerspruch vorhanden ist. 2 

Guyard stützt seine Behauptung ferner auf LI, Col. I, 4: a ^ ikukaniedini f 

worin er eine Uebersetzung des assyrischen rubu arku vermuthet. Aber diese Stelle 
ist viel zu unsicher und steht in ganz dunklem Zusammenhang, so dass ein Schluss 
hieraus zu ziehen durchaus nicht gestattet ist. Uebrigens würde auch hier ebensogut 
,8elbiger Fürst, jener Fürst 4 sehr wohl passen. 

Meine Auffassung von ikukani wird bestätigt durch eine Vergleichung der assyri- 
schen Texte, wo nie die Rede ist von einem darauffolgenden Tage 4 oder einem darauf- 
folgenden Jahre 4 , sondern wo sehr* häufig die Phrase wiederkehrt ina ^]\- $u-ma ,am 

1 Wenn inani oder inaini »Land 4 bedeutet, müsste man übersetzen : ,Nacbdem dem Khaldi- Volke als Eigenthum diese Länder 
und diese Leute geworden (zugefallen). 

2 Man vergleiche auch hebräisch Kinn DV2 ,am selbigen Tage, an jenem Tage, zu jener Zeit*. 
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selbigen Tage, an jenem Tage 4 , also ganz wie ikukani ^| -ni-e. Es ist auch ein weiterer, 
sehr schwer ins Gewicht fallender Beweis für die Richtigkeit meiner Uebersetzung, dass 
gerade in den Inschriften Salmanasar's, welche in Schrift und Styl den Denkmälern von 
Van vielfach als Muster dienten, auch die sonst mir in assyrischen Texten nicht vor- 
gekommene Phrase ,im selben Jahre' oder ,in jenem Jahre 4 sich findet. Sie lautet 
Black Obelisk Z. 50 und genau so Monolith Col. II, Z. 75 ^ £| <J*- ^ >^\< ina 
satta-ma si-a-ti. 

Die Wörter tarani, sistini und sisukhani 

Guyard sprach in den ,Melanges d'Assyriologie 4 die Vermuthung aus, dass diese 
Wörter die Jahreszeiten bezeichnen, später erklärte er sie im Journ. asiat. 1884, p. 515, als 
Ordinalia. Was tarani und sigtini betrifft, so scheint er das Richtige getroffen zu haben. 
In der schon angeführten Inschrift XL1X erzählt der König, dass er drei Feldzüge in 
einem Jahre unternommen habe. Die Beschreibung des zweiten Feldzuges beginnt: 

Z. 13: ikukani >^ tarani ustadi, 

die des dritten: 

Z. 22: ikukani ^6 Siitini uStadi. 
Die Phrasen können nur heissen : 

,Im selben Jahre, während des zweiten Feldzugs 4 
resp. ,1m selben Jahre, während des dritten Feldzugs'. 
Wenn aber Guyard üiukhani als synonym mit Sistini ansehen und es ebenfalls ,dritte 4 
übersetzen will , so scheint es mir ganz verfehlt. Das Wort kommt an folgenden 
Stellen vor. 

In den Annalen des Argistis I. : 

XXXVII, 5: ikukani ^ si-[iu-]kha ~ni £j£ khuradinili u-e-li du-bi 
XXXIX, 49: | Argistise ali [§i-suj l -kha-ni ^ a-si J<« u-e-li du-bi 
XLIII, 43: ikukani >^ H-su-kha-ni ^ a-si [J«<] u-e-li du-bi 
Ausserdem XL VI, 13 — 16: | Argistiie ali | Diaukhi (14) si-Su-kha-ni durbani 
(15) khurädinili (16) u-e-li du-bi. 
Spricht schon der Umstand, dass sistini ,dritte 4 heisst, gegen die Annahme, dass auch 
sisukhani ,dritte 4 bedeute, so wäre es sehr auffallend, wie in den Annalen dreimal ,zum 
dritten Mal 4 vorkommen kann, wenn wirklich die Reihenfolge der Feldzüge angegeben 
wird. Sollte aber damit das dritte Aufgebot im selben Jahre bezeichnet werden, so müsste 
ja auch von einem ,zweiten 4 und ,ersten 4 früher die Hede sein, was aber nicht der Fall 
ist. Sehen wir aber die Phrase genauer an, so erinnert sie ihrer ganzen Fassung nach 
an eine ähnliche in den assyrischen Texten vorkommende, z. B. Assurnasirpal I, 45. II, 86 
J^J T«< Äj} T<« (J}) fc^T < JeT narkabdti umanäti-a ad-ki* ,die Wagen und Truppen 
bot ich auf 4 . Für ad-ki findet sich luptihir ,er versammelte 4 , z. B. Tiglatpileser I, Col. I, 
71. III, 41 und alki ,ich nahm 4 II, 42. III, 90. 

Es ergeben sich dann aus dieser Vergleichung folgende Thatsachen: 
1. Dass a-si J<<< synonym ist mit khuradinili. Sie verhalten sich zu einander 
etwa wie assyr. sabi tiduki zu umänäti. Für a-si in der Bedeutung ,Truppen 4 bietet die 

» Schulz >J^ r . 

2 Vgl. auch Schal manasar, Monolith 15 und 41, ferner Black Obelisk 23. 
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Sprache von Van eine vortreffliche Etymologie. Wir kennen a im Sinne von , Menschen, 
Leute', a-si heisst also , Volkschaft, Heer, Truppen'. 1 

2. u-e-li du-bi bedeutet ,ich versammelte', was schon Guyard vermuthet hat. Die 
etymologische Erklärung dieses Wortes wäre aber unmöglich, wenn dubi ,ich habe zer- 
stört' heisst, wie Guyard und Sayce annehmen. Nach meiner Auffassung der Wurzel du 
ist die Etymologie sehr durchsichtig. 

u-e ist bekanntlich ein adjectivbildender Ansatz in der Bedeutung , gehörig', z. B. 
Tuspa-na-ue ,zur Stadt Tuspa gehörig, Tu§paner', ue-li heisst also ,gehörig seiend', ueli 
dubi ,ich machte gehörig seiend', d. h. ,ich sammelte sie, nahm sie mit mir', also genau 
entsprechend assyr. alki, aptihir etc. 

Diese Auffassung wird bestätigt durch die Phrase u-e-di-a du-bi. Guyard hat Jour. 
asiat. 1884, 501 bewiesen, dass uediani das Van'sche Aequivalent von assyr. JgJ — $al- 
lätu ,Beute 4 sei; u-e-di-a ist wie ueli von ue abzuleiten und ,sich Angeeignetes', d. h. , Beute, 
Gefangene' zu übersetzen. Uedia dubi muss also heissen ,ich habe gefangen genommen'. 
So z. B. XLV,15: II ^|«< u-e-di-a du-bi ,zwei Könige machte ich zu Gefangenen'; uedi-a 
dubi heisst genau ,captos homines feci'. Ebenso XLV, 38 — 39: Lu-saf-e u-e-Jdi-a 

du-bi, regem LuSae captum hominem feci'. 

Steht nun aber die Bedeutung ueli-dubi und a-si fest, so kann kein Zweifel sein, 
dass sisukhani = assyrischem narkabäti sei. Es ist vielleicht etymologisch zu erklären 
aus Si ,führen' -}- causativem Sa und kha , bekriegen 1 , also ,Kriegsfuhrwerk'. Die oben an- 
geführten Stellen sind zu übersetzen: 

XXXVII, 5 ,1m selben Jahre meine Kriegsfuhrwerke und Soldaten versammelte 
ich' u. s. w. iiiukhani ist daher jedenfalls von tarani und SiStini zu trennen. 

Die assyrischen Inschriften des Königs Sardur. 

Bekanntlich existiren zwei assyrische Inschriften des Königs §ardur, welche bis 
auf unbedeutende Varianten identisch sind und als der erste Versuch der Könige von 
Van, sich Denkmäler in assyrischer Keilschrift zu setzen, angesehen werden dürfen. 
Es ist vielleicht nicht überflüssig , darauf hinzuweisen , dass die Phraseologie dieser 
Inschriften sich eng an die Inschrift Assurnasirpal's (Iß., Taf. XVII) anschliesst und dass 
selbst eine sonst ungewöhnliche Contraction la-di-ru für la a-di-ru aus der erwähnten 
Inschrift herübergenommen wurde. Dadurch gewinnt die bisherige Annahme, dass die 
Inschriften von Van ihre Vorbilder in den Denkmälern Assurnasirpal's und seines Sohnes 
§almanasar hatten, noch mehr an Sicherheit. 

Inschrift von Van I und II, Z. 2 — 3 : ^ Sa-nin-Su JJ^ -u ^ t^J^J tap-ra-te la-di-ru 
Inschrift Assurnasirpal's I, 13/14 : sa-nin-hi la JJ^ -u ►jj? t^J^f tap-ra-a-te la a-di-ru* 
Inschrift von Van : tu-ku-un-te ^ mu-sak-nü la kan-su-te-Su 

Inschrift Assurnasirpal's : T*" ^ mu-Sak-ni-iS la-a kan-Su-te-su. 3 

Ein weiter Beweis für den Einfluss der Inschriften Assurnasirpal's ist das Vorkommen 
des Zeichens ^J^J V, 19 und 24, was Guyard unter Hinweis auf Assurnasirpal's ßl, 20, 



1 Ueber die Endung tri vgl. oben S. 19, Anm. 2. 

2 Z. 20 la-di-ru, also genau wie in der Inschrift von Van ; eine Variante hat allerdings la a-di-ru. 

3 Vgl. auch Z. 36. 
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Z. 28 als Ideogramm von puhru ,totalit6 4 erkannt hat. Dasselbe Zeichen findet sich im 
gleichen Zusammenhang Col. I, 51 ki-(in)-na-iu-nu -Su-nu u-pa-ri-ir und genau 

entsprechend dem Ausdrucke V, 19 ►*y> J<« ►fc^J |«< ,die Göttergesammtheiten 4 der In- 
schrift von Van in der Col. I, 8 ►fcffi' ]«< ,die Gesammtheit der Götter 4 . 

Die Schlussformeln in den Inschriften von Van. 

Durch die Bemühungen Guyard's und Sayce's gehören die Schlussformeln zu den am 
sichersten verstandenen Stücken der Van- Denkmäler. Trotzdem glaube ich, dass durch 
eine sorgfältige Prüfung aller dieser Texte, wie durch Vergleichung der entsprechenden 
assyrischen Fluchformeln in Einzelheiten ein genaueres Verständniss wird erzielt werden 
können. Es scheint mir angemessen, hier einen solchen Versuch zu machen und mit der 
viel berufenen Inschrift von Kharkhar XLIV (Schulz VIII) zu beginnen: 

1 (J) Argistiäe ,Argistis, 

2 J MenuakhiniSe des Menuas Sohn, 

3 all alüse spricht: Wer 

4 ini ^jyy tuli diese Gedenktafel entfernt, 

5 aluSe pituli wer den Namen auslöscht, 

6 aluse ainiei wer in den Staub 

7 inili duli dieselbe thut, 

8 tiult uli turi einer andern Person zueignet, 

9 aluie ulieie wer Anderer 

10 tiult iese zadubi behauptet: ich habe (sie) gesetzt, 

11 alust giei inukani wer 

12 esinini iiuli die Inschriften transportirt, 

13 auiei iptuli ins Wasser wirft: 

14 turinini *~>^- khaldise dieser Mann, Khaldi und 

15 ►►f- ~ Äe *~HF~ ^7 T w ^ er Luftgott und der Sonnengott, die Götter 

16 mäni armuzii mögen ihn mit einem Fluche (?) 

17 J ^y -ni pieini viermal vier täglich seinen Namen, 

18 mei arkhiuruliani . seinen Samen 

19 mei indini mei narä und seine Familie dem Feuer 

20 aide ululi und dem Wasser anheimgeben. 4 

Diese Uebersetzung weicht in mehreren Punkten von der Guyard's und Sayce's ab. Ich 
muss daher die Abweichungen rechtfertigen. 

Z. 4. Das Ideogramm ^y bezeichnet die Gedenktafel 4 ; dessen phonetischer 
Werth in der Sprache von Van ist pili. Dies kann man ersehen aus XXII, wo es 
Z. 2/3 heisst: ini pi-li aguni J Menudi ßi-li tini ,Menuas hat diese Inschrift gesetzt 
und sie Menuas-Inschrift genannt 1 , während daselbst Z. 7 in der Schlussformel die Phrase 
vorkommt alule ini t*zj] ^y tuli ,wer diese Gedenktafel entfernt', und daselbst Zeile 9/10: 
aluäe uliSe tiult iese ini pi-li agubi ,wer Anderer behauptet: ich habe diese Denktafel 
errichtet'. 

Vergleicht man noch XX, 3 inili arminili mit XX, 10: aluSe ini *£\ tuli. 

so ergibt sich daraus die Gleichung ^y = arminili. Demnach ist t^zJJ] V^f weder 
arminili zu sprechen, wie Sayce annimmt, noch auch hierin eine Form duppa-te zu 
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erkennen, wie Guyard meint. Es ist vielmehr ein zusammengesetztes Ideogramm, 
bestehend aus tt^ff (duppu) und (timminu). 

Z. 5. pituli erklärt Sayce als ein Compositum aus pi 7 Name l und tuli ,entfernen 4 ? 
während Guyard es durch ,ferait enlever 4 übersetzt. Ich schliesse mich der Auffassung 
Sayce's an. Die Einwendung Guyard's, dass es Schulz XVI, 10 — 11 anstatt aluse im 
Etjyj pituli heissen müsste aluse pini ini EtUJ nicht zutreffend, weil wir 

noch viel zu wenig den syntaktischen Sprachgebrauch kennen, um dies nur mit einiger 
Wahrscheinlichkeit behaupten zu dürfen. Mir scheint im Gegentheil, dass die Phrase 
in der von Guyard gewünschten Formulirung bedeuten müsste: ,wer den Namen dieser 
Denktafel entfernt'. Es handelt sich aber nicht um den Namen der Tafel, sondern 
um den des Errichters derselben. Auch Guyard's Hinweis auf das synonyme iuli, welches 
^brechen 4 bedeuten soll, ist nicht entscheidend; denn piiuli könnte dann sehr wohl 
,den Namen ausbrechen 4 heissen. Im Assyrischen entspricht dem Wort pituli die Phrase 
fumu $at~ra ipasituma (Tiglatpileser I, Col. VIII, 69). Vgl. auch IV R. 45, 14 — 15: ia 
Sumu §at-ra ipasituma Sumste iiafaru ,wer den Namenszug auslöscht und seinen eigenen 
Namen hinschreibt 4 . Eine ähnliche Phrase ist auch Sa ki pt musaria anie Id epaSu tamit 
Sitria uStenü etc. 

Z. 6. Die folgende Phrase: aluse aniei inili duli übersetzt Sayce: ,Whoever with 
earth here destroys 4 , dagegen Guyard: ,quiconque avec de la pierre ceci dötruirait 4 . 
Beide stimmen jedoch überein, dass du-li (3. pers. sing, praes. von du) ,er zerstört 4 
bedeutet. Meines Erachtens aber heisst du ,thun, machen 4 , duli ,er macht 4 . Dass du 
,machen 4 bedeutet, geht mit voller Sicherheit aus den weiter unten anzuführenden 
Stellen, wie aus vielen Beispielen, welche in dieser Abhandlung schon beigebracht 
worden sind, hervor. 1 Ich übersetze daher ,Wer dieses da m den Staub thut 4 (= verbirgt). 
Die Phrase entspricht genau dem assyrischen: Sa ina iprdti ikatamu ,wer (meine Tafeln 
und Denksteine) im Staub verbirgt 4 (Tiglatpileser I, Col. VIII, Z. 59) oder IR. 27, 59 
(Asaurnasirpal) ina epiri ikabiruSu ,wer es im Staub vergräbt 1 . Für katdmu und kabäru 
findet sich an anderer Stelle famdru (vgl. aram. *tÖtO). 

Eine weitere Frage ist, was ainei bedeutet. Guyard's Uebersetzung ,avec de la 
pierre 4 stützt sich auf XXXIV, 17, wo die Photographie PatkanolFs alule i gyy~<T 
du-[li] hat, was Guyard zu aluäe [u-J i ergänzt. Mir liegt durch die gütige Vermittlung 
des Fürsten S. Abamelek-Lazarew die Photographie vor, auf der durchaus kein Raum 
für die Ergänzung fc|T]^ vorhanden ist. Auch die Stelle L, 7 kann nicht entscheidend 
sein, weil sie zerstört und dunkel ist. Wenn ferner auf ainai iüU ,quiconque briserait 
(la tablette) avec de Yaine' hingewiesen wird, so leugne ich entschieden, dass iuli , briser 4 
heisst. Endlich muss auch VII, 5 ame, selbst wenn die Richtigkeit von Guyard's 
Uebersetzung zugegeben wird, durchaus nicht ? Stein 4 bedeuten, sondern kann sehr wohl 
,Lehm 4 heissen, welcher ebenfalls bei Restaurirungen verwendet wird. 

Die angeführte Stelle alule i E^I^f inili du-li (XXXIV, 17) entspricht nicht assyr. 
ina ipri ikatamu, sondern ina ubbatu, was Oppert ,will bury it under a heap of 

slones 42 übersetzt und das mir durch das Van'sche duli bestätigt zu werden scheint. 



1 Vgl. ausserdem die zahlreichen Composita auf du, za-du »vollenden*, Sidii-du ,stiften, herstellen*, aal-du ,anders machen, 
verändern*, abili-du ,in Feuer legen, anzünden* etc. XXXVII, 8: -n«, du-u-bi kann also nur heissen ,machte ich zum König*. 

2 So tibersetzt Oppert z. B. III R., Taf. 41, Col. II, 13. 
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Z. 8 tiuli uli turi. Ebenso hat Guyard früher diese Stelle übersetzt; seine jetzige 
Uebersetzung ,dirait k une autre personne (de le faire)' scheint mir schon wegen des 
nothwendigen Zusatzes gesucht und gezwungen. Ueber turi wird weiter unten zu Z. 14 
die Rede sein. 

Z. 11 aluSe giei inukani esinini äiuli heisst nach Guyard ,quiconque avec de la brique 
ces ordres enlöverait 4 . Wenn giei wirklich ,Steine 4 bedeutet, so scheint mir diese Stelle in 
gleicher Weise wie die angeführte Stelle XXXIV, 17 und die beigebrachten assyrischen 
Belege übersetzt werden zu müssen, nur dass hier Siuli ,transportirt 4 für duli ,thut 4 ge- 
braucht wird. 

Z. 13 auiei iptuli übersetzt Sayce ,with water floods c , Guyard ,avec de Teau (les) 
frotterait 4 . Ich vergleiche assyr. ina m$ inadü und übersetze ,ins Wasser wirft*. 

Z. 14 turini Ubersetzt Guyard, dem jetzt auch Sayce beistimmt, ,chaque personne 4 , 
ebenso heisst turi , Person 4 . Ich kann diese ausgezeichnete Conjectur bestätigen erstens 
durch Hinweis auf die babylonischen Grenzsteine, wo dafür in ganz ähnlichem Zusammen- 
hang Suatu ,dieser Mann 4 steht, 1 zweitens dadurch, dass dafür in der Inschrift XXXI 
30 me-i-ni steht, d. h. äuatu ,dieser 4 . Die Verbesserung Sayce's [pi-Ji-ni ist unnöthig und 
nicht sachentsprechend. 

Z. 19 inaini mei heisst nach Sayce ,his city 4 , nach Guyard ,les enfants d'elle 4 . Soweit 
die Vergleichung der Fluchformeln in den assyrisch -babylonischen Denkmälern einen 
Schluss erlauben, kann es wohl ,Familie, Nachkommen 12 bedeuten, gewiss aber nicht 
,Stadt 4 . Sollte aber nicht in inaini mei das assyr. ina mati ,im Lande 1 stecken? 

Nachdem ich eine der grössten Schlussformeln vorgeführt habe, werde ich im 
Folgenden die abweichenden Stellen einer Reihe von Schlussformeln erläutern, wobei 
die Bedeutung der Wurzel du besonders berücksichtigt werden soll. 

In der Inschrift XIX ist die Rede von der Stiftung einer Kapelle oder eines Altars, 
dann heisst es : 

13 aluSe tulie ,Wer (ihn) fortschafft, 

14 alitie JgJ ru-ku du-li wer das Opfer entfernt, 

15 aluSe esinie wer die Inschriften 

16 su-u-i dulie in einen (verschlossenen) Raum stellt, 

17 aluSe §e-ri dulie wer den Thieren (zum Zertreten) preisgibt: 

18 turinini etc. diese Person 4 etc. 

In der Uebersetzung weiche ich Z. 14 nicht von Sayce ab: ,whoever the victims 
shall withhold 4 , wohl aber in der Auffassung. Sayce hält JgJ ru-ku für ,Opfer 4 und 
meint ,the litteral signification of duli is destroy 4 , während meines Erachtens JgEjJ allein 
,Op fer 4 heisst, ruku duli aber ,entfernen 4 bedeutet, eigentlich ,fern machen 4 ; ruku ist 
assyrische Entlehnung von der Wurzel ppn. 

Z. 16 su-u-i duli. Sayce gibt su-u-i durch ,all 4 (?) wieder, Guyard dagegen hält 
su-u-i duli für ein Compositum in der Bedeutung ,zerstören 4 . Ich glaube dagegen, dass 
es dem assyr.-babyl. ina < J^J itamiru und ina aiar la amari itamiru entspricht und heisst: 
irgendwohin thun, irgendwo einschliessen 4 . Der Etymologie nach hängt su-u-i mit su-si 
(auch su-u-si) zusammen; jenes aber scheint ,Ort* im Allgemeinen, vielleicht ,Kammer 4 , 
dieses ,Anbetungsort, Kapelle 4 zu bedeuten. 



1 Vgl. z. B. III R., Taf. 41, Col. II, 13. 2 Auch in babylon. Fluchformeln kommt neben zirSu auch kimtufu vor. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. Ton Nichtmitgliedern. d 
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Die Phrase siri-duli kommt nicht nur in den Schlussformeln öfters vor, sondern auch 
in anderem Zusammenhang, aber soweit man sich bei dem zum Theil beschädigten 
Zustand der Inschriften ein Urtheil erlauben darf, scheint diese Bedeutung wohl zu 
passen, so z. B. XXXI, 10: su-u-i du~tu J U~te-[ri-khi-ni] ,nachdem der Uteride einge- 
schlossen war, plünderte ich etc.* 

Z. 17 äeri duli habe ich in den Mittheilungen schon erklärt; es hängt zusammen mit 
ie ,leben 4 , wovon sekhiri ,lebendig' häufig in der Inschrift vorkommt und durch das 
Ideogramm >^\< in seiner Bedeutung gesichert ist. Se-ri heisst daher ,Lebendes, Thiere 4 
(arab. <j!jaä., hebr. jrn) und die ganze Phrase entspricht einer ähnlichen Stelle in der 
Inschrift AssurnasirpaPs (IV R. 27, 60 — 62) a-na ki~bi~is u-ma~ni u mi~ti~ik bu-u-li i-$a-ak~ 
ka-nu-äu (wer dieses Denkmal) ,zum Zertreten der Thiere und auf den Fussweg der 
Thiere hinstellt 4 . Dieselbe Phrase findet sich noch L, 36 und wahrscheinlich auch XXXI, 25. 

Die Schlussformel von Nr. XX bietet keine neuen Ausdrücke. Dagegen finden sich 
in Nr. XXI einige sehr merkwürdige Wendungen. Die Inschrift ist in einem Felsen zur 
Seite einer Grabhöhle eingehaut, auf welche sie sich bezieht. Die Fluchformel lautet: 

7 aluäe pakhafni] iStinini siuli ali ,Wer die pakhani für sich fortschleppt und 

8 aluse khuali aiiiei wer (sie) ins Wasser wirft, 

9 aluSe [ni]-ribi iitinini wer die niribi 

10 khaulie aluse ini sich zueignet, wer von dieser 

11 Etyyy^T Denktafel den Namen wegkratzt, 

12 aluSe ulie inili dulie etc. wer einem Anderen sie zuschreibt. 4 

Die Bedeutungen von pakhani und niribi sind unsicher. Sayce übersetzt ersteres 
zweifelnd durch ,bulls 4 , letzteres ,dead 4 . Diese Stellen scheinen mir aber massgebend 
für die Bestimmung der Bedeutung von üti, ütini, welches Sayce durch ,these 4 und 
,belonging to them 4 , während Guyard sie durch ,zahlreich 4 wiedergibt. Aber gleichviel 
was pakhani und niribi bedeuten, scheint es mir doch unmöglich anzunehmen, dass die 
Inschrift das Fortschleppen von zahlreichen pakhani oder niribi verbietet, wenige 
aber fortzuschaffen gestattet. Es ist daher mit Sayce gegen Guyard die Bedeutung 
,belonging to them 4 festzuhalten. 

Z. 8 khuali hängt mit khaubi und khubi ,erobern, fortschleppen, in Besitz nehmen, 
zusammen; es bedeutet ,es fortschleppen ins Wasser 4 . 

Z. 12 wörtlich ,wer einem Andern dieses thut 4 , d. h. es ihm zuschreibt. Es ist 
eine andere Ausdrucksweise für: aluie ulie inili tiuli (vgl. oben zu XLIV, 8). 

Beachtenswerth ist noch die Schlussformel in Nr. XXX: 

27 alute dinie inili duli ,Wer in die Erde dieses thut (verbirgt), 

28 i-u-li-e tüli verwischt, fortschafft, 

29 aluie uliese tiuli wer Anderer behauptet : 

30 [ieiej zadubi me i-ni etc. ich habe es gemacht — Ihn 4 etc. 

Zu bemerken ist nur, dass mir iuli dem assyr. ipaöifu zu entsprechen scheint. 
Meini steht für sonstiges turinini (vgl. oben zu XLIV, 14). 

Alle übrigen Schlussformeln bieten , soweit sie nicht beschädigt sind , keine 
Schwierigkeiten. 
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Der Berg Aschrut-Darga und die Nische mit der Keilinschrift. 
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GRIECHISCHE 

ZAUBERPAPYRUS VON PARIS UND LONDON. 

VON 

D* C. WESSELY. 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 11. JÄNNER 1887. 



I. 

Texte und Index. 

Wir vereinigen eine Anzahl griechischer Zauberpapyri, die uns aus verschiedenen 
Gesichtspunkten einer Beachtung werth erscheinen; sie enthalten noch unedirte orphische 
Gesänge, sie sind eine umfangreiche alte Quelle für die Erforschung der ägyptischen 
Gräcität ihrer Epoche; in lexikalischer Hinsicht bieten sie manches Interessante, nicht 
minder wichtig sind sie für die Cultur- und Sittengeschichte ihrer Zeit und es spiegelt 
sich in ihnen gewissermassen das gesammte geistige Leben derselben ab ; denn das 
bezwecken doch all' diese Zaubereien, dass der Wunsch und Wille des Betreffenden 
geschehe, und diesen erkennen, heisst den ganzen Zug der Zeit erfassen. Für Religions- 
geschichte enthalten sie wichtige Angaben, die uns auf die Ausbreitung des Christenthums 
schliessen lassen, wie auch auf die Verhältnisse des Gnosticismus und der orientalischen 
Religionen zur Zeit des Synkretismus. 

Was letzteren Gesichtspunkt betrifft, so können wir drei Kreise von religiösen 
Anschauungen unterscheiden, welche die Elemente geliefert : hellenische, ägyptische und 
semitische; natürlich ist in diesen griechischen Papyrus das griechische das Vor- 
waltende ; fast alle griechischen Göttergestalten treffen wir auch hier wieder ; wir finden 
auch untergeordnete wie die'ISaiot SdxtoXot, den Aa|xva|isvs6c, MsXtxsprqs u. a. ; dann sind 
wieder die griechischen Götter mit Beinamen ausgestattet, die jeden Mythologen staunen 
machen werden, wenn er sie unter einem Wüste von orientalisch-barbarischen Namen 
begraben sieht. Viele abergläubische Gebräuche und Meinungen, die auch in den Papyrus 
wieder erscheinen, erweisen sich als sehr alt, was wir unter anderem bei einem Ver- 
gleiche mit einem bekannten griechischen Gedichte verfolgen können. 

In der That, die Oap{JLaxs6xptat Theokrits enthalten einige Stellen, zu denen der 
Commentar aus unseren Papyrus geliefert werden könnte. Es ist die Scene bekannt, 
wo das verlassene Mädchen Simaitha durch Zauber ihren Geliebten wiedergewinnen will, 
und, begleitet von ihrer Dienerin Thestylis, in mondheller Nacht Hekate und Selene 
ruft. v. 1 ff. 
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11^ |xot rat Scupvat; <peps OsaxoXt* %q. 8s xd «p&xpa; 

ats^ov tdv xsXsßav <potvtxscp oiöc dcotq), 

coc xöv e|xoi ßapov eövxa <ptXov xa-cafrqaofjLat dv8pa. 



Theokrits xataS^ao^at (<ptXipots) erinnert uns alsbald an den <piXTpo-xa-ca8sa(JLOG unserer 
Papyrus (296, L 163). Ein Purpurfaden erscheint wiederholt zu abergläubischem Thun 
verwendet (2703, P 71 A 402 vgl. Goodwin, Publications of the Cambridge Society, 1852). 

v. 10 ff. vöv 8s vtv sx öosov xata8iqao|j.at • dXXd SeXdva 
<palvs xaXöv ttv ydp TCotastaoiiat, aaux e 8at|iov, 
xcf yßoviq. 6' f Exdtq: tdv xai axöXaxsc xpo|xsovtt 
£p/o|JL£vav V£x6(ov dvd z Tjpta xai [iiXav af|ia 
/afp' r Exdta SaaiuXYjtt . . . 
Z. 10. Hier bemerke ich, dass ein Zaubergesang, bestimmt Liebe zu erwecken, in 
dem Papyrus mit den Worten beginnt: ^ Sstva oot 66 st 8sd Sstvov tt 6ü(ua|ia (s. unten 



Z. 11. Ein anderer magischer Gesang (s. unten Seite 31), an den Mond gerichtet, 
enthält die Worte evsoyopai oot Aat8dXirj . . . yjao/s xai öeaicora, wie es in Z. 2544 lautet. 

Z. 12. Hekate, die fast bei jedem dieser Liebeszauber genannt wird, erhält in einem 
solchen den Beinamen axoXaxdysta (2742). 

Z. 13. Ebendort heisst diese Göttin in einer Anrufung ai|ia?oic6u xapSioSalts aapxö- 
<pays und dopoßöps. 

Z. 14. Ganz analog ist Yjao/s xai SaaicX^xt in Z. 2856. 

Weiters werden bei diesen Zaubereien angewendet ÄX<pita Pharmak. Z. 18 pö|ißoc 
/dXxeo<; Z. 30 icttopa Z. 33 xirjpöc Z. 27. Die Analogien fehlen dazu auch in den Zauber- 
papyrus nicht; wir belegen: &X<pna: 2583 2586 2647, icttopa: 2580, XYjpöi;: 1878 1881 
2359 2368 2378 2945 3215 etc. pojxßov axps^o): 2296 2336 vgl. pöfißov sictatps^st £iccp8^v 
uva Xsyoüaa Lukian, Dial. mer. 4. 5. 

Bei Pharmak. Z. 43 sc tptc d?coa7CSv8ü) xai rpic xd8s, lüötvta, tpcovso) erinnern wir uns, 
um nicht von der bedeutsamen Zahl 3 zu reden, der magischen Libationen, deren im 
grossen Zauberpapyrus Z. 908 2371 2192 3149 (p. 171) Erwähnung gethan wird. 

Fügen wir noch hinzu, dass diese Gebräuche, die uns Theokrit bezeugt, sicher 
älter sind, als dieser selbst; wenigstens scheint die Annahme erlaubt, dass, falls dem 
Scholiasten zu glauben ist, dem Dichter ein Mimus des Sophron vor Augen schwebte, 
der denselben bei der Abfassung unseres Gedichtes nicht unbeeinflusst Hess nfjv 8s X(bv 
<pap|idxa)V 6icö6satv sx t&v Xoxppovoc (xificov (JLsra<pspsi schol. II. 59. 

Wir gehen zu den noch unedirten griechischen Zaubergesängen über; dieselben sind 
in sehr verderbter Gestalt erhalten ; von einem existiren zwei Abschriften an verschiedenen 
Stellen des Papyrus; die Abweichungen von einander sind gross. Eine vollständige 
Emendation ist schwer; wir beabsichtigen hier nur die Verse in einem halbwegs les- 
baren Texte zu geben; viele Arbeit harrt noch des Kritikers; denn schon bei der Art der 
Verbreitung dieser Gesänge musste vieles entstellt werden (vgl. Wiener Studien, VIII. 2). 



Seite 31). 



Hymnus an Hermes (A 414 ff.). 

f Ep|ryj xoa|iox{j.dxo)p syxdpSts x6xXs SsX-qVTjc 
aTpoyyoXs xai tstpdyoöv 5 svayoöVts 




Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 



TC£töo8txatöaov£ /Xa;jiü87]<p6p£ icrqvoicsStXs 
iüa|i<p(ovoo yXcoaairji; dLpyrfiiza Xa(jwudai x£picü)V 
5 atÖsptov 8pö{xov stXiaacov öicö xdpxapa Y a fyc 
yjXiov ^vio/äv xöa|ioo t 0<p6aX(A£ |A£ytax£ 
xvs6|JLaxa xooc ts ßpoxoix; tcs(i/7cü)V ßtov sxxsX£aavxa<; 
Motp&v icpoyva)ax7]<; a£> XsyY] xai ösioc Svstpoc 
Vjjxeptvocx; /p7ja|io6<; xal voxx£ptvooc eftHceti/mov • 
10 faaat xd ßpoxä>v dXyqiAaxa aat<; OspaTüstaic • 
8söpo (ldxap Mviq{jl7]<; xsXsauppovo; wie (isyiaxs 
<T?) (iopT'Q tXapoc ti <pdv7]6t (iot yj8 5 siuixstXov 
5<ppa xs (JLavtoo6v7)<; r/j<; oyjc (lipoc dvttXdßot|xt, 
IXaÖt |xot 8eo|xat xs xai d<j;so8ä)<; ^pocpavscTjc • 

Hymnus an Aphrodite (2902 ff.). 

Ei 8s xaöox; ösos ooaa [iaxpotlü/ov xt icotqoiqc (?) 
oöx 5^st xov 3V8covtv dvspxö|isvov 5 At8ao. 
£v5pa[i£VY] xoöxov 87500) 8sa|iot<; d8d[i.aaaiv 
^pcop-qocxc a<pty£a) x 5 5 l£tovtov xpo/ov dXXov, 
ö xoöxsxt icpöc <pdo<; stat xoXdCo[i.svöc xs 8a|Astxat. 
d£ov dvaaa txsxä) xtjv 8s£va xd/taxa |ioXoöaav 
sXösiv £v rcpo66potatv s(jloi<; cptXoxrjxt xai sövfy 
otaxpq) sXaovo[iiv7jv |isv s|ioö xpaxspijc 8' otz dvdyx7j<; • 
a^fispov, dpxt, xd/taxa- xtxXiqaxü) ydp a£ Koö^pY]. 

10 A<ppoysvs<; KuQspsta 6s6)V ysvsxstpa xai dvSp&v 
aiöspta, /Öovta, yöat iüa|X|X7jxa>p d8d{xaax£ 
dXXYjXoö/s rcupöc (JLsydXoo TCSpiStvqxstpa 
^ xov dstxtVTjxov £/st<; icsptStvsa BdpCav 
dppvjxxov aö 8s rcdvxa xsXstc xscpaX-qv x£ rcö8a<; x£ 

10 aale ts Ö£X7j|xoa6vat<; TCspi|Atywxat Espfcv 58(op, 
Tjvtxa xivqasic xov sv daxpoic /sipsat PooC<*> 
5(A<paXov 8v xaxs/si<; xöafioo xtvsis xs xov dyvöv, 
svxsivstc dv8p<öv <j^d<; im z dv8pa yovatxac 
x 5 dv8pi yuvaixa xiÖtjc a6 £pda|xtov ^{xaxa icdvxa- 

20 ^[jLSxspTj ßaatXsia 6£d |iöXs xaiaS' srcaotSals 
icöxvta Ko7cpoY£V£t' 'Apopfypaat TcoGirjxivt 
xai x^ 8slvt dvaaa' txsxä) icöp £|ißaX 5 Ipcoxoc, 
&ax' sie sjxoö (ptXöxrjxt |xty^|isvat ^(xaxa ndvxa 
xai vsöaov a6 {xdxatpa a6 xat PooC«> ^ov sv daxpote 

25 £^ x^P 0V sös^ 0 ^' d£aa eici X£xxpa |xtyY]var 
d/6£t(; 8 ? E^aariVTjc xat xov [liyav laxp£(p£ BdpCav 
axp£^Ö£i<; x' oox dv£ara6a£G' £Xiaa6{i.£v6<; x£ 8ov£lxar 
d^ov jjloc x^v 8£tv 5 tx£xÄ cptXöxTjxt xai £ÖV?] • 
dXXd ao KoarpoY£V£ta x£X£t x£X£av s^aotS^v. 
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Hymnus an Diana (2522 sq.). 

96ü) oot xöS 3 &pü)(i.a, Atö<; x£xoc, io/satpa 
y Apio\Li üspas^oVY] eXayirjßoXs voxxt<pdv£ta 
xptxxüic£ Tpt<p8oYY£ xptxdpYjVc xptcöVO|i,s Mtqvyj 
öptvaxfoj xpwcpöaayjcs xpta6y£V£ xai xptoSixt, 

5 fi xptaaolc xaXdpotatv £y£tc ^Xoyöi; dxd|iaxov rcöp 
xai xptööcov {leOeicstc xptaa&v 'Exaxcov x£ dvdaastc 

xptaaatc {xopyalc xai <pX£Y|iaat xai axoXdx£aat 
Sstv^v dx6vo>v ic£t£7]va>v (?) Saaav tslaa 
<ppixxov dvaofrqaaaa 6sd xptaaoig axo|idx£aatv. 

io xXayY^C oyjc aovt£Vxa xd xoa|itxd rcdvxa 8oV£ixat 
V£xxdptat te %6Xai xai A^Öyjc fepov 58(op 
xai Xdo<; dp/^ovov xai Tdpxapa, ydajxa ^paeivöv 
xai icdvtsc Ö£oi tjÖ£ Ö£ai 6vr]xoi x 5 ävÖpayrcoi 
oöp£d x 3 dax£pö£vxa vdiuat xai §£v8p£a icdvxa 

15 xai icoxa|xot x£Xa8oövx£C &|T dtpöystdc x£ ÖdXaaaa 
yj/o) £p7j|iat7j xai 8aC{iov£c ot xaxd xoa|i.ov 
«ppiaaooatv, a£ {xdxatp 5 , £?uaxo6ovx£<; 6ica Sstvqv. 

A£Öp' IBl (AOL Vü/ta 8Yjp0XX0V£ Ö£Öp' £?U dyOÖ-fYjC 

Yjaoy£ xai SaaiuX^xt xdepotc £vi 8alxa<; £yooaa 

20 £Öy w aiatv x' iicdxooaov £|xa!c icoXott>8'JV£ M^vyj, 
73 voxxatpo86x£tpa xpt(6vt>(jt£ xai xptxdpY)V£ 
|iapCoovY] <poß£pd x£ xai ditpovoY] xai ir£t8(o, 
Ö£öp' röt |xot x£paxö)TO <pa£a<pöp£ xaop£Ö|iop<p£ 
Mwcoicpoacoice Oed xovoX6y{xax£ §£öpo Xoxaiva 

25 xai [xöXs |xoi voyCa yöovta dyia [xsXav£i|j.ü)v, 
dvaxüxX£ixai xöajxoo <p6ai<; dax£po<pQtxoc. 
Yjvtx' dv ao&rjö'ftc, oo xd xoajuxd ?udvxa x£Ösixa<;' 
ysvv^c ydp a6[i/7cavxa xdm yöovöc ^ ^ico tco v ^>o 
xai xcTjvtöv x£^£t icavxoia -)f£V7j rcaXtv^pa 

30 7cayy£V£X£tpa 6£d xai £pü)xoxöxsi ? 5 A<ppo8ixYj 
Xa|iica8idc <pa£Öooaa xai a^ydCouaa 2£>^V7j 
daxpo/txa>v x£ xai oöpavta 8q:8oö/£ icopfacvoo 
x£xpa7up6aö)7C£ 5t7j x£xpa(6vo[X£ x£xpao8lxt. 
yatp£, 6cd, xai aalatv £ica)Vü|jLiaic £TCdxouaov 

35 oöpavia Xt|xvdxt opfacXavs £ivo5id x£ 
V£px£pia ßoOta diöcovata axoxta te, 
£X6' £tc' sjxaic 6üaiat<; xat jxot xo§£ icpayfia X£/,£aoov 
£Oyo(i£V(p t £7cdxooaov £|xot, )ixo|j.ai as dvaaaa. 



Digitized by 



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 



AIABOAH IIP02 2EAHNHN (2574 sq. = 2543 sq. confer 2678 sq., 2477 



f H 8stva oot 66st Qsd s/6pöv xt 6ofitaa|ia 
aiyo<; ts icotxtXvjc axsap xai atfia xai [A6aay|j.a 
fyopa icapösvoo vsxpdc xai xapStav da>poo 
xai ooatav vsxpoö xovöc xai Ijißpoov y^atxoc 
5 ictxopa Xsrcxd x<öv [juipcov xai X6[iax 5 o£opoövxa 
dXa axsap sXdyoo vsxpdc axtvöv xs [iopatv/jv xs 
8d<pvY]<; xs xs<ppav dX<ptxa xai xapxtvoto x^Xac 
pö8a a<pdyvov TcupTjvd xs xai xpö[i|iOGV xo {jloövov 
axöpSov ts oöxov atfxd ts xöicpov xovoxs<pdXoto 

io xai d)öv üßsax; vsac S aotc äÖTjxs ßcofxoic 
dpxsoÖtvotat xs £6Xotc <pX6ya<; rcupoc ßaXoöat 
fepaxa xöv icsXaYo8p6|iov xai yorca 001 3<j>aytdCst, 
xai fi.6yaXov xö aöv 8sd [iüaxiqptov iiiytaxov. 
f H 8stv £Xs£s xoöxö as 8s5paxsvat xo irpdyiia • 

15 xxavstv ydp dvGp(o^ov a £<pj, TCtstv xö al\i dvöpayrcoo, 
adpxac yaystv |iixp7jv xs gtqv sfvat xd £vxsp' aoxoö 
xai 8sp|x 5 sXstv SopxTjc dicav x sie <patv aoo Östvat 
atji tspaxoc icsXayoSpoptoü xai xdvOapov tpo^qv oot. 
0 üdv 8s a<öv xax' öptjxdxwv yov^v dös|Jttxov (oposv 

2b xovoxs'faXoe ö" ^ Sstvd xs oxav xd pjvtata. 

26 8' A.xxtä><pt xotpavs jxoviq, xopavvs, xpawcvV) 
x6x^ Öccbv xai 8at|x6va)V 

axt£ov 7ctxpatc xtjjKoptatc xtqv Sstva xigv dösajxov 
yj TcdXtv sy<b xaxd xpörcov svavxtax; £Xs£a. 

25 KaXö) as xpwup6a(*)7cs 6sd, Mtqvyjc spdajuov <pä><; 
f Ep|X7]V xs xai'ExdxTjv ojaoö, as 8' dpasvöÖTjXu Ipvoc 
ßaotXsta 8siv^ Ösafiia xai AapSavta IIavo7csta 
xai rcapösv sivoSta oo xai xaopoStdxaiva v6|j/p7] 
wneoe xöpYj Spdxatvd xs (cf. 2301) Mivühtj xpaxarq 

30 dvaaaa 8söpo [xot |x6Xs, tvödXtjjis xai {Asyao/sc, 
xai 8söpo [xot xdxtax 5 dys xtjv Sstva x-qv ßXdacpTjjjiov 
aüxiQ x 9 £Xsy£ov oaa' Syirj 8s8opxsvat 66ooaa. 

Hymnus an die Mondgöttin (2242). 



Xalp 5 tspöv yäx; xapxapoöxs ^(oxoicXtq$ 
Xalp' tspd aöyri sx axöxouc ^vtjixjxsvtj 
dvaaxaxoöaa ^cdvxa ßooXatc daxo/ote 
xXiqCco a 9 dxoiaTjc jxoo x(bv tspä>v X6y(ov 
5 <pptxx^c dvdyxirji; icdvxoö' 6iuspsaxpü)jjtsV7]<; 
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SsGstaa xptc XaÖTjxt sX6s ßptfxaaov 
xöv Sstva KXcoÖob aot 8' sictxXebast Xtva. 
vsöaov (idxatpa icptv axoyvqv as xaxaXdßo, 
icptv xo6<; Stupste dvaXdßyjc goo xov86Xoüc, 

10 ^7cptv yj8s Xoaa-Qs taoicapGsvoc *öov 

xö Sstva icpdi;stc xdv ösX-yjc *av {jly) ösXyjc, 
xd <p(bx 5 dstSü) ooü xö icpo<; axty(rr)c [xsxpov • 
xat x&v xaXä>v aoo [ioaxay<öyo<; TCpayjxdxov 
uiroopyöc sljxt xal auvtaxcop irapösvs. 

15 8 8st ysvsaöat, toöto 8' oöx laxtv yoystv 
xov Sstv 5 drcotasti; xdv ÖsXyjc *äv jjl-^ ösXiqc " 
£Vc6/o{xat aot xiqvSs voxxa xoptav, 
sv xo aöv (pö>c öaxaxov p^Csxat, 
sv y) x6(ov xsyYjvs x' oö xXstst ax6|ia, 

20 sv yj xö xXstÖpov Yjvscpystc xapxapoo 
sv yj icpoXoaacf Kspßspoc xspaovo7cXo<; • 
gystps aaux^v -qXtcoxtöo*; xpoirov, 
ypr^ooaoi Mtqvyj, vspxspov sirtaxoics • 
£Vcöxo[iou aot £stvoÖYjys rcapösvs 

25 £V£6xo{jiat aot SatSdXY) xai icstÖoY] 

* * 

dxxtvoyatxt to/satpa icapösvs 

8öXov xs[i.oöaa xat <pößoo acoxYjptYj 
f Ep{X7j<; 6 icp^aßüc v Iat8oc rcar^p sya> 
dxooaov, txsx<5>, xoöxo ydp aoo a6|ißoXov 

30 xo advSaXov aoö £xpo<j/a xat xXstöa xpaxäi, 
fjvot^a xXstöpa xapxapooyoo Kspßspoo 
xat voxx' dcopov x^vös rcaps8ü)xa axoxst • 
pofißov axps^ü) aot, x'j[i.ßdXü)V 06/ dicxojxar 
döpTjaov sie as, ^Xt(oxt8o<; x^P lv — 

35 xdxoicxpov si^tSoöaa aaox^v 8ao[i.dast<; — 
irptv yj [iiXav <pä)<; sx?cx6<3Y]<; die o(JL|idx(ov. 
°0 Set as 7cpa£at xoöxo 8st as (jlV) <poystv 
xö Sstva ?cpd$st<; xdv ÖsXyjc xdv jxtq ÖsXyjc. 
txrcoc xopYj Spdxatva Xa(i/iudc daxpairq 

40 daxiqp Xs(ov Xöxatva _~ 

axsöoc icaXatov, xöaxtvöv (aoo a6|xßoXov 
xat ^ü)|ioc sfc xopaXXoc affia xpoyövoc 
5vo£ xairqXoo xat ßoöc 6pt£ icapösvoo 
üavöc yövoc icöp ^Xta>xt8o<; ßoXYjc 

45 /afiaiX^cov dvGoöaa, icai3spa>c, dpte 
yXaoxYjc yavatxöc a<ö|ia 8tsaxsXta|xsvov 
a f f tyyo<; {xsXatVTjc ^ <p6atc xrjpooixsVT] 
d^avxa xaöxa a6[xßoX6v {jloü icvs6|iaxo<; 
BXyjc dvdyxTjc 8sa{xa aovpayTjasxat 
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50 xpo^st ts aöv <pä)<; Y}Xto<; irpöc töv vötov, 
TrßoQ te rqv a^v xocxptsl otxoo|iivirjv. 
ata)v xpaöaivst oopavöc xtv^astar 
Kpovoc <poß7j6st<; aoö ts voöv ßsßtaofiivov 

7C£(pSÜY' SC "Atfr/JV V£pt£p(DV STOOX01Ü0C, 
55 dvSxXt7C7} Motpat TS pMCTOOOlV [UTOV, 

ßsXooc icsttjvoö xa/OTaToo tsXoc 8pa|xstv • 
oö ydp <pi>Yslv ££soti jjiolpdv jxoo Xöyü>v 
&va)Y' dxoostv |nq a ättjv dvaYxdaYjc 

60 <p<*>TÖc t d^psioo icptv äs {Jtotpa xaTaXdßyj • 
tö 8stva iupd£sic x&v ösXtjc x&v jx^ ÖsXyjc 
luohrjaov 8 Xsy«> TapTapoö/s irap&svc- 
äÖYjaa 8sa{Jioi<; rote Kpövoo töv aöv tcoXov. 
otüy 7 ^) dvdyxig dvTfystpd aoo xpaxä). 

65 oöx aöpiov Y^VTjxat, vöv 8 ßooXojjtai. 
Ivsoaac r Ep{x-fj t$ 6s<bv dppjYSTTj 
etc rqv?Ss ?upä£iv oo[ißaXstv° a'Tj |rqv S^cd. 
dxooaov öscopoöaa xai 6s(opoo|jiv7j • 
ßXsicco as xai ßXs?cst<; |xs xaY«> sfca os. 

70 07]|jL£tov afpa) • ^dXxsov tö advSaXov 
tyjc TapTapoo/oo OTSjJLjia xXsic XYJpüXlOV 
p6|xßo<; atÖTjpoöc xai x6cov xodvsoc (?) 
xXslöpov xpfytopov sa^dpa iuopoo|isv7) 
oxotoc ßoöoc <pXö£ xapTdpoo OYjjxdVTpta 

75 <poßoöa' 'Eptvvöc 8at|xovd<; t epaoaoüc. 
sioTjXöas, yjxslc, fepYtaGTjTi rcapÖsvs, 
t$ 8s!va, s/öpqi TÖ)V ^ v Göpav$ 6s<öv 
3 0atpt86<; ts xai aovsovoo v Iai8o<; • 
ofcv Xsyo) ooi staßaX 5 sie toötov xaxov. 



Fragment eines Hymnus an Apollon. 

(Papyrus a und Papyrus II von Berlin.) 

8d<pvYj |xavToa6v7]C fepiv tpoTÖv 'AXöXXcovoc 
. . Ooißoc GTstpösvta xXdöotai 
. . xs<paX^v xo|x6(oaav sOsipaic 
. . ov aai<; icaXdjxatai Ttvdaacov 
5 . . sv xopo^ai icoXütct6/oo ü^tjXoio 

. . £ot<; ÖsarctCs ßpoTolat 
. . Xöotovo*; aÖTÖc 'AtcöXXcdv 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhsndl. tod Nichtraitgliedern. 6 
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[juxvToaövaiatv eictppoöe Oolßs iVrcoXXov, 
ATjtotÖY], sxaspys, OsoTCpo'jre, 8eöp' dys Ssöpo, 
8söp 5 dys ÖsaiutCcov, jjiavrsoso vcmoc ev &p7] • 
xXööt jjlso apY^poxo^ 6c Xp6cnrjv d{x<ptßeßYjxac 
5 K6XXav ts CaÖSYjv TevsSoto xe fcpt dvdaastc 
S{xtvÖ£ö ef Tzoze aoi xaid rctova [ryjpf äxYja 
tj 6i frq icoTS tot xaptsvt eici ßü){xöv £ps<j;a (sie!) 
taupcov 738 aty(bv, xö8s [aoi xpiqYjvov ssXScop 
8d<pV7j (xavtoaovYjc tspov tpotov 5 Atc6XXü)Vo<;, 
10 8d<pvirj icapösvuoQ 8d<pVYj Ootßoio exaip?)' 
Ssöpö {xol £p/so Ödaaov sicstfoiiac, dstaaaöai 
ösafxooc Osaicsatooi; voxri ff svi Svoysp^ 

Anmerkungen. 

Hymnus an Hermes. 

1 vielleicht xuxXoaeXrjve ? — 2 orpovpXe xat teTpaftove Xo^wv apx*)Y £Ta Y* a>ffcrr i<; A. Z. 416; die letzten 
Worte kehren aber in Z. 421 wieder in der Verbindung xajjupwvou y^<*>tty)<; sTOW^a; vielleicht ist die ur- 
sprüngliche Lesart TeTpa-jW evorftime (vgl. den orphischen Hymnus); durch ein Abirren von fwv auf ywvie 
konnte dann der Fehler entstehen, dass der Vers nur zur Hälfte erhalten blieb. — 3 xrrjvcx£C£tXe A. — 
4 ff. die nächsten Verse haben wir versuchsweise hergestellt aus folgenden Worten des A : atöeptov BpofAcv 
etXtaawv üxo Te Tapiapa y<xir^ * xveupLaT' rjv.oxe (Zeichen für:) Y)Xt(cu) o^OaXp-e (xe^terrs xafx?u>vou yXcotttj; apxtJYew 
Xajxxaat xepTcwv • tou<; uxo tapxapa T£ ßpoxou<; ßtov exTcXeaavtas. — 9 tjjjisptvous vuxTeptvou«; xpr^ous A — 10 
etacat A. — 12 tXapo? ts <pavT)6t tXapo<; t extistXov avöptoxü) oata> [xop^r) V VXapov exuetXov ep.ot tu> 8etva A, die 
Ueberlieferung ist wohl durch Variantenanmerkung und Glosseme getrübt worden. — 13 f. 09p* ts {xavro- 
auvat<; tat«; aat$ apeiatat Xaßotpit Bsoptai xupts VXsw; (xoe y £V © ü a<|>eu5ü); p.ot faveu; A. 

Hymnus an Aphrodite. 

2 c<!rt] A. — 3 euöu Spajxsvrj 5yj toütcv evu g^au) 8sa|xot<; a8a|Aaatv A. — 5 eTat] r;!;ei A. — 6 810 xoir,aov 
avaaaa ixeiü) ai;ov ^ v 8etva *) v 8eiva Toxica |/.oXouaav A. — 7 ejxou tou 8etva ou tq 8etva A. — 8 otarpa) eXauvo- 
l/.evr 4 v xevTpstat ßtatots ux avorp«} A, hier scheint entweder xsvipoiat ßtatotq oder ux ava-perj als Glossem ein- 
gedrungen zu sein; vgl. Ox* avo^xt]«; xe xat cfcrcpou IXauvexat Plato Phaedr. 240 d. — 10 to/u, opxi£<o A. — 
13 aXXrjXouyja verderbt? — xept8eivYjnjpa A. — 17 ou.saXo; ov xaTexetq xoqxov A. — 18 e . . . vet; A. — yj^OLina? 

— 19 epaajxtav A. — 20 rjjASTeps A. — 21 die Anrufung ist vielleicht nicht in Versform zu bringen. — 
22 xat ty] 8sivt r 4 v Setv. ßaXe Trupwv spo)Ta A. — 23 am ex ejxou toü Seiva cu yj 8etva (piXoTr,Tt TaY*)vat Yj^aia xavra 
A; ob ex ejxou richtig ist? — 24 au Se (xaxap ^oupa> ia5e veuaov ejxot ttj Setvt aov ev aTrpot<; e<; x°P ov oux 
cOsXovt« t)5e? ext Xexxpa [xt^vat A. — 27 avexauceT A. — 28 810 a§ov fioi tyjv Setva rjv Setva ^Ckorr^i xat euvr; A. 

— 29 au 5 e xuxpo-yeveta ö=a A. 

Hymnus an Diana. 

1 a8ü>vai to3 apwjxa A. — 2 vuxiojaveux A. — 3 f. xpt^ovTe Tptxapavs aeX^vy) tp'.vaxia A. — 5 ©Xoy«? A. — 
6 8exarti>v 8e A. — 7 Tpei? A. — 8 8tovuv e§ aTovwv xejxxet; o£eavta>v A. — 9 fpuxxov A. — 10 axouovra — 12 
apxeT3 T ov A. — xotpiapsu A. — 13 y;v xor/Te; aöavorca: r 4 v ts övyjtoi ie avöpwxoi A. — 14 xe A. — 15 fy'] r<8 A. 
xat] t)v, oder ist nach 15 eine Lücke, in der auch ein TpojjLeouatv oder dgl. stand? — 17 axouovie<; A. — 
19 f. tjouxe xat Beaxotxt^ ap(07i£ ext tov sxouaa eux^tatv (tv mit untergesetzten Punkten) exaxouaov etc. A. 

— 20 aeXyjvY) A. — 21 xptxapave Tpto)vup.£ [ay;vyj A das letzte Wort, hier überflüssig, gehört zum vorher- 
gehenden Vers. — 24 8eupo6t A. — 27 Yjvtxa yap auEjvj? A. — 29 au xavta ext yßovot$ rfi axo xovtou A. — 
Be^te A vielleicht t{xt£t^. — 30 xavYevvyjTeipa xat epwToxoxeta. — 32 mpc^ia xat. — 33 Jfcj] tXiyj A d. i. TIH; 
da im ägyptischen Dialect t und 8 mit einander wechseln ist das Verschreiben leicht erklärlich. — 
34 aatatvj aat<; ev A. — 35 XtjxevtTt optatXavat A. — 36 xopxepta, atwvta aaxorta te A. — 38 ts. 
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AtaßoXtj xpo; ZsXyJvyjv. A = 2574 ff.; B = 2643 ff. Das Gedicht erinnert uns an Horaz Epod V. 15 ff. 
1 Btva A. — exiöuei B. — Beivov A Exöpov B- — 2 arfos cr£ap tyjs xoixiXyj; B. — ÜU3cr{\La B pwcacpia A. 

— 3 f. e'-X^P 01 ^apOsvou vsxpaq xat xapBtav ao)p:u xat ouctav vExpou xuvss xat Ejißpuov yuvatxo? A tx<*>pa xuvtov Efißpuov 
xat xapösvcu aa>pou xat xapBtav xaiBo^ veou B. — 5 xat Xsxra xtTupa tiov piuptav xat Xuixara o^uposvia A cuv aXfiTOt; 
[aet o£ou$ sie! B. — 6 f. aXa c*reöp eXa^ou vExpaq extvov piupctvYjq te Ba^vYj; aTS^pov aXf.Ta xat xapxtvoto Xtf^'C A 
aXa$ te xat sXa^ou xspaq e/tvov te {/.upciv/jv ts Bo^vyjv aie^pov £ux £ p<>>* xat xapxtvoto XV* a ? B- — 8 cfafvov poBa 
xupYjva te xat xpo|A[Jiuov to [aovov A c^otvov corr. ex xt) poBov xupYjva cot xa». xpou.ji.uov to jaouvov B. — 9 cxopBov 
te cuxov aX^tTOv xoxpov xuvoxe^ aX:to A cxopBov T£ {xufaXou xoxpou xuvoxi^aXiov atu.a B. — 10 toov te tß£ü>$ v£aq a 

fAYJ 6£|MCT0t$ COt? EÖYJXE ß(i>(jt,0t£ A WOV T£ tß£ü>$ VEü>$ 0 |XYJ 0EU.t<; Y £V£ ^at £V COt; £Ö7)X£ Xat ßb)fJLtOt; (Z. 11) fyiKoiq 

apxsuöivotctv B. -r— 11 fuXXa te xot; ap avTivot; fXov«; xupo<; ßaXouca A £uXot; apxsuOtvotot das folgende lässt B 
aus bis Z. 14. — 12 cfaYta££t A. — 14 eXe;;e B' aX-pr, TauTa c£ BEBpaxsvat axYjvu>$ A eXs!;ev yj BEtva c£ G£&paxevat 
to xporjfjAa tout' eXe^ev B. — 15 xiveiv A xst£tv B. — to B' atu.a toutou A Be atu.a tsutou B. — 16 £tvat xa £VT£pa 
auTou A Xe^ei xa £VT£pa auTou B. — 17 xat Bspu.a £X£tv BopYjs axav xictyjv cuetv cou ecti A xat Bcppt.a eXeiv BopYj; 
axav xa». v.$ tyjv q>uctv cou ÖEtvat B. — 18 atjxa tspaxo^ xEXaftou Tpo^Yjv Bs xavöapo; cot A tspaxoq aiu.a xfiXa-ytou 
Tpo^Yjv Byj xavOapov cyjv B. — 19 f. o xav Bs cu>v xot o|xy,aTU>v -pvijv oQsjjutov wpes exe ivyj T£ xuvox£<paXo; OTav at 
jjiYjvtatai xa6apc£i<; A oxav Be cwv xar ojj.u.aT(ov tov yjXiou Ö£u.tTOv (d. h. offenbar verschrieben aus rONHNOröEMITON) 
co; evftviQTat xuvoxfi^aXo; oXyj ttq ia.Y;viaia xaOapcEt B der Sinn ist dunkel. — 21 cu 3 axTtaxpt xoipav£ p.o'/r; TupavvE 
xpatTM) tjxtq Ö£(i)v xat Batpiovwv vEßourocouaXriö twt etc. A cu l y axTtw^t xotpor/£ ^voTupawe ceXyjvyj tux*) öewv xat Bat- 
{aovü)v VißouTOCouaX^O etc. B. — 23 cte^ov A teu^ov B. — xtxpatci piuptat; rrjvSe ty;v a6£cjxov A xtxpat; Ttpuoptat; 
•njv Sstva tyjv a64tov B. — 24 Yjzexa fi^w cot xara Tpoxov £vavTta>; eXe^w A r^v xaXtv e^w cot xara Tpoxov EvavTtu); 
€X£$a B. — 25 Das Folgende fehlt in B. — Tptxpocwxov 6eov jatjVyjv A. — 26 apcEvoÖtjXuv Epvou; A. — 27 ff. 
jjtoü^ü)p <popßa ßactX£ta ßp£tp.(o SetvTj xat $£C]xta xat SapSavta xor/exata Bsupo tcotY] * xapOsvE EtvoBta xat TaupoBtaxaiva cu 
vüjjl^ xat txxoxüwv xat vuctxpavE xat [xtvwTEt; xpaTatt; EaXavtvBco Bfiupo otet,; EvtBsXtBtjji.a avacca ^atapa fJL^Bt^a EjjLiörjvia) 
jaoXe [aoi EvBfipiJLY) (p corr. ex e) Bsupo ^EYa^Orj • BEupo yj;£t a^z [xot tyjv BsTva Toxtcra tyjv Yjavraca^ax;- Ö£a auro; eXe^^w 
oca; |xot Ououca BsBopxEv A. 

Hymnus an die Mondgöttin. 

1 x ai P £ — 2 x at P £ A. — eiX^ixijlevy) A. — 3 ßouXatca crotxot; A. — 4 xaXficij 3 A. — xat axoucYj A. — 
5 xavTOTE cot ux£crp(i>[ji£VYj; A. — 7 f. xXa>6<*> yap exixXwcei cot Xtvav eucov A. — 10 tcou xapÖEvo; xuwv. — 11 
xotYjcEtq A. — 12 oti otBa cou Ta forca xpocTtY^r,; |i.£Tpov A. — 14 uroTpEtjAt. — 15 to Bt Y eve ? T£# tout* oux 
«5 £ c^i fuyEtv A. — 19 xExtjvat A. — xat ou xXist A. — 21 xspauvoxXou; A. — 22 Tporcou A. — 23 •jiyjvyjv A. 

— 24 Seivyj B auyYj A. — 25 xiöoyj. Das Folgende ist nur mit Mühe in Trimeter zu bringen. — 27 BoXou 
T£u.oucav. — cwTYjptYjv A. — 28 yj; otBa xovtwv tix; U.OYWV apxYJYEVYj; . . . A. — 29 axoucov yjw 90pßa ßptjxu) caxi« 
vEßouTocouaXr^O touto ^ap cou cujjißoXov A. — 31 TapTapouxou xXEtöpa A. — 34 vEtXwtTtBc; A. — 35 tBouca A. 

— 37 xotYjcat A. — 38 jxot xoit 4 cei? A. — 40 Xuxatva ar^r^ A. — 45 ^«jwikwv virjOouca A apt<; ist eine Neben- 
form von apov; vielleicht ist das Wort aptcapov bei Dioscorides in apt; umzueorrigiren. — 47 Oewpoujjlevyj A. 

— 50 xat xpu'kt A. — 51 xotxptcEt A. — 52 xtvYjGYjcETai oupavo; A. — 53 tov ß£ßtaqji£Vov cou vouv A. — 55 
jxotpat cou tov avExXtxTov ptxrouct {xitov A. — 56 avavxacYj; A. — 57 ßsXo; A. — 59 c Set ce Y £V£ söai i**) ^ «tyjv 
ava^xacY)^ avwösv Et; ovü>6ev axoustv cuu.ßoXov A. — 60 f. to Bstva xotYjcEt; xavöaXYj; xav {jlyj öeXt,; axpiou <pü)to; xptv 
ce [xotpa xaxaXaßYj A. — 64 xat ctuyvyj. — 65 ou ^EtvEiat auptov Et^r, Y £ VYjTat o ßouXofxat A. — 67 tyjvBe tyjv A. 

— 70 Epw A. — 78 yjXiou octptBo«; xat A. 

Das zweite Element, das für unseren Synkretismus so sehr in Betracht kömmt, dass 
dieser ihm seine eigentümliche Färbung verdankt, ist das ägyptische. In der That, 
unsere Papyrus enthalten nicht nur eine Anzahl Stellen, die in altägyptischem Geiste 
geschrieben sind, selbst die Sprache der demotischen Monumente liegt in griechischer 
Transscription uns vor. Wir verweisen auf die Arbeiten E. Revillout's in den Melanges 
de philologie 6gyptienne et assyrienne und Brugsch-Erman's Controverse (Aeg. Zeit- 
schrift 1883). 

Das dritte Element ist das jüdisch-christliche, über welches wir in der Zeitschrift 
The Expositor S. III, Nr. 13, p. 194 ff. (on the spread of jewish Christian religious ideas 
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among the Egyptians) das nähere gesagt. Besonderes Interesse erregt der Exorcismus 
bei dem Namen Jesu, des Gottes der Hebräer (3007 ff.), die Anspielungen auf Exodus VII, 
XIII, XIV, Josua III, 15 und die Teufelsaustreibung durch den Zauberspruch Z. 1227, 
dessen koptische Transscription und Uebersetzung wir Herrn E. Revillout in Paris verdanken: 

IHCOTTC Tl 3£pHCTOC TlIäOMOC HHH€VM&> TlUJHpi HC^KOT €TC&£pHI HIC&>CC$>€ €TC&£OVtt H 

ic&>cc$>i€H&> idooc&itdooe M&.p€T€T€ti ffbM cco&ic €&oA (&>no tot 2^em^) M^p€T€TennoT2L naJ n 
dwH^e&pToc K ä^iauoh ni c&ä.&>h&>c ,J6sus-Christ, saint 6sprit fils du pere au dessus d' 
Isasphe ou Isasphiena Iao Sabaoth que votre force se moque de cela (hors d'autre) 
jusqu'ä ce que vous ayez chassö celui ce demon impur Satan'. 

Der Text unserer Papyrus ist nicht Original. So haben wir in ihm Stellen, die aus 
dem Demotischen transscribirt sind; die Verderbnisse in den Texten, besonders der magi- 
schen Gesänge, weisen auf höheres Alter. Ja wir finden vom Autor selbst andere Zauber- 
schriften als Quelle citirt. Vgl. Z. 2427 , Schreib auf den Zauberdrachen den Namen des 
guten Geistes, der nach Epaphroditos so lautet: phre anöi phörchöphnnnnrörpsisorochööi 
dagegen nach dem sehr alten Papyrus, so ich fand, mit Variirung der Formel, Harpon 
cnouphi. 4 L 376: Schreib die Worte ,bakaxichych meneiba Abrasaxaö halt fest' aber 
in dem Authenticon lauteten die Worte so : ,arphool lailam semesilam iaeö bakaxichych 
abrasax(i)aö archömilak menesilam iaeö oyö bakaxichych abrasax öii halt fest'. Ueber 
die sich uns eröffnende Zauberlitteratur vgl. meine Ephesia Grammata, Wien, Pichler 
1886, p. 2 ff. 

Auch der Text der Papyri (von den Gesängen abgesehen) weist uns durch seine 
Auffälligkeiten zu der Annahme, dass er ein höheres Alter hat; wir finden bisweilen 
Partien wiederholt, aber mit Varianten ; der Text enthält Fehler, die eine längere schrift- 
liche Tradition voraussetzen. Was das Alter der erhaltenen vorliegenden Papyrus betrifft, 
so urtheile ich jetzt am leichtesten nach der Schrift und ich meine, dass der zweite 
Londoner Papyrus gegen Ende des III. Jahrhunderts n. Chr. geschrieben ist; dass der 
grosse Pariser und Partheys erster Berliner Papyrus in das IV. Jahrhundert fallen, und 
zwar mehr gegen 300 als 400 hin; in dieses Jahrhundert fallen auch wohl die Papyrus 
Mimaut und der zweite Londoner Papyrus. Im Ganzen scheinen all diese Zauberbticher 
einem Amateur dieser Litteratur im IV. Jahrhundert unserer Zeitrechnung angehört zu 
haben; damals gab es auch z. B. im Jahre 371 neuerliche Verfolgungen der Zauberer 
(wie früher unter Diocletian). Wir wissen, dass es damals massenhaft solche Schriften 
gab; dies spiegelt sich in den mannigfachen Varianten und Fehlern der erhaltenen 
Texte ab. Die ersteren werden eingeleitet mit den Worten äXX(oc, oder ot 8s (ypd<poootv), 
sv öXKoiq aVTiYpcupotc, sv &X)ap, dXXot, also wie in homerischen Handschriften und Scholien 
vgl. Hoffmann, (Das XXI. und XXII. Buch der Ilias S. 162 ff.). Beispiele: 

Z. 189 6 a6v aot (Aa/rjaotc rote Qsotc oE 8s rcpöc xouc 6so6c. 

Z. 501 |AStspta^(üQ[is6apGa<fr]ptv sv &XX<p tspsCaö (seil, sv &XX<p dvitypctyq)). 

Z. 591 <pct)töc xTtata ot Ss aovxttata. 

Z. 934 dypta aoptCovrsc em <ppsaiv öojiov 1/ovtsc ot 8s dvs(A(ov sf8a)Xov I/ovtsc 
Z. 1276 bei der Anrufung der Göttin des Bärengestirns : smxaXoöjiat as rqv [lSYtanrjv 
86vajxtv rqv sv x(p oöpavcp dXXot r/jv sv r?j &pxt<p. 

X sie 

Z. 2665 ta)(xr ßooXov dXXa)c* vavjjitXXov. 

A 52 osXtqvyjc T&rfiooorjz . . sv 8s dXXotc dvttypd<potc sysypaicxo ort rcXrj6o6o7]C 
andere Exemplare Hessen jxig aus. 
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A 404 6sc rcpöc ro6c rcööac . . ot 8s Xsyooat aötcp emösc. 

Der Archetypus war also älter als unsere Papyrus, so viel können wir aus den 
Varianten und den Fehlern schliessen. Ich mache nun noch auf den Umstand aufmerksam, 
dass an einer Stelle eine Episode aus der Reise des Kaisers Hadrian in Aegypten erzählt 
wird. Vor ihm habe sich ein Magier producirt, und zwar so glücklich, dass er das 
Doppelte des bisherigen Gehaltes (b^d>vtov) weiterhin angewiesen erhielt. Dieser Umstand 
ist sehr wichtig; denn jener Zug passt sehr gut zum Charakter des historischen Hadrian, 
von dem uns Spartian in seiner Lebensbeschreibung berichtet: in summa familiaritate 
Epictetum et ... et ne nominatim de omnibus dicam .... astrologos habuit (cap. 16). 

Von Hermes Trismegistos wird wie von etwas Neuem, Allbekannten geredet: Z. 885 
,der Name, den Hermes Trismegistos in Heliupolis mit Hieroglyphen geschrieben 4 . Als 
magische Autoren werden unter anderen angeführt Dardanos, den Plinius XXX, 9, Ter- 
tullian de anima C. 57, 645, Oehler kennen, dann Ostanes, den Minucius Felix, Arnobius, 
Tertullian, Cyprian, Eusebius, Apuleius, Tatian u. a. citiren (Dilthey, Rhein. Museum 
XXV, 332 — 334), auch Typhon (bei Tertullian 1. c.) wird vielfach erwähnt; alles in 
allem dürften wir, wenn die Papyrus vor und nach 300 geschrieben sind, als die Ab- 
fassungszeit der Schriftstücke noch die Zeit Tertullians ansetzen. Endlich ist Tertullians 
Epoche charakterisirt durch den Synkretismus, den Severus Alexander so begünstigte, 
und der sich auf jeder Seite der Papyri belegt findet. 

Der älteste dieser Zauberpapyrus ist der Papyrus Anastasi 5, British Museum XL VII, 
wir nennen ihn kurz a. Er ist gegen das Ende des III. Jahrhunderts n. Chr. etwa 
geschrieben ; er besteht in einer osXtc die aus einer grossen Papyrusrolle gerissen wurde. 
Auf dem Verso steht eine drei Zeilen lange Bemerkung, sonst nichts. Das Recto hat 
47 Zeilen. Höhe des Papyrus 29 Cm., Breite 23*3 Cm. Die Schrift neigt zur Cursiv. 

Orthographische und paläographische Eigenthümlichkeiten. 

üspotat a 14 d Gen. Acc. a 1, 6 {XYjpt 5 a 37 

(xoi a 22 $ s / £satY]c a 48 rfi a 38 

AYjTo'tÖY] a 26 rcav rcdXtv a 29 8' a 44 

irpi a 31 Xtß sauv a 39 av/ooaac a 49. 

Xaua^ a 32 voxt a 34 

tspov a 40 apßEÖ" a 35 

Der Papyrus Mimaut des Louvre (Nr. 2391) = L, ist in Unzialen geschrieben. Es 
ist dies eine opisthographe Rolle; der griechische Text, den wir allein geben, ist von 
derselben Hand auch auf der Rückseite fortgesetzt worden. Höhe des Papyrus 26*5 Cm., 
Breite 105 Cm., die sich auf die Breite der asXtöcC und der Intercolumnien und margines 
so vertheilt; I. Columne 12*5 Cm., Rand 2 Cm., II. Col. 16-5 Cm.. Rand 2 Cm. III. Col. 
12—14 Cm., Rand 4 Cm., IV. Col. 14 Cm., Rand 3-5 Cm., V. Col. 14 Cm., Rand 2-5 Cm., 
VI. Col. 13 Cm., Rand 3'5 Cm., VII. Col. (Fragment) 3-5 Cm. 

Paläographische Eigenthümlichkeiten. 

xor L 93 = xotvov ^_yjX£oü L 94, L 188 L 72, L 75, L 110, L 160, 

OTjjxspo- (oifijiepov) L 261) 6q> (0e$) L 194 (ösäv L 244, L 230 

C srctd L 22 L 283, Öse L 244) tva L 237, L 291 

rt icpaY|xa L 72, L 75 f Ssiva, 5lva L 40, L 52, iaco L 80 



Digitized by 



Google 



38 



C. Wb8SBLY. 



tepaxoc L 313 
tspaxtxtv L 222 
tßecoc L 313 
töY) L 249 

Orth 

8a£oo = xd£oo taxus L 165 
TcavoCte = rcavöats L 244 
at — e xatXaöovxac L 248. 
aat = äs L 36, L 48, L 
76, yeav L 247. ßisoo L 
247. £7CtxL(jtc = eirtxst|xat 
L40. sXoopooL21, L 161. 
sXoüpoTcpoaayrcoc L 13 
(Jotacismus) sytpov L 73. xXt- 



wwcoxöom L 240 

tepov L 159. ispoo L 98. 

tepcov L 233 
apxüta L 47 

graphisch-Grammatikali 

8o<püXowu, L 234. Staxpauc 
L 160. ysvsxipa L 44. sv- 
8t£(o L 289. Tcpost = 7cpo)f 
L 135. 07]|Aia L 193, L 
317. irtajjiov^v L 274. oytav 
L 270. avattvac L 314. 
xpaastc L 125 
(o—o 8cv5po)V L 204, L 206. 
t8ü)X(ov L 89. TcpcDaavaycöV 



itopotÖYjc L 138 
rcvt'£e(ov L 44 



ches. 

L 258. lizTzoyßmi L 240. 
8a>c L 246. a>p<pava> L 236 
ox = oxt L 107 
EVOYjaa) L 290 
dvrowco8?jc L 7 
oaxYjaav = (j>dxtoav L 112 
or5a(X£V L 284 
otp>ü(6vt(ov L 97 
t$ osai>T$ TCVs6|jiati L 245. 



Der Londoner Papyrus = A, Papyrus Nr. XLVI, 1 — 7 des British Museum, bildete ein 
Heft von sieben Blättern, jetzt getrennt unter Glas aufbewahrt, in der Höhe 28 Cm., 
in der Breite 21 Cm. messend. Die Schrift ist die Unziale des IV. Jahrhunderts. 



ystvo = y^ivov A 205 
noitpi = xotpi A 214 
yapxeoi = xdpxatc A 437 
£%mda[iaTa rctaoat A 72, A 

176,TheokritIV,63,md£ac 
£|x<paVYjöetvat = s(Ji^avY]6^vat 

A 197 

i — st atytov A 300. ßaatXtov 
A 462. |jLioü[isvYjc A 344. 
Tcspupepiav A 312. staaat 



tva A 157, A 169 
töouov A 469 
fcetv A 181 
t&tov A 43 
töta? A 44 
töpa>c A 156 
tXapoc A 430 
£Xs(t>c A 434 
tatpaYjX A 112 
ta/opoc A 148 
£x6oac A 273, A 274 



Grammatikalisches. 
A 437. TcnrjvoTCEÖstXe A 418. 

CStTOCpÖpOO A 410. TtpcUp A 

392. (XEtocöv A 150 yst- 
vsoÖat A 150. [ici^ov A 73. 
'EpEtvov A 195. auovößstoc 
A 179. ETCwrswrrcov A 156. 
rcXtvöstov A 336. ötsxpsivac 
A 104. d<]>et8ac A 44. /pscoo 
A 229 

%'jQpav = yötpav A 261. xo- 

Paläographisches. 
low A 235 

tspav A 235. fep-rjv A 179 
ispauxov A 308, A 396 
tßecoc A 245, A 391. 
tßtv A 464 
Ispaxoc A 245 
xaXXatvo A 201 
sXaiv A 211 
sßpaüati A 489 
7cpo)t A 228 
ys'ivo A 205 



öporcoSa (prpoTcöSa) A 262 
orpovyoXs A 415 
evTCVSüixaxcDOSGDC A 398 
eXatv A 211 

to X = röX Xöyov = xöv Xö- 

yov A 400 
xpt/aaovsXt^ov = xpfyac a. A 

401 

statotp = sie aror/ov A 172 
yjio) = £gtü> A 328. 



örco A 37 

ü^iatou A 47 

ßiooc A 256 

7cO|xaxoO 6 A 25 

ötco A 242, A 269, A 270, 

A 271, A 419, A 422 
öTcoxataw A 234, A 354 
örcoxaüao A 262 
öiroxoXX^aov A 303 
üiroTsxaY|Ji£Voc A 328 
ÖTzoysypoLKxai A 208 
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ötcoösc örco A 210 
öTüoorpcoaac A 211 
üicoxa£ov A 168 
öinrjxooc A 169 
öiroysto^ A 170 
ö8(op A 69, A 202 
|isxa ö8a T A 68 
öXtaov A 72 
aöpcov A 250 
aarpa7CT(o" A 151 
Xoxvo- A 454 
8po|j/r A 418 
eXt£o- A 401 
oXo- A 391, A 362 
a/pYjjJiartaro" A 352 
XapaxiYjpa)- A 323 
STCtypacpa)" 314 
xptxo" A 310 
icavxar A 219, A 293 
aoxar A 290, A 292 
[AS- A 464 
aXyjötvo- A 115 
öypo" A 112 
TCavQopYtxo"" A 74 
fuxpo* A 215 
öoatar A 226 
staxot/o" A 72 
sya>- A 147 
tyoyri- A 141 
aiuoYsvvo)- A 159 
ystvcr A 205 

(xotva A 335, A 503. xotvoc 

A 449) 
£"| saxcoxa = evsaxarax A 288 
owcor| x(ov A 249 
ica~| xa A 174 
s-| 8oSoc A 244 
xor| Öapoü A 234 
YMötxtjc A 421 
YMoxxav A 298 
aYY^C A 201 
affsXoc A 114 
afYsXoc A 144 
owraYYStXö) A 295 
ega-freito A 287 



a/öipt A 62 
xaxeaösxat A 272 
tpiüotpop A 179 
y(op A 182 
rcvsojia'u A 420 
ßo r A 203 

0 Yj 0 (!) A 10 

o = o A 216 
oüoi: A 61 

S' A 167. y' A 265. 8' A 37 
a = §va A 411 
Yp |x8' = Ypa(Jt|xara 49 A 153 
to p YP D = ^ sxaxovxa- 

Ypajjtjjiaxov Svojxa A 453 
xov v6' = töv Xoyov t(bv v6' 

YpajxjxdxcDV A 362 
ß = 8£c A 185 
Y = xp(<; A 448 
£ = sxcdxic A 468 

Y] = Spa^ixai oxxcb A 301 
© = asX^VTj A 48, A 343, 

A 393, A 436 
(p xat d = r^kioo xai oe- 

^vyjc A 436. A 420. 
& = Xöyov A 376, A 395, 

A 400 

* A 73, A 435, = /pco A 
399, A 406,. = xP"W<>v 
A 97. sv^ = £yxpioov A 65 

£ = C|xopvav A 202, A 297, 

A 312 C[iöpVYjc A 214 
f A 73 

7cpdY(Jta A 400 
t = ötva A 126, A 131, 

A 134, A 281, A<318, A 

325, A 341, A 342, A 348, 

A 378 

8ea> A 408. 6sa>v A 136, A 
480, A 484. öeoc A 480 
HpoDcXeoTCoXtxt* = ttxoö A 386 
TCVeo(Aaxt* A 26 
oo T = oöxo) A 471 
Xap T = xapr/jv A 395, A 399 
HpaxXeoiuoXt 7 = Xixoo A 397 
to£o T = xo£6xig A 394 



apxtßXaa T (-axoo) A 388 

Xapa% T (-XTjpac) A 315, A 354 

<poßoov T A 138 

aoxoTC T A 54 

Ttpotp-tf (-i^xatc) A 117 

|xav T (-xsta) A 2 

C?J T (C>5tet) A 154 

6 Yp" = 6'Ypd[i(jtaxa A 24 

Tcor/jas" A 163 

k = 7cXdaov 392 

Y = yX6<[ov A 461 

Ca> B C»8foü A 438. Ca>5tov A 398 

aics x &7csX6£ A 472 

a x = &XX(oc A 473 

svxap § (-ta) A 384 

av6pa>* (oüc) A 333 

Xt ö (oo) A 464 

8cocxü x A 466 

ßoo x (-fl) A 399 

avaxo x A 393 

Ca>Yp (dyoo) A 97 

%o|xta ö (evxo«) A 389 

s x (atac) A 388 

aXsuP (oü) 386 

Öat|xo v A 127 

xovoxs? (dXoü) A 326 

xovoxs<pa x (-ov) A 202 

icap 0 (svoo) A 385 -svq> A 394 

vsvaoayr)* (-öxoc) A 69 

örcapx (-oüoyjc) A 50 

ep** = 'Eppjv A 392 

aiuspf* (= airsp|jLa) A 385 

o<p6a)^ (oyöaX|x6v) A 66 

sixovo^ (-ov) A 69 

smxTjSso^ (-(Jtaxa) A 291 

Xeyo** (-evoc) A 239 

ypoupo^ (-sva) A 345 

Xeyo^ (-svyj) A 455 

ßcßaTcxta** (-svov) A 70 

irpoxst^ (svoc) A 391 

sa^payta** (svoc) A 294 

icpoxaÖTj^ (svov) A 461 

Tuapsoxsüaajxe = -jiivov A 214 

xavöap = xavödpou A 231 

otxoo|X£V; A 137. 
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Der grosse Pariser Zauberpapyrus der Bibliothöque nationale bildete einen Codex, 
der 27*3 Cm. hoch, 14*8 Cm. breit war. Gegenwärtig sind die Blätter einzeln geheftet. 
Die Schrift ist die Unziale, gegen Ende die Cursive des IV. Jahrhunderts, kurz nach 
300 n. Chr. 



yotjjttaov (= y£|xtaov) 3191 
ßpa/Yjastat 291 
(xaXaßaÖpov 2680 
wcaperrjv 3205 
ystvoo 2712 (= -pjtvoo) 

apX s T 0V0V 1459 

o = co atcpcoxata) 508. Xsov 
= Xso)V 2132. aoz& 8ic 2070. 
xov aov cptXov = x<öv etc. 
195. Xaji/JCYjScovoc 531. 
irpoo7C(oQsc 2228. cpcoxoSwxa 
596. a?ctaC&ouc 8ic 1371. 
t(o = t6 1279, 2069. £V- 
xa>Xac 1539. oc = 233. 
ßpa/suttvoc = ßpa/tovoc 
312. irsptpütcov 28. Ypacpo)- 
{xsvov 2636 

t = st ßpaßta 665. axptoo 
2325. <ptXo[jtavxtov 3209. 
7cpay{xaxtat£ 1954. [xavxta 
3086. ßaatXta 1062. ayytov 
758. axot/Kov 1126. oov- 
atovxa 3066. aovattov 1039. 
acctc 2801. ouDV 1324. at- 
oac 1323. oiojmdv 682. at- 
a(JioiroLS 183. atpav 1137. 
7cXi8od/c 1466. xXt6p(ov 
1465. xXt£t 2260. owro*£- 
xkaiJicva^, xXtöac 341. arco- 
xXtaat 69. ampoötotxirjxac 
1354. axoxtvov 1761. oxo- 
ttvoo 270. ovtov 2014. pt- 
6pa 191. (xaytac 2449. 5ta- 
xtvavxa 1750. exttvov 3225. 
oyj|xta 32. uytav 684. oy£ta 
2997. Xt^tycorsc 1419. Xta>- 
aac 755. t3ov 2479. xaxa- 
XwJ*}« 710. o^vt 3060. 

st = t astSwov 1465. <poX£t- 



Grammati kaiisch es. 

otv 2803. siaaptöjiov 455. 
Xmcsi 1093, 1102. sa£i5s 
= bqiU 634. Xtytü) 269. 

p7]X£tV7J 2970.X£tV7JGtyatOOC 

1355. £t/(opa 2577. <poa£t 
2833. icspt8sLV7)Tov 680. 
TC£pt8£tV£a 2914. ästvijaic 
1126. £taapt6|xov 1985. 
a7csi8t 252. Xtßet 1605. y£t- 
vojjisva 1456. y£tvo|X£Vov 
1105. y£tV£xat 977. sy/pst- 
aajxsvoc 51 £yxp£too 47. 
Xpsuov 746. xpstoü 1338. 
x£xpaoÖ£txt 2818 

cppoxxov 2531 

cpoXoptvov 2695 

xtxXa> 2138 

ayyTjXov 643 = &yy£tXov 

Xpigaroc 1233 = Xptaxöc 

XpTjaat 3280 = /ptaat 

at = £ XsXaTC£t£ 182. arco- 
xXtas 61. £Xoop£ 594. a>p£ at 
999. x£X7jvat 2260. a?sXe- 
a8at 1425. Meyepa 2798 

avamÖt 45 

x£aa£paxovra 3056 

avaxoXat 996 

sictösav 2157 

tv oxau 198 

x£t 2732 

a = aot 2638 

|X£xaXXoo 353 

xoovojia 1982 

xao|X£Vov 1561 

aoV7capaaraÖ7jvat 346. oov- 
rcapaXaßYjc 651. [xsXav^airjv 
1774. [i£Xa|x<pa7j 1758. £v- 
Trv£0|xat(oaov 966. rcav- 
(f£YYYjc 1304. £V<poa7jaac 



1171. £vxap5tü>c 1784. £V- 
xaxa9£a9(o 2741. £V%sX£i>- 
ajjta 680. aovxtVTjar^ 706. 
aovxxtaxa 591. £Vy£yXü<p6<D 
2879. ratvyouYj 2279. sv/co- 
aac 3005. aovpayYjO£xat 
2312 

aaöavac 1238. «xöojitCovxoc 
2451. a8[ir i xoi>2462.xptoxt3t 
2727 

ayycova = &yxa>va 301 
avao£tc 2838 

aüxoaÖ£V£t 1208 = aöxöc 

OÖ£V£t 

ßSsXXava 1834 = ß^XXa ava 
xat axa|xsvac 257 = xat tot. 
oxtc 0£ 274 = oxt 0£ 
aö^pYjtcovs^oTCxac 1353 
aoSo^tac 950 
avotyYjxt 1180 
cpavYjxt 999 

£<poiuxac 1353 = £ir67cxa<; 
xopxoStXooc 2954 
cpSpatYj = (pÖapx-q 534 
app£Vtxov 297, apa£va 298 
b£oo = £x ooo 1961 
xü<pa>v = Tö<pov 179 
ftp£<x 298 

SppTjC (= äpoYjv) 361, 370 
£iraoXtv 2435 
Spdxovxav 190 
|i£ (jiot) 647 

X7]V 'jo/TJ 1721 

5axxoXt(p g/cov (= £xovxt) 2953 
aoö Yj §£tva 323 
irwrXcDVxac 581 
avotyofxsvac 662. avoty^asra: 

358. avo£ov 1104. avoy£v- 

xoc 583 
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sxsve-ptco = eicobo|i.at 2097 

TjvcoSsuoav 3054 

otoa« 332. otos« 1442 

Xaßov 2378, 3191 

8ot 1809. (xstaicapaScDvat 501 

rcotpaata>c 8at|i.ovtov 1711 

7)to> (= goto») 3 1 1 7, 3 1 33, 3 1 94 

ejoizai 935 

Y] (= st) 2982 

itstv 354. xatowcstv 1824. 

weteiv 2656 
IxsTaicapaXYjjjt^o^at 525 



(xaraXt(j/Jcavo>v 55) 
icpoXYjjJKpÖYjc 62 
auvs^jKpÖTjc 2979 
Xn)|A(|>8t 2174 
pspt|i|xai 194 
Hebraismen 3025 
a(st)pac Correctur 259. otp/e- 

taov 2530 
Homerische Verse E 385 : 

474. 0 424: 469. K 193: 

470. K 564: 471. K 521: 

472. K 572: 473 



Dialektisch : xapxtvoio 2583. 
Xpuoeov 1027. sxaso (s£so>) 
2838. xoxy)(dv 2757. xaXsa> 
267. sc>x al stv 2545. sovra 
266. aotöatc 199. srcaotÖYjv 
295 

tdv'Exdtav 2730. 
Xpuatxotiav 697 
öaXaaoäv ptöpa 191 
tpiva/ta (ta corr. ex r/j) 2526 



(Aot 2548 
apaEVoc 65 

aX\- y = &XXa tpta 1106 
±% = -jcö'jtituoov 578 
taa> 980 
tas-q 1034 

tota,totooc,t8tov568, 978,1063, 
1072, 2124, 2953, 2969 

tva 272, 288, 354, 508, 653, 
789, 790, 1032, 1470, 
1508, 1509, 1539, 1808, 
1809, 1820, 1953, 2951, 
2955, 2958, 3113, 3123 

foiÖoc 1088, 2134, 2290, 2342, 
2981, 3141 

tot« 1471, 2385, 3140. totaxto 
3095 

tspa 1077. tspov 1079. tepto 
1085. tspat 667. tsptov 216, 
508, 760, 995, 1032, 1280, 
1281, 1609, 1917, 1974, 
2242, 2243, 2245, 2474, 
2476, 2535, 2788, 2921, 
3067, 3128, 3129, 3169, 
3171, 3221 

tsptov 2245 

tspoOutat 2899 

tsptotat 2975 

toxuet 640, 642 

tox^pov 1190 

f 



«p&Xaxa; (Accent) 1353 
exatöv 2826 

d 272, 1857, 1895, 2156, 2845 
d d d 2353 
6 2181. 6 257 
6v 996 

5t rfi 1028. Vjc 950 " 
de 2097 
68top 2922 
^ 2385 

8sup' 2714, 2727 
uv 2740 

t' 2835, 2859, 1967 2936 

yaa|xax 2728 

icavT 2839 

oncavT* 1960 

toot 2655 

raot' 3001 

avsTuauost' 2936 

y 1984, 2591, 2593, 2663, 

2925, 2935, 2977 
tfi 2796 
too 1 2853 
y.vfi 1973 
Tatoff 2927 
xota' 89 

jxsvt >| 1289 zum Ausfüllen 

der Zeile 
so/ataty 2545 tv soll getilgt 

werden 

Denkschriften der phü.-hii». Cl. XXXVI. Bd. j 



Paläographisches. 

<paso|i.Yj 201 
atixo-rcoTt 2864 
itavööicaxouatac 1369 
eic atxiQtaptov 2378 
voxraotpaxto . . . 182 
U£rs|i.ou 353 
icorst 347 
toor 841, 2246 
o- 454, 2150 
o<pp- 2846 
|xyjo- 451 
r 2148 

aXK- 376, 379, 1480, 2074 

sxaxtov 2826 

öicvov 2488 

ö^tojxaxt 1155 

aßüoaot« 3064 

toov 1718 

totoo 3100 

tva 3179 

taoatrp) 2268 

ta8ou'tv 387 

sv 66 

st 1513, 1513, 1515 
orijvsxtoc 1219 
ßatooXßai 1668 
atCtoov 1083 
aiiTjoa; 2174 
ypuaoxooü 2104 
|xsptotVY)v 1027 

ndl. Ten Nichtmitgliedern. 
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i'<3Xupo>C 2443 

töcov 665. töooaa 2298 

tösw 1478 

tÖov 2479 

tÖTQC 569, 2939, 3223 
töe 2396 

ioxsatpa 2287, 2523, 2716, 

2817, 2853 
tepaxup 2103 

fepag 3139. fepaxa 1682, 

2590, 2597, 3134 
tepcmxov 1314, 2105, 2363, 

2393, 2513 

i'spoYXuytxotc 885 

tXapo? 1042, 1607 

&a6i 457, 948, 1988, 2826 

tksaa 3124 

ixs-cw 2908 

io0t 2626 

'fycopa 2645 

•fepsCaö 500 

tßewc 802, 1689, 2460, 2587, 
2687, 3135 (Eßsrn« 2587) 

ißt< 3140 

i£tovtov 2905 

wpSavYj; 3053 

tspouacdf)!* 1221 

ispoooXü|i.a> 3069 

taov 2992. faa 1837, 2682, 
2792 

taxaSa 1835 

c8po> 823, 2150 

tÖpoaac 2385. ßpoa-qc 2374 

fyaooc 1232 

taxwß 1232 

tasiQtaw 305 

i'XaSa, taXrj 391 

ia> 279, 2223, 2224, 2774 

CSp7J|AWO 3041 
taa) 1484, 1896 
taovu<p(oc 1784 
wciceuouoa 2792 
wrjcoxopoarq 2549 
•«cicooc 2147, 2301 
Imnat 3098 



ticicox6<ov 2755, 3177 

taÖt 3094 

taax 1232, 1377 

toxuv 1653, 1665, 1668, 1820 

iooösov 220 

i'jiavTi 259. t[xaotv 214 

tfiaTiajJiov 2438 

tts'ivoti; 2397 

ivSakp} 2273 

yuoet iva 502 

axo carou 331 

|i7)8s'tötoo 374 

avaÖpoioxwv 941 

oupavoiÖT) 3067 

Xpuaoxofovj 3203 

poi'jx 508 

o(o ta 319 

vetX<ottt5o<; 2297 

xpon 3155 

icpauac 784 

7jp(Dt8sc 1421 

Sti 846 

sta 508 

aps'i 843 

ttstvotc 2397 

apstsatxa 597 

si'aaptöjiov 1985 

oovtaxwp 2265 

foCsavüov 2531 

[iop<patot 2529 

toTa 991 

aßpaiacoö 990, 1087 

ßapßapatTjX 1030 

ayvacsvai 530 

ai 1035. aä} 456. -/jux 456 

xaXXaivov 752, 1091 

atSso« 1964. ai&ao 2903. 

atSowata 2855. atöoo 1462. 

a'i&q«: 245 
ßa'ia£ 884 
iac<i)£usai 408 
tesoota'i 788 
eßpalxo« 3084 
eXatvotc 3154, 3199 
vataxaptov 3145 



xoü 2721 
XaÖat 1790 
otat 1792 
pa|xai' 1793 
HsvsXatnfj 805 
xa'toxa|x£voc 257 
öico 2807, 2979 
öicoysiov 3043 
öiroös8s|A£VT) 2123 
öiratöpov 899 
öOTjpetwcov 1129 
öxsp 3063 
öfr»} 1090 

öÖarrov 2769. ö8att 164 
öjAsva 2014, 814 
öicvov 1425, 2736 
ösas|AtYa8<i>v 337 
rcpaöv 451, 1042, 1046 
rcpaövÖY) 3113 
ep{iavoößi8oc 3140 
paut(i 204 
taut 205 
otpaust 206 
a86outv 218 
öooöoüi 218 
epooot 507 
uts 2519 
avsavpiac 624 
Xpewo - 2465 

p7)£iX ö(0 " 2754 
aatpaxca)- 1160 

icpaoaco- 1098 

swto>- 227 

Xsycö- 2469 

■m\M(o- 1253 

5üva>- 1645 

reo- 376, 1426, 1523, 2982 

icpaynato)- 567 

ico8a>- 88 

auT(D _ 198 

xpoxst|iSVYj- 779 

Ötjxtj- 2215 

8siv/j- 2542 

tyvffi 1738 

aippoo'tnrp 1723 



» 
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TOXpe6po- 2109 
swco- 1207 
xavöapo- 767 
aoxo - 2451 
icoxa|i.o~ 793 
xpoico - 813 



4 = i^ioc 245. y)X(oo 261, 

286, 333, 434, 1291, 1295. 

yjXis 1932. yjXiov 88, 169, 

1597, 1956 

= osXyjvy) 245 
L = %too 835 
C = 8pax^, 8pax|xdc 1309, 

1832, 1879, 2461 
□ 254, 258. 5, □ 760, 885, 

907, 1005, 1210, 3116, 

3143, 3271. □ 601, 1673 

etc. (= &vou-a) 
xoo □ 357, 359 (= ovo|Aaxo<;) 
xa □ 278, 1008. tisya^a 55 

3236 (= ovö|xaxa) 
Zahlen 2 J jLfyzkw 1113. 

icpcöxoc ß y 688. yj itproxYj 

"»jß TiT fl s W 67 ^ 

3 y 784, 1435, 2230, 2283. 

sie y 2970. y Yj|ASpa>v 1100. 
Y = xptcöv 3132. Xoyoc y 
2574. xyj; y ""J^spac 1295 

4 xac 8 Y°> vta « 1087 » 1878 - 
xoo 8 8tC<»|xaxo<; (= xsxpa- 
Y<ovoo) 589 

5 I 480 

7 C 620, 663, 666^673, 761, 
2191. Y^spa; C 1274. C 
%Xo)Vac sXata« 1249. C Xt- 
vaptotc 1083. xyj C (= t?) 
sß86[AY]) 766 

8 yj_1829 

I2_tß 751, 1114. ä ß y • . . 

iß 1648 _ 
13, 14 iy 1992. iy & 2711 
3673 jx^T 937 
ß = (8tc) 579. o hsyok ß" 



ypoxxo" 2531 
itapÖevo- 2876 
supo- 2430 
a^ipoSo- 371 

8 ovo"| xa 1 604. avaMo" xa 1 603 
srcixoxsr 1267. saxr 1717 

Kürzungen. 

xox<ov bis magnus Typ hon 

aita£ yj y (= &rca$ "*J tptc) 
1037. y 797 , 986, 1060, 
1106, 2391 

C = sxcdxtc 906, 910, 958 

8 = Xo>c 179, 184, 230, 
234, 573, 623, 906, 911, 
938, 958, 992, 1034, 1036, 
1168, 1291, 1298, 1398, 
1493, 1498, 1570, 1597, 
1721, 1910, 1999, 2048, 
2057, 2070, 2087, 2179, 
2186, 2203, 2235, 2242, 
2433, 2470, 2521, 2643, 
2889, 2956, 3029, 3030, 
3072, 3097, 3155, 3155, 
3181, 3272 

yj 8tva 2574. x«o 8tva 2341. 
xo 8tva 2251. xov 8stva 
2247. f 916, 922, 1033, 
1405, 1476 

o f (= 8stva) 288, 953, 1977, 
2180, 3268 

Y] f 323, 354, 1856, 2478, 
2482, 2484, 2643, 2654 

xo f 278, 285, 1484, 2324 

xyjv f 372, 374, 382, 405, 
1425, 1484, 2235, 2487, 
2619, 2670, 2965 

xyj; f 327, 1421, 1542, 1807, 
2476, 2499, 2735, 2767 

xyj f 447, 462, 2933 

xo) f 382, 764, 1328, 1418, 
1470, 1619, 1655, 1658, 
1667, 1691, 1923, 2235 

xoo f 277, 328, 353, 709, 
718, 873, 876, 1237, 1244, 



apxsoÖtvo" 2386 
Xpovo - 414 

o- 842. xo- 380, 1600, 2888 
Xißavo- 1269 
<po\lo- 789 

xor = xoivöv siehe unten 



1253, 1262, 1721, 2266, 
. 2761, 3013 

xov f 377, 379, 406, 1520, 
1531, 1620, 1808, 1936, 
1949, 1952, 2063, 2091, 
2214, 2492, 2702 

o t tkjc t 644 

xoo t t»jc t 494, 588 

yj f xoo f 356 

XYjv f tyjc t 1458, 1471, 

1494, 1508, 1579, 1593, 
1915, 1919, 1923 

xov f xyjc t 1546, 1580, 1593 

x(o t xyjc f 1459, 1916 

o f ov k) t 527. xov f ov 

sxsxsv Y] f 351 
xov t oo yj f 2909, 2931 
xyjv f yjv f 350, 2497, 2907, 

2930 
ft = 8sivt 2966 
£ = ClAOpVY) 1076, 1994, 
(ß = &pa 9, 1582, 1935 
(237, 1469,3000 = &pa). 
cß a ß y 8 . . . tß 1648, 
1651. 1655, 1658, 1663, 
1667, 1678, 1681, 1686, 
1688, 1693. sv cßC 2451. 
sv dßß 2450 

= itpay-ua 1663. xo f 
1033, 1300, 1379, 1476, 

1495, 1704, 2036, 2092, 
2098 

xoo f |fj 1330, 2503, 3107, 
3207 

HA = Yjuipa 26, 52, 56, 
767 (: Yj|xsp<*), 1580, 1692 
(: Yjtxspac), 1935, 2063, 
f* 
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3209. C kjA 3209. 73A t 
898, 1269, 2216 
K f 2547, 3143 

f Ypa.jxjxa.rct 242. Ypan-ridxaw 
248,_258. YP' >4 1988. 
Yp/ x8 1322^ yp/ a<ps 2171. 
Yp x£ YP/ n] 3213 j. 3214 - 
Yp/_tß 2172. YP Y 2698 - 
Yp p 1217, 1225 

Öö 155, 236, 249, 253, 482, 
915, 1030, 1038, 1163, 
1220, 1559, 1628, 2093, 
2356 (73 6c 2507, _3254), 
3027, 3089, 3091. 8s uov 
6v 1146 

6soc 792. 0 xupioc ösoc 1306, 

_Y) öso; 2902_ 

6s JJ106. xc öeJL^^ xopis 
0s Gv 1195. xs Gs 6v 1200. 
6s 6v 999, 1048 

Öse 1445 

6o 165, 290, 1047, 1052, 3019 

0soü 731, 737, 984, 1069, 1 123, 

_1278, 1241, 1821, 2032 

6(0 2501 

6sa> 1858 

ösov 777, 987. 

8v 169, 180, 196, 218, 251, 
959, 992,1598,1710,1918, 
2480 (: njv 6v) 3028, 3052 



6s(ov 2330, 2602, 2833, 2983 

6v 199, 1023, 1638, 2183 

6sot 1477, 1481 

6soi« 998 

ösouc 851, 1028 

xopis 1016, 1020, 1031, 1048, 

1051, 1061, 1062, 1222. 

xs 796, 920, 1002, 1024, 

1041, 1705, 1932. xopioo 

6soo 1278 
F = göy*«x 1310, 1878 
Zauberzeichen: 1310, 1889 
xasioja 1106 

XeYO[r = ^£Y^ £V0( J 986 
siv = sivai 837 
Ypay = YP<*<pöjjisvo<; 2956 
oxox£i[X' = uicoxet|ASVOv 2429 
C[iopvo|v = C|At>pvo|i.sXavi 
3212 

C[iopvo|AsXav- = -avo; 3248 
atAoup 9 

xe<paX' (= xeyaX^c) 2405 
jnrjV' = {i^vac 836 
Yü[iv = y^Iavoc 89 
axttV' iß = dx-cfvai; 8a>8sxa 
1114 

zwp~ (= T6<p<ovo«) 3260 
icpaS' (= itpd£sa>c) 2901 
7cpa£- (= itpd£st) 2785, 2871 

Yp/ = YP^s 2363 
(xvjvt>67j a (= jxijvüÖTjaotisvq)) 
2069 



8aipto v = 8ai|xovoc 2517 
oeXYj v = osayjvyji; 770 
s$opxi z = s£opxi<> 274, 2061 
Ypa* 1076, 2174 (ypdtyov) 
C|AUpv e 2172 

xaupojJtop(p- = Taupojxopyov 65 
oiouSif] = oiod^icots 1075 
XoT = Xöyo« 2471. = X6yov 

2904 
Xoy" 977 

OIYPOICVTJTI* (dYpUlCVTJTlXKj) 

2943 

ictrca* (iciTtdxiov) 2956 
utco* (u7coxsi|isva) 1344 

1CIVS T (ftlVSTO)) 1515 

u^7jXoxa T (u^TjXotdxou) 8o>|ia T 

(8<&(wrcoc) 170 
ovo** (övo|xdto)v) 368 
xcov exatov Ypaii. 1 * 251 
Ypapii* (Ypatijjtdtcov) 252 
Magische Vocale (td <po>vd- 
svra) 207, 487, 493, 499, 
532, 600, 610, 764, 963, 
1005, 1025, .1034, 1130, 
1156, 1207, 1305, 2202, 
2222, 2353, 2636, 3012, 
3240. a 28. A 10. A 82. A 
152. A 482. L 152. L 266 
xor 273, 396, 462, 829, 1290, 
1471, 1476, 1483, 1488, 
1495, 2182, 2756, 2784, 
2948, 3013. 1 



Papyrus der Bibliotheque nationale. 

f. 1 Verso 
ca<p<paiop 
ßasXxota • vixd-coutapa • exsvvx 
ai£ • 0 nsya 8ai(jt(ov xai 0 aicapaitY)to<; 
a . 1 ^svTavyou)rsa>x • 



1 Aas unseren Papyri ist bisher nichts bekannt gemacht, aasgenommen V. 434—462, 1956 — 1989 und 2714 — 2870 des zuletzt 
erwähnten Pariser Papyrus, mitgetbeilt von E. Miller, Mälanges de littÄrature grecque, p. 442, 447, 462 ff. Darauf beruhen 
die späteren Arbeiten Meineke's, Dilthey's, Nauck's und Abel's Abdruck, vgl. Wiener Studien VIII, 2; was endlich die grund- 
losen Verdächtigungen betrifft, welche A. Kopp gegen Miller geschleudert, verweisen wir nur auf das lit. Centraiblatt 1887, Mr. 1. 
Ueber die nichtgriechische Partie haben wir oben gesprochen. Schliesslich citiren wir unsere Ephesia Qrammata, Wien 1886. 
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f. 2 ßecto 
oaboo (Tajidi • apaßsvvdbc • avxpa<p£ü ßaXs 
aix£vytapx£V ßsvrsv axpaßsvtC * oodvxC 
ßdXa (TbviüXd apaCsvvs SsC^vvs xaXdä'ov 
XarsjJLjxcoTt ßa<TV£ ßdXatf'aixdi Yjjxepa 
ötoc dB a £7ct 8c poaxutTjc cß £ atXoop 

'xocxorq ooatpc ^spoiiriQ'TCV^ßHtxaiQac 
TCcxivrcpTja R xtv. £XTrto6(Dtt£ß(üx TC£xCa 
syalcvoüsc * w Tzspooe • eteicsq. eöounica 
aaXc6|jL £oa>xq aX6aßa>x • svt aaßa&ö vat 
sCouv £i>(oxq aXötovat y] öoo aicaCx£ 
£Vt[ii/a^X vat £Coov mtfdq n ayysXoc 
£Xot H x£[itcvo6x£ £üü>xq avoorc • 7Cp£(i/rcto<5' 
nCaV£tY]a£ xßatxaw ooxcöoo ii x£p Ccit*£ 
Öooox • ictoTcto iraaß£ ooxooü Rx£p Cogüvx • 
ayyooi a/ajx • aßpa aßpa aaßacoö a£axaCa 
ffCa sp£vx • oaßa(TCaic£irap£V tt |xtjx 
tfXcot (5^w(ox • airaCx£7C£7cap£V <5ttx£x' 
Csvxtj |Jtap£qxü>(Aq. TCExfev TCaY)p|ia 
pooxo&e Ra£i" £Coov it G£Trt oixovat 

acpO)ß£XtTTVOÜ|JL[iOOÜ£poC * a 

x]£X£X7] icpoayv^aac C £X6(ov icpo 

xrjC oeXijVTjc et« xotcov aicoyofjiV(D6£t<; . . oa . . 

(oc xt arco zoo yeikoo rcptv emßaotc aoxoo xo icept 

püx(ov 7] aXX(oc xaxa%Xüa6£V xa> arco xoo V£tXoo 

TCorrjaov eict 8oo 7cXtvöo)V £irt 7tpoxa<po)v 

xoudv £% £uXa>v sXatvcov xoüx £axtv xX7]|x[axo<; . . 
. opav avta/ovxoc *axa xa a7](xta xoo TjXtoo rcpo 
x£pov Tcptv avax£tXY] o YjXtoc ic£ptyop£oaa<; 
xov ßo)[xov irXvjpooc Ö£ aV£X6ovxoc xoo aytoo 
Staxoo a7cox£(Ji(ov xtjv xsyaXYjv aX£xxpuovoc 
x£X£too oXoX£üxoo ov £V Dfj aptax£pa ayxa)[vt 
7C£ptyop£0£tc irpox£pov rcptv TjXtoc avaß[atvr] xov 
ß(o(xov airox£|xv£ic 8s xov aX£xxpüova .... 
vaat aoXXaßcov [rrjfevoc vXkoo aoxov %ax[t8ov • 
XOC XYJV (A£V X£CpaXY]V sie tov 7coxa(xov pwpov 
xo §£ at|ia airo8££a(A£Vo<; xyj 8e£ia x^tpt e[icst 
xa xo Xowrov aa)|xa xa> tjjxjxsvco ßa)|X(o S7ri6st<; 

xat £VaXXoü xa> iroxa(Jia) jxsöyjc £*£ta£ 

ßairxiaa(A£Voc avairo8iC«>v av£XÖ£ xat [a|x 
<pi£aajJtsvoc %at avtictöt av£7ctxp£irx[(oc] Xaß£ 
8£ |X£xa xaüxa voxxtxopaxo^ ^oXyjv omc 

£Y)(p£LOÜ / JCX£p(0 tß£(OC xoo ocp9aX[ioo 

xat £G£t x£X£X£a|X£Vo<; £av $£ airopY]<; xoo 



C. Wb88BLY. 



xopaxoc XP 03 tß S( °C wcspa) 8s tspaxo? 
Tpyjaac to (oov xat svstc to xcspov xat yap 
oüiro) syxpstaajxsvoc 
•/. irpoayvsüaac C toü tyjv osXyjvyjv ?tav 
osXtjvov ysvsaöat evat(Ji(ov xat av£^s[T(ov 
airsxojxsvoc a<p cov saötstc {xepoc Yj[(xtaü? xa] 
Tataov xaTaXt|Aicav<DV eici Tac irpoxstfisvac 
73A sv ayysuo xaXXa'tvo) scp 00 xat aü . . . 
otvoü airspiisvoc osXyjvyjc 8s irX7jpü)9st[a7jc 
sX6<ov sie Ta a7ryj)*t(DTtxa (Jispyj tyjc tcoXso>c 
tyjc xü)|xy]c 73 tyjc otxtac jjiovyj sv aypotc aiusxpt 

^ov Ta xaTaXst<p6svta [AspYj xat oüto>c 

sicavsXös srct tov totcov aoü xat a7coxXtas 

f. 2 Yerso 

|JL7] as rcpoXaßYj sav yap irpo)vYj|x<p6Yjc arcoxXstYj ütc aüTOü 
icptv sxpt<|w]c 8s Ta jxsptSta xaXajxov /coptxov a>c tcyjx<*>v 
8üo iUYj£ac sv tyj ytj oXtyov sictxsxXt|i,svov xat s£apTYj 
aac aüTOü 6pt£t uncoo apasvoc xaöapov tov Taopojxopy 
xaTa to (Jtsaov 8s8sjisvov ütcoÖsc aüT(o sv XsxavYj xatVYj 
oaTpaxtVY] Xo/vov xatvov s£yjijl[isvov cdc tyjv aT[it8a 
toü \oyyoo s<ptxsaöat oXtyov toü xavöapoü aTYjöt (jtSTa to sx 
pt^ai Ta [xspr^ xat stcsXöstv xat aitoxXtaat aTapa/oc stciottj 
asTat yap 0 xXYjÖstc xat avayxaast as arcstXcüV svotcXoc arco 
Xüaat tov xavöapov aü 8s [iyj Tapa/ÖYjc [ayj8s otcoXüoyjc 
sc t av ypYjixaTtOT] aot xat oüto) Tayscoc aüTov arcoXüaov 
oTav 8s (isXX^c xaö Yj|i.spav sv tyj ayvsta saötstv xat 
xotjxaaöat strcs tov Xoyov rcpoc C ovrcsp jxsTa to sxpt 
tyat siuavsXÖaw rcaXtv spstc: xpoüßst: 
TCairjJtsCx S 7ca<po ii tcmt • S(Jioüva'tsCoüV 
2&.s avox aaßspTOüS" tcvoüts b stsChits 
OüXaxTYjptov toü irpoxstjxsvoü ypa<j>ov £t C x a P XY 2 v xaöapov 
atjxaTt arco x £L P°C rf i ^oSoc yüvatxoc syxüoü to rcpoüico 
sic sxst(jtsvov ovojia xat <popst rcspt tov aptaTspov ßpayto 
va Xtvo) Sirjoac saTtv 8s Ta ypa<pojisva ötijitxtev 

TSVCa aVOX STaü)VCsTTtOÜÜ) 

arcoXüatc arcoXüaac tov xavöapov swrs CapxoCapxo 
sptVT* Cap^ic^apcvitixTjT*: cpüXarcs Ta8s 
a<po8pa yj Tcpa^tc xpo(Jt|Aüov: 

<püXaxT7jptov icpoc 8at[xovta • Cojxsvoc oCxxoü, 73X 

ta^r^, a7caXXa^ov x sCsvrcspooüßapßapaü/s 

oXkr A irpoc c/ atvSovtaaac xaTa xs^aXvjc ^XP 1 ^°8a)" 
yüjiv- xoTa' xat TcpoxwScovtaac iuat8a anrjaov xaTavu 
xpü toü YjXtoü xat Xsys tov Xoyov xaToictv aüTOü aTac 



Digitized by 



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 

avx' ßapßapuoÖ • ßapßapuoÖ avx* its axovx 
staCo aScovat sX<oat aaßatoö a|xoo sCoüv sict 
xoot n icooo ■ (fsavoxrcs ßapßapuoÖ : 
Yjxe" icsxvqoo 5 tcxooo R (xsps it (rtojx sttfböd 
(Tot '<f stdxc • yu. sjipTj ssrqc söjiaiceauSx 
ffbaxo st s 66v ept sc dßffivo ■ (Ts apoxa<rspt 
iQot x <fov /d aoi'tf* idxt d sfip-q/s sxtj d <rt|i 
ftjjtavic fffevxco oprc • vspjxooo vtsxs icsä'ss 
fffevapot sv icatoöt • rcavaÖöoox • icavaÖo- 
TCat'oox aißoX txsvxapst svat|xs a"i xtjxs 

X<o . . 5feasvsßö<o sasvxaxxs |asv oootpt 
, . . aov 7C(Tsn xajiiou vs|xdi irs<rdq vac 
s|xsvx tfdfps vaps Yjxsxaffcptiqat, 
aavdcj ScOU|ASVx<rdi!pi vapdxxs rcai'oüx 

aÖöoux • itavaööoux • rcaioox - oojjlsvxo) avox 
tc irsxff'acjvdc Scxcoovt xaä"spi vjat 

sp-qc w vs sics[xtT n vaßcox ooöv 

_ a au' e 

vvyjÖ 5|x n (jlsoü (Ts <7tvaq ßsXqrcaßsXq 

tjix ff'aXaotxr H 5[ax • icavtxtßc ü ßsviice 

sc |xovx 5 vsvooißx' n ßsvwrs it dxps . . . 

it <T(oq sq ffbofis h psxßsqop^ it itsßXa . . . 

sq aauooo it rcsqßsvwct s a vdt it (jtoq s*qx aavrc 

(xoq sv Tcsavoßvooatpi jxstqxsvasjis 

^ a xiaexe 

a(Jio6oü axsasp törci xtaaxt sxsjxsaxdxs a<A . 

aste a 

saaxivtßs rciaivtßs ■ soji vißt sX<oß vtßt 



f. 3 Recto 
ßototö. vtßt sxxvad'ixoo p^t . svicataö'naaxc 

sxsaixoü piQt *t <pirjx • *t TCjxaooos Tuxaxaxotxt 

_ 6 _ r /- _ _ 

it ÖsXm if 6y] if vtji • it (Jtsatsvtji • xffdvtvt 

VJIOC K VSXt V VtJJL SJiSOtSVtjJL it oxt ititsxsv 

— 0 0 

xooxt " sxoox • itsxitpcoc spa>t icsxsvx^C s/tjx 
ttsxsvsotjoü Tt atjii svairjoo it oouvx- s/sv 
xtoxt xtdxs SXSVXtOOVOÜ XCOÜVOO 
/(Jbt (favspcooü vaX^d d (TsjjLYjivooiccoxs 
ii sat svooxt vt|A s|xsais vtjx xaxaocoooc 

VEJi 

s^bit |xsv vt|x s[xsats vijjl • 5fe avxxo 
atvxo avxicoop atV7Co6p avx • avooir sqßt 

TcXoxX" (xXcorr. in (x) || ü)Oü II XpTJ SqXtS|JlOq S^SV1CS| 

ooatpt icspö ooaspoo svdßps dxairvsaCt 



C. Wessely. 



V xxoxTjpq (Texeveirct iüprjx it vt(A * S[i£ 

otsvt|x • 5c et sjxjxtv exev xeo^x spotsvipi 130 

ejxeotevtjj, xet n icooo 

ooü Xeyovxoc eav ateXoc icoXoc sv xto axojxa 

xt yevYjxat voet ort vooet xat ßooXexat aot 

XaXvjoat eav xaajxTjOY] xXetaxaxtc ßooXexat 

Tcpcoc oe eXÖetv eav irxaprjc Sic ?J xat itpoc 135 

oXoxX-qpet xat avep/exat oöev eaxtv eav xe 

cpaXapYlrjaTjc xat Saxpoo-rjc voaet 73 xat xeXeoxa 

(Tot exice Vcvae ?t<5Vt n oaxtfairfft (Tot 

envoov vevat n 6a>oG • n aavaßtv vevat 

it <pjx it Tctxo aveoo <oxt {Jtev eji/jcveot 140 

vevat tt<p7jx n ooatpt it aaVjat vevat 

it irpYj it aarcovotv . vevae it yvjx ' 

it vt{i e|Jteatevt|A • it aavt[Ji ■ e(Jieatevt(jL • 

xaoxa oxep yovatxcov oxav 8e xaxa yovat 

x(ov Xeyetv evaXXa£ tac Ö-qXetac eyetpcov 145 

ext tooc appevac 

<fe etfbwce eaaö • e<Towre eaouot|i etfotite 

eaitxa>ü)x - {jtevxeooe eterceep eex-qc 

itxaxeep ^ itxarceep it axyjoo ■ itxaiteep 

reo (fojjtte ii fffe aexrj xevxaxeep rcea/ov 150 

xoo Tjt it |xava(jtaf ff&vxeat dpot it ta |xt 

eicexe|jwcea ,, qx tfbtopoo (jievicexeafieo . op<r 

eevxtöxt xtoxt xtoovoo xtoovoo 



f. 3 Verso unbeschrieben. 



f. 4 ßecto 
vetpconrjc ya|x|XY]ttxco ßaatXet ai^oizzoo ata> 
voßta) /atpetv exet oe 0 jAeyac 6a arcexaxe 155 
axrjaev ßaatXea atcovoßtov tj 5e <patc xaxe 
axrjaev aptaxov aotptaxTjv xat eyco 00t ßooXo 
(xsvoc eict8et£aa8at xyjv ev ejxot ^tXoicovtav 
arceaxetXa 00t xiqv8e xtjv xpa£tv ev xaoY] eo 
xoxta tepav eirtxeXoojjieVYjv evepyetav yjv xat 160 
5oxt|i.aaac 6ao|xaaetc xo icapaSo£ov xtjc otxo 
vo|xtac xaoxvjc axe<|nrj 5ta Xexavrjc aüxoicxov 
ev Yj ßooXet Tjjxepa yj voxxt ev a> ßocAet xotccd 
6ea)p(ov xov 6v ev tco öSaxt xat <pü)V7jV Xajx 
ßavcov ev axot/otc icapa xoo 6o otc ßoüXet otaetc 165 
xat xov xoa|Jioxpaxopa xat et xt av rcpoc^Yjc epet 
8e xat xept aXXtov cov exepcoxTjaetc extxeüset 

Z. 135 zwischen icrapT); 8(; und xa( fehlt etwa: xat TtXeovaxig ex xiv8uvwv aa^eiat) 
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XpYjaa|X£Voc ooxox; 7cpü)ta jasv aoaxa 

östc rcpo tov d tpoiro) xoüxö> ota ßooXst ava 

xoXtj xptxaiac oootjc xtjc osXtj' 1 eiw Scojkx 1 ö<JrrjXoxa T 170 

avsX8a>v oxpcooov sm xtjc Y 7 ^ atvöovtov xaöa 

pov icoist aov jJLüoxaYtoya) 00 5s aoxoc ats^a|xe 

voc xtaaa) (jisXavc (xsaoopavsovxoc xoo YjXtoo 

copa irsjxicxTj xaxaxXiÖYjtt avco ßXsxcDV sict xtjv 

atvSova yüjjlvoc *at ksXsüs 000 icspwcaXüTcxsaÖat 175 

xooc oyöaXjjtooc xsXajJtam jxsXavt xat rcsptaxst 

Xac asaoxov vsxptxa) xpoicco %a|X|Xü(ov xooc o<pöa x 

jjiooc xo vsojjta s/(ov rcpoc xo> tjXud xaxap/oü Xo 

ya)V xcovSs • 0 xpaxats xo<pa>v xtjc ava> 



axY]7cxoüxiac oxtjtcxoü/e xat Sovaaxa 6ss 6v~ 180 
ava£ aßspa|ASv6o>oü 0 yXto^svxivaxxa 
ßpovxaycoYS XsXarcsxs voxxaaxpaicxo^o/Yj 
6sp|A0<paYjas rcsxpsvxtvaxxa xst)(oata(AO 
icots xoxXaCoxojJKDV ßo8oxapa£oxiV7jas 

ta> spßvjx aoxaütjjiYjvt eyco stjxt 0 aov 00t 185 

xyjv oXtjv owoü|xsvt]v avaaxaXsoaac xat s£so 

pcov xov [xsyav oatptv ov 00t Ssojaiov yj 

vsyxa eya) stju 0 aov 00t aojxjiax^aac xotc 6sotc 

ot 5s Tüpoc xooc ösooc sya) stju 0 xXstaac oopa 

voo Jkaaac icxo/ac %at %ot|xiaac Spaxovxav 190 

a6s(opY]xov axirjaac 6aXaaaav piÖpa icoxajjuov 

vajxaxa a^ptc 00 xoptsooTjc xtjcös xtjc axTjrcxoo 

^tac 0 aoc axpaxuoxTjc o%o 9sa>v vsvwtTjjJtat 

TCpTJVTJC pSptJlJJiat (ATJVtÖOC stvsxsv xsvtjc 

systpoo txsxa) xov aov ixvoajxat <ptXov xat jatj 195 

jjls pt^C XÜWQPW'Q ava £ ® v a£{AOvasßap(o 

8sppss6(opaßsävet|xsa 8üvajAü>aov ixsxco 

5oc 5s |xot xaoxrjv xtjv X a P tv * v 0Tav ttva aoxo)- 

x(ov 6v (ppaoa) jjioXsiv sjxaic aotSaic 6axxov 

o<pÖ7j |xot jjloX(ov vatvs ßaaavowcxaxoo 200 

saxuoo (ay)V(d «pasajiY) icaicxoüjjtYjvaxp • 

asatjjiYj • xpaoowcxt • Tuso^pT] • xpaoapa • tcxoü 

|i7j9 • (AOOpaiav^oo/ayaTcxa • jioopaa 

apa|xst • taa) • aööapaoijrrjvoxsp . ßopo 

icxoü(jl7]Ö • axxaot' jnrjvt /ap^apa • rcxoo 205 

jxat • XaXa(|>a • xpaosi' xpaüsts [ia{i(o 

(popxooXa • asTjto toü 0Yj(oa * eai asirjt 

(dl tato aY]i oli taa) taora 000 st7covxo^ 

xpic airjjJLStov saxat xtjc aooxaascoc xo5s ao 8s 

IxaytxYjv 4 ;0 X* y 3 v S X Ö)V oicXto8eic öajxßYjÖYjc 210 



Z. 179 xpdrei. Z. 181 yXcjxevTivaxTa? Z. 190 1. xotuija*;. Z. 191 0«Xaajav JstBpa (av = tuv). Z. 196 l. 

T«5v atuv — ^p{Xa>v. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXIYI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. g 
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C. WB8SELY. 



f. 4 Verso 

tspa£ Y a P rcsXaytoc xatairtac toictst os täte 

ictspo£tv stc to icXao|i.a ooo taota aota 8yjXg>v s£a sic 

avaonrjvat oe oo 5s avaotac ajJL^tsoÖYjtt Xsoxotc 

t(jiaatv xat srct8os eict SojxtaotYjptoo ystvoo atjxTj 

tov Xtßavov otayovtatov Xsycov ta8s oovsota 21 5 

öyjv oot tYj tspa fiOp^TJ s8ova(J.Ü>87jV t(0 'tspco 000 ovo 

|j.att cTCStopv 000 trje arcoppotac t<ov ayaÖcöV 

xopts 6ss 6v ava£ Satjxov a88ootv • 600600t 

taoavtt • Xacoowctata) • taota icotYjoac xatsXös 

too8sov tpooscoc xoptsooac nrjv 8ta taotirjc xtjc ooota 220 

oscoe S7cttsXoo|xsvYjc ao8oicttx7jc Xsxavo|j.avttac 

a|xa xat vsxooaYarprjc oxs^tc sict8av icots ßooXst 

oxs<pao6at icspt icpayiAatcov Xaßü>v ay-pc x a ^* 0ÜV 

Y] Xsxavirjv 73 <ptaX7jv otav sav ßooX-yj ßaXs o8<Dp 

sav jxev tooc srcoopavtooc Ssooc xXtjCiq C^jvtov 225 

sav 8s tooc smystooc öaXaootov sav 8s ootptv yj tov 

oapamv 7cota|xtov sav 8s vsxoac icTjyatov xats 

Xcov sict tote yovaot oxsooc sictßaXcov sXatov ojjwpa 

xtvov xat 00 aotoc sictxoictcov sv ta> oxsost Xsys tov 

0 tov oicoxst|xsvov xat icpocxaXoo ov ßooXst Ösov 230 

xat sicspa)ta icspt 00 8sXstc xat aicoxptÖYjostat oot 

xat spst oot icspt icavta>v sav 8s ewnj yj aicoXos aotov 

xtj aicoXoost oc t(o8s aotco Xoyco XP 0 *!* 8 ^ 8ao|xaostc 

h Xsyojxsvoc sict too oxsoooc ajxoov aoavtao 

Xat|xootao pwctoo jiavtaoi tjxavtoo Xavtoo 235 

Xaictoojxt • avx<ö[iax • apaictoojxt ■ 8sopo orte 6c 

o<p8irjtt |iot sv nj aptt dB xat jxyj {jloo 6a|xßYj07jc tooc 

oyöaXjxooc Ssopo (xot orte 8c sirrjxooc |xot ysvoo 

ott tooto 6sXst xat siettaoost otxx<*>p fcXX* 0 ?' 

a X a X a X wcoojjit Xtt/X* 0 X a P a X (0 X " X 0 ^ 00 ^ 7 ) * 240 

X co ß a X a P a X Q) X ' aictoo|j.t ■ |r/jx<öX aict0 ° * X a P a X 

ictoo • XfcXX^ l 0L ? a l (A * ictsvaxcoxso ■ yp sxatov 

oox ayvostc 8s ßaatXso (Jtsytots xat [laytov xaÖ tjjjkov 

Ott tooto sottv tO 7Cp(OtSO0V ovojjia too toycövoc 

ov tpsjist ßuöoc atfrqc oopavoc d © X°P°C 245 

aotpcov sitt<pav7]c oo(iicac xoojxoc oicsp ovojia 

pY)]8sv 8sooc xat Satjxovac sie aoto ßta <pspst sottv 

8s Yp p tooto to ovojxa sv ootspco 000 <pa>V7joav 

t]oc <paVYjostat ov «jxovstc 8c vsxoc xat aico 

xpt87jostat icspt (ov sicspcotac icavtcov sicav 200 

8s sx|xa87jc aicoXos tov 6v (jlovov tco iaxopo) 



Z. 214 fcivou] 1. Y^tvou. Z. 220 auaioc-oetüs ist nicht sicher. Z. 221 1. auT07CTixfj? und axityiv. Z. 243 vgl. Z. 157. 
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ovojxaTt x(o tcov sxaTov fpajAt* Xsy<dv aicstöt 8s 

airota touto y a P ÖsXst xat siutTaoost oot o (xsyac 

6c tic Xsys to □ xat arcsXsoosTat aoryj 73 TcpayjJLa 

Tsta ßaotXsu (jisytoTs stc os jxovov ^(opTjoaTO) 255 

<poXaooo|JisV7j arco ooü a[ASTa8oTOC sow 8s 

aoTo to yoXaxryjptov 6 yopstc xatoTavojxsvoc 

7cpaaoa)V stc Xsict8a apyopav auTO xo □ yp p" 

sictypa^ov /aXxü) Ypa<fswo xat <popst stpac tjxaVTt 

ovou: ouoTaatc r/jc icpa£s<oc Tcpoc ava 260 

toXyjv too d Xsys os xaXco tov iüp(oxa Öscov 

opytXov StsicovTa ■ as tov siuoopavt(ov oxyj 

icTpov ßaotXstov s/ovxa ■ os tov ava> |j.saov 



f. 2 Recto 
tcov aaxpcov Tü^cova Sovaonrjv * os tov sict 
to) 0Tsps<ü|xau 8stvov avaxca • os tov <poßs 265 
pov xat Tpo|j.spov xat <pptxTov sovTa • os tov 
8tjXov a|X7jxavov (xtooTcoVYjpov : os xa 
Xsa) Tü(p(ov copatc avoyvotc a|ASTp7jTotc ' 
os tov stc aoßsoT<ö ßsßyjxou icopt Xtyta>: os tov 
ava) ^tovcov xaT(o 8s icayooc oxoTtvoo: os tov 270 
STCsüXTatcov jxotpcov ßaotXstov s/oVTa- xXyjC<*> 
icavToxpaTCop tva |xot icotTjovjc a os spcoTco - xat 
suOoc sictvsüOYjc (xoc sictTps^iQc 8s ysvsoÖat xor 
ouc os s£opxt z yap 9aXa • ßav Cau " 6a)p8(op 
xaÖauxaO EaÖtv * vaßopxaxap ßopßa ■ 275 
xapßopßo/ • jjKoCao ooC<ov C<*>v • oaßtÖ 
tü^cov (xsytoTS axoooov jxoo too t xat TcotYjoov 
jxot to t Tcpay[j.a Xsya> yap 000 Tot aXirjÖtva □ 
tcospßYjÖ • t(oicaxspß7]6 tcoßoXxooYjö ■ osv 
Toycov * aoßapaßa) • ßtsatonq ■ [Asvspo • jxapa 280 
|X(o • TauTjp • /6sv6ü>vts • aXa(JtßY]T(op jxsv 
xs/pa oausuop pTjostoSarca • aßpTjotoa ■ 
«pcoÖYjp • 6sp6cova£ • vsp8a)(xso • a|A(op7jc ' 
{jlss{jls • (otTjc • aua^te • av6a>vts • <ppa • stoa 

XQO OOV (XOÜ Xat TCOtYJOOV TO f 1CpaY|J.a 285 

/ BoTotVTjapotc XP 10 ^P 0 d Xoyoc Xsyojxsvoc 
atpa) os TjTtc ßoTavYj /stpt iüsVTa8axTüX(o sya) 
0 f xat <psp<o icap s|j.aoTov tva {iot svspyYjoirjc 
stc ttjv Ttvaxpstav opxtC<o os xaTa toü a|xt 
avToo ovo|j.aToc toü Öü sav icapaxoooTjc ^ os 290 



Z. 252 1. arctOt. Z. 261. Die Anrufung schwingt sich zu hexametrischen Anklängen empor. Z. 268. Die Lesart 

ist zweifelhaft.- Z. 274 1. ort. Z. 289 1. Tptvoxpstav. Z. 290 in rcapaxouar)? ist tj aus ou corrigirt. 
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tsxooaa yata te ooxett ßpa/Yjastat ica>icots sv 
ßt<o icaXtv sav aicop7]8«> ryjc8s nqc otxovojxtac 
jxoü Saßap • vaxßapvaxa^a • ßpas«> fi.sv8s 
Xaoßpaaas • <paa<paßsv8sa> • tsXsaats jxot 

ttjv tsXstav sicaotSvjv : 295 
0tXtpoxata8sa[xoc 9ao|jiaatoc Xaßa>v xirjpov 
aico tpo/ou xspajxtxoo icXaaov C«>8ta 800 apps 
vtxov xat SyjXoxov tov jasv apasva (oc apsa 
xa8<oicXta|Jisvov icotYjoov xtj aptatspa /stpt 
xpatoovta £t<poc xataicXiqaaovta aütirjc stc rqv 300 
xataxXst8a tTjv 8s£tav aorrjv 8s oicta8aYY«>va 
xat eict ta yovata xaS-yjueVYjv xat tyjv ooatav 
eict r/jc xsyaXvjc a<pstc yj eict too tpapjXoo 
Ypa^ov 8c stc xo icXaajxa r/jc aYO{JisvY]s eict jxsv 
tTjc xs^oXyjc tasYjtaa> tStoovs ßptco 305 
Xü>9t(öVVsßoütoaooaX7}8 * sict 8s r/jc 8s 
£tac axoTjc oosp|X7]xav • eict 8s r/jc eocovo 
|xoü Xtßaßa(ot|Jia8o9o eict 8s r/jc opa 
oea>c a(jLOüvaßps(o • eict 8s too 8e£too oyöaX 
|jloü (opopjJLoötoaYjö • eict 8s zoo aXXoo 310 
Xoßoos • eict 8s t7jc 8e£tac xXet8oc a8eta 
(xspoo • eict 8s zoo 8e£too ßpa^sttovoc 
eve^aeveotap • eict 8s zoo aXXoo [xeX 
XtoojisX/tsSta eict 8e tcov x^tpcov 

f. 5 Verso 

IxeXxajxeXxooaYjX • eict 8s zoo atrjöouc zo 315 

ovojxa tTjc aY0|xsV7j<; jrqtpoöev eict 8e r/jc 

xapStac ßaXa{JLtv6<ooü8 • xat üico to oicoYaotptov 

aoßvjc aoßap • eict 8e tvjc yooecoc ßXt/taveot 

oocota eict 8e nrjc ici>ytjc ictaaaSapa • eict 8s 

x(ov icsX|j.ax(i)V toü |asv 8e£too sXa) • zoo aXXo 8ic 320 

eXwatoc xat Xaß<ov 8sxatpstc ßsXovac 

/aXxac ictj£ov a eict zoo SYxs<paXoo Xsycov 

icspovco goü yj t 8ic rov sYxs(paXov xat ß stc tac axoac 

xat ß stc toüc oyÖaXjxooc xat ä stc to ato|xa xat ß 

stc ta üico/ov8pta xat a stc tac X £t P a ^ %at ß 325 

stc tac <poastc xat ß stc tot iceX|Jiata xa8aica$ Xs 

YCDV ICSpOVO) ZO ICOtOV JJLSXOC TYJC t 01C(!>C |17J 

8svoc |AV7ja87j icXyjv sjxoo {xovoo zoo f xat Xa 

ßcov icXaxo|x|xa jxoXüßoov YP a ^ 0V T0V ^°T 0V tov 

aotov xat 8to>xs xat auvSTjaac to icstaXov tote 330 



Z. 301 1. OTCtaOayxwva. Z. 320 1. aXXou. Z. 323 1. ttj? Setva. 
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C<o8totc |Jux<tt owco taxoo icotYjaac a|x|xata xle 
Xsytov (oc otöac aßpaaa£ xaxaa^ec xtOexat 
d 8ovovxoc rcapa acopoo yj ßtatoo Öyjxtjv rcapa 
xtörov aoxco xat ta xoo xatpoo avÖTj Xoyoc o ypa 
<po|xevoc xat Suoxojxevoc : 7capaxaxaxt8e[jiat 
/o|xtv xooxov rov xaxa^eajxov Oeotc xÖ° vtot C 
vsas|xtYa5(ov xat xoopTj luepaeepov-yj epea/tYaX 
xat a8<ovt8t xa> ßapßaptÖa epjAYj xaxa)(Öovta) 
öa)ooö<p<i)xevxaCe<}>evaepxöaÖoo|At 
aovxxat xaXßavaxa{xßpYj xat avooßtöt xpa 
tawo • tptptvö • xa> xac xXtöac epvxt xcov xaö a 
öoo xat Satjjioot xaxa^öovtotc öeotc atopotc 5s 
xat awpatc |xeXXa£t xe xat icapGevotc evtaoxooc 

e£ £VtaOXO)V (JLTJVaC cX JXYJV(OV YJ|X£paC e£ ^|JL£ 

p(ov copac e£ cop(ov opxtCco icavxac 8at|j.ovac 
xooc sv x(o xoica) xooxo) aoviuapaaxaÖTjvat xco 8at 
jjiovt xooxo) xat aveyetpat jxot aaoxov oc ttc icot ■ et 
etxe appyjv etxe öyjXoc xat orcaye etc icavxa xoicov 
xat etc icav a|x<po8ov xat etc icaaav otxtav xat a£ov 
xat xaxaSvjaov a£ov xtjv f yjv f e^etc xtjv oo 
atav ytXooaav |xe xov f ov exexev tj t {jlyj ßtvrj 
Gyjxo) jjiTj icüYtaÖTjxa) (jnqSe icpoc rfiwrqi TcotTj 
o]y] jxex aXXoo avSpoc et (xyj (iex* e|xoo {iovoo xoo f 
tva [AT] SovtjÖtj tj f (jiTjxs icetv jxirjxe «payetv {jltj 
oxepyetv jxtj xapxepetv jjiyj eoaxaÖTjaar {jlyj otcvoo 
x]o/etv 7j f exxoc ejxoo xoo f oxt oe e£opxtCco xaxa 
xoo □ xoo «poßepoo xat xpojiepoo ov yj -p) axoooa 
o]a xoo ovojxaxoc avoty^aexat oo ot Satjxovec 
axooaavxec too □ sv <poßoo «poß-yjÖYjaovxat 
oo ot luoxajxot xat at rcexpat axooaavxec xo ovo[xa 
<pHaaovxat opxtCto ae vexo8at|xov etxe appyjc 
etxe ÖyjXoc xaxa xoo ßapßaptÖa ^eojxßpaßa 
poo^ajxßpa xat xaxa xoo aßpaxaßpaaa£ 
oeveVYevßapyapaYY^^ %dza xoo aa>ta 
jxapt ev8o£oo xat xaxa xoo |xap|i.aeo)6 
jxapjjiapaotoÖ |j.ap[xapao)6 {lape^fiava 
ajjiapCa • [xaptßea)6 • jayj |jloo icapaxooairjc 



335 



340 



345 



350 



355 



360 



365 



f. 6 Recto 

vexo8at|xov xcov evxoXcov xat xcov ovoi* 

aXX • eyetpov jxovov aeaoxov aico xyjc e/o^oTjc 

ae avaicaoaecoc octtc iroxe et etxe appYjc etxe 6r^ 



370 



Z. 359 sv <poßou] L l^oßoi. Z. 361 1. ?ptaaovTai. 
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Xüc xat uiuays stc rcavxa xoicov et; rcav a^oSo" 

stc rcaaav otxtav xat sveyxov jxot xyjv t xat xa 

xaa^sc aoxTjc xyjv ßpa>atv xat xyjv rcootv xat 

|XY] saaYjc xyjv t aXXoo avSpoc rcstpav Xaßstv 

rcpoc yjöovyjv |xyj8s t8too avöpoc st [ayj sjxoo 375 

|jlovoü zoo f aXX • sXxs xyjv t x(ov xpt/cov xar 

aicXayyvtöV xyjc <|k>xyjc icpoc s|xs tov t ica 

07] (opa toü auovoc voxxoc xat Yjjispac jxs 

Xpt 00 sXÖyj rcpoc sjas tov f xat a/wptaxoe 

jxoü [JistVYj yj t rcotYjaov xaxaÖYjaov stc to~ 380 

arcavxa ypovov xyjc C<*>?JC [ioü xat oovavay 

xaaov xyjv f orcoopYov stvat |xot x(o t xat (jlyj 

aicoaxtpxaxa) arc S|xoo (opav |xtav xoo atcovoc 

sav |iot xooxo xsXsoyjc avanaooco os xa/scoc 

sy«> rcapst|Jit ßapßapa8a>vat 0 xa aaxpa xpo 385 

ß(ov 0 XajJLiupoysYY 7 ]^ oopavou xpaxov 

0 xoptoc xoajjioo aÖOootv taöootv osX 

st oocoö • aa>6 aapßaSt 006 taÖÖtspaÖ 

a8(ovatta poupaßtaßtßtoÖYj aÖcoö 

aaßao)6 7] avta<pa a (Aapa/Öt • aaxa|xa • 390 
CaoaöstYj aspyo) taXaöa üxXyj 
aßvjat • taÖÖa • jxapa68a • a/tX60ss 
XOöxoot] Yja/co • xavoaooa • aXxjxoopt 
6üp • 6a(ooc ' ots/T] • stjjit6(o6oo(ojxat 

a£ov xaxafryjaov xyjv t <ptXouaav spa> 395 
oav xov t icoQooaav xor oxt opxtC(o os 
vsxo8at|jiov xaxa xoo <poßspoo (JiSYaXoo 
taso) ßa<ppsvs|j.ouvo6tXaptxpt<pta 
sosat ytpxtpaXtöovoojxsvsp <paß(osat 

tva jayj a£yjc xyjv t xat xs<paXYjv xsyaXYj 400 

£91 

xoXXYjaYj xat /stXsa /sXyj oova^Yj xat y^cxs 

pa yaexpe xoXXyjoyj xat [AYjpov jAYjp(o ius 

XaaYj xat xo jxsXav xa> jxsXavt aovopjia 

oyj xat xa a<ppo8tataxa (* corr. ex a) eaoxYjc sxxsXscyj 

73 f jxsx s|xoo xoo f stc xov aicavxa /povo" 405 

xou atoovoc stxa Ypa^ov stc sxspov jxspoc 405 b 

xoo 7cXaxo|xaxoc xyjv xapötav xat xooc /a 

paxxYjpac (oc OTCoxstxat: 



Z. 385 yap etjxt? Z. 400 (xt)] 1. (xot. Die nunmehr folgenden Zauberzeichen und Zaubersprüche füllen das ganze 

f. 6 Verso aus, das von unten nach oben der Höhe nach beschrieben ist; allerdings hatte der Schreiber es zuerst versucht, 
sein iat*<j>ßa?pevE[Aou u. s. w. wie gewöhnlich der Breite nach zu schreiben; doch kam er mit dem Räume nicht aus und ver- 
löschte die Schrift. F. 6 Becto ist nicht bis zu Ende beschrieben, es wäre noch für 14 weitere Zeilen Raum da, der jetzt 
frei steht. Es ist weder hier noch sonst mit ihm gespart worden; so werden Sinnespausen auch durch einen freien Raum 
bezeichnet in Z. 168 nach ourcu; (Spatium von 10 Buchstaben), Z. 179 nach tu>v$e (5 Buchstaben), Z. 234 nach axevwu; 
(5 Buchstaben), Z. 274 nach g£opxi£ (4 Buchstaben). 



Digitized by 



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 



55 



f. 6 Vereo 
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f. 7 Recto 1 



1 f. 7 Recto vgl. Wiener Studien Band VIII. 
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a£po<potxvjxo)V avsjAcov sico)(at|xevov aopaic 

YjXtc ipoooMpa Stsiccov «jpXoyoc axajxaxov icop 

atÖsptatai xptßaic |A£yav icoXov a|A<pi£Xtoao)v 

Ysvvwv aoxoc owuavxa arcep icaXtv e^avaXostc 

e^oo yap oxot/sta luavxa xstayjxsva ootot vojxotai 440 

xoajjiov owcavxa xp£ico)v tctpaytov £ic svtaotov 

yatTjc /aoto xat atöao £VÖa V£|iovxat 

Sat(Jiov£<; av6pü)7C(ov ot icpiv <paoc stcopocovtsc 

xXüÖi (jiaxap a£ Y a P *Xt]Cü) xov oopavoo YjY£|J.oVYja 

xat 873 vüv Xixo|j.at as {xaxap a<p8tx£ 8£07toxa xoajxoo 445 

Y]V YtttTJG X£O0[i.O)V(X (AOXYJC V£XOO)V £1Cl )(Ü)pa)V 

ics|jl^ov 8ai|j.ova xooxov xyj t {xsaatatat o)pat<; 

oüiccp aiuo oxyjvooc xax£xox£ Xt^avcov £V ^spatv £{xatc 

voxxoc sXsüaojjisvov iupo<;xaY|i.aai oatc avayxatc 

Yjvoaa ÖsXco sv tppsatv £{xatc rcavxa {xot sxtsXsoyj 450 

irpaöv (JLetXt/tov jatjS • avxta jxot <ppov£ovxa 

[jiyjSs oü |A7]Vi07]c xpatspatc sie £{Jiatc £icaot8atc 

xaoxa Y a p aoxoc £xa£ac £V av8po)iroiat Sayjvat 

vyj|xaxa (Jiotpacov xat aatc oiüoÖYj|jLoaovY]tat 

xXtjC*» 8 • oovojxa aov copcov [xotpcov £taapt8jxov * 456 

a^at<po) 6(o8(o yiaya atYj Yjta tayj • Tjta 

ÖcoOoxpta/a : tXaOt jiot Ttpoitaxcop xog|aoo 

OaXoc aoxoXoj(£OX£: icopyop£ xpoao<payj xoajxoo (ausgeloht) 

öaXoc <«««*•) aüioXo)(£Ot£ : ) yaeotjAßpote feoicoxa xgo(ioo 

Satjxov axotjjnjxoo Tcopoc a<p8tx£ xpoo£QxoxX£ 460 

<p£Yfoc aTC axxtvow xa0apov TC£|JL7ca)V em y at ^v 

7C£|A^0V XOV 8at|A0Va 0V1C£p £^YJXY]Oa|JL73V X7J f xor 

/aXXcoc xo ovo|j.a axai <po)8o)9<ü atYj • Yj'ta 

taY] • Y]t'(o 6o)6(o <pta/a 
aXXox; a/at tpo)0o)8o) at?j t-yja vjat tonrj • 465 

aTjt Yjta a)6a)6(o yto/a • 
/ 6o|xoxaxoxov 

xoX|XY]0£t<; Zioq avxa ic£Xo)ptov £YX*C actpat (8 424) 
icpoc <ptXoo; 

atp£txo) [X7] x 0 ^!* 01 T^^^Öa 8oo|X£V££aatv (K 193) 470 

o)c £wco)V xa<ppoto 8t7]Xaa£ |X(ovc>xac iTcirooc (K 564) 

avSpac x # aaicatpovxac £V apyaX^tat yovotat (K 521) 

aoxot 8 t'8po) icoXXov aic£VtCovxo 6aXaaa7] (K 572) 

xXyj |X£V apT]^ ox£ |Atv o)xoc xpatspoc x* £maXxrjc (E 385) 

tXaÖt sic |xot Tcpovota xat xo^yj xa§£ YP<*<p£vxi 475 

xa icpaxa icapaSoxa [xoaxTjpta (jlovo) §£ x£xvo) 

aöavaatav a£uo (xoaxat xyjc 7]|JL£X£pac 8üva 



Z. 463 aXXtu? Variaate. Z. 474 ir.iiXvr^ hat auch Clemeus Alex.; vgl. Wieoer Studien VIII, 1, p. 117. 
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jjic(oc taüxijc XP 7 ] 0CiV as 00 Q^axsp ^ajißa 478 479 

vsiv )(o\ooq ßoxavaw xat st8a>v xa>v |i[s 480 

Xovxoöv oot sv x<o xsXst xoo tspoo jxoo oovxa 

Y|xaxoc yjv o (Asyac 6c TjXtoc {xtöpac sxsXso 

osv • |iot jji£xa8o07}vat oico xoo apxayYeXXoü 8ic 

auxoo oic(oc syco jjlovoc atTjxrjc oupavov ßai 

vo) xat xaxoicxsoco rcavxa soxtv 8s xoo Xoyoo 485 

738s 7] xX-qotc 

YcVSOIC irp(0X7J X7JC £|XY]<; Y^V£0£(OC aSYJtOÜÜ) 

ap^T] xyjc sjjlyjc apx^] icpcöXYj tüittcooo^p 



f. 7 Verso 

irvcüjjia 7cvso(j.axo<; zoo sv s(xot irvsojAaxoc 

TCpcoxov raup xo etc epjv xpaotv x(ov 490 

sv sjxot xpaoswv 6so8a)p7jxov xoo sv s|xot %o 

poc itpcoxov 7p TjtasY] o8a>p o8axoc xou sv 

s|xot oSaxoc lupcoxov (00)0) aaa sss ooota 

YScoötjc xyjc sv s|xot oüotac yso>8oüg icpcoxTj 

oyjocotj ocojxa xsXstov sjaoo zoo f xyjc t 8ta 495 

icsTcXaojisvov oico ßpa/tovoc svxtjxoo xat 8s 

£ta<; X st P°C ayÖapxoü sv aycoxtoxa) xat Stachst 

xoo(xo) sv xs a^x<o xat s^üxö>|jlsv(o 073t 

aot suuots sav 8s ojxtv 8o£/] jxsxspxa 

<pa>6 (jisÖapOa^ptv sv aXXa> tspsCaG 500 

jjisxaicapaScovat sic jjls xyj aÖavaxo) Y* v *^2t 

sxojxsvoc 8ic xtj üTüOTcstjisv-y] jioü <post tva 

|xsxa xyjv svsoxcooav xat o<po8pa xaxsirst 

Yoooav (is xpstav sicotcxsüoü) xtjv a6avaxov 

a PX 7 J v aÖavaxco luvsojxaxt avxps 505 

<ppsvsooo<ptptYX " aOavaxa) o8axt 

spoüOütTcapaxooVYjÖ • xa> oxspsoxaxa> 

aspt sto87j^svaßü)6 ■ tva vor^axt jjisxa 

Ysvr^6(0 xpaoxpa£ pot|x svapxo(Jiai 

xat tcvsüoy} sv s|j.ot xo tspov icvsü(jia vsyösv 510 

aiuo xoü vs/9tvapict7}9 • Iva Öaojj/xoco 

xo tspov icop xo<ps tva 6saoü>|j.at xo aßoo 

oov xyjg avaxoXirjc ^ptxxov o8a>p vua> 

6sY«)sx«)Oüxisx(oa xat axooovj jioo 0 C«>o 

Yovoc xat TCSptxsyo(JLSVoc atövjp apvo|i.7j9<p 515 

STcsc jxsXXa) xaxoxusostv OYjjjispov xotc aOa 

vaxotc o|A|xaat övyjxo; Y evVY JÖetc £% Övyj 

xtjc ooxspac ßsßsXxuo|xsvoc oico xpaxooc 



Z. 484 1. 8t' aÜTfj?; oOpavofiaTto? Z. 488 1. Tffc cjjltj? ap/^(?) Z. öOO Vgps^aö ist Variante. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtraitgliedern. h 
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IJ.s7aX080vaj1.oo xai 8e£ta<; x st P°£ a ?6 a p 

xoo a8avax<o iuv£0|xaxt xov aÖavaxov auo 520 

va xat 8soiüoxtjv xo>v Tuoptvcov 8ia8Yj|j.a 

tcov aytots aYtaaÖst^ aytaaixact aytac 

ü7ü£ata)07]c |*oo icpoc oXt^ov xyjc avöpüyict 

vyjc ^o/hiyjc 8ova|A£(o<; yjv sy<o ^aXtv 

jjLsrairapaXYj|A^o|i.at jxsxa xyjv £V£ox<i>oav 525 

xai %at£ic£iY oüaav ^cxpav avayxirjv 

a/psoxoiCTjtov sya) 0 f ov yj f xaxa 8oY|J.a 

0£oo ajisTaöstov £OYjo?a£Y]taa)£iav 

10a c£(o £7C£t oox £Oxtv |xot £<pixxov Övyj 

xov y£*((tiza oovafevat xaic xP üaost ^ satv 530 

|xapjjiapüYat(; xtqc aOavaxoo XajjnnrjSü) 

VOG <*>YJO a£(0 YjOtt S(OY] OaS (ÖlOS 

soxaöt «pöpaxYj 8ic ßpox<ov <pooi xat aoxtxa 

|i£ oyiri (Jisxa ttjv arcapaixYjxov xat xax£TC£t 

Yoooav xpstav £7*0 Y a P et l JLt 0 üt °C ^/co 535 

§£ (Aooirpo/ü) icpcoa £7(0 stjxt |xa/ap(pv 

[AOO lüpO) ^O/flöV TCpÜ>£ £XX£ OLTZO X(!)V 

axxiv(ov icveo|ia y avaorccöV 0 8ova[o]at 

xat o<|nj o£aoxov avaxoo<ptCo|J£Vov [x]at 

orc£pßatvovxa stc <pcoc <ooxs 0£ 8oxst a[o 54a 

OOV XOO a£pOC StVat O08SVOC 8s ttXOOOSt [oo]xs 

avÖpcMcoo ooxs C«>oo aXX 008s o^st oo8£v 
f. 8 Recto 

XÜ)V £7Ct yYJC ÖVYJX(t>V £V £X£tVY] XY)t sic (Dpa TCttV 

xa 8c o<Jng aöavaxa o^yj Y a P sxstVYjc xyjc Tjjxepac 

xat xyjc <opa<; 8£tav Gsotv xooc rcoXsoovxac 

avaßatvovxac stc oopavov ösooc • aXXooc 545 ' 

8s xaxaßatvovxac yj 8s icopsta xa>v opcojxs 

vo)V Ö£(ov 8ta xoo 810x00 icaxpoc jxoo 8soo 

yavYjosxat ojxotcoc 8s xat 0 xaXoojxsvoc ao 

Xoc yj ap/Yj xoo XstxoopYoovxoc ' avsjxoo ot[nq 

Yap aico xoo Stoxoo <dc aoXov xps|Aa{xsvov stc 550 

8s xa jx£pY] xa icpoc Xtßa aicspavxov otov aroj 

Xudxyjv £av yj xsxXyjp<djasvoc stc xa jJLSpY] 

xoo arcYjXtoöxoo xat sxspoc ojxotcoc stc xa fxs 

pYj xa sxstvoo o^Y) xyjv aicoyopav xoo opajxaxoc 

o^y] 00 8s ax£VtCovxac 00t xoüc Ösouc %at sact 555 

os op|Aü)[Asvooc 00 5s soöscöc stoösc 8s£tov 

SaxxoXov ein xo oxojxa xat Xsys oiyyj oiyyj 

otYY] oo|xßoXov Ö£oo C«>vxoc ayOapxoo 



Z. 534 6*)fi7j <xa8(an)>. Z. 650 der Punkt dient zur Worttrennnng. 
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<pXa£ov jxe aiyr} V£x6eip6av(A£Xoo 560 
STCstxa aoptoov jxaxpov 5 a STuetta tcotctco 
oov Xsytov irpoicpo^cYYiQ jxoptoc ?upo 
yop TcpoyeYY^ vs|JL£Ötps ap^evtsv 
^try]tjJLt|Xc(oo£Vapö^üpxs)((o^ü 

ptSapta) xop7]<ptXßa xat xoxs 0(|nq tooc 565 

6soüc 001 6ü|jl£V<oc ejxßXeTcovtac xat jatj 

x£xt eici as op(ji(o|ji£VOüc aXXa nopsüojxs 

vooc eict nrjv t8tav xa£tv xa>v rcpaY[i.ax(ö- 

oxav oov EStjc tov av<o xoa[xov xaöapov 

xat 8ovou|A£Vov xat |AYj8£va x<ov 6so>v 570 

73 aYYsXa>v op<o|ji£Vov rcpoc8oxa ßpovxvjc 

jjlsy^Xtjc axooo£aöat xxoirov coax£ os £x 

idaY^vai oo 8s TcaXtv X£Y£ oiyy] atY^ 0 

£Y<o £t|xt aü|xicXavoc ojxtv aaxTjp xat £x 

zoo ßaöouc avaXa|JLica)V o$uo£sp0oü0 575 

xaoxa aoü swcovtoc eoÖscoc 0 8taxoc aicXa> 

ÖYjaetat |A£xa 3s xo swcetv as tov ß Xoyov 

o7üoo at-Y'O ß *at xa axoXooöa aoptaov ß 

xat %tz ß„ xat £üÖ£o>c otjnrj owto xoo 8t 

axoo aat£pa<; icpoc£pxo{isvoac I 8axxo 580 

Xtatooc rcX£toxoo<; xat TctTcXovxac oXov 

tov a£pa ao 8£ 7caXtv Xeys arf^ 

xat xoo Staxoo avoY£Vxoc otjryj arcopov 

xoxXojjia xat Öopac icoptvac arcox£ 

xXtajx£vac ao 8c £o0£(ö<; 8t<ox£ tov otco 585 

x£t[X£Vov Xoyov xa{X|xoa)V aoü xooc o<p6aX 

(xooc Xoyoc y sicaxooaov |aoo axoo 

aov jxoo too f xtjc f xupt£ 0 aovSYjaac 

rcv£0[xaxt xa Tcoptva xXfjSpa xoo Ä 

8iC«>{xaxoc 7coptiroX£ 7C£Viüxspoo|xt 590 

<pa>xo<; xxtaxa ot 8£ auvxxtaxa 0£jA£atXa|j. 

7UUpWCVO£ <JjOpV^SCJ TC0pl60|JL£ 

caa> irv£ü{xaxo<pa)c oat Tcopt/ap-q 

£Xoüp£ xaXXt<pa>c aCatata>vaxßa 

(pcoxoxpaxcop TceTcspicpe^csjx^wxt %o 595 

pta(ojjiax£ <pvou7jvtox <p(oxo8(oxa iuü 

pCO7C0p£ ap£t £tXtXa TCOpt/XoVS 

f. 8 Verso 

YaXXaßaXßa «pcoxoßtata tata> icopt8£tva Tuoptxt 
ßooaYjta ycoxoxtvTjxa aav^pcoß x£paovo 

XXOVS tTJCDTJ t<l)7)t<!) <p(DXOC xXsOC ß££Y£V7JX£ 600 
Z. 571 1. 6p(ji)a>(AEvov. Z. 691 auvxTtara ist Variaute zu xnarou Z. 594 1. afooups. 
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ao$Y]ot<pü>c aooatvs<pt evicoptax^atycoc 

aooatv£<pt apsvßapaCst [xapjxapsvxso. 

aaxpoöajxa avot£ov |xot icpoTcpoyeyYYj S I JL£ 

Ostpc |Jiopto|AoxopYj<ptXßa Ott £?utxaXoo 

|j.at sv£xa xyjc xax£?c£tYOüaYj<; xat rctxpac xat 605 

arcapatxYjxoo avayxYjc xa jjlyjSsicco yo)pY]aavxa 

stc 6vy]xyjv <poatv [atjös tppaaösvta ev Stat 

Gpcoast üico avöpcoirtVYjc yXcdgoyjc tq övyjxoo 

yQoyyoo yj övyjxyjc <pa>VY]c aÖavaxa C«>vxa 

xat svxtjxa ovojxaxa y]£(ö oyj£(o uoco 6io 

OY] ' Y]£(Ü Y]£(Ö OYJ£(Ö UDO) 0Y]YJ£ 0)YJ£ 

0)07] 17] Y](D 0(0 OY] t£(Ö OY] Ü)OY] t£Ü)OYJ OYJt££(tt 

£YJ t(!) OY] tOYJ (ÜYJG) SOY] 0£(Ü (ÖtYJ (ÖtYJ£Ü) 

Ol ttt 7] 07} (OÜY] 7J(tt 0Y]£ • £(!)7}ta aY]a£Yja 

Y]££Y] ££Y] ££Y] t£(Ö Y]£(0 OY]££OY] Y]£CO 615 
7]0(Ü OY] SUD Y](!) (OY] ££ 0 OOOUOYJ 

xaoxa Tuavta X£Y£ |A£xa TOpoc xat itveü|ia 
xoc xo icp(orov a7cot£X(ov £txa o{Jiot(oc xo 

Ö£ÜX£pOV ap/0|Jl£VOC £Ü)C £XX£XS07]C XOOC 

£ aQavaxooc 0£ooc xoü xoajjioo xaüxa ooo st 620 

icovxoc axooa£t ßpovxTjc xat xXovoo xoo icspi 

syovxoc ojjiot(oc 8s o£aoxov ataÖTjÖTjast xa 

paaao|j.£Vov oo 8s icaXtv Xsys otyiQ o £txa 

avot£ov xooc 0<p6aX|i0üc xat o<{nr] avecpfrö 

ac xa« Öopac xat xov xoo|iov xü>v öv oc £axtv sv 625 

xoc x(ov Oopcov (ooxs airo xtjc xoo 0sa|xaxo<; tj8o 

vyjc xat xyjc X a P a< ^ t0 ^sujxa aoo aovxps)(£tv 

xat avaßatvstv oxac oov £0Ö£ü>c sXxs bwco xoo 

Ö£toü ax£VtC(ov stc o£aoxov xo icveo|xa oxav 

oov arcoxaxaaxaÖTj aoo yj ^o/tj X£Y£ 7cpo<;£X0£ 630 

xopt£ apyavöapa <pa>xaCa Tcopt<pü>xaCa 

ßü6t£ £Xt(JL£V|JL£pO<pOpa87]VSpt7J'7CpO 

Opt<popa0t xooxo ewcovxoc oxpa^Yjoovxat 
£ict a£ at axxtV£C £a£t8s aoxcov |i£aov oxav 

00V XOOXO TCOtYJOYJC O^Y] 0£OV V£(OX£pOV £0£t 635 

8yj Tcoptvoxptya £V xtTcovi X£oxo> xat /Xa 

(jiüSt xoxxtvYj s^ovxa icuptvov ox£<pavov 

£üÖ£(oc aaicaaat aoxov xa> rcoptvo) aaicaoxtxa) 

xopts x at P £ |X£YaXo8üva|ji£ jA£YaXoxpaxa>p 

ßaatX£0 (X£Ytax£ Ö£(ov TjXts o xoptoc xoo oopa 640 

£ sie 

voü xat x^c y 7 ]^ ^ £ ® £(0V tex üst 000 ^ ^ V0t7 J 
to/ost aoo Y] SovajAt« xopt£ £av aot 8o^yj aY 
YYjXov |A£ x(o (jt£Ytax(o 8s(o xa> a£ Y^vvYjaavxt 

Z. 621 xXovou tou 7C£pi7)£ouvTOs ? Z. 633 touto (aou) e^vto?. Z. 643 1. orfyctXov. 
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xat TtotTjoavtt Ott avÖpwiüoc syco o f r/jc t 

Ysvojjisvoc sx OvrjtTje oatspac r/jc t xat t/a) 645 

poc aitsp|xattxoo xat OYjjAspov tootoo oiuo aoo 

(Jie Y £VVY ]Ö£Vtoc sx tooootcov [xoptaSow arca 

8avatta8st<; sv taotirj tTj a>pa xataöoxirjatv o 

oicspßotXXovtoc ayotGoo 7upocxov7]aat os 

a£tot xat Ssstat xata 8ova|Atv av8p(oirtVY}v 650 

tva aovicapaXaßiqc xov tvjc aTjjJispov Tjjxspac 

xat (opac (opovojxov a> ovo(ia Opa^tapt 

f. 9 Recto 

(xoptpox tva <pavstc ypr^axiOY] sv täte aya 

Gate (opatc sa>pü) pa>ps (oppt (opteoppcoppcot 

(oppscopopt s(opsa)p6(opsa)ps taota aoo st 655 

rcovtoc sXsoastat stc tov icoXov xat o<Jnq aotov xspt 

rcatoovta <oc sv o8a> ao 5s atsvtCa>v xat {ioxa)|i,a 

jxaxpov xspatost8ax; oXov aicoStöooc to tcvso 

|xa ßaaavtC<ov tirjv Xayova (xoxco xat xata 

ytXst ta yoXaxtvjpta xat Xsys icp<otov stc to 8s£t 660 

ov <poXa£ov |jls icpooop)pt taota stica>v o<Jng 

Sopac avotyojjisvac xat spxojxsvooc sic sx too ßa 

800c C rcap8svoo<; sv ßoaatvotc aaictSrov 

icpoa(07ca sxooaac aotat xaXoovtat oopavoo 

zoyai xpatooaat /paasa ßpaßta taota töü)V 665 

aoicaCoo ooteoe x at P £X£ at C tü/at too oopa 

voo as|xvat xat ayaÖat rcap8svot tspat xat 

o|xoStattot too |xtvt|Atppo<pop at ayuota 

tat <poXaxtaoat t(ov tsaaapcov atoXtaxcov 

/atps 73 icptotT) xps^svöayjc X at P s ^ ß 670 

(j.svsaxs'qc * X at P £ T V JS XP W X at P £ ^ ^ 

apapixa/Tjc X at P £ V 5 sxojijutq xatps r\ 5 

icpospxovtat 8s xat stspot C 8sot taopa>v 

[isXavaw icpoca>7ua sxovtsc sv icsptCco 

|iaotv Xtvotc xatsxovtsc C StaÖTjjjiata xpo 675 
aac ootot statv ot xaXoo|xsvot rcoXoxpatopsc 
too oopavoo (oc 8st as aoicaaaaöat o|xota>c s*a 
otov ta) t8to) aotcav ovofiatt xottpsts ot xv[a>Ö]a 
xo<poXaxs<; ot tspot xat aXxtjxot vsavtat ot otps 
«povtsc otco svxsXsoajxa tov 7cspt8stV7jtov 680 
too xoxXoo a£ova too oopavoo xat ßpovtac xa: 
aatpairac xat ato|X(ov xat xspaovcov ßoXac a^t 



Z. 647. Stelle «raOotvaTiaOEt; (sv t«uttj wpa) vor npoaxuvfjaat. Zu jie YevvTjOsVro; ayaöou vgl. f. 9 Verso 1. 1 auv t[U. 
Z. 667 (Jtuxw. Z. 665 1. ßpaßeta. Z. 677 tu;] ]. öS;. Z. 680 1. ncpt5(v7)Tov. Z. 682 1. acta^v. 
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svtsc sie Soaasßcov <puXa sjxot 5c soasßst 

xat Ösoasßst ovu c/jftav xat aroixaxoc oXoxXtj 

ptav axoTjc xe xat opaoscoc sotovtav atapa 685 

£tav sv täte svsata>aatc r/jc OY]|Jispov tj|xs 

pac ayaöatc copatc ot xoptot jxoo xat [ASYa 

Xoxpatopss Ösot X at P £ 0 ^pcotoc atspcovöt 

Xatps o ß |xspx£t|xspoc X at P £ 0 T a XP l X t0C> P 

/atps o 8 |j.saapYtXta> x at P £ 0 £ X^XP 00 690 

aXt6a> x at P s 0 S spii-txSotöco^ x&tpe 

o C sopaatxvj otav 8c svattoatv svOa 

xat svÖa TTj ta£st arsvtCs ta> aspt xat o^tj 

xatspxojJisvac aotpairas xat <p<Dta [xap 

{xatpovta xat astojASVTjV tyjv ytjv xat 695 

xatspxojxsvov 8v üirspjASYSÖTj ytou 

vtjv syovta nrjv o^tv- vscotspov xßOG*o|iav 

sv xtwcovt Xsoxa) xat xP üaö) ststpavco xat 

ava£optat xatsxovta tyj Ss£ta x £ tpt (xoaxo^ 

(O(xov xpossov oc sattv apxtoc 73 xtvouaa 7QO 

xat avetatpsepouaa xov oupavov xata a>pav 

avaicoXsoouaa xat xataicoXsoooaa sicstta o<Jwj 

aotoo sx ra)V o(Ji|xara)V aatpaicac xat sx too 

o(o(jLaxoc aatspac aXXojjisvoüc ao 8s soöscoc 

jjLüx(0|xa (Jiaxpov ßaoavtCcov r/jv yaotspa 705 

tva oüVxtvYjaYjc tac tcsvts ataÖTjastc |j.a 

xpov st; a7coÖsatv (jlüxü) xaxa<ptXü)V icaXtv 

tot «puXaxxTjpta xat Xsy<*>v [Aoxpt[Ao<pspt[Jio 



f. 9 Verso 

(fSpcptCa)V JAOÜ TOÜ f (XSVS OOV SjJLS SV TT] 

^X 7 ) l 1,00 l* 7 ) V- B ^ataXt^Tj; ott xsXsost 00t 710 

sv6o<psvsvÖpoictü>6 xat axsvtCs t(o 6s<o 

(jiaxpov jxoxo)|jlsvoc xat aorcaCoo outcdc 

xopts / al P £ ösaicota oSaxoc X at P £ % ^tapxa 

Y^C X at P £ öovaaxa icvso(jLatoc Xajjwcpo<psY 

Y^j icpoicpoysYY>] S|xs6tptapxsvxsict 715 

ÖyjÖ |jLt(Jisü) osvapco ^opxsx«) ^P 1 

8apta> • «ppYj ypTjXßa • xpTf]|i.a^aov xupts 

Tcspt zoo f icpaY|J.atoc • xopts icaXtv y £ vo|xs 

voc aTUOYtYVOjxat ao$o|xsvoc xat aofrrjöstc 

xsXsotcö aico ysvsascoc Cö>^Y 0V0C> Y^ 0 !* 8 720 

voc stc a^OYSVsatav avaXoGstc rcopsoo 

|xat (dc oo sxttaac a>c oü svojioÖsnrjaac xat 

Z. 684 uytav (od. uystav) statt uy(et«v. Z. 697 1. ypuao/.dfxotv. Z. 705 vgl. f. 9 Recto l. 5 (jiuxw (jtaxp^v). 
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STCoiTjaac (xoaxrjptov syco stjxt <pspoopa 

(jitoopt xaoxa aoo swtovxoc so6s<o<; xpvj 

o|jl(o8y]c st otcsxXoxoc 8s säst xtj ^X 7 ) xat 725 

oüx sV osaoxa> säst oxav oot aicoxptVTjxat 

Xsyst 8s oot 8ta ott/wv xov xp^^l^ov xat swcü)- 

aicsXsoosxat oo 8 soxTjxstc svsoc coc tau 

xa icavxa ytopriasis auxo{Aaxü>c xat xoxs 

(iVYjjAovsuaetc a?capaßax(öc xa otco xoo 730 

fxsYaXoo 8soo pigösvxa % av tjv |xopta>v oxt 

X<ov 0 xp^^t^C sav 8s östarjc *at oov |xü 

axY] xpTjaaaÖat a><;xs xa Xs-pjASva sxstvov 

(jlovov oüv oot axoustv oovaYVSusxco oot 

7](xspa<; xat arcooxsoöü) sjJL^/cov xat ßaXa 735 

vetoo sav 8s xat jxovoc *at sy/stpirjc xa 

otco xoo ösoü stp7j(Jisva Xsystc a>c sv sxaxaost 

aicoyotßa)|JLsvoc sav 8s xat 8st£at aoxa> Ös 

Xtjc xptvac st a£toc saxtv aoyaXax; <o<; av 

Öpcoicoc xP 7 J oa l Aevo ^ t(0 «>c OTCsp aoxoü 740 

xptvo(xsvo<; sv xco arcaöavaxtojAO) xov Tupco 

xov üTCoßaXs aoxo) Xoyov oo 73 apx*] Y eV£ 

otc 7üpa)X7] xtjc sjjlyjc ysvsoscoc asYjtocxo 

xa 8s s£yjc «><; (xüoxtjc Xsys auxoo STUt xtjc 

xs<paX7]C auxovco <pÖOYY<*> tva jjlyj axouovj 745 

Xpst(ov aoxoo xt)v o^tv xco {Aooxrjpta) yi 

yvsxat 8s 0 aicaöavaxtojJtoc ooxoc xpt<; xoo 

svtaüxoü sav 8s ßooXYjÖYj xtc co xsxvov 

jjisxa xo icapaYYS^I^a xa> rcapaxoooat ooxsxt 

oicap^st 8t8aoxaXta xtjc icpa£s(oc Xaß<ov 750 

xavOapov TjXtaxov xov xac tß axxtvac 

sxovxa TCotTjoov stc ßcootov xaXXatvov 

ßaöo sv apicayT] xtjc osXtjvtjc ßXyjÖTjvat 

aovs|xßaX(ov aoxa> taoxojXTjxpac oicsp|j.a 

xat |xsXt Xtroaac tcoitjoov (jiaCtov xat soÖs 755 

o)C aoxov otjnrj TCpocspxo{xsvov xat saÖt 

ovxa xat oxav <payTj so0sa>c OvTjoxst xou 

xov avsXo|xsvoc ßaXs stc ayytov osXoov 

(xopou po8tvoü xaXXtaxoo oaov ßouXst xat 

oxpcoaac xa6apt<oc a(Jijxov tspav srct8sc 760 

xo ayyiov xat Xsys xo 5 sict xoo a-pfouc srct 

7]|JLSpac C 'fjXtoo [xsooopavoovxoc syto 

as sxsXsoa tva jxot tj oou ouota ysVTj XP 7 ) 01 



Z. 729 1. x^« 1 » z - 746 XP^ V - Z 752 xtß«*™>v? Z. 755 1. Xettoaa;. Z. 761 1. «Y^etov. 

Z. 768 1. ^ dj oöafa und y^rai. 
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f. 10 Recto 

|A0£ X(tt f |X0V(Ö tS ta Y] S7J 00 Sta S|XOt JAOVCÖ 

XpYjat(Xcüa7]c syco Y a P £t l JLt ^P <P°P a 765 

<pa)S<poxtCaac ot 8s <p<öp<p<öpo<po6st 

£aas xtj 8s C fjA ßaaxa$acxov xav0apo~ 

Öa^ac C^opva 8ic xat otv<o |i.sv87jatü> xat ßoa 

Gtvco aicoÖoo sv %oa(ji(ovi C<*>$<pxoovxt 

xo 8s XP 10 ! 101 eoxtaoac *at ouvsocopjöstc 770 

arcoöoo xaÖapstax; stc w aicaÖavaxta[j.ov 

sav 8s aXX<o ösXtjc Sstxvostv s/s xtjc %a 

Xoü|xsvtj<; ßoxavYjc xsvxptxtSoc x^ ov ^ £ 

pt^ptcov xtjv otjw oo ßooXst (Jisxa po8tvoo 

xat o^sxat 87}Xaoy(oc <*Kts as ÖaojxaCstv 775 

XOOXOO (XctCoV OOX SOpOV SV X(0 X0O|J.Ü> Xp(X 

Y[j.axstav atxoo 8s a ßooXst xov 6sov xat 8<o 
äst oot Y] 8s zoo (isyaXoo Ösoo aoaxaatc saxtv 
yj8s ßaaxa^ac xsvxptxtv xyjv icpoxstjxsvirj- 
ßoxavr^v XYJ oovoSo) XYj ySVOJASVT] XsOVXt 780 
.apov xov yuXov xat [it£a<; (JisXtxt xat C[^p 
VY i TP a ^ 0V £TO <pXXov lusposac xo oxxoypajjt 
jxaxov ovo|xa <o<; UTroxstxat xat Tcpo y tjjjis 
pcov ayvsoaac sX6s icpariae rcpoc avaxoXac 
aitoXstys xo «poXXov Sstxvorov TjXta) xat 785 
ooxcdc sicaxooasxat xsXsuoc ap/oü 8s aoxov 
xsXstv X7] sv Xsovxt xaxa 6sov voojATjvta 
xo 8s ovojxa soxtv xooxo tssootat xooxo 
sxXtys tva «poXaxxTjptaaÖYjc xat xo <poXXo~ 
sXt£ac sjxßaXs stc xo poStvov icoXXaxtc 790 
8s xtj TCpay|Jiaxsta /pr^aajxsvoc orcspsöao 
[iaaa swcsv 8s jxot o Ösoc [r/jxsxt xpco 
xo) aüyxpta|xaxt aXXa pt^avxa sie icoxajxo" 
ypaaÖat «popoovxa xo |xsya {xoaxYjptov 
xoo xavöapoo xoo avaCcoTCopYjösvxoc 795 
8ta xeov xs C«>«>v opvsa)V ypaaöat 
arca£ xoo [nrjvoc avxt xoü xaxa sxoe y xaxa 
icavasXYjvov yj 8s xsvxptxtc ßoxavrj <po 
sxat aTuo (itjvoc rcaovt sv xote jxspsat xyjc 
jxsXaVYjs yvjc ojxota 8s saxtv xeo opöco soo 
lusptaxspscovt 7] 8s yveoate aoxirjc ooxeoe 
ytyvsxat tßscoc 'rcxspov yptsxat xo axpo 
|xsXav /aXaaösv x<o a[xa xeo 8t 

ystv airoictTCXSt xa xuspa xooxo xoü xoptoo 
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orco8st£avto<; sopsÖT] sv to> jjisvs 805 

Xatnr) sv tYj <paXafpü rcpoc tat; avaßoXatc 

raX-yjatov too ß-yjaaSoc ßotavqc sattv 8s 

jjiovoxXcövov xat rcoppov aypt fqc p^C^C 

xat ta <pXXa ooXotspa xat tov xapxov 

syovta ofiotov reo xopojjißü) aarcapayü) 8io 

afpiü) sattv 8c iuapaicX7)otov t<o 

xaXoü{XcV(o taXaxrj a>c to ayptov aso 

tXov ta 8s <pt>XaxtYjpta syst tov tpowo" 

toatov to jjisv 8s£tov ypa<J>ov stc öjxs 

va lupoßatoü [AsXavoc C{JWpvo|jisXavt 815 

to 8s aoto 87jaa<; vsopotc too aotoo C<*>oo 

rcspta^at to 8s so(ovü{jlov stc ü{xsva 

Xsoxoo rcpoßatoo xat ypco tco aotco 



f. 10 Verso 

tpoico) süü)Vü{jloü rcpoc 6o{jLYjpt sic ?cX7)psata 

tov xat to üiuo|jiV7]|Jia syst 820 

(oc swü(ov ta<ppoto StTjXaas [JKovoyac "mcjcooc 

avSpac t aaicatpovtac sv apyaXsotat <povotat 

aotot 8' t8pa> icoXXov aicatvtCovto 8ic öaXaaaY] • 

toX|AY]osc<; 8toc avta lusXcoptov syyo<; astpat 

avsßyj Cs^C sie spoc xpoooov [Jioaxov sy(ov 825 

xat [xa^atpav apyopsav rcaotv |xspo<; stcs 

8(oxsv ajjtapa jjiovov oüx s8o>xsv swusv 

8s s£a<psc o systc *at tots Xyj^st <j>tvü)6sp 

V(o<j>t6sp8spv(o^t xor . 

tXir] {xsv apyjc ots jxtv (otoc xpatspoc t STCtaXtYjC 830 

öojjtoxatoyov 
toXpjastc 8toc avta TCsXcoptov syyoc astpat 

icpoc «ptXooc 
atpstta) jjlyj ^ap{xa ysvcojjisöa 8oc|Jisvssaatv 
/owco L yf xat jjiyjvcov 6 sXaßsv tooc ypo 835 
vooc sp[i7](; sict L t xat (Jtr^v- 6 a«p (ov 
saot(o eiccjxsptCsc jjitjv • x coc stv L vs 
(jlyjv- s stta a<ppo8tt7j |rrjv- • ax; stvat 
xat ü)8s L vg (jitjv- ä Sita yjXuö jjitjV' t6 
ü>c stvat L vC (JtTjv- yj sv tootocc e%i sio 
|j.sptCo[Jisvotc TjXco) ypovot'c toüt" sattv 
tote t8 jrrjatv srctßaXoo stc ö C^stc |Jts 
ta tooto sict|JisptCst apst jjlyjv- ts toc stvat 
L vy) [jiYjV ta ootot svaytot ypovot st 



Z. 835 vgl. Kopp § 284. 
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ta.aeXTjVTj (Jt7] v xl coc stvat L$a oo 845 
rot xaXot scxa 8t? [rqvac tß coc etvat 
L£ß ootot xaXot stxa xpovto |nrj v X" 
(oc stvat £§s- outot acojjiaxtxax; 
<paoXot ev otc xat %Xt[JiaxT7)pe<; 

aoXojjKovoc xataiutcoatc *at sm icatÖcov 850 

xat xsXetcov rcotooaa: o{xvo|jit aot 8e 

oüc xe aytooc xat Ssooc oopavtooc |i/y] 

8svt |xsta3oüvat ty]V ooXo|a<dvo<; rcpa 

Yixatctav |ay]8s jxyjv sict toüc so/spotx; 

rcparcsiv st {jly) oe %pay\ia avayxatov 865 

Xoyoc Xsyo|i.svo<; • oupuop • ajjurjv tjx 

tap/coß • xXaji^coß • <pp7) • <pp<op • 

ictap • ooatpt • aatcoß • nrjXü) • xaßirj • 

[xavataÖcop • aatcoptxcop • ßyjetvcop 860 

a|xovü){jL • ixTjvt^öa • |xa/9a • 

/8apa • a{jLa/8a aoo • aXaxajxßtot • 

ß-yjatvcop • acpXTjotcop • <pp7jy • a[A7jt 

oop • Xajiaatp • ^Tjpuoß • icttpTjji • 

cpjaxp • vtptv • aXXavva8a8 • 865 

X r iP tC0 X " * ßo^<3tpc • vtvoovo • 

ajJtavaX • xatco aaptTjpjjLTjvtaji • 

xXtjp • oooaa • stvtj • ouatpt • ouatpt 

f. 11 Recto 
ouatpt • ouatpt • [jiTjVYjiJiß (JtvTjji • ßpa 
ßTjX • tV7j%atü)ß ■ STcaxoüoov |xoo ttjc ayt 870 
ac jxoo <p(ovYjc ott sictxaXoü|jiat aoo tot ayta 
ovojjiata xat SyjXcooov [xot rcspt oo 9sX(o 
irpayiAaToc 8ta toü t avSpcoicoü tj icatStoo 
£icst oox apxsaojjiat aoo ta ayta xat ajxtav 
xa ovojjiaxa sXOe [xot o fsvajjisvoc satTjc 875 
xat rcoxajjio'fopTjxoc sjjucvsüaov xco f av 
6p(oic(o 7] icatSt wept oo aot TCOv8avo|Jiat 
ßapßr^S • jxvcop • apaptax, • xap7jpt|Ji • 
(oap • nqpcox • oavt(op|X7jvtx • <paosx • 
3a^optoü|xtv • Xaptcop • 7jxvta|At|Ji • 880 
xvo)C ' x^Xaxotp • xpaxpTjp <p)ot|Ji(öx 
wpirjßtß • xvaXa • 7jptß7jtt|Ji • yvcopt ■ 
Ssopo jjloc 8ta xoo f av8p(oicoü t] TcatStou 
xat s^tjytjoov jxoc [xsxa axptßtac sTcst 
aoo Asya) ta □ d sypa^sv sv Tj^toonoXst 885 

Z. 866 1. 
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o TpicjASfiaToc spjATjc t*spoyXo<ptxotc ypa|x 

jiaot apßaxcopup • |A7jvta|Ji • (oßouoß • 

aßvuoß • |i7)pc|i • ßaia£ • /svcop • <p7j 

vtjx • (opa • (opTjatoo • oootpi • TmajJioo 

atpt • ^pTjooatpt • coptooatpt • vastcop 390 

ooaipi • |i7]Vt|ioüatpt • |AV7jxooaipi • 

<pX7]xooaipt • injXTjXooaipi • (ovtco • 

paßxooatpt • avwoßooatpt • ajJtTjaoüatpi 

aVü)poüaipt • ajiTjVTjyTjoüotpt • ajxTj 

VLOOOtpt * £(*)VlG)p • TJOOOlpl • 8t 895 

luXcoaov jxot icspt toü 8tva TCpa-fjjiaToc 

stcßaastc aoTov tov f avöpcorcov ayvt 

aac aico aovouatac erat yjA y xai ao ajx ao 

tco ayvoc sccsXSs xai apac <xotov sie ö 

rcatOpov totcov xaOiaov oiütov sie rcXiv 900 

800c cojjiac *ai OToXiaac oiütov 80c au 900 b 

x(o avoußtaSa tyjv tov atayov xat tspa 

xitiv ßotavTjv stc to <poXa/67jvat ao 

tov xat oü 8s icsptC«>oac asßsviva) 

apasvtxoo <potvixoc xat tcxc X £t P a C ava 

Tsivac sie oopavov irpoc Tac too tjXioo 905 

axTivac Xsys tov 0 C swa stüi6os 

Xißavov apasvixov sie ajjntsXiva £0 

Xa arcsiaac otvov tj C^tov tj jjisXi ij yaXa 

ßooc [JisXaiVTjc stTa ootcoc siTa sie oüc 

toü f avSpoyrcoo 7) TCatSioo siciXsfS C 9 10 

tov h xai so8sü>c rcsasiTat 00 8s %a6s 

Coü srci Taic luXtvSotc xat rcovSavoo 

xai icaVTa aXY)67) SiTjysiTat ypirj 8s aTS^a 

vcoaat aüTov OTsepavo) apTSjAiatae /XGopixYjC 

aoTov ts xat os vjSsTai 8s 0 6c tyj ßoTaVTj 915 

aitoXoaic toü xopiaxoo sie to 00c too f 

avavax, • apßsooYjpi • asYjiouo) • sav 8s 

ßpaSüVY] sictSos sie tooc av6paxac tooc 

a|ATCsXivo'JC O7jaa|iov jxsXavÖtov Xsycov 

avavax, • (opßsoootpi • aSTjiooa) x* 0 ? 51 *^ 920 

sie toüc oixsiooc aoo öpovooc xai 8ta<poXa£ov tov 

f aico icaaTjc xaxiac tsXskoc sjxaösc xpoßs 

f. 11 Verso 
7j s^yj/Yjatc saTtv 7]8 sottjxs aico [xaxpo 
8sv toü icatSoc 73 toü avSpcoiroo s^ovtoc Tac 

Z. 896 l. BijXujaov. Z. 897 e^ßaai;. Z. 901. Zwischen ttjv otä/uv und xai UoaxiTiv ist eine Lücke. 

Z. C»tov (?60o«) Bier. 
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/stpac £ict T(ov yXooxcov £xx£xa|i£va<; xsxoX 
Xtjjjisvooc toü C raoÖa<; gm xyjc yyjc 8t<o 

xe raoXXaxtc sox; xtVTjÖY] Tjxot £?ct xa Ö£$ta 
73 siw xa aptax£pa afioov7j£taßpta8 
xcCo)tc coxsjx • m8 • Sita a>c xcxov 



926 



/aoxorcxoc aoaxaatc tjv icpcoxov A£y£t<; rcpoc 
avaxoX-yjv TjXtoo Sita sto xoü Xo^voo o ao 
toc Xoyoc Xcyojjisvoc irp(oxoc • oxav jjtav 

X£07) 7]|A^tSa|ASV0C TCpO<p7)XtX(Ö o/Yj^att 

xooxtva ütco5s8s|X£Voc xat sarsjxjxsvoc 
xtjv x£<paX7jv aoo xXcoat £Xata<; £xo>xa> 8ic ^ e 
o xX<dv sv {Jisao) axopöov |aovoy£V£<; icepiöe 
5s{jl£Vov xpaxcov «jnrjyov jx£y eici |xa 
aOooc xat ocjxok xaXst o 

Xatps Öpaxcov ax|xat£ SsXscov <poat xat icopoc apx^j 

Xatpc 8e Xsoxov o8a>p xat SsvÖpeov o^McerqXov 

xat xP üao ° *oa|Jio)Voc ava8pota%a>v jxsXtXcotov 8ic 

xat xavöapcov (corr. xae«pwv) axo|xato)V a<ppoV7j|A£pov s£avaßk>8(ov 

xavöaps xoxXov aycov araopt|Jioo iuopo<; aoxQf£V£6X£ 

oxt 8ic StaoXXaßoc st airj xat icpa)to<pavir]ast 

vsoaov £|xot Xtxojjiai oxt aojJißoXa [Auoxtxa <ppaC<o 

tjü) atoo ajjispp o oü(o8 • to ?(ov • |iap|Jia 

paocoö • XatXa|x • aoo|xapxa • 

t'XaSt jxot rapoTtaxcop xat jjiot aÖsvoc auxoc oraaCotc 

SX* aovsata|ji£vov xopt£ xat sicyjxooc jjiot 

y£voo St t)<; rapaaaa) a7j|X£pov aoöo^tac 

xat xp 7 ]! Jia ' ctO0V l* 01 ^£pt 0)V a £ tü) 0£ 8ta xtjc 

aoxoraxoü Xuxvojxavxtac 8t */)C rapaaao) aY)[i£ 

pov eyco o f to cOYjocoasY] tasT] 

atayj • s atcüYjtsoxocooxosoTjö) 

tacoat: * (pGoxayüVftac ax£<j>a|i£Vos 

ty]v %£<paX7jv aoo x(o aoxa> xXoovt ataöst; 

xo) aoiü) ax7]|xatt £vavxtov xoo Xoxvoo 

%a|Ji|Jiüoac 8t(ox£ xov £ xoüxov C & 

£7rtxaXoo{jiat a£ xov 9v xov C«>vxa 

7Tüpt«p£YYYj aopaxov <p<üxo<; Y £VVY ] t0 P a 

tairjX • 7r£ticxa <pa>aCa icai ^8£VÖa 

^ü>C Ca raupt ßsXta taa> tao euco 

o £7] * aa)ü£ot • a • £ • 7j • t • o • o - (o • 8oc 

ooo xo o8£voc xat 8t£Y£tpov aoo xov 8at 

jiova xat £tc£X8£ £V xco raopt xooxo) 

xat £V7TV£ü|jiax(oaov aoxov 8£tofj rav£ü 

[jiaxoc xat 8£t^ov jxot aoü xtjv aXxr^v xat 

avotyTjxco |xot o otxoc xoü icavxoxpaxopo; 

8£oo aXßaXaX o £V xco <pa>xt xooxco 
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xai fsvsaöü) <p<o<; rcXaxoc ßa6o<; [atjxoc 970 

ü^oc OLoyt) xai 8taXa|Ji^ata) 0 sacoSsv 

0 xoptoc ßoüYjX • <p8a<p8a<p8aY)X • 98a 

aßai ßatv^oxocö/ apxt* tjStj* xa/o* 

xaxo/oc xoo <p(oxoc arca£ Xsyojasvoc 

oirox; TcapajistVT] 001 yj <p(oxaY«>Yta svtoxs 975 

f. 12 Recto 

yap aoo xaXoovxoc xov Ssoforpv ßic Xoyov axoxia 
Ysivsxat xpT) oüv os opxtCstv ooxcoc X07 • 



opxcC(o as t'spov <p(oc Espa aüyTj rcXaxoc ßa6oc 

(jltjxoc o<|>oc aüyTj xara xcov aytcov ovojxaxoöV 

xcov sipTjxa xat vov [jisMao Xsystv xaxa xoo 980 

i'ao) • aaßaco8 • apßaStaco • asasvYSvßaptpa 

pay^Tjc aßXava8avaXßa axpa|A|Jiaxa|Aapi 

ai" a? aco aC a£ • i'va£ * rcapajjisivov jjioi 

sv X7] apxt (opa a/pcc av Sst)6(ö xoo 8soo 

xai [ia8(o icspi (ov ßooXojj/xt • Ssayarfoc 985 

Xoyo(; Y ^£YO{jl • avso)Yox(ov aoo xa)V o<p8aX 

jjlcov smxaXoojjiat as xov [Jisycaxov 6sov 

SavaaxTjv (opov apTcoxpaxrjv aXxtß • apoa 

[i(oat • uoai daysvvouO • papa/apat • 

aßpatcoS • xov xa Ttavxa «pamCovxa xac 990 

StaüyaCovxa xtj tö'ia Suvajjist xov ao|iicavta 

xoajxov 8ss 6v cüspysxa X° * taco • sa-yjo • 

0 8icTC(öV voxxa xai 7j|jispav ai' aa) • tjvco 

/(ov xai xoßspvcov oiaxa xaxc/wv 5pa 

xovxa aya6ov ispov 8ai|Jiova (o ovojia 995 

apßaoavw^ • laoai • 6v avoxoXai 8ic xai 

Soasic o|xvoüat avaxsXXovxa xai Sovovxa 

eoXoYYjxoc sv 8soic rcaai xat ayYsXotc *ai 

— ai 

8ai|jioai sX6s xai tpav-yjxi sic |xot 6s 6v (ops 

aprcoxpaxa aXxiß • apoa|i(ooi • tacoat 1000 

ÖaYSW(oo6 papa/apai aßpaia(o6 • 

sicsXSs cpavTjöi {xot xs 0x1 STCixaXoi>|Aai (oc 

eiuixaXoovxai as 01 xpsic xovoxs<paXoi 01 

xtvsc aojjißoXtxa) a)fY]|Jiaxt ovojiaCooaiv 

aoo xo aYtov □ assTjTjyjiiuooooo 1005 

000000 (0(0(0(0(0(0(0 • Xsye a>c xovoxs<pa 

Xoc sicsXös (pav7]8t |xot xopts ovojiaCo) 

Yap ooü xa [xsYtoxa E ßapßapaL- ßapßa 

ptt(08 ' apS{JL(^OÜC ' 1lSpXa(0|X7]X " (p corr. ans t) rcspa 

xwvtjSx taco • ßaXßTjX • ßoXßsopa) 1010 

laOTJl ' 0ÜS7]t • STJt • SOUYJt ' a7]i • Tfjt 
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taoTji' • o sm nrjc too xoajjioo xs<paX7jc xa 
Ö7j|xevoc xai xpiva>v za icavra icspcßs 
ßX-yjjJisvoc to) ty]c aXyjÖstac xai ictoxscoc 

xoxX(o tüair] • tcoat £icsXÖ£ <paviq<p|xot 1015 
xopts to) icpo rcupoc xai /covo^ rcpoovrt 
xat [ASTövet oxi ovojjia jxot ßatv/coaxoy • 
syo) etjxc o icsyoxooc sx too o'jpavoo ovo 
[ia [xoi ßaXaa|X7jc * sicbX8£ ywrßi jjloc 

xopie |i£YaX(ovü|ji£ ov luavtsc *aia 1020 
Öüjjlov c^ojacV ovojjia aot 00t ßapyavvrjO 
paXyat • vtvÖsp • X°' J X at ' 0 SiapTjaatov 
icsxpac xai xiV(ov ovojjiata 8v stcsX6s 
«pavTjÖi jxot xi 0 sv icopi xTjv Sovajjitv 

xai r/jv 'ia^ov sxtt>v asasvYSvßap<papaYY?)C 1025 

0 SVTOC T(OV C TCoX(OV XaÖYj{JL£VOC asTjiocxo 

0 sycov S7Ct vrfi xs<paXY]c arsyavov xpo 
asov sv 8c TT] /scpi sa'jroo paßSov jxsjxvoi 

V7JV 8l OHCOOTsXXsie TOÜC 6cOÜC OVO 

|i.a aot ßapßaptTjX • ßapßapaiyjX • 6c 1030 

f. 12 Verso 
ßapßaponrjX • ßirjX • ßo'JYjX • stcsXOs xopis xai 
aTToxpcÖTjxi |aol 8ta xyjc i'spac ao'j ^(ovyjc tva 
axouaa> 87}Xaoy(oc a^soaxcoc icspt too f 
t'jcüYjocoacY] & iasyj • aiairj • sat • sui)is 

o)(0(0(o(o i'jyjö) • iaa> * at * siravayxoc sav 1035 

icö>C ßpaSuv/j aov£7uiXsy£ tov 0 toutov oate 

pov tyjc QsoXoYtac Xsy(ov arca^ 73 y tov Xoyov 

sirtraoasi 001 0 jxsyac C<*w ÖC 0 sie xoüc awo 

vac t(ov aiomov 0 oovokov 0 ßpovtaC(ov 0 rcaaav 

^ü/tjv xai ysv£aiv wtoac ta(o • ouoi (oia 1040 

at(o • Eühx • (oat • £issX6s yavrjöi jxot xs 

t'Xapoc sojjisvtjc rcpaöc eici8o£oc apjvfcoc 

oxi as s<popxiC(o *ata too xopioo ia(o aan 

(oia auo uoa • (oat • aicto^p cotpa CaC<>o 

X&PJ • sicsXÖs xs <pavrj6i jjioi iXapoc so 1045 
jjlsvyjc icpaöc a|X7]Vtxoc^ : x ttl P 6 ^ a t JL °( * 
Xsyo|A£Voc xoo 60 £tcsX6ovtoc xaT£x<t>v r/jv 
^7]<pov Xs7£ xopte x at P 2 ös 6v £ospysra a>ps 
apnoxpaxa aXxtß • apaa{X(oot ta(oat : 8a 

YSWoüO papaxapat: aßpaiaa) • x at P s 1050 
x(oaav 000 at 8o$at sc; atcova xopis: 
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xato/oc zoo Bo stcsXöovToc aüTOü jista to 

XatpsTtoat TT) apioTSpa icTspvT) watet tov jjis 

yav 8a*TüXov toü 8s£ioü woSoc xai oü |jly) 

awoxcopYjaet jjlyj ßaaTa£ac nrjv xcspvav awo 1055 

toü 8a*TüXoü ajia süöü Xsycov awoXüaiv 



awoXüatc xa|A|Jiüaac arcoXüaov nrjv <}w)<pov 

7]V xpatstc *ai ßaaTa£ac zo aTsyaviov awo 

tyjc xsyaX-yjc ooü xat rqv WTepvav (fwt impp*») awo toü 

8a*TüXoü Xsys 7 xafi|Jiüü)V süxapiOTö) 00c 1060 

xüpts ßatv/axoco/ 0 o>v ßaXaajryjc x<*>p £ t* 1060 b 

xüpis sie ?8ioüc oüpavoüc sie ta töca ßa 

atXta 8ic sie tötov 8pop)|jia aüvrrjpTjaac jjls 

üytYj aatVTj avsiStoXowXTjxTOV arcXTjyov 

aöajißTjrov swaxocxov fioi swt tov ty)c C«> 

yjc {jloü XP 0V0V: aü-pjc otcoXüolc 1065 

Xü)(o • /(oü) • ü))(ü)(üx • ispa aüyT) Eva 

xai 7] aüy-y) arcsXÖT) x^P 81 t £ P a *VTQ X^P 31 

xaXov xai ispov <pcoc toü ü^iotoü ösoü 

aiaü>va (v corr. ex *) aica£ Xsys xa|A[jiü(ov sy/ptoo 

aujii xorcuxov syxp^o l* 7 ]^ 7 ] XP ü07 i : 1070 



<püXaxT7jptov nqc wpa^scoc 0 8si as «popsiv 
swtßaXXo|xsvov wpoc <püXa£tv aoo oXoü 
zoo oo)|iatoc arco o8ovioü apÖsvToc arco 
apwoxpaTOü <]w)<pivoü ovtoc sv tspo) oioü8i 
ypa* sie aüTOü £ xaota sya) stjxt (üpoc 1075 
aXxtß apaa|Aa>atc taa> ai Saysvvoüö 
papa/apai aßpaiatoO • üioc 10180c 
aÖÖaßaööa xat oatpscoc oaopvüxppso) • 
8iayüXa£ov jjis ayiT) aatVT] avstSco 

XotcXtjxtov a6a|xßir]tov ero tov ttjc C<*> 108O 
YjC [aoü xpovov xat ßaX(ov sacoösv toü pa 
xoüc aiC(oov ßoraVYjv sXt£ac Stjoov 
C Xtvaptotc avoüßtaxotc *ai «popst 

f. 13 Recto 
icepi tov Tpax^Xov sav wpaaaTjc: 

wotTjotc Xaßcov aicaoTac ßißXtvac 1085 
wXaTsac awoÖTjaov stc tac 8 famac toü 
Xü)p7j|JiaToc (oc ysvsaöat aüTac x £V ^ £ 

TO) |XSO(0 TOÜ X aTCOSYjaOV CmptOV (v corr. ex «) s£ 

apTSfitatac {jlovoxXcovoü xat sXXüxvtaaac 

Xüxvov xaXXatvov sv sXXüyvta) to> xa 1090 

Xoü{jlsvo) ayt ' xat XP taov aüT0 T0 

XVtov Xwcst xptoü jisXavoc appsvoc wpo) 

totoxoü xat wpcoTOTpo^oü xat wXTjaac tov Xü 
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Xvov xpYjaroi) sXatoo eict8sc £V |X£ao) sici 1095 

to arctptov xat a<j>ac atac ta> a/7]|jiaxi to> 

icpoY£Ypa|ji|Ji£Vü) icspt rqv avatoX-yjv 

e/cov aoo to iupoa(oicov icavtots irpaooto" 

a8ta<pop<i)<; s/cdv tac 7j|X£pac icpoayvcos 

8s icpo 7]|xspo)V y arco rcavtoc ^po/ptaov 1100 

8s to a/t Xmcsi xptoo |xsXavoc appsvoc 

irptototoxoo xat ?cpototpo<poo : ayj|Jista 

too Xo/voo (Acta to swrsiv nrjv «pcota 

yGOftav avo£ov tooc o<pöaXjjiooc xat o^tj 

to «pcoc too Xo/voo xa[iopost8s<; ystvojxs 1105 

vov Sita xXstoH- XsfS aXX • y |xsta to st 

icstv 7 * at avot£ac 0^73 icavta a/avTj 

xat [JiSYtatirjv aoyr^v saco tov 8s Xoyvov 

oüSajJioo <patvojjisvov tov 8s ösov o^tj 

STCt Xtßü>piOV xaÖYJJXSVOV aXttV(DtOV (fuit axxov.) 1110 

tTjv 8s£tav avatsta{JLSV7jv aarca 
Cojisvov nrj 3s aptctspa axotoc ßaata 
Cojjlsvov üico ß ayysXwv täte yspatv 
xat xuxXü) aütcov axttv- tß 

/ot7])v7j arcoxpo<poc x at P £ 10 1cav ao 1115 
arqjjia too asptoo rcvsojiatoc <ptota 
X(oa • x at P £ t0 ^sojjta to Snrjxov 
arco oopavoo eict yujv spSTjvso 
xat aico yyjc rrje £V |xsa(ö xott too xo 
ajjioo a/pt tcov luspattov xtjc aßoaaoo 1120 
|j.sps|jiü)yya • x ac P e t0 £tC£pxo[J£vov 
[i£ xat avttaico)|ji£vov |xoo xat ycopt (fuit zwpi) 

Co{JL£VOV [AOO Xata ÖSOO ßoüXTjOtV £V XpTJ 
atOtYjtt 7TV£0|Jia t(OYjCaVO)^t£ 

/atp£ appj xat tsXoc tdqc axtVTjtoü 1125 

<poa£o>c 8(opoyXao<p(ov • /atp£ atot 

Xtcov axoictatoo (* corr. ex v) X£ttoopytac 8£tV7JOtC 

p(oyo£o avajjit tc£Xy]ys(öv a8apa 

£to)^ • x at P £ TQ^iaxiQC axttvos ÖTC7)p£ 

ttxov xoajjioü xataoyaa|Jia isoor^o* 1130 

tayj a't tjcoü o£t x ai P £ voxtiyaooc 

[i/yjvYjc avtaoXa^'TCTjc xoxXoc at(o 

TS 

pYjjxa pü)8ooa)irta x at P £ ta ' ^avta 
a£pt(ov £t8(oX(ov 7TV£ü|xata pto 

[it8oü7j • ayavaaou • (üöaoa • yatpst£ 11 35 

ote to x^tp£tv £V £uXoyta 8c8ot£ a8£X 
<pot$ xat a8£X^at(; oatote xat oatatc (0 |Jt£ 

Z. 1096 l. araipfov. Z. 1133 1. /aipeie Ta «avra. Z. 1136 1. Stöoxat. 
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ya (AsytOTOV syxüxXtov aicsptvoTjtov 
ax^|Jta xoajjioo oopaviov svpür/ssuTjX 



f. 13 Verso 

ü oopaviov tüsXtjÖsu • ai6sptov 1140 

woyapaa svaiöspiov 6(OTtiXso5ap?to 

o8atü)5sc Möirjisc y^koScC icspTq'fia 

rcopcoSsc a<p6aXoa • avs|Aü)8sc ums 

Tjcoaoa <p<Dtosi3sc a^a^cs * axotost5s[c 

is<j>spia • aaxpoycYYcC aSajJiaXtop • 1145 

oypoTCopivo^/pov icv£0|xa sv a> as 0 6c 

t(ov 6v 0 tov xoajjiov xataptiaajisvoc 

apsomsoa 0 nrjv aßooaov Ö-qaaopiaac 

aopatco 6sasa>c s5paa|Aati ?uspa)|i/ja7]c 

o7csvt<ova£ 0 fcaorqaac oupavov 1150 

xai yiQV xai tov [Jisv oupavov Tttspo£iv 

^poaiatc aiamaic oxswaoac pwSrjpü 

oocoa trjv 8e yTjv s3paa|j.aaiv auo 

vioic atTjptaac aXirjtotoa 0 tov aiöspa 

avaxpsjjiaaac |JistSü)p<o 0<j>(ö|Jiati ais 1155 

(07] t'ooa 0 xov aspa 5taaxs8aaac icvo 

atc aotoxiVYjtoic (disoüü) 0 to o8a>p 

XOxXotSpSC 7Tcpi£V£Y xa C Ü>pYj7CYjXüa 

0 tooc rcpiqatTjpac avaytov (optcÖaua 

0 ßpovtaC<ov Ö£(pi^oo)VY]X • 0 aatpaTctco" 116O 

oüp-qvsc 0 ßp£X (0V oatcopvt <psc>Y avi 

0 accov sic lüsparcovYjX • 0 C<*>gy oV(OV 

apY)atY<>X(öa 0 6c ta>v aicovcov (jisy^c 

st xs 6s Ösoitota tou Ttavtoc ap^tC*» 

voov67]vap|Jic6(op irapo^rjCcop 11 65 

6a^ajj/>8(ö • {xapcojxtx^^^^ 01 : 

ar/jX-yj icpoc rcavta soypyjatoc postai xai . . 

sx öavatoo [iyj s£staCs to sv saur/j 8ic 0 

as tov sva xai [xaxapa toov auovcov 

rcatspa ts xoo{jloü xoajjuxaic xXyjC«>v 1170 

taic " ösopo |xot 0 sv^oaTjaac tov 

aü^avta xoajxov 0 to raup xpsjjiaoac 

sx too oöatoc xai ttjv y^v /(opiaac arco 

toü oöatoc rapocs/s |xop<p) xai ^3rvsü|Jia 

xai y**] *<*i 6aXaaaa pvj|xa tou aotpou 6si 1175 

ac avaY*7]c xat ?üpocÖs£ai jxoo tooc Xo (od. Xa>) 



Z. 1168 1. sv aÜT7j. Z. 1172 cf. Hermes tristnegistus jjxvwSta xpujroi. § 3 jjlAXcj yap up.veiv tov xtfootvia Ta rcavra, 

tov nj5«vTa t^v **i oopavbv xpepaaavTa xai 67ciTa!*avTa ex tou 'Qxeavou to yXuxb uocop e?; t^v o?xoujjl£vtjv xai aofxrjTOv unapyeiv 
ei; 8iaTpo97jv xai y^rjaiv rcaVctov avOpwjiwv tov iniTa$avTa rcup ^avijvai e?; jcaaav jipaijtv öeoi? te xai avöpataois. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXYI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. k 
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yoos ox; ßsXT] iropoc ott £y(o £t|xt av 

6p(orco<; ösoo xoo sv oopavco o> irXaa|xa 

xaXXtaxov y£Vo|ji£Vov £x 'jrv£i>|jiaxoc 

xa sic Spoaoo xat -prjc avoty^xt 8ic oopavs 118O 

8s£cu |xoo xa <p6£Y|xaxa axoo£ 7]Xt£ 

rcax£p xoojjioo £ictxaXoo|jiat a£ xa> ovo 

jxaxt aoo a(0£ü7]otaio7] • usaxx • 

ooopCapa Xa|iav6a6p7j • xav6t£?c£p 

Yap^apOpYj • (xsvXapSaxa xsvÖYjp ii85 

3püO|xsv6pav5p7j6p7jai aßsfe 

Xav6t ßcpCaöpYj • (foit ßeXCaOpij) Cax£VxtßtoXXtOpt 

avjö) oü(d • Tj(o • 0(0 • pa|Ata0a airjü) 

o)ü(o • 00(0 • (oaü(ot 0 jjiovoc xo ptC(o 

|xa s^cov ao st xo ovojxa xo aytov xa[t 11 90 

xo l'appov xo xaÖTjYtaajjisvov oiüo 

x(ov ayy£X(ov Ttavxoov 8ta<poXa£ov jji[s 

f. 14 ßecto 

xov8& aico naaYjC wcspo^ 7 )* ££00 

atac xat Ttaa-yjc üßps(oc tj icotTjaov xoös 

xopts 6e 6v taXSaCaco ßXaöajx 1195 

{iap>p ' <ppt£a7jX£(o<p • STja • 8ü{jls(o • 

<p£p<ppt6(o • ta/6(o • (^ü)(£(o • <ptpt<pÖ£ 

6|X£(o • p(oa£p(o8 • 8a[j.aaxpa'f axot 

pt{x^a(oxiaX8£ • jJL£a/t apßaÖavo)^ 

xoojjioo xxtaxa xa Ttavxa xxtaxa xi 6£ 8v 1200 

|iap|iapt(o • tao> • £<pa)VY]oa aoo xyjv av 

oic£pßX7jxov öo£av 0 xxtaac 6£ooc xat 

ap/aYY£XXooc xat fexavooc at [Jiopta 

See xeov ayYsXcov iüap£ax7jxaat xat 0^(0 

aav xov oopavov xat 0 xoptoc sics[iap 1205 

xüpyjo£ goü X7j oo<pta 0 £axtv awov 

t£007)(07)taYjat7](0?JO£'t Xat £t7T0" 

xat smusv as aÖ£Vtv ooov xat aoxoaÖ£ 

V£t £7rtxaXoü[jiat aoo xo £xaxovxaypa|Ji 

jxaxov 5 xo 8t7)xov a^uo zoo axspsco 121a 

fiaxo? |X£/ptc too ßaÖoos rqc ytqc aa> 

oov {X£ at£t yap rcavxox£ ^atpstc touc aooc 

aa>C(ov • a67]Cs^po)i otaaSaiaydt 



1178 tonXaajJLa] 1. j:Xaa;ja. Z. 1195 vgl. Parthey I, Z. 203 etc. 

taXXtü aoßXaBajA . . [«]*/,ojO 9pi£a »] . . . 9'jtj topu 
(jLT)a)9ep . ptQto layQa) Jju^egj 9tptÖjx£ . . toaeptoO 
GajjiasT . . . 9aitpi 8aw yiaXQc p-eaye. 

1208 1. tliziv a£ aOfivEtv oaov xat aurb; aöiv£t. 
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Oirjoßi; • <pta8 • 6a|xßpa|ii aßpao>8 • 

yßrAyOSoe • osty^ö • OtocoTjjjL/ 1215 

/oo|xx aayjat • iovyx rjT l * ^poüöpa • 

oooooauoat yp p smxaXoojjiat 

äs tov sv t(o xpüao) TCSxaXa) o> 0 aaßs 

stoc Xo/voc 8t • tjvsxüx; 8ic icapaxas 

rat 0 [Jisyac 6c 0 <pavstc sv oXco to> 1220 

xoo|io) xata tspoüoaX7j{x [lapjiatpcov 

xopts taa> atT] tcoT] üky) ohy] 

tü 7] 

tYj atooat atoüo) aYj(o Tjat tsa> 
ijuco aTjt aa> aa>a asvjt txo aso 
tayj st • aaatttYjTjYjtcotoöYjtaa) fp p * 1225 
stc ayaÖoc 8ic xopts 
/icpa£ic Y £VVata exßaM.ooaa 8at|j.ova<; 
Xoyoc Xsyo[isvoc eict tijc xs'faX7j<; aoroo 
ßaXs s{Jiicpoo8sv aoxoo xXcovac sXatac 
xat oictaösv a'JTou ataöstc Xsystc 1230 
Xatps <pvooOt n aßpaajx • X at P £ ™w 
ts n t'aax, X at P £ ^vouts n taxcoß 
tYjaooc ic xpTjaxo; ict aytoc n x/soixa 
^t^ptvytcoösöaapYjt n taaatps 

söaayoüv n taaayt . sva taa> aa 1235 
ßacoÖ [jiapSTSTSV 5b{i acoßta a 
ßoX arco zoo t oaxsTsvvoüaö icat 
tz axaöapToc n 8at{i(ov m aaäavac 
s6Yj'tü)6<p sgopxtCa) as 8atjxov 



F. 14 Recto. — Vgl. Parthey I, 206 ff.: 

206 8t« | xaTSytu [ao] to ta^upbv ovouot lyw to xaQr^taapivov 

207 [n]pb Ädt[vc]wv ayviXcov • inaxouarfv jjou b XT(ara; 8exa 

208 vou; x[p]aratou; xat apyayyE'Xou;, to KapeaTiJxaaiv |iupia 

209 oe; ayy[s7.]ü>v a^aTOi * xax' oupavbv u<]>ioQ7jaav, xat xupi 

210 o; [sKejj.//////// (jLuptat; . . a . pt . Touxat xaTauX . . . ev] 

211 aou 8ü[va]|iiv [xai eta . . tot; 6[eXe]tv xa(T bjxofaaiv au*rou] 

212 [oaov xat auw; iöeXsf] etc. u?:epaa7:iaö'v jxou rcpb; rcaaav unepo^v e!*ou 

216 a(a; 8a(p.ovo; O.e.. */////// elfiap|iiv7); • va( xupte ort erctxa- 

217 Xou[ia( aou to xpu[rc]Tov unoStrjxov anb tou arep6wp.aTO; 

218 ent T7)v yrjv aerj aEu cota£a 8i)ay7)a> ßij^iao Eaaji 

219 ßpajxt aßpaap. QaX^tXOos eXxtoOtu «otjtj auOeovcov 

220 aataaxy w . . . und unser : 

f. 13 Verso: au e7 to b'vojxa to Sytov xat xb ?ayupbv to xaOT)Yiaa(jie'vov ureb tt5v ayyD*<DV jiavtojv (Z. 1190 — 1192). 

f. 14 Recto : b xx(aa; Oeou; xat apy ay^Aou; xai 8exavou; • at (jLupiaSe; Ttov aYye'Xüjv napEaTyjxaatv xai ö<]*(üaav tov oupavbv xat b 

xtipto; E7iE[xapTup7)a£ aou ttj 009(01.... (Z. 1203 — 1206, 1208) 

. . . xat sfaev ae aös'vetv oaov xat auxb; aO^vet. f. 14 Recto Z. 1193: Sta^uXa^v jxe tov8e aso Kiarj; uTCEpo^fj; E^oua(a; xat naarj; ößpEw; • 
7J 7;o(7]aov to'os xupts. f. 14 Recto Z. 1209: E?:txaXou[xa( aou to lxaTovTaYpatjxp.aTov bvo(ia to 8tf[xov obcb tou at£p£cu(xaio; H^XPH tou 
ßaOou; ttJ; yrj; awao'v jxe . . . aOTj^E^pojVaaa SaiayOt 07joßta ^taö öajjtßpap.i aßpawO yOoX^tXOoe oeX^wO. Die Verschiedenheit der Formeln 
ist eine rein palttographische: 

Parthey Z. 218: A€H A€Y (ausgesprochen aeff) U)IAZA AHArHUBH ♦IA06AAM 
f. 14 Recto Z. 1213: A0H Z€* U)IAAA AAlArOIGHOBIC 4>IA00AM 

Z. 1233 'Irjaor»; r. Xptaro';. 

k* 
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scxivscxlvxoxoovsi xaxa xooxoü 1240 

xoo öooo aaßapßapßaOuoöaaßap 

ßapßaötooö • aaßapßapßaöwoVY]6 

aaßapßapßa<pa'i s^sXös • 8ai[iov 

oouc icot ouv st xat arcoaxTjÖt owro xoü f 



f. 14 Verso 

apxt apxt 73875-» e£eX6s 8at|xov 1245 

81731 as 8sa{JLcüa) Ssgjjloic aSajJtavttvotc 

aXoxoic xat Ttapa8i8to|Jii as scc xo |is 

Xav /aoc sv täte owca>Xuxic: rcoiTjaic ^ 

C xXcovac sXaiac apac xae jxsv s£ 

Stjoov oopav xai xs<paX7jv sv xaö sv 1250 

xeo 8c svt 8sps s£opxiC<*>v xpoßs 

STtpa/ßirj sxßaXcov icspiarcxs xov 

t <pXaxx7jptov oTTSp xiÖYjatv 0 %a|xv(o" 

|j.sxa xo sxßaXsiv xov 8ai|xova eict 

xaaaixspivo'j icsxaXoo xaoxa 1255 

ßcop ^(op <pop ßoupop cpopßa 

ßsc X a P tv ß aü ß 0313 V^P ß«>P f f öp 

ßa. ^opßaßopßayopßa «paßpanr; 

(po)pßa <papßa <p<öp epcop <popßor 

ßco<pop<popßa <pop<pop<popßa • 1260 

ßü)ßopßopßa rcaiJ/popßa «pcop 

(pcopcpcopßa <pXa£ov xov f xcu 

aXXo s/oi ^oXaxxTjptov orcou xo gyj 

[1SIOV XODXO X ( Hier ist Raum ^ ür 9 Zeilen frei gelassen) 

a<ppo8ix7]£ ovojjia xo jxtjosvi myzioz 1205 

YtV(OaXO[JL£VOV VS<pSpl7Jpl xoo 

xo xo ovojjia sav yovatxo^ srctxoysr 

ÖsXyjs cüoxTjjJiovoc xaöapoc ysvo 

[levoe £7Ct 73A T sxtÖooa^ Xtßavo" 

xooxo xo ovojjia S7rixaXsaa|Jisvo£ ao 1270 

xo xat sigeX6(ov irpoc xtjv Y^vaixa 

srcxaxic spsts aoxo xaxa tyoyrp ßXs 

TCÜ)V aüXTJ Xat OÜX(ü£ s£yj£si XO'JXO 

8c icoisi STTt r^spac C 



/apxxtxYj rcavxa rcoiooaa Xoyoc swi 1275 
xaXoüjjtai as xtjv |ASYtax7jV Suva 
[uv xYjv sv xo) oopavo) aXXot ttjv sv 
xy) apxxco üiro xupto'j Gsoo xsxa 
YJJtsv^v stzi xo) axpc^ctv xpaxaia 



Z. 1240 L osti; kot' ouv eT. Z. 1248 1. dtffcoXcfai;. Z. 1278 aXXot * Trjv ev Tfj fipxiq) Variante ,ttJv ev Tij äpxiw*. 
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yeipi tov tspov rcoXov vwtapOTcX-y) : 
siraxooaov [XOt TjXtS <pp7j TOV Espov 
o xa oXa aovsxü>v xat C<ö<>Y 0Va)V T0V 



1280 



ao|i/rcavxa xoajxov 6(oCoici8tj 
£c>xav8a|ia co/ptsvÖTjp ojivü 



1285 



6ü£ öepjjioüöcp <^i<ptpi£ <ppo<; 
aXtxav6i|Ji£0)C£vCe[ita <o rcep 

TCSpO|JlSV7]<; pO)6t£ü 

f. 15 Reeto 

YjVtvSsüXOpXOOVÖOSO [JlcV [1SVL > 

xrjSsüaxYj^Tjo'i xor • s£atnrjaic 1290 

1CpOC Xata (corr. ex Jiaia) 8üOtV 0 67]V(i)pYjXlS 

aavoYjvcop TtapaxaXü) xopts sjxot a/o 

Xaaaxco o nrjc apxxoo xoicoc *at xopioc xai 

siuiöoe ££aixoo|jisvo<; apjxapa icotsi rcpoc 

8ootv d snavayxoc nrjc 7 vjJJicpac 1295 

aVXSßspCÖüptCOp £p£[iV£6YJXÜ>p 

Xvoxipoavxc&p [jisvcXsoxcü . tj so 
owro8(OT7]psoap7]t(o yoü ict yoKaxr} 
ü){xaXa |xtv y^P |xavta xov x<* ^ot 

tjgov xo f aXXcoc o rcptoxoc Xoyoc 1300 

^(oCoictÖT] apxxs Ösa {XcYianrj apxocxja 

oopavoo ßaatXcüoooa icoXoo aaxspcov üicsp 

tatTj xaXXcysYY^ 6^a axot^stov a<p6apxov 

aüaxrjjia xoo Ttavxoc TCav<psYY r jC apjxovia 

xcov oXcov acrjioüa) tcXivÖcoo tj srct xou 1305 

tcoXocj £<p£at(oaa yjv o xopioc ÖC sxa£s 

xpaxata /stpc axps<pctv tov t'spov rcoXov 

ÖCoCo^tÖTJ 0 c7Tt80{JLa T1JC lüpa^cCDC 

Xtßavoo { Ü f { Ü xaatac «pXXoo xsirs 

pc(oc Xsoxoo ava F ß ßÖsXXtoo c a avOs 1310 

ptxoo arcspjjiaxoc c a * ajji(0|jioü xpoxoo 

axopaxoc tspcßivötVTjc ava c ß aprs 

[ltaiac c ot xatavaYXTjc ßoxaVTjc %o<fi 

tspauxog cpts<paXo<; xptoo jjtsXavoc oXoc 

OLV(Ö XsüXÜ) {JLcVÖTjaCO) Xat (JLsXltl 1315 

avaXajißavs xat icotst xoXXoopia <po 
Xaxnrjptov xyjc icpa£scoc Xuxoo aaxpa 
YaXov irsptairxoü (jlioyc 8c xü) Öüjjtta 
rqptco (fuit Tcopud) pXov xaravaY^Tj^ xat icoxa{xo 



Z. 1281. Auch Tjvte^prj ist möglich. 



Z. 1319 seil. xaTavcrpuj; ßoiav/j;. 
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ysitovoc (fuit T6T wvo 0 Ypa^ov jasoov too öojitatTjptoü 1320 
to ovojia tooto 8sp[jioo6spi<|>t<ptp^t 
rccaaXi (X fuit n) yp *8 xat. ootü>c sici8üs 
aXXo xo|i<pöoxo{jLaatöxo|jivoüV 0 ataac 8ic 
xat awov tyjv oixoüjjlcVtjv 0 xata^s^o) 

XCÖC TOV aScCcOOV O'flV (corr. ex o<|uv) X0U Xa87)|ASpaV 1325 
££spÜ)V 8ic tOV XüxXoV TOÜ TjXlOÜ Xttl T7]C OsXt] 

VYjC co ovojjia 6to(OY]tapßa8taü> tj 

TOV 

avaicsn^öV jxoc too SIC f voxtoc oatjjiova 
taünrjc itjc voxtoc xpTjjjiatiaai jxot icspt 

tQO f 1330 

/apxTtxT] 8ova|Jii<; rcavra xocouaa Xaß<ov 
ovoü jxsXavoc atsap xat atyoc tüoixcXyjc 
otsap xat taopoo [jisXavoc arsap xat xo 
{xtvov at6to7ctxov a[i/poTspa jjitl;ov 

xat srciOos rcpos apxTov s/cov <püXaxnr) 1335 

ptOV TGDV aOTÜ)V C«>(OV Tpt/a<; TCp(Ö (corr. tcXw) 

xtaac atpav irjv^ep a>c 8ta87j[ia yopst 
rcspt r/jv xsyaXvjV xpswo 5c aoo xa x 5 ^ 7 ] 
tote oisaat to 8s oo)|jia aovaXt<j>at oropaxt 
V(o eXauo xat syToy^avs xpaTcov xpo|x 1340 
(jiciov {jlovoysvsc at-praTtov xat Xeys 

f. 15 Verso 

rcspi 00 SsXstc icsptCö>aa|JicVO(; as 
ßsvtvov appcVtxoo <potvtxoc xat 
xa8taa<; eict yovaTa Xsys tov • otto* Xoyov 
£ictxaXoo|jiat ojxac aytooc • [jisyaXo 
8ova|ioüc " {JieYaXoSoSoüc • [i&Y a 
oöcvstc • aytooc • aoTo/Oovac • 
iraps8poo<; toü lASfaXoo 8soo • toüc 
xpaxatouc ap)(t8at|jiova<; • otTtVcC 
saxs /aooc • spsßooc • aßoaaou • ßoöoo • 
YatYjc • otxTjropsc • oopavoxso8|ji(övo 
StatTooc ' £v8o[io/oüc • xsXsytc * a6s(ü 
pYjTcovv 8ic s^poxcac • xp'j<pt{JL(ov <p&Xa 8ic 
xae * xata/Öovwov YjYSjJiovac • ampo 
ÖtotxYjTa; • xpaTato/öovac * xstVTjat 
yaiooc ' arrjptY|Ao8srac • yoio\iazoT:oop 
yoo$ ■ <pptxTOTtaXat[Jiova<; • <poßspo5ta 
xpaTopac . orps^YjXaxaioüc • /tovoßpo 



Z. 1336 1. rcXtoxtaa; aapdrv. Z. 1342 cf. Hesych. aeßsvtov • to et;' axpw tw eofvuti ?Xoie58s; y £vo V 6VOV - ^* *352 1. xcX£- 

vi9t; i. e. xikaivtyzii. Z. 1354 1. aneipoöiouTjTa?. Z. 1355 xtvrjaiYa(ou;. 



1345 



1350 



1355 
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Xoicayeic . aspoSpojjioüc • öspoxaoao) 

8st<; • avsixosiuaxxac • xotpavojiot 1360 
pooc • axoxtospsßooc • avaYxeicaxra; • 
irüpoirs{JL^tyXoYooc • xtovoöpooo 
yspstc ' ave|xa<psxac • ßoÖoxXovooc • 
faXTjvoßaxac " aX%i|Aoßpi6ooc * aXwj 

at6ü[iooc oßpt|xo8üvaatac ' xptjxvo 1366 
ßajiovac ßapo8at|xovac • atÖTjpo 

(^Ö^OÜC * aYpto6ü|AOOC (* corr. ex i) avoTCoxaxxoos 

xapxapo<ppoopoi>$ • irXav7jac|Jiotpooc • 

HaVTSICOlCiaC ' TraVÖü^aXOüaxaC (corr. ex koviuk.) 

icav8wco?a%TGOC ■ oopavo^ottooc 1370 
7TV£ü|Jiato8(ota^ • ayeXoC&ooc 8ic 
xtVTjawroXoüc * ^pcVoaTjÖstc • Öava 
xoauvapxac * a-fysXoSstxxac • exötxo 
<p<üxa<; • avTjXioSeixxac • Satjiovata 

xxac • a£po8po[JLOüc • rcavxoxpaxopac 1375 
ayiooc * axaxa|Aaxrjxoo<; a<o6 • aßaa>6 
ßaao|ji • laax • aaßouoö • taa> • taxcoic 
[lavapaaxopxoupt • [iopxpoo|ji • 
scppaüXaöpscpaa • tcolyjoov to f rt 

xo 5c sxaxovxaypa|ji|jixov xoo xoymos 1380 

Ypays stc X a P rr i v ^ aaxspa axpoYfü 

Xoov xat svÖTjoov ava (jleoov 

xtjc acipac xcov fpa|Ji|Jiax(öv s£(o ßXs 

tcovxcdv saxcv 8s xo ovo|xa xooxo 

a XX<°P a XX<°P a X a X a X rcrociju 1385 
X axxco X a P a X<°X X a *™üFT 
X^po^X^X a^oojxipiTj x«>x a " 

Xapaxa>x n:x£Vaxa)X £OÜ 



f. 16 Recto und Yerso ist frei. 



f. 17 Recto 

a^iüyri sirt Tjpaxov yj |xovo|xaxcov 1390 
yj ßiauov xaxaXwtcov arco xoo apxoo 
00 saöistc oXi-pv xou xXaaa; irocYjaov 
scc srcxa ^(ojjioüc xat sXÖcov otcoü Tjpcosc 
safpayTjaav xat [jiovojiaxot xat ßtatot 

Xsfs xov Xoyov stc xoüc ^(ojjioüc xat (fuit y«o pures 1395 
xat apac xorcpta arco xoo xotüoü otcoo rcpaa 



Digitized by 



80 



C. Wessely. 



äste ßaXs saa) icap aotrjv tjc totste *at tco 
psüÖstc xot|A(ü sattv o o o Xsyo|asvoc 
sie tooc ^co[ioüc jxotpatc avayxatc 

ßaaxoaovatc Xot|Aü) yOovto xat y6t uoo 
jisvotc aa>potc ßto|xopoic tcs|j/7cü) tpo 
<pac tptxapavs vo/ta ßopßopoyopßa • 
?cap6svs xket^oo/s icspasyaaaa • 
taptapoo xopTj * yopytoizi SstVTj icopt 

8paxovtoC<ovs icai o f sx trje tpo^Tjc 1405 
sautou xataXst^ava tpa/oatv s[it£sv 1405 b 

xat atsvayjiaatv ictxpotc otccoc aotov 
xapTctaYjaftc ßaaavotc sxo[isvov 

YJptOSC aTO/£tC Ol SV TO) f tOTCÜ) OOV 

s/saös Xtt^upwtsc aXXoto|xopot 

artete * tov t xaprctaaaOat 8ic tov tcovoov 14 10 

ta xapStav svsxsv trje t trje aasßooc (™< corr. ex a?) 
xat avoatac a£ats oov aotrjv ßaaavt 
Co|i.£VY]V 8ta ta/ooc stootaßacaO 
taxspßa * aßpaötaco : XaXaotö 

woaa/totoü : aXXaXsÖü) • xat ao xopta 1415 

ßop<popo<popßa * oovatpa xaßtßao 
ß« 

ßapac sv<pvouv • 8ic [iopxa spso/cya 
vsßo'Jtoaooatarjö tcsjjl^ov 5s sptvov 
opyo-ppYovtatptav ^o/ac xajxov 

tö)V s£sYStpoüaav Kopt Yjpa)£C atü 1420 
/stc YjpcotöcC 8s 8ücto/stc 01 £V zoo 

tÜ) tÜ) tOTCÜ) Ot £V TttOtTJ tTJ 7J|JLcpa ot 

£v taotrj tTj (opa ot sict täte jxuptvotat 

aspatc 8ic sicaxooaats jjloü xat s£systpa 

ts trjv f £V tTj voxtt taotrj xat a^s 1425 

XsaQat aotrji; tov yjSov öicvov arco tar 

•ßXs<papa>v xat 8ots aütrj atoyspav [is 

ptjjivav yoßspav Xotctjv (fuit Su^v) xat |xsta 

CTjtrjatv tcov £|iü)V tüic(ov xat 8s 

Xvjatv tcov £|i(ov 6sXTj[iattov a/pte i*30 

av TcotTjaTj ta smtaaao|Jisv7j aotrj 

0% sjxoo xopta sxatrj <popßa yopßa 

ßapßapco ycopycop <pa)pßat 

stvo8ta xütov {isXatva srcav 8s tau 

ta TcotTjaai; sra y Tj[ispac jat]8sv ts 1435 
Xtj<; tots ta> s^ravaYxo) /pa> tootü) 
sXÖcov Y a P £t C ™ v aotov torcov xat icotTj 



Z. 1397 *ot£i?] 1. *o8et$. Z. 1426 1. a^AsaOs. Z. 1431 xa trttaaa^Eva auifj. Z. 1399—1434. Trimetcr und 

Trimeterfragmente. 
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oac rcaXtv xo xcov ^(ojicov xoxs sictOos 

sict avöpaxcov xaXrcaatvcov ßoXßt 

8ov ßooc {JicXaiviqc xat Xsys xaoxa 1440 

xat rcaXtv apac xa xoicpta pwrxs a>c 

ot8sc eaxt 8s xa Xsyo|Ji£va £m6ü|Jiaxoc 

xaoxa spjxYj /6ovt£ xat £xax7j ^Oovta 

f. 17 Verso 
xat a^spcov ^Öovts xat (oiio^ayot 
yÖovtot xat 6ss 8ic /Govts xat 1445 
Yjptoac yß 0Vl ° l xat a|j.<ptapas 
/6ovt£ xat a[i<pwcoXot /Govtot 
xat 7CV£0|Jiaxa /Oovta xat ajxap 
xtat /Öovtat xat oV£tpot /öovtot 
xat opxot /Oovtot xat * aptaxrj ^öovta 1450 
xat xapxaps /6ovts xat ßaaxavta 
/Oovta /apcov /6ovts xat orca 
ovsc xÖ° vtot xat v£xo£<; xat oi 8at 
|xoV£C xat t^o/at avÖpcoicoov rcav 

X(üV £pX£G6c aTJJJLSpOV [XOtpat xat 1465 

avayxY] xsXsaax£ xa Y*tvo[i£va 

sict xyjc aycoYTji; xaoxTjc otc<oc a£yjx£ 

jxot xtjv f xtqc f s|xot xa> f xyjc f xor 

ort £TOxaXoü(j.at /aoc ap^£yovov 

£p£ßo<; <pptxxov axoyoc oScop 1460 

vajxaxa XyjOyjc a^spooata xs Xt 

jxvtj a't'Soo sxaxrj xat tcXooxso 

xat xoopa sppj /Govts {xotpat 

xat icotvat a^£pcov xs xat ataxs 

7C0X(0p£ xXt8p(üV XÜ)V aSt8t(OV 1465 

öaxxov avot£ov xXt8oo/£ xe avoo 

ßt <pXa$ avaic£[it^ax£ [iot xcov vs 

xiküv xooxcov stScoXa rcpoc otcyj 

p£atav sv X7] apxt (ß avoTC£p6sxü)c 

tva icopso6svxs<; a£a>at jxoc xco f 1470 

xtjv f xtjc f xor 7] tat«; sßirj oovo 

[xsüvov a8sX<pov s/ouaa sv a> 

|xotc Csoc 8s xaxsX6ü>v arc oüXü|x 

1COO SOXYJXS |X£V(OV xo £t8(oXa 

xtov V£xüü)V oicayovxa icpoc xtjv 1475 
t xott rcotoovxa xo f fi xor tjXöov 
icavx£c 6£ot aöavaxot xat icaaat 
Ö£at t8stv xa £t8a)Xa xcov vs 

Z. 1439 1. xapjcaafvwv. Z. 1442 en\ toü l7ci66|xaTOi ? Z. 1445. Häufig ist 6e (und xi). Z. 1455 f. cf. 1399. 

Denkschriften der phü.-hist. Cl. XX1TI. Bd. Abhandl. Ton Nichtmitgliedern. 1 
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%ÜÜ)V TOÜTCDV |AY) {JlsXXstS oov 

[iyj8s ßpa8ovY)ts • aXX * aicoice|xirs 1480 

ts 8sot ta stöcoXa tcov vsxocdv 

toot(ov OTCtoc aicsXöovta icpoc 

tYjv f TuotYjacoat to t aupaY|xa xor 

ort o|iac s£opxtC<o *ata too ta<o 

xat too aaßaa)8 • xat aÖa>vat ica 1485 

tpa£tXütpa • ßooppsyaö>iuac ' 

aaXxYj aßoovaS asasvysv & 

ßaXtaßa spsxx a P vot " a ß £ 

pi8oü|xa • aaXßa/8tstaspas 

pa8ü) • stasp (pcorr. ex t) Saa)|it ataupva • 1490 

Otaa SÖOOßs ■ a^X^ptttOVY]«; (« durchschnitten) 

aßsp • yvooßa taßaXSsva 

6t t6poo<pt avaics^ats ta st8<o 

Xa x(ov vexucov tü>v8s icpoc tyjv f 

xt]c t o^coc icotYjawatv to f xor 1495 

f. 18 ßecto 

aycoyiT] sict C|AopVY)c sict6oo|ASVY)c 

£7Ct8ü(ov sict av6pax<ov 8t(oxs 

tov 0 Xoyoc si Cl^opva yj out 

xpa Y] /aXsirrj yj xataXXaaaoo 

aa toüc |iaxo|xsvoüi; yj ypoyooaa 1500 

xat avayxaCouaa ytXstv tooc 

|iY] icpocrcoioo|isvooc tov spcota 

icavtsc äs Xsyooatv Cpopvav 

syco 5s Xsyto as aapxo^ayov xat 

yXoytxYjv tyjc xapStac oü auspca) 1506 

as [xaxpav sie ^jv apaßtav 00 ics|a 

auo) as sie ßaßüXcova aXXa ics[aicü) 

as icpoc xyjv f nrje f tva jxot 8ta 

xoVYjaYjc rcpoc aonrjv tva |xot 

<x£yjc aotYjv st xa8Y)tat [ayj xa 1510 

ÖYjaÖa) st XaXst rcpoc ttva jxyj 

XaXstxo) st sjxßXsicst ttvt [ayj s|x 

ßXsrcsta) st icpocsp/stat ttvt [iyj 

icpocspxsa8(o si icspwcatst |xyj 

?cspwcatstt(o si autvst |ayj ?ctvs T 1515 

st saötst |iY] saOtsra) st xata<pt 

Xst Ttva |iY] xata<ptXstta> st tsprcs 

tat ttvt yjSovyj |iY] tspicsaOa) 

st xot|xatat [ayj xot|xaa8(ü aXX s|xs 

{jiovov tov f %ata voov s^sta) 1520 
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£|A0O |A0V0O £1ClÖ0JiSltÜ) £|AS |A0 

vov otspystü) ta sjxa 8sX7](xata 
icavta icotsita> |ay) sicsX8t]<; ao 
vffi 8ux ta>v o[i|xara>v jxyj 8ta tar 
lüXeüpoöV |X7] öia t<ov ovox<*>v 
|xy]5s Öca too o|A<paXoo jxtjös 8ta 
t<ov jxsXcov aXXa öia xtjc ^X 7 ^ 
xac s|X[xetvov acmjc 8ic 8ia xtjc t^ü 
X^C xai sv vt) xapöia xat xaoaov 
aor/jc ta GTzXayyya to ot7]8o<; to Tjrcap 
to TCVsojxa ta oota tooc jxosXooc 
sü)<; sX8tj icpoc s[is tov t <pcXoo 
aa [is xai tcoctjoyj icavta ta 6e 
XTjjxata jxoo ott s£opxtCa> os 
Cjxopva xata t<ov tpuov ovo 
{xatcov avoxa) (x corr.) aßpaoa£ 

tpü) (f> corr. ex i) • xai tOV S7üaxoXoo8ot£pOV 

xai tov tax^potepov xop 
[i£iü)6 taa> aaßacoS 
aötovat Iva (i.ot tac svtco 
Xa<; swceXeoYjc Cpopva a>c 
syco os xataxao) xai Sovatrj st 
oorto <pikti> njc f xataxao 
aov tov syxs<paXov sxxaoaov 
xai sxotps<J;ov aorqc ta oiday 
Xva sxota£ov aotrjc to atjia 

£Ü)C sX8t] TCpOC £|X£ tOV f tTJC t 

opxtC«) os xata too 



f. 18 Verso 

|xapicapxoopi8 • vaaaa 
pi * vats|xaps7caticapt 
vs xoopi ßaXXco as sie 
t o icop to xaojxsvov xat op 
x i C (d oe xata too icavtoxpa 
t o p oc 8o C«>vtoc ast opxi 
a a c os xat vov opxtC«) os 
aStovat ßapßap Ea<o 
CayoopYj • apoajKooi • aXa 
ooc • xatoaXacöc * opxtC«> 
o s tov otTjptCovta avOpa) 
ic o v stc Cö>^v axoos axoos 
o {isyac 6c aöa>vais 
sSota aotoysvstoöp 



1520b 

1625 

1530 

1535 

1540 

1545 



1550 
1555 
1660 



Digitized by 



C. Wessely. 



astCcov Öse £ta>7] • tao> 
aiü) awo <pvs<DC ayivnrjc 
apßaötaa) taa> tonr] tcoa 



1565 



paponrjX * aßpa • ßpa/a 
aopoopixsp^cpyap • |xap 
ßaypiooipiy^ tat» 
aaßacoö [xaaxsXXt 

|j.aaxsXXü) oh 15 70 

a|Aooa<os • avoo • 
P L YX * <pvoox£v 
xaßacoO • aooaas 

pap • avoopiv ■ tßa 1575 

vacoO • apooTjp • /voo<p • 

avo^ ' ßa6t * oir/iap 

ßac * ßaßaoßap • sXco • at 
ay£ jxot tyjv f ttjc f rcpoc 
tov t ttjc f sv TT] aTj|A£pov tjA 158O 
sv'ttj vüxti tolüttj sv ttj apxt 
dB |xoüX(o6 • yopiS • y8ü)t6 • 
<p6ü)i>6 • XeVicov * £TOxa 
Xoojxat xai as tov to icop xpa 
TOüVTa <p8avavo/ sccaxoo 1585 
aov [ioü 0 sie |xovoy*V7]C 

{Jiavs ßia ßat ßat 

Xüptp (doü * 6a8siv 

aScovat * spoovoovt 

|uq>cüvx • xtoüuat 1590 
|xap[iap aoa> £ a£ov 

TTJV f TT]£ f 7üpO<; £(A£ TOV f 

ttjc f apxt * tj8tj * Ta/o * 

Xsy* 5s xat tov xocto, icaVTcov 

Xoyov 1595 



f. 19 Recto 



saTtv 8s xaTa tccxvtgöv tsXstyj 

7j8c TCpOC c/ & 

sictxaXoojjiat as tov jx£Y tarov ^ v 
asvaov xoptov xoajxoxpaTopa 
tov sici tov xoa|xov xac orco to" 
xoa|iov aXxtjjiov öaXaaaoxpa 
Topa opOtvov siciXaji'TcovTa 
airo to'j (xtctjXuütoo avaxsXXo" 
Ta to) auincavTi xogjxü) 8uvo~ 
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ta T(o Xtßsi Ssopo jxot o ava 1605 

tsXXoöv £x t(dv tsaaapcov avs 

|X(ov o tXapoc ayaöoc 8at[i(ov 

(o oopavoc sysvsto xa)|xaatY) 

ptov £ictxaXoi>(xat aoo to fepa 

xat |X£YaXa xpoxca ovojxata i6io 

otc xatpst<; axooa>v avsOaXsv 

7] £irt)wa|ji<|>avtoc xat 

sxapiuoyopTjasv to <pota ooo 

Ys^aaavtoc sCö>^Y 0V7 ] as 

9 sie 

to C<*>a too sictrps^avroc 1615 
8oc öo£av xat tt|XY)V xat 
^aptv xat to^v xat 8ova 
jjttv (o sictreXoojiat oyj 
jiepov t(o f Xt6(o yj <p 

XaXTTJptO) t£Xoü|X£VO) 1620 

irpoc tov t £ictxaXoo[iat 
a£ tov |X£Yav £v oopaveo 
YjtXavpx • axaprjv • 
ßaX|xta6pYjv • jiapta 

jxaöaö • XatXajx • [aoogoo 1625 
6t • at£8(o * ßaöaßaöt 4 ta 
t|iü)V • aX£t • taßaöaßatoö 
aaßacoö • aöcovat o 0c o |A£Yac 
opa£VoypYj • opY^atTjc 

to ÖopvatTjaa xptSt • ßtco 1630 
8t • taS|A(ü • tat|i(o(j.t • 
|X£Öt7jt * tav^oco • axapTj 
ßaX|i.tv8pY] • ßaveßat/px 
poypt • voöcooatöpat 

apatOüö • cp(0V£p6£p ' 1635 

o Xajj/icpoc TjXtoc aoYaCcov xa 

ö oXyJV T7JV OtXOÜ(JL£VYJV 00 £t 

o |X£Yac o<pt<^7]Yoo[i£Vo<; 

toüt(ov t(ov 8v o trjv apxv 

nrje atYOirtoo sytov xat trjv 1640 

tsXeonqv nrje otoje otxoo[i£ 

V7JC 0 £V t(0 (DXSaVÜ) o/£o 

(ov <|ot <pvoo6t vtv (fuit viv) 8yjp * 
ao £t o xa6 Tj|ispav xataya 

VY]C YlVOJiSVOC (T l - corr. ex T e-) xat 8oV(0 - 1645 

£V ta) ßopoXtßa 8ic toü oüpavoo 



Z. 1611 ävlOaXtv vielleicht wie IßaXev (ÖiXXw-ßaUfü) («WöoiUev, av^rjXßv?) Z. 1615 t in tou int durchstrichen. 
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f. 19 Verso 

avatsXX(ov £V tü) votamrjXt 

(DtTj cß a [iop<pT)V £)(£tc adoo 

poo ovojjia ooi <papaxoovTj8 • 

8oc 8o£av xat x a P tv T(l) <pXa 1650 

xr/jptü) tootü) cß ß jxop^Yjv 

s^stc xovoc ovojxa aot aou<pt 

8oc toyuv xat tijxyjv tü) f üXa 

xTTjpuo tootü) tü) Xt6(o toütü) 

Xttt TÜ) f cß Y ^Op?^V £/£t£ 1655 

o<p£ü)<; ovojxa aot a|A£xpa 

V£ ßcX*06(Oü6 * SOC Tt[JLTjV 
TÜ) Ö£Ü) TCO f (ß ^ [XOp^TjV 

£X£tC xavöapoo ovojjia aot 

asvösvt^ • aovem 1660 
ayoaov T(o (püXaxnrjptü) toütü) 

£V TT] VUXTt TOtüTT] SIC & TS 
),£tTat (ß S [lOp^YjV £^£tC 

ovoü ovojjia aot £V<pav 

yocxp • 8oc to/üv xat 6ap 1665 
aoc xat 8üva|xtv tü) Ö£ü) tü) 

t Cß S |AOp<pT]V £/£tC X£OVTO<; 

ovo|ia 8* aot ßataoXßat 
o xopt£0<ov xpovoü 8oc erat 

TÜ)(£taV (corr. ex /spav) T(0 <pi)XaXTT]ptÜ) T0O 1670 

tü) xat vtxYjv xaXvjv copa 
C |xop^7jv £y£t<: TpaYOO 
□ aot oo|X£a8(o8 • 8oc 
£TCa<ppo8tatav tü) Saxra 

XtÜ) TOÜTÜ) 7J T(0 yoXaXTTJptO) 1675 
TOÜTÜ) TJ TT] Y^yj taOTT] (ß ^ 

{iop^Tjv £y£t<; Taüpoü □ aot 
8tau<pTj • o ava<paVTj<; y £ 
vo[i£voc T£>v£aÖT]Tü) rcav 

Ta Ta 8ta ttjc Xpstac toü Xtöoü 1680 

TOÜTOÜ (ß 6 [XOp^TJV £/£tC 

t£paxo; ovo|xa aot ^t] 
oüa<pcooü6 • 0 Xü)to£ iceyü 

X(0<; £X TOÜ ßüöoü Ö0£ £1CtTÜ 

y£tav xatpov xa/^ov tco <pü 1685 

XaXTTJptÜ) TOÜTÜ) cß t [10p(pT]V 

*y£t£ xüVox£<paXoü ovo|xa aot 
ß£aßüxt • cß ta |Aop<pjv 
£^£tc tß£(o<; ovo|xa aot 
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jioopüxp • teXei to {jisya <po 
Xaxnqpiov sau ayaöo) too f 



1690 



owco rijc oYj|xspov eic tov 
aicavta xpovov dß iß jxop 



yifjv exetc xpoxoöstXoo ovo 
jia ooi aepöo yjÖoc o^s 



1695 



pa>v o sto too xoojioo xat eici 
tov xoojxov aXxt|xs öaXaooo 

f. 20 ßecto 
xparcop stcattoooov \^oo xtqc 

?Ü)VY)C SV TT] OYJJXSpOV Yjjispa 

ev TT] voxtt tocüttj sv taic ay 1 1700 

atc (opatc raotatc *at tsXsoOt] 

t<d ta 8ta toü Xiöoo tootoo too 

8ta too <poXaxT7]ptoo tootoo 

to f s<p a> (xototsXgöv vat 

xe x[iY](p Xoo8soo6 • op 1705 

? ot^e ' opxtXtßsxoox • tep 

X£ * poo|itiüepttao)oat • 

opxtCco yyp xai oopavov xai 

ycoc xai axotoc xai tov auavta 

xaoavra 8v [xsyav aapoo 1710 

atv • oe to icapaoT<Dc 8ic ayaöo" 

8at(xovtov rcavTa jxoi ts 

Xsoai 81a ttjc XP sta ? taonrjc 

TOO ÖaXTüXlOO TOOTOO Y] 00 EttV sic 

tsX iqc Xeys etc Ceoc oapaiutc 1715 
/ 6qpoc 8ap8avoo icpa£ic Tj'xa 
Xoüfisvir] £t<poc yjc ooSsv eoTr 
ioov • 81a ttjv evepyetav xXi 
vsi yap *at a^ei ^ü/tjv avTi 
xpoc 00 av ösXtjc Xeycov tov 1720 
& xai ort xXtva) ttjv ^o^irj ßic too f 
Xaßcov Xi8ov ixayvTjTa tov 
icvsovTa yXo^ov a<ppoöiTrj- 
mctcioti xaÖYjjxevTjv eici <J;o 
pjc nrj apioTspa xstpt xpaToo 1725 
aav tooc ßooTpoxooc avaSso 
jjlsoojasvtjv xai eicava> ttjc 
xstpaXrjc aüTTjc axjiays 
papiusc^si oicoxaTa) 8e 



Z. 1715 L eaijs. Zu eT; Zthq Z&paxn TgL Kopp § 796. 



Z. 1722 tov (7wp) jcv&vra. 
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tyjc a<ppo8tT7jc *at xyjc 1730 

spovca • sm icoXoo saxcota Xaji 

rca8a xpaxoovta xao|j.sV7)V 

yXsYOVta tyjv ^ü^yjv oicoxa 

T(o 8s xoo spcoroc xa ovoßata 

xaura ayarca aScovats 1735 

ßaa[ia • yapaxa) • taxtoß 

taar/j <pap<papy]t sie 5s xo 

sxspov [xspoc too Xt6oo ^opj" 

xat spcora ic£piicsicXey(j.8 

vooc saorote xat dito xooc wo 1740 

8a<; xoo spcoroi; taota aaa 

oaaaa urcoxata) 8s ttjc 

zi 8s t(o Xt6a> xat tsXsaOsvrt 

ypa) ootü)£ Xotßcov aotov 1745 

orco r/jv yXcoaaav aoo atps<ps 

etc 0 6sXst<; Xsys tov Xoyov too 

tov sicixaXoüjxat os tov apyvj 

f. 20 Verso 

ysxTjv iraayjc y £V£0£( °C 

tov StaTtvaVTa sic xae saotoü 1750 

^tspüYa«; sie tov aüjjucavxa 81(5 

xoojjlov as tov aicXarov xat 

a[istp7jrov stc tote <|^yac rca 

aac C^ooyovov sjatcvs 

ovea XoYta|i.ov tov aovap 1755 

|ioaa|isvov ra icavra nrj sao 

too Sovajjtst irpcoxoYOVS rcav 

roc xttota ypoaoirrspüYS |xs 

Xa[iya7j 0 tooc caxppovac 

Xoytaiiooc sirtxaXoirTcov 1760 

xat axoTtvov sjxtcvscov ot 

atpov 0 xpo<pt[io<; xat XotQpa 

S7Ctvs[io|i.svo(; rcaaatc <|w 

yat<; TCüp a6s(*)pY/cov y £V 

vac ßaoraCcov Ta rcavta 1765 

s[i^üya od xoTCtcovra ßaaa 

vtC<*>v aXXa [isö tjSov^c 080 

VTjpa Tsp^st s£ oü xa rcaVTa 

aovsanrjxsv oo xat svti>y 

yavo(j.svo<; Xorojv <pspstc 17 70 

tcots |xsv 8ic G(o^pü>v icots 8s 
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aXc/ftaxoc 8t ov oizsp xo xaGhrj 

xov xoX|xa>vx£C ot avÖpco 

icot btzi xov [xsXavyaTjv 8ic 

as xaxaysofoüatv vscoxaxs 1775 

avo|is avtXaaxs aXtxavso 

te at8yj aaa)|xat£ otaxpo 

ysvsxwp xo£axa Xajiicaöoo 

XS icacpirjc rcvsojiaxtxYjc 

ataÖTjasGöc xpo<ptü>v rcav 178O 

xcov ava£ xajxta XyjÖtjc 

ysvapya 01773«; 8tovxo<pü>c 

xat taovxt<pa>c x^P 21 V7 ] 

icts oxav ysvvyjöyjc sv 

xap8ta>c rcpsaßoxaxs ßic orav 1785 

ETzvzsoyßrfi sictxaXoü|iat 

aoo xov aicapatXYjxov 8ic xa> 

[isyaXü) 000 ovo|xaxt 

aCapa/ÖapaCa Xa6a 

laöaX'Ouo XaÖat 1790 

a6aXXotXa<p • 101010 * at 

at • at • at ooeptso • otat ■ 

Xsysxa • pa[iat • a|j.a ■ pa 

zaysk • icpoöxoyavTj * vo 

xxupavTj voxxtyapT] * vo 1795 

xxtysvsxcöp srojxooe 

sp7]xtot6<p7] apapayap apa 

7j<p6tatx7jps taßsCsßoö 

t<oßu6ts • ß£pta|Aßü) • 

ßsptajxßsßü) • icsXayts isoo 

f. 21 Recto 

|X£p|i£pYOü • xpocpts xat 
icpsaßuxaxs ayaTca • a8<o 
vats • ßaa[ia • yapaxa) • taxcoß • 
taa> • yapoüYjp • apooTjp • Xa'tXa|A 
ac|i£ada|x • aoüjxapxa • [xapßa • 1805 
xapßa • [XcVaßtoÖ • Yjtta • sict 

GXpS^OV X7JV <|>0/7JV X7]C t sie 

£|X£ xov f tva [xs <ptX7j • tva |xoo 

£pa tva jxot 80t 8ic xa sv xatc x £ P 

atv saoxrjc ' Xsysxo) [iot xa sv 1810 

X7] ^o/tj saoxTjc • oxt sictxsxtarj 



Z. 1778 1. To^ör«. Z. 1786 aciTC/Oiic? Z. 1796 1. ercdbcoui. 

Denkschriften der phil.-hist. CI. XXXVI. Ed. Abbandl. tob Nicbunitgliedern. iu 
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(j.ai to {isya aoo ovo|xa sie 8s 
icsTaXov xpoaoüv to £t<poc 
touto Ypa<ps sie öooptTjX- 

[AtxaYjX. ' Y a ßP L7 A * °0pt7]X " 1815 

[uaonrjX tppairjX • tatpairjX 

ayaQYj 7j[ispa y^votro to> ovo 

[iau xat sjiot reo st8oTt aüto 

xat irsptxst|i£V(D ttjv a6ava 

tov xat aictcotov iopv too 1820 

6soo rcapaxaXco 8oc 8s jxoe 

rcaaYji; ^o/yjc oicoxaYYjv yjc 

av S7ttxaXsaü)|jiat xat 8oc 

to rcsTaXov xaTaiustv sic TcspSt 

xt xat a<pa£ov aoTov xat 1825 

avsXo[isvoc <popst rcspt 

tov tpa/'/jXov svöstc stc 

ttjv XsmSa ?uat8spü)Ta 

ßoravTjv saTtv to sict 

öü|ia TO £(JL^O/OÜV TOV S 1830 

pcoTa xat oXyjv ttjv rcpa£tv 

{jLavVYjc c 8 aTüpaxoc c 8 

oictoo c 8 C[AopVYjc Xtßa 

voc xpoxoe ßSsXXava 8ic 

Yj|xt8pa/jiov ta/aSa Xtica 1835 

pav |xt£ac avaXa[ißavs 

otveo soa)8st icavTa taa xat 

/pO) SIC TTjV XP^jetv sv 3s 

XpTjast irpcoTov stoöus xat 

oütcoc XP 00 £ X £L ^ £ xat ^P 01 1840 
£tv ?caps8pov oc ytvsTat 
sx [iopsa<; £oXou Y tV£rat ^* 
spcoc iCTsptoTOi; j(Xa|iü8a 
sxcov icpoßeßXiQxcoc tov 

8s£tOV ?Uo8a XOtXoV SXCOV 1845 

tov V(otov stc 8s TO xotXcojia 

ßaXs ypoaoov TCSTaXov %o 

irpta) Ypa^psto) YP a ^ a C ^XP 7 ] 

XaT(o Ttvoc to ovo[ia 

[j.apaaßoüTap6s y £ v$u 1850 

f. 21 Yerso 
rcapsäpoc >tat irapaaTaTYjc 
xat ovsipoico|ii:oc *at sX 

Z. 1834 1. ßöAXa ava. Z. 1840 1. fy 61 ^ xai ^ Kf>*fo naptöpov. Z. 1849 1. ovo[ia <xai>. 
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ö(ov o'^s stc tirjv otxtav yjc ßoo 

Xsi xpoos tyjv Sopav aotTjc 

t<o spcott xat Xsys st 8s ü)8s 1855 

jxsvst Y] f otcok icapaataöstc 

a'jxTj stTUTjc a TCpoatpoo|Jiat 

o|xot<o6stc astat 6sa> yj 8at 

(jiovt xat sX8(üv aoo sie tov 

otxov ose tparcsCav xat 186O 

oicoatpoöaac atvSova xa 

öapav xat avÖYj ta tou xatpou 

Ose sicav<o to C^Stov stta 

smOus aorco xat Xsys tov 

Xoyov a^vs^ax; tov tyjc 1865 

sictxXYjaswc xat ic6|iics 

xat irotTjaat aicapaßat<oc 

otav 8s xXtvqc t(ü Xi6ü> 

sxstVT] nrj voxtt ovstpo 

icojjLicst aXXirj Y a P ( corr - ex xä p) aXXcov 1870 
systat • 



/ (6 Zeilen frei.) 

|A7j8sva 8t8aaxs sattv 

yap xaptspov Xtav xat av 

ÜICSpßXTJtOV icotoov rcpoc 

icavtac aoÖ7]|Jispov a 1875 

icXü>c saxYjfisvac Xtav xap 

tspcotatov satt 8s Xaßtov 



xTjpov F 8 ayvoo xaprcoo 

F y\ |xavv7jc c 8 taota 

Xsuoaac ycopte sxaatov [ita 1880 

ys TT] iciooyj xat ta> xXTjpto 

xat icXaaov xova SaxtoXcov (fuit -xtXwv) 

oxtco yaaxovta svöirjastc 

8s sie to arojxa too xovoc 

arco avöpcoicou xs^aXTjc ßt 1885 

atoo oatsov xat sictypa^ov 

sie tac icXsopac xoü x'jvoc 

tooc yapaxrrjpac tootooc 

xzönB t ^ 

Y ^ *at ÖYjastc sict tpt 1890 

iro8a tov xova systa) 8s 

0 xü(ov tov rco8a stcyjp|jis 

vov tov 8s£tov ypaye, 

8s sie xo rctttaxtov taota 



Z. 1860 6^. Z. 1870 ff. Durch die angezeigte Lücke ist der Znsammenhang gestört. Z. 1881 1. tw xqpw. 
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ta ovo[iata d sic OsXstc 1895 
taco aatco taxpj xat 

f. 22 Recto 

ÖTjastc sict tov tpwcoöd to rat 

taxtov xat sitava) too ictt 

taxtou arrjasti; tov xova xat 

Xsys tauta rcoXXaxtc ovo 1900 

|xata xat stTcovtoc aou tov Xo* 

yov 0 xü<ov auptCst *at 

sav aoptastsv oox sp/stat 

sictXsYS oov TCaXtv tov Xo T 

xav oXaxtTjairj ayst stta avot 1905 

£ac r/jv Öopav sop-yjasts ica 

pa täte 8'jpatc tjv ÖsXstc ica 

paxstaöa) Sc tot) xovt 6'jjxt 

anrjptov stc 0 sirtxstaöa) Xt 

ßavoc XsyoöV 8ic tov Xoyov 0 1910 

ßaoxotov s£opxtCa> os xsp 

ßsps xata t(ov a7cay£a|xs 

v(ov xat t(ov vsxpcov xat 

t(OV ßtaUOC t£ÖVYJXOt(!)V 

a£ov jxot tYjv f trje t sjxot 1915 

tto t ttqc f s£opxtCt*> OS 

xspßsps xata r/jc tspac xs 

(paXvjc tcov xata/6ovta>v 6v 

ays |xot tYjv f xtjc ? C^'^X 

Coüxt to icapo • ixpjßap 1920 

(JL(0£V(Op • aSX£|At ' Xpt 

ooSaos^Tj * tptßs^t • 
ays |xot tYjv t rrje t sp-oi ta> f 
yjÖyj* tayo* spetc 5s xat 
tov xata icavttov Xoyov 1925 
taota 8s sv siciftc8co irotYj 
aste xaöapa) toirco: 
/aya>yYj rciTooc ßaotXscoc 
srct icavroc axo<poo tootoo 
svto/sta rcpoc YjXtov s£at 1930 
tYjascoc atac 7cpo<; avato 
Xyjv Xsys ootox;: smxa 
XoojJiat as xs d xat tooc 
aytoix; aoo ayysXoix; sv tYj 

OYJJASpOV YjA £V tYJ aptt (ß 1935 

Staacoaov |is tov f syco Y a P 
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SL[U ÖYjvcop * üjxtv 5e sotat 
aytot ayyekoi yoXaxsc zoo 
ap3t[iaXe/a ■ (p corr. ex v) %oli opapo) 

(jitapYjv • v • scpo) • a8a> 1940 
val • avsßcoOi • aßaÖa 
pat • öaoßsoa ■ aooX|j.ai 
aoüX|iai8 • pootpspoor/jv • 
axppsaxpps • ü)V/a|xa 

(oÖ • oots • aoonrjaQ • 1945 
{iovtpo sXat 



f. 22 Verso 
/oü|xtotXa6(oO • a)6s6 • 
5so|xat 8cairora <^ STcaxooaov • 
\ioo xai 5oc |xot zoo f ttjv xats 

£ouaiav * zoozoo zoo ßioöavatoo 1950 

%VZO[LCLZ0<Z OOTZBp GMCO OX7JV0ÜC 

xars/ü) zoo f tv s/ü) aotov jast 

S[AOU ßoYjÖOV %at Sx5tX0V S'f at<; (corr. ex £9 ot?) 

sav XP^C«) ^paYJiattatc : 



sto nrjc xataöoasox; too aotoo 1955 
icpoc Xoyoc aüf . ai; 8ic 

1 avsjioyoinrjroöv avsjKov c7co)(oo|asvoc (corr. ex -/ot-) aopatc 

2 7jXts xpoaoxo|xa Stsirtov icopoc axajxaxov icop • 

3 aiOspioiat tptßotai [iSY av tcoXov aji<pcc sXtaacov 

4 Ysvvcov aoto<; owravt sic owcsp icaXiv s£avaXosic i960 

5 e£ oo yap arot^ota tSTayiisva sic aoiat vojxotat 

6 xoajiov airavta 7ps<pooaiv retpaicov sie svtau 

7 vXobi jxaxap xXy)Cö> as rov oopavoo 7]Y£|A0V7ja 
s YOttYjc wc /asoc xs xai atösoc £VÖa vspovrai 

9 8at[iov£C av6pa)7Cü)V ot iuptv <pao<; scaopooöv * xoa[AOU 1965 

10 xat vov 8tj as Xi£aCo[iai « corr. in r) [iaxap ayÖtts Ssaicota 
n yjv Y atY i^ xsü6|xü)va [ioXtjc vsxüoov z 8ic svt /capto £V ai; 

12 iü£|jl^ov Saqxova toüxov otccoc [xeaamtet (i additum) vtopsaaiv 8ic 



TOV 



Z. 1937 1. upels 8s eais. Z. 1949 1. jaoi <tw 0£tva> tou 8eTvo$. Z. 1957. Vgl. Miller p. 447: ,Le manuscrit dont je 

me suis servi contient deux copics diflcVentes de cet hymne. Je designerai l'une par A [unser f. 7 Recto] et l'autre par B 
[f. 22 Verso].* Wir haben noch eine dritte Copie (Wiener Studien VIII, 2), welche sich im Papyrus des Herrn Parthey 
findet. 1 aEpo^otiTjTtov A — eno/atpEvov A — aupa«.;' A. — 2 9X0^0; A. — 3 aiOfiptatat Tptßai? A — ap^iEXtaawv A — acQs- 
pfotai tp(ßotat Miller. — 4 arcavra arcsp A — &:avra Snztp Miller — S^avra xawiEp Meineke. — 5 eEou] ex aou, ex <jeo Miller 

— arotyEta 7cavia TETa-rjxEva A — aoi; te vopoiat Dilthey (Mus. Rhenan. XXVII). — 6 TpE^tov A — tpfyouaiv Meineke — lETpa- 
yiov A (nicht TEipatov) — tetp^tojjlov Miller — leipaopov Meineke. — 7 cje yap xXtj^o A — a( yap Miller. — 8 y aoto xat 
ctiooco A — [t iv] Ya(rj; te yaou? te xat atoo; Miller — T£ X^** Te xat Meineke — xa\ Y«^? X" £ ^ TE xa * at ^°? Papyrus 
Parthey — xat atSso;] euxXo(oio oder eO^IXoio conj. Miller. — 10, 11 om. Papyrus Parthey — xat 8tj vuv XtTO|iai <je A 

— xat 8^ vuv Xdojxat |xdtxap etc. Miller — xat vOv XfTOjiaf a£ [xaxapTaTE Sfi'anoTa xdajiou Meineke. — 11 Eni ^topajv A — 
sVi xöipov Miller, Meineke. — 12 7:. 0. t. tij ^ {leaatatai wpat? A, d. h. tc^jx^ov oa{{iova toOtov t?) ÖEtva pEaaiatat tupat; (nicht 
aet [i. co) — O7c«o; [XETaÖEtEv topatat irrthümliche Lesart des Herrn Miller, welcher bemerkt: ,cette (derniere) lecon ecrito d^nne 
maniere tres obsenre . . . en adoptant la lecon de B on aurait: oicto? [xeraOEtEv [ev] wpat;* — jisairatatv iv tupat? Miller, Meineke 

— tovtov I|xo\ jiEaaTaiatv Iv tupat? Dilthey. 
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13 voxxoc sXsoao[isvov Tcpo^rayjiaat qyjc oic avaYX7]<; 

u ooicsp aico xs<paXirjs axirjvooc xaxsx<ö xo8s 1970 

xat <ppaaaxa> jxot xa> f 15 oaa 6sXa> YV(o|Jiatatv 

?v* 8ic aXYjöstYj xaxaXs^y] • 16 icpauc |J-stXt 

yto$ pjö' sic avxia [iot ypovsocxo 
17 jxyjSs ao [XYjvtaTjc btz £|xatc ispaiaiv 

£7C(o8atc: 18 ctXka <pi>Xa£ov a^av |xoo 1975 

Ss|j.a<; apxiov sie <P a °£ sXösiv • 

19 xai jxot [lYjvoaata) 0 f xo xi • tj tcoÖsv 
yj Öovaxat. |xot vüv eic oinfjpsotav * 

20 xat xov XP 0V0V ov ^apsSpsusi 

21 xaoxa yap auxoe s8ü>xac ava£ sv 1980 
avOpoyjroiai Sairjvat • 22 oxi smxaXoo 

jxai xsxpajispsc aoo xoovo|Jia 
X6s8a>tvi Xai'Xa[i • taa> • Cou/a • 
icmcxoyj : 23 xXyjC<ö 8' 8ic oovo[ia aov 

(opcov {xoepcov siaapi9[iov • 1985 

urt] * aiTj • taco * Öcoöcö^taya * 

yp' XC iXaöi |xot TCpoTCaxtüp (*a- corr. ex 

xog|aoo rcaxep a'jxoysvsöXs 

STOÖooac apjxapa xat Xtßavov 1990 
axjryjxov ava^töpst: 
/avaxptoti; 0 xiaaoe <pXXü>v ff 
ap£at aico xoo socovujxoo jxspoüc 
xatacYYpa^cov £ xat axs<pa 

v(oaa<; stciXsys aoxa ovo[iaxa 1995 



13 Der Vers 14 ist vor dem Vers 13 in A. Die ursprüngliche Lesart war nach Herrn Dilthey folgende: yadj; etc. || 
n£'[i<j<07 etc. || Njxto; etc. \\ oZzep etc. || oaaa etc. || nprfiv etc. — IXauvö'iJsvov Papyrus Parthey — aai? eV ava^xats A — aot; 
i^avayx^ Meineke. — 14 ounep arco axrjvou? Eaxi xo8e xat ^paaaaTw jjioi Papyrus Parthey — ourcEp arco ox^vou? xaxExoxE Xt^avov 
evyepatv E|iai$ A — ourcep anb axijvou; xaxfyw xooe Xstyava */£pa£v Miller, Meineke — oorcEp a*b ax/jvoo; xaxfyu) xou Bstva f. 22 
Verso, Z. 5, 6. — 15 7jvoaa QeXü> ev ^pEatv £5x015 navxa jxoi exieXs^ A — oaaa QeXw ' YVü>|X7)taiv aXijOftijv xaxaXE^a; Papyrus 
Parthey — 5jv Jt 0Ao> Yvwjiaiatv aXijOe^ xaxaXs'l-T) Miller: Si Ton voulait adopter la lecon de A on pourrait lire a öeXw 
cppsalv aaat; rcavxa {iot ixx&XEXEaxat ; oaa Xto yvtojjLatatv aXr^Osirj xaiaX^T) Meineke; ?Jv oaa Xai 9pEaiv aTatv (oder ^atv) S^avxa 
jj-oi IxTEXs'arjatv conj. Meineke — oaaa OiXw yva>{jLr]atv aX730E(7) xaiaX^ai Dilthey. — 16 rp7]üv (lEiXtxtov (jtjo* avtia jxtj ©povtovra 
Papyrus Parthey — 7:paUv {xeiXi^tov p-rfi * (= [a^B') avita jjloi 9pov£ovTa A — 9po v ^n 1 1 oder ^poviiov xt Meineke. — 17 in spati; 
Upai; szao'.oat; Papyrus Parthey — xpaxEpat? in* E(JtaT; ETcaoiSars A. — 18 om. A — aXXa ^uXafov arcav 0£(jLa? apxiov et; ?ao; 
eXOsiv Papyrus Parthey — ?£Xa£ov ijxou Ssjxa; conj. Miller. — 19, 20 lies xa( poi (irjvuaaTto b OEiva xb x( ?1 ^o6ev ?j xai xbv 
•/pdvov öv nap£op£u£t: denn ouvaxaf {xot vuv e?; unrjp£atav ist vielleicht eingeschoben für rcapEÖpEUEt. Herr Miller conj. ypovov 
[rjx]7:ap£op£U£».. — 21 £$toza;] Exa^a; A Eoa£a; Papyrus Parthey — ava5 om. A, Papyrus Parthey — xauxa yap auxb; Btoxa; 
ava$ avopsaat Safjvat Meineke — 22 om. Papyrus Parthey. In A ist noch der Vers vV^ara Motpatov xat aai; u7:oO>j[JLoauv7jat in dem 
Meineke conj. xat; aat;. — 23 [jo£pat$ aurat; EtaiptOjiiov Papyrus Parthey — taapiOaov Parthey — I; aptOuo'v Miller, Meineke 
/Üowv doit etre une erreur. On s^attendrait plutot k une dpithete se rapportant k [xotpo>v comme Up&v. Celle-ci n'irait pas 
a cause de aov qui proefede ä moins qu T on ne lise aou. On a le choix entre ÖEtvaiv yaXE^tüv 9oß£ptov* Miller. — jxoiptov o>p«5v 
x' h ap'.Ojxdv (d. h. dreimal) conj. Meineke — [xo/pat; Upat; Dilthey. — Eine bessere Lesart des magischen Wortes achai etc. 
ist in dem Papyrus Parthey ayai^to ÖwOto aat»j tarj taa aja ir^ao^OaiOto ?iaya; sie empfiehlt sich deshalb, weil sie wirklich 
37 Buchstaben, ypajijxaia X£ zählt, die unsere hat deren nur 36. Die ursprüngliche Form war ohne Zweifel folgende: 

a^at^ojOtoötDatrjtarjia | a | at^atrjtacjÖwÖco^taya 
Der Spruch ist anagrammatisch um ein centrales a geordnet. 
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xat sict axü<pou ro aoro ypajxjia 
sv ra> ßpsyjJiart auv rote ot 
xstote aotÖspyaXßav • 
o<ppoupop • Sp7JXtatö<pj 0 

taßsCsßüö ' Xsysjxac ■ 2000 
öjxsaras • |xsa|j.upa • ßauavs 
yösv xat Xo<pü>r<D ßp^Xay ' 
apysvrsyöa • a^otsp • yaX 
ßav . ro 8s jisXav atjxa 8pa 



f. 23 Recto 

xovrtov xat atöaXfj ypoaoyotxTj • 2005 

icitug'c aycoyT] ßaatXst oarav/j icitoc yatpstv 

STCstÖT] jjtot Tcap sxaara ypa<pstc rcspt rrj£ 

r(ov ax'j<p<ov avaxptasax; avayxatov tjyyj 

aajiYjV aot sictarstXat rrjvös rrjv otxovojxt 

av a>c oüoav a£tspaarov xat SüvajxsvTjv 2010 

aot urcspapsaxstv xat aot oicora^co stcsv 

rs'JÖsv rrjv otxovojuav sv oarspco 8s aot 

aurcov ra jxsXavta 8ic ÖTjXcoÖTjasrat : 

Xaßcov öjxsva ovtov xat arco^Tjpavas 

sv axta srctypa<ps stc aorou ro C<*>8tov 2015 

ro jjLTjvüÖTjaojxsvov xat xüxXco rov 

Xoyov roorov 8ajxaat • vouöt • acp6s 

ysvßcoy • Tcoorcatstyvspt ■ raXooÖt • 

avt • aspav oixrjpsvrt • stßtX • 

Xovo'jyty * stra^op • yopro|ivou 2020 
6t • Gpay * <ptßcoßt • avrspco • izo 
yopOapoy • sßoy • Xsaavooay • 
sopü)ßtc • rpa'tov • xeoßt • tvou 
vta • aa<pcoßt • yt|Jtvoo9t • aapa) ■ 

yvoixpvsv • (papjjLt • ßoXyo 2025 

airjO • s<pooxrsp(o • aß5t§aV7ct 

ra <t'j • sas ßoX - aayj • ay ys 

ptjxa • sjxtvro • paxopta • 

svajxoova xps{i<pöo • oorpaovtsX * 

Xaßoy • ?spayt ajjtsvßoX • ßvjy • 2030 

oaraoua ßsX6o> • s£opxtC«> as vs 

xüSatjxov xara rou tayopoo xat aicapat 

rrjro'j ösoü flic xat xara r<ov aytcov aoroo 

ovojxarcov TcapaaraÖYjvat jjtot sv nrj 



Z. 2006. Vgl. über Ostanes: Pliniu8 XXX, 1. 8, 1. 11; Apul. de mag. 27. 90; Euseb. praepar. evang. I, 10, 52, V, 4, 1; 
Tatian or. ad Gr. c. 17. 28; Arnob. I, 52; Minucius Felix 26, § 11; Suidas s. v. «Trpovofifa; Alexd. Trall. I, p. 83, ed. Baail. 
1556; v. Dilthey Rhein. Museum XXVII; Ephesia Grammata p. 4 f. 
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sp/ojjisvT] voxxt ota st/sc ixop^Yj xat 2035 

/p7j{jLatiaat (Jiot st Sovaxoc st erat xs 

Xsaat xo ? tjStj* xa^o* 

stxa sXögüv orcoo xstxat o xsa>c 73 otcoo 

xt arcopsptrcxat st xstjxsvov s/otc st; 

otxoo; oiroaxptüaov xov ü{ASva iupo<; xa 2040 

xa^opav xoo rfkioo arctÖt xat Tcavxcoc 

Tcapsaxat xat TrapaaxaÖTjasxat aot sv 

sxstvrj xtj voxxt axaYYsXXst 8s aot tcü)£ 

sxsXsox-yjasv xat spst aot icpoxspov st 

aösvst xt 7rpa£at 73 8taxovyjaat xat Xaß<ov 2045 

xaXiraaoo <poXXov C^>TP a ?^ aov xü) PI 

VüÖ7]ao{jLsvü) aot jxsXavt xtjv Ösov xtjv 

aot (JLTjVüÖTjaojASVTjv xat xoxXa) xov 6 

xooxov xat 6sc auxoo srct xyjg xs<paXTj<; 

sxxsxa{ASVov xo ^oXXov xat sirtaxs 2060 

<pavou auxov xa> xtaaco xa> jxsXavt 

xat icavxax; aot rcapaaxaÖTpsxat 8ta vo 

xxo; 8t ovstp(ov xat 8sTjÖTjasxat aoo 

Xsycov 0 ösXstc srctxa£ov xat irota) 

cpooßsX • xaoÖo aX8s • jitvcöooptöt • 2055 



f. 23 Verso 

asvs/a) • /sXvjötxtxtaö • {jloü 
yco aptavxa • vapayt jiaaxsXXt 0 
asßtöa) • a/atX • yaoöaoovtaoo • 
aoovtapxsvo)^ • ap/sps<p6oci|xt • 

ßoX<pat • apü)x<D • aßjjisv6(D • <j>op<popßa 2060 

yvoü/toxot|j.s • s£opxt 2 8ic vsxo8at{jLov • 

xaxa vrfi avayxTjc x<ov avayxcov rcapays 

vsaöat Tcpoc s{jls xov f sv xyj aTj|ASpov tjA 

sv xt] a7]{ASpov voxxt xat aovösaöat 

jxot xo 8taxovTjaat st 8s jatj sxspas 2065 

xoXaastc TCpo<;8oxa sicav 8s aovÖTj 

xat so9sü)<; avaaxac xat Xaßcov 

(12 Zeilen frei.) 

Espaxtxov xoXXvjjxa ypa^ov src aoxoo xco 

aot (atjvoötj 0 jxsXavt xa> 8ic C<*>ötov xo jatjvo 0 

xat xoxXü) xov 0 xooxov xat orco6s<; aox& 2070 

xat luapaoxa a£st xat sav tj aaysxoc avo 

7USpÖSXÜ)£ {JLtaV 7]{JLSpaV {AT] 07USp6s|XSVOC 



Z. 2038 1. 0 fjpw; und ii xe([A6vov <{jl^> fy 01 *« 
12 Zeilen freigelassen wurde. 



Z. 2067. Der Papyrus ist schadhaft gewesen, so dass ein Kaum für 
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TcoXXaxtc 5c oox eozai too yoXkoo zoo xaX 
luaaaoü /P £ia a ^ ' £V 8sotsp<d zo tzvzzcl 
xtov TSÖTjasTat siCcVTStXa|JicVoo aot 8ic to 
8taxovT)aat aot ayst 8c xat xaTaxXtvst 
xat ovstpoTcojAiCct xat xaTS/st xat ovst 
patr/jTSt £jia TaoTa eottv za siutTcXst 
7] (aovtj Tcpayjjiarcta ?cpoc to to icpaa 
ast<; tac xotvoXoytac jjiovac {xstaatps^c 
rcXstaTot 5c zw (laycov ratp saorotc ta 
axsüTj ßaotaCovtsc xat arcoöcjxcvot 
s/pTjaavro aoTü) rcapsSpü) xat Ta rcpo 
xst{jicva 8ta rcaaTjc o£ottjtoc stcsts 
Xsaav souv yap avso rcaaTjc Xso/o 
Xoytac £v soxoma 8s ttj TcaaTj so 

8s<D£ Za TCpOXStJJLcVa sxtsXoöv & 

aot Xsyco xo) xara/Öovto) 8at[xovt 



2075 



2080 



2085 



f. 24 Recto 

to) 7] ooata ttjc8s oo sa<D|AaTtaÖTj sv 
ttj8s ttj voxrt Tcopsüou otcou xaTotxst tj8s 
t] oc8s 8ic xat a£ov aor/jv rcpoc cjxc tov f 73 8ta 
jxcOtjc voxtoc tj 8ta za^ooQ TcotTjaov to f 
ott zoozo 6sXst xat STctTaaast aot 0 aytoc 6c 
oatptaxjjir^tapa) • TcXsaov Satjxov ra sv 
Qa8s ycYpa|A|Jisva s (ausgelöscht) TsXsaavu 8s aot 
öoatav a7io8(oa(o ßpaSuvavTt 8c aot xoXa 
aste cTcsvcyxo) de sic ou Sovaaat srcsvsYxstv 
xat StaTsXsaov jxot zo ? • 73873 - ra/ 8ic * 



2090 



2095 



saTtv 8s Ta jxsXavta ttj; icpay|j.aTStac 
taSs xaTaypa<psTat 8c 0 |xsv ü{jltjv 
at{jLart ovstco arco xap8ta<; ca^ayjjLsvoa 
o) aü|JL[xtaYcrat atOaXTj /aXxsox; 
10 8s ttj; xaXrcaaaoo ?pi>XXov atjj.au tspaxtü) 
o) aü|i.|xtaY£Tat atöaXTj ^poao/ooO 



to 8c toü i'cpaTtxoü ^apToo sy/cXstoc 
o) aü|X{JLtaY£xat axaxta • 
TaoTa |jlsv oüv oütco icotst xat StsxTsXs 
aac yvotTjc rcoaTjc <pasö)£ e^cTat tj otxo 
vojxta aoTTj sv ttj icaaTj suxorcta rcapsSpo" 
otojxsvTj Ta gxsotj ^oXaaas 8s asaoTov 
ot(o ßouXst <poXaY|xaa ■ s[a]u 8c to s[t]c tov 



üjjicva ypa<pojxsvov • C«>8tov avSpta; 

XcOVTOTTpoaWTTOC " ^£ptcCü)a|XcVOC 

xpaTcov ttj 8s£ta paß8ov tj sauo 8pa 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. ron Nichtroitglicdern. 



2100 



2105 



2110 
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x<dv xtj Ss aptaxspa ystpt auxoo oXyj 2115 
aamc Tic rcsptstXtyöa) ex 8s too axojjiaxoc 
xoo Xsovxoc nop xvssxco: to 8s sie <pX 
Xov xtjc xaXrcaaoo eouv C«>8iov xooxo • 
sxar/j xpwupoaayrcoc s£aystp xpaTOuaa 

sv Täte yspatv Xa|j.TCa8ac 8s£kdv jjls 2120 
pcov zrfi ot^scoc syouaa ßooc xs<paX7jv 
sx 8s tcov apiaxspcöv xuvoc ' Ss |asgy} 
TuapQsvou aavSaXa ötco8s8s|jisvy; : 



to 8s sie to yapxtov oetpte saxoXta|Jisvoc 

(o; oLiyoizzm (jltjvüoogiv xaxoyoc G^paytc 2125 

xpoc xouc axaxaXXTjXoac xeov axcxpcov 

sxt 8s xat xo |xt] Xsystv |ay)Ss sv luavo 

luotstv xouxco G<ppaytCs xo axojia 

xou axo^ou arco püTcoo 6opa)V OGtpscoc 

xat Ötjxov xcojjia • Xaßoov GiS-rjpov 2130 



/arco avayxorcsSTjc ^oypYjXaxrjGac tuoiyj 
aov SaxxoXov s<p (0 YsyXcxpÖü) Xsov axs 
yaXoc avxt 8s xtjc xs<paX7jc sysxa) 
ßaatXtov 8ic Eai8oc rcaxstxü) 8s xote icoot 

gxsXsxov tva 0 8s£toc tcooc Tcaxirj xo xpa 2135 
vtov xoo gxsXsxoo {jisaov 8s xooxcov fXau 
xcoTctv atXoopov xo yopyovtov sv8s 
SpayjjisvYjv xapa xtxXa> xa ovojjiaxa xaoxa 
ta8a>p tvßavtyato'jtXr^ßptÖ • 



f. 24 Verso 

toxuoc ÖsaaaXoo avaxptGtc |J.iXxoo xat 
gxyjvooc Yp/ sie <pXXov xaXicaaoo xaoxa 
aC^XßaXs^axa) yp/ iß {AsXav C|wpv 6 8ic 
xsxaojxsVTjc «opje yoXoc apxsjxtGtac 
xat astC<öoo xat xaXiuaaoo ypa+ xat svaxojJLtaov 
/xptaxtpe ojXTjpoü rcapsSpoc 
a>C swecov xa<ppoto 8t7jXaas |AO)wyac 
farcooc 

av8pac x aaicatpovxac sv apyaXsotat 
<povotGtv 

aoxot 8 • t8po) iroXXov arcsviCovxo 
ÖaXaaa-/j • 

xooxooc xoüc Gxtyooc (corr. ex au?) sav xic arcoSpacac 
<popY; sv atS^pa Xapvj oüÖsicots sups 
Ö^asxat o{JLota>c xyjv auxrjv Xajxvav 



Z. 2132 1. as'wv. Z. 2138 1. xuxXcu. 
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icspwwrce ra) jxsXXovtt arcoOr/jaxstv 21 65 

xat rcavxa axouasat d 8ic sraspcorac * 
sict 8c av Tic xaxa8s8sa6at vo^tC^ erat 
Xsye reo o8art 6aXaaata> patvcov ts icpoc 
eictfco|iicac * aöXTjryjc 8s sp>v nrjv 

Xsirt8a aXswrcoc jxsvst • o|aoudc 8c 2160 

xat Tjvto^oc <pop(ov TYjv XsrctSa aov 

Xtö co ^ayvirju • xat £v 8txaax7)ptü> ox; 

aotcoc ' xat (lovaixa/oc 8s taura <popstt<o • 

xaxa8tx<D 8s a<paYSvtt a^ajAsvco ewcs 

sie to 00c tooc au/ooc xat oaa ösXstc rcav 21 65 

xa aot spst • au 8s ßaaxa£ac nrjv XajJivav 

SIC f*jV XajXVaV (auagelöscht) StC DfJV TZkrffrft S^StC 

jisya ayaöov ?cpoc xs oTCsps/ovxac tj 8saiuo 

xac T] sxspouc xtvac sairj yap sv8o£oc 

rctaxtxoc xat Satjxovac xat ÖTjpac arcoicsjA 2170 

tcsi <poßYj67jasxat as rcac sv tcoXs|aü) 

axpcoxoc sotj atxvjaac XY)|A'|st : 

siut/ap-rjc sairj • aXXa/ÖTjaY] • tqc 8 av icap 

a^ Y] yovatxoc tq avSpoc <ptX7jÖ7jast • 

sv8o$oc jxaxaptoc sast xXYjpovojxtac s 2175 
£stc sorj/Yjasic • <pap{xaxa vtxvjastc * xa 
xaSsajAouc avaXoastc *at s/öpooc vt 
xTjastc • saxtv 8s 0 Xoyoc XsyojJis 
voc oxav ßatjflQC t/jv Xajxvav 

0 f Xstccxg xo yXoxo <pcoc xat oxyjps 21 80 

ist jxs stc 6 8ic av xpstav ao u sx<*> oxav 
aoo xaXsaco xor ort s£opxtC<*> as xa 
xa rov ^Öovuov 6v YOYY ü ^ 0 P ü YX £ 

OjJ.ßpoptY|iarS (pi corr. ex )a) ÖOYJpOaTJptC * OTUY] 

psxst jxot stc 0 sav as STctxaXsacojxat 2185 
Xsys tov xaxa rcavxcov h: xaötspco 
atc xtjc rcXaxtc sX9(ov oüv sie otxov 
xaOapov ÖTjastc xpaicsCav sv 73 tjx<d 

f. 25 Recto 
atv8a)V xaöapa xat avfhj xa zoo xatpoo 
xat öoastc aXsxxopa Xsoxov rcapaxst 2190 
a9ü) 8s OLozto TcoTcava C rcXaxoovxsc C 
Xu/vot C arcsv8s Y^Xa (JtsXt otvov sXat 
ov saxtv 8s 0 Xoyoc 0 Xsyo|asvoc oxav 
a<ptspotc ttjv TüXaxa • tjxs (Jiot 0 oicsp y^JC 
xat ütto yvjv 8sa7rox7]c oirap^cov 8oatv 2195 

Z. 2156 1. axouaeToci. Z. 2167 1. ircetSav. Z. 2180 1. Xef^as. Z. 2187 1. n^ax^. Z. 2188 r)Tw = lata). 
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~xat avaxoXvjv s<pop(ov xat jxsaYj(JLßptav 
xat apxxov owtößXsTCGüV o xcov oX<ov Ssarco 
r/je o atoov xcov aco)Vü)V ao st o xoa|Jioxpa 
xü>p parcavap • irsvyvooßt • ßptvxa 

xrjvaxppt • ßptaxoX|Jia • apoüCapßa • jis 2200 

asvxptrp t • vtrcxot|Ai • yjJLOü|xa(D(pt • ta • ' 2200 b 

100 • loa) ait • ooo) asTjtoua) ßaoßco * 

<popßa * opsoßaCaypa (oaotrjsa spyov 8s 

xaxa xtjs avayxYjc [xaoxsXXt £ tapyöa* 

syöaßa ■ yot£ • taßouy • taßa>y ■ xat xov xa 

xa luavxov Xsys 73 (jisv xsXsxiq aoxvj • at 8s 2205 

7cpa£st; at5s • srct yp73|xaxta|JL<D sie <po\ 

Xov 8a<pv7j<; smypa^ov C^opva jisxa at 

|xaxo<; ßtatoo xat otcoÖsc oico xtjv Xapav 

aßpaa ao st 0 xa rcavxa ^po^Tjvücov jxa 

pta<ppa£ ■ STUt 8s apjjtaxopaxxcov 2210 

siutöüs {AovoaxopSov xat oyscoc Yijpac 

ypa<ps 8s sto icXaxt xaoatxsptvvj vsßoo 

xoaooaXTjÖ ßsospßiqÖ rcaxspßTjö 

xat<i)voo<p • xaxaaxpst[ov xov f xat xooc 

aov aoxa) xaxopa£stc 8s sm acopou 673x73" 2215 

xtjv Xsrct8a srct 73^ y st; ov xstxat sxst 

voc StTjjxspsoast : sict 8s xaxoyo)V 

sie to oaxpaxov aico 6aXaaa7j£ ypa<ps sx 

zoo oicoxstjisvoo jjtsXavoc icpocßaXov 

juXxaptov xoymoQ xat xaxaycoastc 2220 

st; a<opoo jjLVTjfJLa osXtjvtj; 00073c 8ta 

[xsxpoo TjXtoü saxtv 8s xo irpocypa^ojisvot 8ic 

ot oxtyot ot 7 xat ü7roxaxü) tcoßoXyo 

otjÖ • i'axooßtat ta)rcaxaöva£ 

spßTjÖ tcoTuaxspßrjÖ • xps|xaaö(o 8s 2226 
tj Xajjtva sü)C sv Tupcoxotc: srct 8s 
yaptxTjatcov xat <ptXxp(ov sv ypo 
073 XsTctSt ypa^ov jxüptjxoptvsa 
jxaysavcov icpourccDÖsi; 8ic 8s xtj at 

87jpa 7j{Aspac Y * at a P a ^ ^aÖaptü) 2230 
<popst: srct 8s aY(!>Yt{jLü)V sirtÖos 
po8a xat poov xat Xaßcov <poXXa 

rp (ausgelöscht) JXOpOtVTJC S7CtYpOt<J>S X(!) jASXttVt 

aÖsvsictü) appa>pt(ppaatc x°°° 

tttt a£ov xtjv t tw 1 xat 8ta>xs xov & 2235 
xat xtjv ooatav oiroÖs<; aoxTjc rcpoc 

ßaXXst; 8s XO) C{AOpV0|JLsXaVt (corr. ex -jut«-) apXS 

jitatac (aovoxXcövod tjxco 8s yj Xajxva 
sx xsvtoo sx xa)V 7upo)xa)V apac oösv 
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f. 25 Verso 

spyaCovcat ot Ta spta kqioovxsq • 2240 
/ ScXxoc aiuoxpooaTtxYj irpoc osXyjvyjv 
6 yatps fepov <pü>c TapTapooys (jxdto 
tcXtj^ • x at P« t £ P a a^T^ oxotooc sO.r^ 
jasvtj • avaaTaTooaa luavca ßo'jXataaaTotyotc 
xaXscq xat axouaT] jxoo tü>v *t£po)V Xoyü>v 2245 
^ pixrqc avayxr^ 7ravTOT£ aot 07ü£aTpü)|ji£V7]c 
ScÖctaa tpic XoövjTt £XÖ£ ßpt|jiaaov tov 8stva 
xXo)9a) yap £7ctxXü)a£t 00t Xtvav £'jaov jxaxatpa 
?cptv atüYVTjv as xaxaXaßü) • irptv toüc £uf?J 
pstc avaXaßyjc cou xovSoXooc * icpiv 2250 
Xoaar^ taoü Tuapöevoc.xcxov to Stva rcoiTjasic 
xav ösXtjc *av jj.73 ösXtjc oTt ot8a aoo Ta 
<pa)Ta TcpoauyixTjC |j.eTpov xat tü)V xa 
Xcov 000 jAoaTaycoyoc lupayiiaxcov • otto 

Tp£t{At Xat OOVtGTCöp TCapöcVc ' TO 8t 2265 

ysvsc TS * toot' oox s^soti ^oystv tov t 

aicota£t<; xav ÖcXyj; xav jxyj ösXtjc 

£V£oyojiat aot ttjvSs voxra xoptav 

ev 73 to aov ycoc oaTaTov /coptCsTat • £V 73 

xüü)V x£yyjvat xat 00 xXtst aTojxa • ev 73 2260 

to xXstGpov rjV£0)/c TapTapoo sv 73 

rcpoXooaa xspßspo<; x£paovo / jrXooc * 

systps asaüTTjv TjXtamSoc Tporcoo 

ypTjC^oaa jayjvtjv vspTspwv siutaxoics 

svcoyojjiat 00t $£V7j 8 aoyyj TcapÖevs (fuit -vtj) 2265 

svcoyojxat aot 8at8aXirj xat ici8ot] • 

oXxtTt • Xo<patYj • yaoYavcov 8o{AavTpta 

luatovta 7üpo6|Xcta8aoY7] icoXo • xXet 

T7j voaaa icoSapxirj aXxtjATj • icopcpo 

pSTJ ' OXOTCcT] ' ßptJXO) • ajlßpOTS • £TC7J 2270 
XO£ • TCSpata • V0(JL£7J • aXxOOVTJ • (0 corr. ex e) ypo 

aoaTs^T] • icpsoßstpa * yasvvco • ize 
XaytTj stScoVTj tv8aXt|i7j • 8t^6tpa • 
ßapoSooys soazoys • aDT0<pu7]c [J-c 

Tpr/j : av8p£t7j • OTpaTTjXaTt • 8a)8ü>vt7j * 2275 
st8sa • vsoicsvOtj; Xoxü) oTYjXvjTt 
ouXotj • apxYj't yapomj • o£ußo7) 6a 
ata jxtjvt] TCTjjiaTTjv xaXXtajxsVTjv 
axTtva a 73 aa)T£tpa icavY&wj xova) 

xXo)6at7] - icav8o)T£ipa SoXtyvj • 2280 



Z. 2267 Xw9a(Tj. Z. 2268 jwiwvfa. Z. 2274 ßapuSoore. Z. 2276 'löata. 
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x'j5t{ji£ avaaaa apTjY* ayXaY] sa 

pOa-COÜ/c SC^SIY] (ei*) corr. ex et«) OSflOL ' ctJASpYj 

oupötxs XtyY £a * X.wcapoicXoitajJL[s 
öaXta C^stÖT] /puaam xsp^tußpo 

tc • (Atvcoa Xo^tac ÖTjßaiaxXTjxTj • So 2285 
Xosoaa • axaaöaXY) • axxtvo/aixt 
to^eatpa • icapösvs • 80X00 xejiooaav 
xat yoßoo acöTTjptTjv • tjc 018a Tcavxcov 
cog |xay(ov ap^TjysvTjc spp]g o rcps 

aßog lotäog TuatTjp sya) • axouaov 2290 
7](d <popßa • ßpcjxco aa/jit : vsßooxo 

f. 26 ßecto 

aooaXTjO • xooxo yap aoo aojißoXov xo aav 
8aXov goü sxpo^a xat xXstSa xpaxo • 7jvoi£a 
xapxapoo/oo xXetÖpa xapxapoo xspßcpoo* 

xai wxxa xyjv acopov icaps8ü)xa axoxst • 2295 

pojxßov axpe<po) 00t xoußaXov oo/ aicxojxat 

aöpTjaov stg os vstXüKxtöog X a P tv ' ^axoicxpov 

73V idouaa aaoxrjv öaojxaastg * rcpiv y] jxsXav 

<pcog exrcxoaTjg (<*>"■• «c - u ^0 arc ojx|xaro)V • 0 8st os icotTj 

aat xouxo 5st as jatj <poyetv • xo f jxot rcoiTjastg 2300 

xav ösXtjc xav jatj ösXfjg • frricog • xop-q • 8pa 

xaiva • Xa{A7cac aatpowrq • aaxirjp • Xscov • Xo 

xfttva • aTjü) • YjYj • axsoog icaXaiov xoaxi 

vov jaoo aüjxßoXov • xat ^cojjloc sie xopaX 

Xog atjxa Tpoyovog ovo£ xapjXou xat ßoog 2305 
8ptS TcapöcVoo rcavog yovoc rcop tjXud " 
xtÖog ßoXirjg " x a |^atXoxov vqöooaa icat 
Sspwg aptg ' yXaoxYjc yovatxoc acojxa 
SicGXcXtajxsvov - o^tYyoc |i.sXaiV7jg 

Y] <puatg 6a>poo|xcV7j • arcavxa xaoxa 2310 
aojxßoXov {jloü rcvsojxaxog • oX-rjg avay 
xvjg Ssajia aovpaYTjactat • xat xpot^st aov 
<p<og TjXtog ?cpog xov voxov • xvjöog Xc 
xtjv otjv xoo<ptast otxoo|AcV7jv • auov 

xpaSaiVct xtvr/ÖTjasxat oopavog # xpovog 2315 
tpoßiqöstg tov ßsßtaa{JLsvov aoü voov • 
tcc^soyc stc a^Tjv vsptspcov STCIGXOXOC 
{Aotpat ao u xov avsxXwrcov ptTcroüat jittov 
av |xt] {iaYotvjc nrje £|i^C avaYxaovjc 

ßsXoc 1CSX7JV0Ü xaxcixaroü xsXoc SpajActv 2320 
oü Y a P ^üystv s^saxt jxotpav jioo Xoycöv 
0 8ct as Y £V£a ^ at l 1,7 ] a ar/ 3 v avaYxaaTjc 
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avcoöcV stc avü)ösv axoostv oujJtßoXov 

xo f icoiyjosic xavOaXirjc 8ic xav (jltj ÖsXtj; 

a/pioü <p<i)xo£ rcptv as jxotpa xaxaXaßyj 2325 

TuotTjaov o Xsy<*> xapxapoo/s icapGsvs 

SÖTjaa (* corr. ex o) 8cG[J.GtC TOtC XpOVOU XOV GOV TüoXoV * 

xat oxoyw] avayxTj avxtystpa aoo xpaxa) 

oo yetvsxat aoptov st (jltj yevTjxat o ßooXojxat 

©Vcüaac £p|xvj to) 0£ü)V appjysxirj 2330 

sie rrjvSs xtjv TCpa£tv GüjxßaXstv a 73 jjltjv syco 

aXOOOOV 7] ÖSCOpOÜOa (öea> corr. ex Oou) xat ÖcOpOOjlSVT} 

ßXsrca) Oc xat ßXercstc |xs stxa xayco os 
OTjjjictov epa) yaXxsov xo GavSaXov xtqc 

xapxapotr/ou • atc|X|j.a xXstc xTjpoxtov • 2335 

pojxßo; oi&iQpooc xat xocov x'javoc 

xXetöpov xptyoöpov sayotpa (x« corr - ex x°) TCopoojAsvTj 

gxoxoc ßuÖos <pXo£ xapxapoo GYjjiavxpta 

yoßooaa eptvvoc 8at|xovac x spaaxtooc 

etcTjXÖa; Tjxstc opYtaÖr^t TcapÖsvs 2340 

x<o 8tva e/6po) xcov sv oupav<o 6eo)V 

TjXtou oatptöoc xat auvsüvoo tatSoc 

otov Xeya) aot st;ßaXe stc xgoxov xaxov: 



f. 26 Verso 
ort ot8a oa xa xaXa xat jxsyaXa xopirj ovo|j.a 
xa osjjiva • ot£ cpoxtCsxat oopavoc xat yata 2345 
ictvst nrjv Spoaov xat xoto<pop 
s£ (ov 0 xoajxo^ ao£sxat xs xat Xstrcsxat 

£ü(pOpßa (ßa corr. ex 9a) (popßa ' <fOpßopSOO ' <fOpßa 

yopßop* (popßop • ßopßop<pa ■ ?ip<pop • 

(popßatO) ' (popßop^OpßopßopO^ • <pop<pop 2350 

ßop • <popßop • aa> • tcoTj • <popßop(pop • scxpop 
ßo<pop • eo otcü) cpcoö • taxpcöö • tco'f o)Ö 
<pa)Qt<i)<p • acoaxoöa) oat to so) cota) 
ddd £c TjTjtooü coaxooüüüasTjtoDO) 

ouo avaaaa apxsvxc^Öa xü) xopto oat 2355 
pt8t 0 7capa<patvo)V 6; xsXst jxot (At/a^X 
ayysXcov apxayysXs • 
<pXaxx7jptov xtj; 7cpa£s<i)c 

(8 Zeilen unbeschrieben.) 

icpaxxtxov Xaßcov xtppov xyjpov xat 

/üXoüc asptac xat asXTjvtxtSoc |At£ov xat 2360 

lüXaOOV £p{JLYjV ÜTCOXSVOV XYj £ü0)V^|JL(I) 

xpaxoüvxa xTjpüxtov xat xyj Ss^ta {Aapatu 



Z. 2334 1. atpuj. Z. 2348. Am Rande steht | B | . 
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Tctov yp- sie X 0 -?^ fepattxov xa ovojxaxa 
xaoxa xat ösopTjastc axaxarcaoaxov 
ya't(Dysv ooxtßtX |as{avooü)6 • 2365 
axpaofy • 8oc rcopov xat rcpa£tv xo xotcü) 
xooxü) ou ^svtsßrjö ■ sv6a8s xaxotxst 
xat svöstc avaidaaov xo> ojiotoc xtj 
p<o xaxaöoo 5s aoxo sie xotyov aösopTjxov 
axs<ps 8s aoxov xtj s£<d xat siciöuaov 2370 
aoxco aXsxxopa aicstaac otvov at-foicxtov 
xas 5s aoxo Xoyvov a(JLtXx(oxov 
/ • xaxaTcpaxxtxov xat xaxaxXirjxtxov spya 
atTjptoi) 7] otxtac 7] oicou sav aoxo töpoaijc 
syaw aoxo TuXooxvjastc srctxso^st xooxo 2375 
yap sxoiTjasv spjiTjc caiSt irXaCojASVY] 
xat saxtv |xsv öaüjxaarov xaXstxat 8s 
sitatxirjxaptov Xaßov xvjpov aicopov 
xov Xsyojxsvov irpoicoXtv rcXaaov av 
8pü)7cov syovxa xyjv 8s£tav x £l P a £ ^at 2380 
xouaav xat sie xtqv sucovojxov irqpav xat 
ßaxxirjptav sax<o 8s icspt xtjv ßaxxvjptav 
8pax(ov stXtY(Jisvo<; xat aoxoe sv 'jrspt 
Cü)jiart xat sm tcoXov saxeoe syovxa stXt 
Yjisvov 8paxovxa a>c ^ täte anrjasic 8s 2385 
aoxo t8poaac sie |aovo£oXov apxsoötvo" 
opuxxov sy<ov 6sp{JL0'jfttv xat xaXaÖov 
siravo) xsxpojjLSVov i:Xaaas os aoxov 
xara ösov voüjryjvtav xat xsXst so<ppat 

f. 27 Recto 

VO{JLSVOC xat tOV S7CI X(DV {AsXcöV aütOÜ 2390 

Xoyov STravayvcööt auxov y aTCoStaaxYjc 8ic 

ava xsxpaxic • ypa<ps 8s xara (Jispoc rctxxa 

xta tspaxtxco ^ctprYj xtvvaßapt xat yoX<o 

apxs|itatac xat C[^pva oxav 8s auxo 

ü^(oa7]c sie atpy] xorcov 8ds aoxa) Xso 2395 

xojjLSicoTcov ayptov xat oXoxaoaxTjaac 

t8s xa aTuXaypa arco'jropTjaac sici £uXotc 

txstvote • ooxo) xaxaepays saxtv 8s xa sv 

xo) rctxxaxtü) Yp^^^I^va Xoyoc stc xtjv 

TUTjpav s<pspooyt(D ycopat 8apt8a 2400 

jji^Ösüst aßa/öts s|isats • sysvirj 

tas tsvsßa^ • <pvstva • svöovtya sv 

9a • xpojxoyiJLO'jaa) Öspao^tv aaat 



Z. 2378 corr. Xaßtov. 
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aa|xaxto)6 • ooaaa • ajxaxapaXa Q. corr. ex P ) xat o>c 

Xaaot: sict 8s ttjc xs<paX~ a>at tTjTjto 

vaco • ooXaßsösv • 6sp|xa6 • svsats • 

stc 8s tov xpa/TjXov • öaXaaixsjiapa/a) 

XSÖ • 6poo<psv^6at • stc 8s tov 8s£tov 

a)|xov7]|xaa)(va 6oos ßcoXspt sie 8s 

tov süovojiov aptaco tTjsao^o 

tösv • ßaxöt<pTjp<J>o't . Ösvtßov • stc 8s 

ttjv xotXtav • ajjia|xa|xap awc oo 

|xa|xco jxoü ojißa • srct Espa) ootscö 

tavoa 960060 oöojx • jxaöaöoo * 

stc 8s tov 8s£tov jjiTjpov * aptvOsa • 

payVt • {ATJÖSÖUD • XpY) (p corr. ex i) • tT) • 17] • SpS ' 
SIC 8s TOV SÜOVüjJLOV {JITJpOV TJt ' TJtV : 

o saia) • spevtjj • ts<j>tjt • Tcapaoo • 

OtVTJt • StC 8s TO JAOptOV TJSpOÖTJ 

oovtjsv • övtßtö • sos/sv • stc 8s 

ttjv 8s£tav XVTJJATJV JAtaVtXOOTJt 

ß tOOC ' StC 8s TTJV 8ÜÜ>VO|A0V )(V0O 

toü cd ü (jloü/oc ovt(o üico to icsXjxa 
to 8s£tov oopavtov stc 8s to socovo 
[jiov avoo^ts stc 8s tov vcötov [jls 

Xpt T(OV yXoüTCOV STSJi^tC^O^ 

ta ta TjTjtoo • stc 8s tov 8paxovTa to 
ovo{ia too ayaÖoo 8ai(iovoc o sottv 
(oc Xsyst sica<ppo8tToc o saTtv 8ic to oico%st|A- 
yp-yj av cot ycöp/co <pvvvv poppte 

OpO)(0)(Dt 0)C 8s SV T(D X 01 ?^ 7 ] 0 8iC SÜ P°~ 

jjicTsßXTjÖT] to icpayjxaTtxov OÜTOC 
ap7üov*voo<pt o 



2405 



2410 



2415 



2420 



2425 



/o Xoyoc oütoc ttjc TCpa£sa>c Xajißava) 
as luapa ßooxoXov tov s/ovTa ttjv 
STcaoXtv rcpoc Xtßa Xajißavü) as 
ttj x a P a xat rü) op<povryj 8oc jxot 

OOV X a P lV *pY aataV £t C TOtOTTjV [100 TTJV 

Tcpa^tv <psps |xot apyopta xp^aov tjiaTtajiov 
tcXootov rcoXüoXßov stc aya6ü) 



2430 



2435 



2440 



f. 27 Verso 

ayoyTj oxsütj sictOujjiaToc asXTjvtaxoo 
ayooaa aaxsTooc xat avooataaTooc tco 
voTjjispooc xotTOtxXtvst ysvvatoc xat avat 
pst tax^pcoc ovstpoTuo^st xaXXtaToc 
ovstpatnrjTSt öaüjxaaTcoc xat sv icXstaTatc 

Denkschriften der phü.-hist Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. Ton Nichtmitgliedern. 
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aito8£t£satv eÖaojjLaoÖTj ooSsjxtav syxXt 2445 
atv s/ooaa roorcov siutöojia sits8st£aro 

ICa^paTTJC 0 TüpO^TJXTJC TjXtOU'TCoXsOöC 

a8ptavo) ßaatXst srctSstxvojisvoc nrjv 

8ova|j.tv nrjc 6sta; • aoroo jxaytac vj$sv 

yap jiovocöpcöv xarsxXtvsv sv (ß ß avst 2450 

Xsv sv cß C ov£ipoico|X7U7ja£V 8s aoro" 

ßaatXsa sxSojxtCovroc aoroo rvjv oXyjv 

aXirjöstav ryj£ rcspt aorov ^ayta; xat 6ao 

[xaoac rov xpocpirjtTjv 8t?cXa ot[<i)vta aorü> 

sxeXsoasv 8t8oo0at: Xaßov jAoyaXov 2455 

exÖscoaov 8ic TCTjY^tö) o8art xat Xaßcov xav 

öapoüc asXfjvtaxooc 800 sxöscoaov 08a 

rt icorajAta) xat xapxtvov luorajxtov xat 

arvjp TuotxtXTjc atyoc rcapösvoo xat xovo 

xs<paXou xoirpov tßscoe <*>a 800 aropaxoc 2460 

C ß C{AOpV7JC C ß *pOXOO C ß X07C£pS(!)C 

traXtxTjc c 8 Xtßavoo aSjATjroo c 8 jao(vo) 

ysvsc xpojijxoov raura rcavra ßaXs sie 

oXjaov auv xo) jJiüYaXco xat rote Xowuotc 

xat xo^ac xaXXtarcoc e/ 8 £/Ict ta)V XP £ta) ~ 2465 

aiuoösjxsvoc stc ^o$t8a jxoXtßTjv 

xat orav ßooXfj icparrstv avsXojxsvos 

oXtyov xat TcotTjaac avöpaxtav ava 

ßac srct Sojxaroc o^tqXoü eiutöos Xsy«)"" 

rov & rourov avaroXTjc ooaTjc xat rcapa 2470 

/pY]jxa 7j£st Xo Y StaaraXfjrü) jxot 

icaaav s<p o>v axorta xat siutXajx^a 

r<o {jiot 73 Ösoc axrtaxptc xat axoooa 

reo jxoo xTjc tspac yo)V7jc ßaiva) yap 

xarayYsXXov rrjv StaßoXirjv nrje {Ata 2475 

pac xat avoatac rrje t StsßaXsv yap 

aoo ra tspa |Aoar7jpta avöpayrcotc stc 

yvoatv 7] f sartv • 73 swcooaa ort syo) stjit 

swcooaa ort syo> töov nqv jxsytarYjV 

6v xaraXwcooaav rov icoXov rov 00 2480 

pavtov sict yvjc Yojxvoaav8aXov £191} 

<popov acöTcov ovojiaaaoav 73 f sartv 

yj swcooaa syco . . . (frei) atjxa lutvooaav 

73 f swesv • oox syto axrtaxpt spsa^ty^X 

vsßooroooüXTjÖ • <popßopßaaa 2485 

rpaii:a|X|jLa)V • xotpi£tv • aapxoßopa 

ßa8toov Tcpoc rvjv t xat ßaora$ov ao 

Z. 2452 1. £xto(j.{£ovto;. Z. 2462 1. oct^tou. Z. 2483. Nach co ist ein senkrechter Strich, hierauf Itaum für 3 Buch- 

staben; etwa töov = eTöov cf. Z. 2479. 
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nrjc rov wcvov xat 8og aorr) xaoatv 
pjC xoXaatv <pp£va>v xat rcapotarpY) 



f. 28 ßecto 

atv xat £x8t<i)£aaa at>T7jv aico icavroc 2490 
roicou xat TcaoTjc otxtac a£ov aoryjv a)5s 
rcpoc sjxe rov f raora £tir<i)V 6oaov xat ava 
ar£va£ac avarco8tCü>v xaraß-yjSt xat ica 
pa/pYj{JLa sXcüastai £TC£X£ ^ s ^ aY0|Ji£V7j 

07CCOC aVOt^TJC aüTTJ 8t 3c |XY] TsXcüTYjaSt 2495 

cTO xaraxXta£ü>c roorot; XP^ 00 ^ tot ^ ^°Y ot C 
icpocrtösic ort xaraxXtvov ttjv f yjv f 
£TO 5s avatpsascoc Xsy* avaaTcaaov aoTTjc 

TO TCVSO[J.a XOpta T(DV |AUXT7]p(DV T7JC t 

81CI 8c OVStpOXOJiXOV 0jJL0t(l)8£tC (D 0£ß£ 2500 

rat 8o) £itt §£ ov£tpatT7jroo X£y£ rcapaara 

ÖTjrt jxot xopta xat xpTjjjLartaov jxot 7C£pt 

roü f *at 7capaaraÖ7]a£rat aot xat arcav 

ra £p£t at[£ü8a)c [xtj ouv £ü/£pax; ?cpaa 

QTfi £t {AT] avayxT] 00t Y£V7jrat £/£t $£ 2605 

(poXaxnrjptov icpo<; ro jatj a£ xataicsociv 

£t(oÖ£V Y a P 8c a<pXaxT7]ptaaroo<; 

rooro Tüpaoaovrac a£po<p£tc ?cot£tv xat 

arco rou o^ooc £7ct nrjv yvjv pt^at 8to oov 

avayxatov TjY'/jaajATjv xat rou <puXaxT7jpt 2510 

00 ttjv icpovotav icotTjaaaöat orcoc a8ta 

araxrax; icpaaaTjc xpoß£ : Xaßov (X corr. ex «) t£ 

partxov xoXXTjjia <pop£t iü£pt rov 8£&ov 

ßpa/to^a goü £V o 8ict8oa£tc £art S£ 

ra Ypa(po{i£va raora (xooXaöt • (0 corr. ex %) x £ P 2515 
vou8 • a[i.apa> • jj.ooXtav8pov • §ta<po 
Xa£ov {Ji£ arco Tcovvjpoo Tcavroc 8atjxo v 
Tjrot apa£Vtxoo TcoVTjpoo 73 StjXüxoo xpu 
ß£ ot£ Ö£ür£poc Xoyoc [X£ra ro 60 
aat o£ Tcporov xaXXtov §£ o£ £artv ewcstv 
Tcpo roo a £7ct8uaat £artv aova 2520 
j£ac t<*> ^po)ra) aSovat ro8 a 
p(o[xa • Stoc T£xoc t'o^atpa • apr£|xt 
7C£pa£9ovirj • £Xa<pjßoX£ vüxro<pav£ta 
rptxroiu£ rpt<povr£ rptxapav£ G£X7jV73 

rptva/ta (1* corr. ex t7)) TptirpoaüyTC£ rpta^x £ V£ xat rptoStrt 2525 



Z. 2497 1. ttjv A(itva) itj5 A(erva) oder tjv 8. rfY^W7ja£v etc. 



Z. 2508 1. acpo(pi)<pet(. 
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73 tptaaots TaXapotatv s/sts <pXoyac axajxaTov raup 
xat rptoöcov jasÖstcsic xptaacov 8sxa 
ra>v 8s avaaastc * xai Tpsic |Aop<patat 
xat <pXsy[j.aat xat axoXaxsaat • Stovov 
s£ arovov lesest; oCsavuov • <ppuxT<r 
avaoSTjaaaa 0sa Tptaaotc oTO|xaTsaar 
xXayyTj; otjc axoooVTa ta xoajitxa icavta 
SovstTat • vsxTaptat 8s iruXat xat Xtjötjc 
tspov o8(op • xat /ao; ap/STäov xat xap 
tapoü /aa|xa <pastvov • yjv icavtsc a8a 
varat tjv ts ÖVYjTot ts avöpüyrcot • oopsa 
ts aatsposvxa vairat xat 8sv8psa rcaVTa 
xat Tcoxajiot xsXaSouVTSC ^8 aTpuysTo<; ts 

ÖaXaaaa • 

f. 28 Verso 

73/(0 spTjjjiatY] xat Satjxovsc ot xata xoajiov 
(pptaaooat as [xaxatpa axooovTs; oica SstVYj- 
8sop töt jxot vo/ta ÖTjpoxTovs 8sop sie aycopjc 
TjGü/s xat 8scwcoiuc apa>otc sici 8s tov s/ooaa 
so/ataty 8ic siuaxooaov sjiats tcoXocoSovs asXTjVY) 
73 voxTatpo8oTStpa Tptxapavs xpta)Vü[xs (jltjvtj 
[xapCoüVTj <poßspa xat aiupovo-yj x ? 8ic TcstÖo 
8sopo6t jxoi xspaTom <pasa<pops xaopso 
(Aop^s • iicicGicpooaMCo 9sa xovoXüyjJtaxs 
8sopo Xoxatva • xat (jloXs vuv vo/ta /öo 
vta ayta |AsXavst[xü)V • tjv avaxuxXstTat • 
xoajxoo cpoatc aaTSpo<potToc * Yjvixa y a P 
ao£i]c w xoa{JLtxa icaVTa Tsöstxac * 
ysvvac yap ao rcaVTa sict yß°wz 7j8 aiuo 
1C0VC0O • xat tctyjvcov 8s£ts rcavTOta 
ysvT] rcaXtvsSpa • rcavYSVVTjTStpa 
xat spü)TOTOxsta a<ppo8tT7j • Xajj/rca 
8ta <pasöooaa xat aüyaCooaa osXtqvt)- 
aaTpo/ta xat oüpavta SaSoo/s iropncvoo 
TSTpaicpoaoius iXctj TSTpacoVüjxs 

TSTpaoStTt • X ai P £ 9 £a * at aai C £V £7C(0 
vortäte srcaxooaov • oüpavta XtjJisvt 
Tt • optatXavat stvo8ta ts • rcopTSpta 
ßüöta • atcovta aaxoua ts • sX6 sie sjxatc 
Qoatatc ^at [xot to8s Tcpayjxa tsXsoaov 
sc>XO[xsvo) ts STcaxooaov s[xot XtTojxat 
as avaooa • toüto) stci to sTcaYxaaTt 8ic 
xa) xpa) SovaTat yap icavTa sictTsXstv 
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(JLYjSe voxtoc icoist rcpoc OcXtjvtjv 

et |xy] £iü£$tov Tjv svspystas 7cpaaa£tc 2570 
£7üt 3c to)V svavrtov STctÖojxaKov 
£v8taßoXcov ovtcov /po ryj otcox£i 
jxsvtj arrjXTj Xsycov oorcoc eoxtv 8s 
STcavaYxo; Xoyoc y 73 8tva 00t Gust 

6sa Sstvov tt OüjjLtaajxa • atyoc xs 2575 
TuoadTjc oxeap xat at[xa xat [Xüoaajxa • 

£t)(Ü)pa TCapöSVOÜ VSXpaC Xat %ap8taV (xap corr. ex xat) 

acopoü • xat ooofav V£xpoo xovoc 
xat £{Aßpüov yovatxoc xat Xsxca rct 

tüpa tov {xüp(ov xat Xo|j.ata o&> 2580 
posvra aXa atsOp 8ic £Xa<pou vsxpac 
a/ivov |xopatV7j<; ts 8a<pV7j<; at£ 
<ppov aX<ptta xat xapxtvoto /YjXac 
a<payvov po8a TuopTjva te xat xpojx 

JXOOV TO [XOVOV • OXOpÖOV TS CDXOV 2585 

aXcptTov xorcpov xovox£<paXoto ■ 
a)ov t£ ißc(oc vsac a jatj Ösjitatoic 
ootc sÖtjxs ßü){iot<; • <poXXa ts rot; ap av 
Ttvotc yXoyac rcopoc ßaXooaa 

tcpaxa tov ^sXaYoSpojxov xat yorca cot 2590 
oyaytaCat • 

f. 29 ßecto 

xat {AoyaXov tov aov Ösa |Aoaryjptov (Asytarov 

sXs£s 8 5 aXyirj taora os 8s8paxcvat axyjvcöc 

xTav£tv Y a P avöpcoiuov as £<pj mv£tv to S 5 

atjjia tootoo • aapxac <pay£tv {jLtxpvjv T£ otjv 2595 

£tvat xa £Vt£pa aoToo . xat 8£p[xa £)(£tv 8opYjc 

aiuavxtanrjv <patv aoo eou • atjxa fepaxo; 

7C£Xaytoo rpo^Tjv Ö£ xavöapos 00t • 0 icav 

Ö£ ao>v xar o[A[j.aTü)V yovirjv aÖ£{AtTOV a>pa£ 

£X£tV7j t£ xovox£<paXoc oTav at jATjvtatat 2 6 00 

xa6apa£tc * 00 V axuaxpt xotpaV£ jaovtj 

ropavv£ xpawcyyj • to^tj Ö£0)V xat 8at 

[xovcov V£ßoütoaoüaXirj6 • ton • Xot[xooXaXov 

aoptartTjrapov xovßoÖoo Tcvoucav • xa 

6tvß£pao • £oroy£Ö • op£VÖa • a{j.£X)(£pt 2606 
ßtooö • a(pvoo8t • at£$ov mxpatat jxüptatc 
ttjv§£ nrjv a6£a|j.ov 7]7U£ica £ya) 00t xara 



Z. 2569 1. |x>j86v vuxtö;. Z. 2577 1. t^wp«. Z. 2581 1. aWap. Z. 2596 1. oopxifc. Z. 2604 Suptaii ^ tov 

jboyxov ßuOou u7T'0U3a? vgl. xup(« taiv (xuxTTjpajv. 
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Tporcov evavtuoc sXs£ü) ■ xaXü) os tpwcpo 

acoicov Ösav jjltjvtjv spaojxtov <pü>c sp|r/]V 

ts xat sxanrjv ojjloü aposvoÖTjXov spvooc • 26io 

|j.oo<pü)p • <popßa ßaotXsta ßpst{xa> 8stV7j 

xat 6ea|xia xat 8ap8avta icavoicata Ssopo 

lüKTj * icapösvs stvoöta xat TaopoSta 

xatva oo vo|x<pj • xat wctcoxocdv xat vo 

otxpavs xat {xtvcotsTj xpatatTj • saXa 26 1 5 

vtv8a> Ssopo atevjc svt8sXt8t|xa 
avaoaa <patapa • [XTjötCa sjuötjvEcd 

JJLOXS (AOt iVÖ£p|JL7] (p corr. ex e) ÖSüpO |AS Y^ÖV] • 

Ssopo 7]£st aye |xoc ttjv f taytata ttjv Tjav 

taoaycoc ' ösa aoToc sXsy£ü> oaac |xot Oooo 2620 

aa 8s8opxsv 

/ StaßoXirj icpoc osXrjVirjv Tcotoooa («u corr. ex T «) rcpoc rcav 
xa xat rcpoc rcaoav 7cpa£tv ayst Y a P l^ovoa) 
pooc ovsipoico|Jwcsi xaTaxXtvst ovstpo 

Oau^TSt avatpst s/öpooc |ASTaoTps<pov 2626 
toc ooo tov Xoyov (oc sav ÖsXtjc toöt 8s 
7cs<poXaxT7jptao|Jisvoc icpo ^avtcov xat 
{X7j ataxxcoc ttj icpaY|i.aTSta rcpocspxojxsvoc 

St 8c [AT) YS (ATjVtSt Y] 6soc 

/oxsos yoXaxryjptoo ttjg icpaY|xaxstac 2630 
Xaßcov (xaYVTjta tov rcvsoVTa TCotirjoov 
a>C xapStav xat svysyXo<PÖ(ü sxaryj 
7csptxst|xsv7] xapSta a>c (xvjvt axta 
stxa to stxoaaYpa|X{xaTov to <p(ova sv/apa 

£oV xat yopst ICSpt TO OCOJXa SOTtV ÖS TO OTCO 2636 

xstjxsvov ovo|xa to Ypa<po>|xsvov asoa) 

YJtS ' (Da • (km • ausgelöscht) SÜ>7J SÜ)a • (Dt " S(0t • 

xaVTa y^P öovaTat STCtTsXoojxsvü) a ootoc 
o Xoyoc ayvcoc (ASVTOtYS pj tcoxvcdc 

8s rcotst 7j icapspY<oc {^aXtaTa rcpoc ttjv osXyjvyjv 2640 



f. 29 Verso 

smÖos 8s [xaXXov STct £oX(ov apxsoÖtvo>v 

OTopaxa xpirjTtxov xat xaTapyoo too Xoyoo 

o o Xsyojx • 7j f oot srctöüst ösa s/Öpov Tt öü 

jxtaojxa • atY^c OTsap ttjc rcotxtXTjc *at at|xa 

xat 8ocaY[xa: t/copa xovtov sjxßpoov xat 2645 

rcapösvoo acopoo xat xapötav xatSoc vsoü 

oüv aX<ptTOtc |xst oCooq akoiQ ts xat sXa<poo xs 



Z. 2634 tu^iüvo; ovojjia (oder to 9tovasv?). 
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pac s/tvov X£ l^opatVTjv ts 8a<pVTjv • 
aTS<ppov sc>xspü)c *at xapxtvoto x 7 ^ 0 ^ 

0<payVOV (rv corr. ex rt) po8oV TCOpTJVa 00t Xat XpO|A|JU>OV 2650 

to (jloüvov oxop8ov ts jxoYCtXoa xoicpov xo 
voxsyaXtov atjxa o>ov ts tßscoc vscoc 
o |JL7] Ösjxtc ysvsoöat sv ootc sÖtjxs xat ßa> 
(jitotc &>Xotc apxsoÖtvototv sXs£sv tj f 

os 8s8paxsvat to rcpaY|xa toot 5 sXs£sv 2655 

xTavstv yap avöpcorcov os s^tj rcststv 8s 

atjxa toütoü oapxac «paystv (AtTpTjv 8s 

otjv Xsyst Ta svTspa aoToo xat 8sp|xa sXstv 

8op7jc arcav xat stc ttjv yootv 000 Ostvat 

tspaxoc atjxa icsXaytoo Tpo<prjv 8s xavöa 2660 

pov otjv orcav 8s oa>v xaT 0(jL|xaT(DV 

TOV TjXtOO ÖSJAtTOV o>c svytvrjTat xovoxs 

<paXoc 0X73 TT] (iTjvtata xaöapost 00 8' 

axTtaxpt xotpavs (r/jvoTOpaws osXtj 

vtj zoyr} 6so)V xat 8at|xova>v vsßoo 2665 

EvoupTtXaiT) • sie 

TOoooaXTjö • tcoi|u • ßoi>Xov • aXX(oc 

V(DO|AtXXoV ' SOOpTtXTjC " ßaöü'rcvoo 

oav xavÖapa • (itßspaO • svto/s • 6(0 
psvöa • tjxoüYj • oopsvöa - tso£ov mxpatc 

Tt|JL(DptatC TTJV f TTJV aOsjJLOV 7JV ICaXtV 2670 

syco 00t xaTa Tporcov svaVTtcoc sXs£a 
00a 8s ßooXst xotva 0 8ic Xsyst icpoc ttjv Ösov 
a6so|xa avayxaost yap ™> Xoyco xat Tac 
irsTpac payTjvat • soTtv oov to sictOojxa 



/to ayaöoirotov 0 Öostc icpaycrj xat 8so 2 675 
Tspata Tjjxspa ttj 8s TptTata jxsTa too sica 
vayxoo xat to s^töojxa to srcavayxaoTt 
xov soTt oov to ayaOorcotov * Xtßavoc 

aT|ATJTOC 8a<pVTJ • (AOpOtVTJ ' TtüpTJV • OTa 

<ptc * aypta • jxaXaßaÖpov xootoc • xo^ac 2 680 

ojxoü icavTa avaXajxßavs otvco jasvStj 

oto) • xat (isXtu xat icotst xoXXopta xüajjiotc 

toa • sirtöü|Jia avayxaoTtxov ots xat 

tov srcavayxov tov rcpoxstjxsvov Xsyst; 

tt] TptTata xat siutGos sou 8s (AoyaXo; atyoc 2 685 

icotxtXTjs rcapösvoo oTsap xovoxsyaXoo 

ooota ißscoc (oov xapxtvoc ^oTaixtoc 

xavÖapoc TsXstoc osXfjvtaxoc apTS|xt 

ota {xovoxXcov tjpjasvtj avaToXT] xovoc ooota 

oxopSov (xovoysvsc avaXaßs o£st rcotTj 2 690 

oac xoXXoopta o<ppaytCs 8axTüXt(o 0X0 
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f. 30 Recto 

acSnrjpco oXoatojxü) s/oyrt sxanrjv 
xat xoxXü) zo ovo|xa ßapCoo <pspßa- 
to ös <poXaxryjptov o 8st as <popstv 

St 8ic <poXüptV0V (?u corr. in ?t) ypOt^OV XtWaßapt sic TO 2695 

ovo|xa xooxo sicoxam xcoxco 
ßa't ßatxo xapaxtoirco xapaxco 

1CXO ^tXoXQyiCtoßal Yp/ V <füXa$OV (o corr. ex o 

|Xc arco rcavtoc Satjxovoc asptoo xat 

sictystoü xat oicoyscoo xat icavtoc 2700 
ayysXoo xat yavtaa|Jiaxoc • xat oxtaa|xoü • 

Xat S1CWCO|WC7JC S|X£ XOV f Xat StXTJ 

aac yotvtxtvo) Sspjxau xat axapxt 
aac <popst xept xov xpayirjXov 

<poXaxryjptov sie rcsxaXov apyopo'jv 2705 

/ aXXirj aycoyiTj Xaßcov xojxtvov atQto 
rctxov xat atyoc rcotxtXTjc rcapösvoo 

atsap xat ojaoo xotTjaag s^tOüjxa 2710 

sictöos icpoc asX-yjVYjV tf t? sict 

ystvoo 8ic Qojxtaryjptoo eict ScojjLatoc 

ü^tjXoü eizi avöpaxcov 

1 8sop 3 sxanrj Ytyasaaa StTjvirjc (1 cot.) tj 

(isSeouaa • 2 rcspata ßaoßco <ppoo 2715 

vtj toysatpa * 3 aSjnrjryj Xofryj • 

aSajxatcop soicatopsta • 

4 8a8oi>ys tjy£|jiov73 xaxa^oxaoys 

va xoop-yj • ö xXoöt 5taCsü£aaa 

xoXac xXütoü a5a|xavtoc 6 apxs 2720 
jxtY] • xat rcpoc jas sictoxorcoc r^aa 
(icYtaxTj • 7 Tcorvta p7j£ty9(ov axo 
Xaxaysta 7uav8a|Jiax£tpa • 8 stvoöta 
xptxapavs <pasa<pops irapösvs 

aS|AVYJ * 9 0£ XaXö) (X corr. fnitne s?) sXXs<pOVa 2725 

Xa>soaa aoövata TCoXojxop^s 



Z. 2714. Diener Hymnus wurde zuerst herausgegeben von Herrn Miller (Melanges p. 442). — 1 yiyxtoia. oC eOvtj; conj. Miller — 
«t^vij? MeS^ouaa conj. Maury — Aiojvtjs ^ [xcBEousa Meineke — osup' 'Exorrrj Tpt^oWaa oi7]vexeü>s [xeoEou<ja Nauck — Seup* 
f Kxai7) TiTavfc aV atovo$ [lEO^ouaa Dilthey — 9a/eaai 2sXr)va(r)5 Ludwich. — 2 Uipadri Miller — ttepuzl*. Dilthey — 9pouvrj 
<T6 xaf) Miller — 9puvtrt <xaf) Meineke — iptouvto; Nauck — Baußto] Bptpw Nauck — Bojißo> conj. Dilthey. — 3 aSjujT* 
E?Xe(0ui 1 gO|xflrrtop EunorgpEta Nauck — Xuafy a8pjT7j TcavSjxdSrtop fitaatepEta Dilthey — a8a|AaaTo>p Miller — icavö pdfoip' Abel — 
nav8|xcrcü)p Dilthey. — 4 ^y6(xdvi) xpaTeprJ u<]/au^£V£ xouprj Miller — ^. ayva u. x. Meineke. — 5 xXetiou oder xXojxevou Miller. — 
6 "ApTEjxt (örj) xolI oder "ApTejjit <au> xa( Miller — xat x&poi 5|X(xiv ir.foxonot ^aÖ* Meineke — "ApTEjjit; xat rpdoOe Intaxo-o; 
^jaOa (xe-jffcrn) Dilthey (o3aa (jicy^ott) Nauck) — KposjAc] JcpooÖEV Miller — Miller. — 7 axuXaxatva ys. (oder te) nav$a|jL«TEip« 
Miller — axuXaxayE'Ti Nauck. — 8 e?vo8{t) xpixapijvE Miller. — 9 xXt£cd a' eXXo^ov' ^ Xa>siaa' aOova(r) 7ioXu{i.opos Maary und 
Miller — IXXo^vr) XwEaa* 1 a08va(a Meineke — xaXf) iXXo^dva xat 'AüSvafrj ÄoXupiop^E Dilthey — eX9e avaaaa Abel. 
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Ssop' 10 E%ax7j tptottSt rcupwcvoa • 
Sstvac {xev oöooc yaXsxac 8' sict 

ico|j/jcac • 12 rav sxatav as xaXü) 2730 

aovaico<p8t|A£Votatv acopotc " 

13 x£t tivec vjpcocov söavov ayu 

vatot ts a?catÖ£c ' 14 Giypta aoptCovccC 

£7ct <pp£ot 6o(iov s^ovisc 15 ot 8s av£|jLa>v stöcoXov s/ov 

atavrsc 8ic o%ep x£<paXirjC tyjc f aystXs 2735 

oös aoxTjc tov yXoxov ötcvov • 

17 {xtjSs Tcors ßXsyapov ßXsyapco xoX 

Xyjtov eicsXOot • 18 t£lp£a6(D ff S1C £ 

(iai<; <ptXaYporcvotot (A£pt|xvatc 

19 £t 8£ ttv aXXov £/otc • ev xoXrcotc xatax£trat 2740 



f. 30 Verso 

20 x£tvov air(oaaaöa) £jx£ 8' £V <pp£atv £V 
xaraÖ£aö(o ■ 21 xat icpoXwcooaa ta/tata 
sie £|xotc irpoOopotat 7uap£axo) • 22 5a|xvo 

jJL£VY] ^Ojyi SIC £(JLY] ytXoTTJTt XOtt SOVTj 

23 aXXa ao a> £xaryj tcoXü(dvü|jl£ rcapÖs 2745 
V£ xoopa 24 Xo£aaa £Xo|xata Xcooayü 
Xaxa xat icoxv] • 25 7C£pO£<pova xptxa 
pav£ icopiyotts ßoeoroj • 26 ßooopyopßirj " 
rcavyopßa • <popßapa • axttaxpt £p£0/t 

yaX V£ßooroaoüaX7jß • xapa Oopatc ico 2750 
iuüXtj SsösC^P^^^^Xtj t£ - 27 §£Op £xa 
nrj icoptßooX£ xaXco a£ s% spate £rca 
ot5atc " |xaax£XXt{xaax£XX(o <pvoo 



10 Tpto8tti Miller — 9aafxaT'' fyouaa Meineke. — 11 xaf ts Xdtyfi; Miller — xa( t' IXatye; Meineke — ^t' IXa/Eg Nauck — 
&ciko|17nU Meineke. — 12 <je] ye Miller — xrjv 'ExofT7)v Abel. — 13 ayvottot xat cbratSE? Meineke (s. Dilthey's Bemerkung) — 
x' & Ttve?] oTtive? Miller. — 14 post 16 Nauck. — 15, 16 Die Worte ol zeigen, wie wir schon oben erklärten, 
dass av^fjLcuv s't'BtoXov e^ovte; nur eine Variante ist für in\ 9peat öujxbv Fyovte;; fehlerhaft sind daher alle 
Ergfin zungsversuche : 

ol 8' avs'jxwv e't'StoXov fyovTEs rcatvTEs ÖTCEpÖev 
Tffc xE9aXr)$ a9£X£aö > e^iöuarjTbv yXuxbv Grcvov oder 
7:avT65 üTrep xE^aX^; a^fiXs'aöai tov yXuxuv Orcvov Miller 
Kam; Gicip x£9aXfJ; (oUpÖEhjTE) ^Aeoöe Be tov yXuxuv Grcvov Meineke 
ivt 9p£at Ou{xa(vovTE^ Nauck — Oujxbv Ioovts; Dilthey — ^ve^ev £*8toXov Nauck — 

(JTaVTES U7CEp0EV 

xE*ßXr)5 TfjaÖ 1 as^EsO 1 iuavrrjTov yXuxuv örcvov Nauck 
rcavTE; beruht auf einer falschen Angabe Milier's — v^öujiov Ö7cvov Schenkl. — 17 xuXXigto'v (xuXXinov falsche 
Angabe) Miller — xoXXtjto'v oder auYxXetaTov Nauck — xXtjkxto'v Dilthey. — 18 TEp7tsa9ü> Meineke — TEips'aOtu Nauck — 
Ejxaiat Miller. — 19 <8;> xaTaxsiTat oder xö7.soiatv x. Miller — «XXov e'Xoit' Meineke — eXoit 1 ev xo7.Kotaiv x. Nauck — Et 8f 
Tt; aXXo; tot; iv xo'Xtcoijiv x. Dilthey. — 20 xeivov Miller — iyxaixMaQts} Miller. — 22 Sap.vap.E'vT} Miller. — 23 xoup7) Miller. 
— 24 XtüEaa' tX^opat aXtoat; 9uXoxot x«t ixunzi Meineke — Xosaaa eXofjiai Miller — eXOe 9eoc xAofxai Nauck — EXaoua' GXaxa xat 
Infi Dilthey. — 25 ITEpaE9dvi) Tpixipv)VE <öe«> 7wpf90tTE ßow^i Miller — ITepaecDo'va rpixapavE Meineke. — 26 ßou9opß7) 5x9^2 ßr ( 
90'pßapa Miller — jbriftjwX?] te Dilthey. — 27 n£p{ßouXfi Meineke — rcoXußouXfi Abel — xaXw a' Miller. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXYI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. p 
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x£vcaßaü)6 • opsoßaCaypa pvj&xö* 0 " 

iTZTzoyßw • op£Oiu7jYavü$ • jxop|xo 2755 

pOVtOXOO|J.ßaL XOr 28 (ACUV0|l.£V7j (vo corr. ex So) 

xat st: £{xatot öopaiai ta/tata • 29 Xyj 

Ö0|A£V7j T£XV(OV ai)V7jÖ£l7JC So TO 

*7j(ov • 30 xat axüYsoüaa to rcav av8pa>v 

ysvoc irjöc Y^vaixcov • 31 sie to8s £|xoo 2760 

xoü t [xovov s (ausgelöscht) |xs 8' £^ooaa TCCXpSard) 

32 sv <pp£ai 8a|ivo[X£VY3 xpax£pYj<; 

üic £p(otoc avaYXTjc 33 Osvtoß • 

XCÖ£X(0ß " TjVCÖp • t£VÖYJVÜ)p * 

icoXü(ovü|j.£ xüCaX£ooaa iraCaooc 2765 

8to xaXXtÖTj/ixa xai aaß- 

^XeSov axocjxYjtö) icopi nrjv ^X 7 3 v 

XTjc t copuov xai o £7üava) xa 

Otj|JL£Voc {AtX aY 3^ " 35 £/3Cxa ööarcov 

xpax£tc *ai y 7 ]^ * at oxoov ov xa 2770 
X£oüoc Spaxovta (i£Yav axpoxo 
§7jp£ {xoüfepa>t ^ap/apaScovat 
Cco 8yj 8a|JLva|jL£V£ü xovoßt 

00 £CaYP a " xor t(D rcaatxparaa 

xai ta> iraat|JL£8£0üaa • ico 7cavtp£ 2775 
<psooaa C^Xa/va • xai aaa8 • 
aaßuoÖYj • voojaiXXov • vaöo 
|X£tva • a£tx£tV7]9 • aXxt|xoc 
£Yja£oc ovo£ iC£pt^p(ov Sajxva 

|jl£V£üc " a{X£tva{X£V7] • aXxoia 2780 

Ö£a V£xota 7C£pota — 

a£ßapa axpa • 37 aic£ü§£ zctyioxa 

tjÖ£ sie £|xatat öopaioi icap£axa> 

xor 

£ü/7j icpoc a£Xirjvirjv eici rcaairj ^pa^- 2785 

1 £XÖ£ |xot (0 Ssarcotva ytXirj tpwcpoaa) 
tcs a£X7]VY3 • 2 £0(i£Vi7] 8' srcaxoo 

aov £{X(ov fepcov £icaot8(ov • 

3 voxtoc aYaXjxa V£a <pa£ai(xßpoTS 

7]piY*V£ta • 4 Y] /apoTuotc xaopoioiv 2790 

£<p£C0|Jt£V7] ßaOlX£ta ' 5 7J£XtOÜ • 

Spojxov loov • £v apjxaaiv iirrcso 



.28 {latvofiivT) <$rj) xai ifiafat Oupatst Tay taia Miller — (xatvojxEVT) Ttt«-^ sV Meineke, Dilthey. — 29 ArjOofiivr) tsxvcov (te) ovvtjÖe^; 
Ss* (te) ts'xvwv Miller — Xrjöojxivi) toxsuv te ouvr 4 8sfr); te te'xvwv te Dilthey — auvr^Efys te tcxövtcov Meineke. — 31 e?? to$* 
£(j.ou . . . fidvov {jle o' fyouaa jzapfara) Miller — e?; tööe tov 'jjlou <8wixa> jidvov 8' l^' Meineke. Ich bemerke hier nur, dass owua 
in diesem Sprachgebrauche ,Dach* bedeutet — e? Abel. — 33 xu8idfovaa Meineke. — 35 I^ö' 68»rwv xpat^Et; Miller. — 
37 ffiri 8' Meineke. 

Hymnus an die Mondgöttin (pag. 462 Miller). 

3 vsa Miller. 
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oogol • 6 73 yapttcov tptaacov rpiaaTjc 
{xopyatot xopsosic * 7 aoxpaatv xa> 

jiaCooaa Sixyj xat vrjjxata {xotpcov 2795 

8 xX(o6a) xat Xaysatc tqö" axpoicoc st tpt 8ic 

xapavs 

f. 31 Recto 

9 TCsposyoVY] xs (xsrspa xat aXXTjxtü) 
7uoXo(xop<ps • 10 Tjjxspac orcXtCooaa 

xsXatvatc Xaji/rcaot Sstvatc 11 ^ <p° 2800 
ßspcov o<pta>v yaunp otstc ts {xerco 
Tuotc * 12 taopcov {xoxirjjxa xaxa oto 

{XartOV aVtStaa • 13 7J VTjSüV (vi) corr. ex vu) <poXct 
OtV 7CS1COXaa|i.eV7] £p1CüaX7]p(0V (nu corr. ex rr 4 ) 

14 toßoXotc tapootatv xa|i/xTü>8totat 2805 
Öpaxovtcov • 15 a<piYY0|X8V7j xara 
vcota ^aXaixvatvjc theo <5sa[xotc • 
16 vüxttßoT] xaüpcoxy) <ptXYjps|As rao 

pOXapYJVS • 17 0(l(ia Sc OOt taü (ausgelöscht) 

taupcoicov s/stc axoXaxeöüSsa <pa> 2810 

vtjv . 18 jxopyac 8' sv xvY}|j/y.'.siv 

o^oaxsTuaoüaa Xsovtcov • 19 (xoprpat 

Xoxcov a<popov sattv xovsg <ptXot 

aYpwOüjxoc • 20 toovsxa os xXr,Co'jat 

sxar/jv iuoXoü)VO(ie {xtjvyjv* - 2815 

21 aspa {xsv tsjxvooaav ar apts|ALV 

to/satpav 22 tstpairpoaa>7us 6sa 

xsTpaa>vo{xs tsxpaoösttt • 23 apts 

jxt 7uspas<pQV7] sXa<pjßoXs voxto 

<pavsta • 24 tptxwics tptyÖOYYS 2820 
tptxapavs xpt(ovü{xs gsXtjvyj * 
25 Öptvaxta Tpwupoaüyrcs Tptauys 
vs xat tptoStu • 26 73 xptoaots taXa 
potatv systc yXcrfOG ajxaxov xop • 

27 xat tptaacov (xsSsstc tptaacov 8' 2825 
sxatffiv ts avaaasts * 28 tXaGt jxot xa 



7 aaipaat Miller — ö(xt) xai vi^ari Motptuv Meineke. — 8 Aayeaf; ts xat "Aipono; Dilthey — Tptxap7jvg Miller. — 9 Yr/s'Tctpa 
Miller — Ttat?dv7) te Msyatpa Meineke. — 10 ^ X e P a $ (°^© r ^ *-P a ») Miller. — 11 ^ . . . aEfouaa fiETtorcoi; Meineke. — 13 eoXfatv 
Miller. — 14 toßdXot; xapaoiai xat axafiaToiai opaxdvTwv Miller — xaTtujxaöfotat Meineke. — lö 7taXa|iva{ois oder -airj? Miller — 
7c«Xa{jLVÄ(y); urcb Ss'ajxT); Meineke. — 16 Tavptorct Miller — yMpCm Meineke (oder vuxTtßofjTt mp&izi) ; vuxTtßdrj yCkipr^z ^ac^ops 
TaupoxdtprjvE Dilthey — TavpoxapavE Abel. — 17 toi oder to falsche Lesung. — 19 ... ihl Miller — Xuxdjxopfov acpipov fatl 
Meineke — aol ts Xuxot sp&ot Eta( conj. Schenkl. — 20 as] y£ schlechte Lesung — ro^utüv«^ £py{fjLTjv «Ep« (xev Te'jjivouaav 
Meineke (oder T^s'pa etc.). — 21 St* "ApTE|Atv oder rfi\ W Miller. — 22 TEtpaoSfn Miller. — 23 vuxi^dtvEta Miller. — 24 Tpt- 
xipTjvE Miller — ipitüvjjxE |xiiv7) (oder xooprj) Miller — Tptwri ozhffrq Meineke, auf f. 28 Recto ist eine Variante: xp^ovre Tpi- 
xapavs afiXiJvT). — 25 rptvocxioc (corr. -{tj) f. 28 Recto — Opivaxtrj Miller. — 26 oXdya; f. i'8 Recto. — 27 xpidScav f. 28 Recto 
— iptdtöcov Dilthey — Opicov Meineke — (isOinEt; f. 28 Recto. Man lese Tpisgwv f KxaTa>v!] BExartov f. 28 Recto — 
SsxaSeuv Miller — SexXvöiv Meineke. 
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Xsovtt xat si>|ji£V£(oc stcaxoooov • 

29 7J TtQXü/eöpTJTOV xoojaov voxtoc 

cqj/pts'rcooaa • 30 8at|xovsc vjv <ppta 

aooatv xat aöavatot tpojxsooatv 2830 

31 xo8tavstpa 6sa tcoXoodvojas xaXXt 

ysvsta • 32 xaopam xsposaaa 6sü>v 

Ysvststpa xat av8p(ov • 33 xat <past 

7ua{i.(Jt73T(op 00 yap <potta as svo 

XojJLICCO • 34 SOpStaV 8s Z aßüOOOV 2835 

airstpttov a[A<ptiroXsostc * 35 apx 7 ) 

Am Räude *<*t tsXoC St TUaVXCOV 8s Oü (AOOVYJ 

verbiasste avaostc ' 36 s£sü) yap icavt satt 

Schriftzüge > « 7 

6 xat st<; atcova ^avta tsXsota • 37 asva 

ov 8ta87}|xa aots <popsst<; xpora 2840 

<potatv • 38 Ssajxooc appTjxtooc aXo 

toüc (ASYaXoto xpovoto • 39 xat xp ü 

asov axYjirtpov satc xats/atc rca 

Xajxatatv 40 Ypa{X|xata aa> axT^tpa) 

d 8ic tot xpovos ajj/f s/apa£sv • 41 8ü) 2845 

xs 8s ooi <popsstv o<pp' s{xirs8a irav 

ta (isvotsv • 42 Sajxvo) Sajxvojxs 

vsta • 8a|xaaav8pa • SajxvoSajxta • 

oo 8s x ao °C |xs8sstc apapa/apa 

pa TJ^ÖtatXTJpS * 44 X at P £ Ö £a xat 2850 



f. 31 Verso 

aatatv sir(ovo|j.tatc srcaxooaov 
45 6oa> aot to8'ap(0(xa 8toc xsxoc 
to/satpa • 46 oopavta • Xt|xvttt • 

OptlcXaVS StV08tattS • (« corr. ex t) 47 VSpTS 

pta vo/ta ts * atScovata oxotta xs • 2855 

48 Yjao/s xat SaairXirjtt ta<potc 

svt Satta s/ouaa • 49 vo£ spsßoc 

/aoc sopü oo Y a P 8ooaXüxxoc 

avayxirj • 50 [xotpa 8" s<poc oo t 

sptvoc ßaoavoc oXsttat 8txirj oo 2860 

28 E;axouaov Miller — ercaxouaov Meineke. — 29 vu^o's Miller. — 30 9p(aaouai Miller. — 31 xuötaveipe Meineke. — 32 Taupwnt; 
Diltbey. — 33 ?uat Miller — ^a{jLjx7jT£tpa Meineke (oder rcap.[xijTt*>p • au te yap) — ou] au conj. Miller. — 36 ix afio yop **v~* 
£art xat £ts a' at&va TeXsuia (oder fit; a', aioivie, rcavra teXeuto) Miller — xat ex aeo ftavia t. Meineke. — 37 £01; Miller. — 
39 7:aXa{ju)atv und xat ypuaeov (Srj) axT)7rrpov galt xai^et? rcaXauatatv Meineke. — (40 urcaxouaov conj. Meineke.) — 40 5 (ye) 
toi Miller — ayta Abel. — 41 aot] aOt falsche Lesnng Miller's, der dann conj. aetpo^opetv. — 42 öajxvoyev^; und oatxvooauEta 
Meineke — oajxvoydvr, Diltbey. — 43 ayava yepapa ^OetaUrjpe Meineke. — 44 = 40 Meineke — yaipe Oea xal aai; ev ez&>- 
vuu.(at; s^axouaov f. 28 Verso. — 4ö aoa»va( toS* aptopa f. 28 Verso. — 46 oupavfrj Ai(jlviti opet^Xave etvoofij xe Miller — ou. 
XijxevtT'. optatnXave etvootat te zopifiptaßjOta atojvta f. 28 Verso. — 47 vzp-zzpiri wyfy ö* aotovata axorfer] te Miller — vEpTEpfa vu/ta 
t 1 atOü>ya(a axoita te Meineke — J*^" conj. Meineke. — 50 jiotpa f^u; eptvu; ßaaavd; t' oXs'ti; T£ 8(xt) au Miller — uorpa 
o 1 fsu; t' 'Kptvu;, ßaaavo;, oXe'ti; au, o(/.t] ai Meineke — £pt;, jxorpa t' conj. Meineke. 
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51 xspßspov SV 8sa(A0tGtV c^cU 

tpoXtatv oo 8paxovt(ov • 

52 xoavsa oycO^XoxajJLS xat 
Ca>vo8paxovtt • 53 atjxoicott 
GavatYjys <p6opirjysvsc xap 
8to8atts 54 aapxo^ays xat 
a<opoßops xo^stoxorcs 
otatporcXavsta 55 sXös st: s|xat<; 
Ooatats xat jxot to8s rcpayjxa 
rcotTjaov 



28^5 



2870 



/smOojia tvj<; icpa$' sm [xsv tcov 
aYaöoTcowov srctöos atopaxa 
Cjxopvov a<payvov Xtßavov 
TCopTjva * sict 8c tü>v xaxo 
iuouov oootav xovoc xat atyoc 
icotxtXirjc ofiotcoc xat rcapösvo* 
aa>pov yoXaxtrjptov tvjc 
iupa$c(i>c Xaßcov XtOov atSirj 
ptrrjv sv a> svysyXü^öo) 
sxaxTj tpwcpoocoicoc xat to 
jasv {xsaov icpooawcov Yjtü) 
xspaa<popoo icapösvoo to 8s 
SO(!)VO|J.0V xovoc to 8s aico 
8s£t(ov atyoc jxsta 8s to yXu 
<pjvat luXovac aoto vttpü) 
xat oSatt /aXaaov aoto 
stc ßtatoo at|xa • stta irapa 
Gsatv aota) TCOtirjaac to~ 
aotov l Xsys em nrjs ts 
XsnrjG : 

f. 32 Recto 

aycoYTr] icpoc tov aatspa nrjc a<ppo8tt7jc 
sirtöojxa icsptatspac Xsoxyjc atjxa xat otsap 
£ ü>|j.yj xat OTctY] aptsjxtata ojjloü rcotst xoX 
Xoopta xat srctöos rcpoc tov aatspa srct ajx 
TusXtvcov &>Xü>v 7] avOpaxcov s/s 8s xat sy 
xs<paXov yoicoc *tc tov sicavayxov tva sirt 
öotjc s/s 8s xat yoXaxtTjptov 9-yjXstac ovou 
oSovta tcov avcoOsv 8s£too aaYtovtoo tj {xog/oo 
rcoppoo tspoöotoü aptatspa> ßpa^tovt avoo 
ßtaxco sv8s8s|xsvov : 



2875 



2880 



2885 



2890 



2895 



2900 



51 osajAoiatv Miller. — 52 ooXtöeaat Meineke. — 53 ©Qopifyovs Miller — ^ov^yovs Meineke. — 54 aoipy.6yoiy£ xo::£ToxTU7: , aropoßop* 
oisTpOTiAavsta Miller — aapxospayos Dilthey. — 55 e'XÖ' sV Miller. 
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/cicavorptoc nrjc rcpa£- 
st 8s xa8ü>c 6soc ooaa (xaxpo^xov tt tuoitjotj^ 
oox otjnrj tov aSamv avspyo|xsvov al'8ao 
boBo SpajjievYj 873 xootov syto 8-yjaü) Ssajxois 
aSajxaatv • <ppoop7jpac a^iY^ 0 t'£iovtov 2905 
tpoyov aXXov • xooxsti rcpoc <paoc irjSst xoXaCo 
jasvos tc Sajxsitat • 810 tuoiyjoov avaaaa 
ixsta) a£ov trjv 1 Y]V 1 tayiata (xoXooaav 
sXÖsiv ev icpoöüpoiaiv s|aoo too f 00 73 f 
^ iXongti xai sovtj • oiatpa> sXai>vo[ASV7jv 2910 
xsvtpoiai ßiaioic 01c avayxTj • avjjxspov aptt 
xayo opxiCto T a P as KOÖYjpirj * voojaiXXov 
ßtojxßiXXov • axttaxpi spsayiYaX • vsßou 
toaooaXYjÖ • <ppoopv]Cta 6sp(Ai8oyy] ßapsco 

vtj • eicavayxoc cuppoyevss xoöspsta 2915 

Oscov ysvstctpa xai av8pa>v • at6spia y6o 

via <pat najxixirjKop a8a[xaats • aXXirjXoo 

ya icopo^ jxeyaXoü 7uspt8siV7jtsipa • 

7j tov asixiVYjtov systc rcspiSsivsa ßapCav 

appirjxxov 00 8s icavta tsXsic xsyaXvjv te ico8ac ts * 2920 

aatc te 6sX7]|xoaovatc TüspijxoYVotat, 8ic ispov 

68a>p • Tjvtxa xtVTjasc; tov sv aatpoic X £t 

psat pooCo> Gß^aXoc ov xatsysic xoa|iov 

xtvsic 8s to ayvov • . s . . vsic av8p<ov ^0 

yac eict 8' av8pa yovatxac • x av8pt yovatxa corr. ex T o) 2925 

tiör^ai epaajjLtav Tjjxata rcavta * Yjjxstsps 

ßaatXsia 6sa jaoXs tawff srcaoi8atc tco 

tvux apptopuppaat Y^Öirjtcvt xoirpOYSVsia 

aooi'Tjcövoßoyao • Oopiösiösv smco avaaaa 

aspftsv sßvjY]? . xai tco f yjv f ßaXs rcuptov 2930 

spcota coat st: sjaoü too f o'j 7] t • <piXotrjti ta 

Y^vat Tjjxata rcavta oo 8s jxaxap C^pco 

ta8s vsoaov sjjloi ta> ? a>c aov sv aatpotc 

s<; yopov oox sösXovta yj£sc sict Xsxxpa jxt 

Yirjvat • ay6si<; 8' s£a7üiV7jc *at tov (isYav 2935 

satps<ps ßapCav . atps<p6sic t oox avsrcaoast' 

sXtaaojxsvoc ts 8ovsttai • 810 a£ov jxoc r/jv f yjv f 

<piXoT7jti xat soVYj * oü 8s xoTCpoYSVsia 6sa 

tsXst tsXsav srcaoiSTjv • sav färfi tov aatspa 

XajjLTuoptCovxa otjjjlsiov ou sxpooaöirj sav 8s 2940 

a^tvOrjpoßoXoüVta sv xtj o8a> yjXÖsv sav 

8s ^apaixYjxr^v 8ic a>c Xa|x / 7:a8a ^873 r^sv: 



/ 



(frei) 
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f. 32 Verso 

ayü>Yirj aYporcVYjTt* Xaß<ov voxTSptöoc 

o<p9otX|i.ooc C<*>oov aoTYjv arcoXoaov xat Xaßcov 

aTatTtov a>|xov yj xYjpov arcopov rcXaaov xo 2945 

vaptov xat tov 8s£tov o<pöaX|Aov tyjc voxts 

ptöoc etc tov 8s£tov o<p8aX|j.ov too xovaptoo sv 

ÖcC Xat TOV SO(DVO|A0V OJiOr £CC ^OV SOÜ)VO(AOV 

xat Xaßwv ßsXovYjv 8tstp(ov tyjv ooatav 

sie aoTYjv tyjv ßsXovYjv Ststpov 8ta tcdv o<p0aX 2950 

jicov too xovaptoo Iva yj ooata <patVYjTat xat ßa 

Xs aoto stc xcöÖamov xatvov xat rctTTaxtaac 

aoTO o<ppaYtaov aoTO t'Stco SaxToXtü) s/cov 

xopxoötXooc 8ic avuxsyaXooc aoTotc *at xata 

Öoo aoTo sie TptoSov aYj(Ast(oaa(Jisvoc Eva 2955 

av ÖsXyjc aoTo apstv sopYjc 0 0 YP a ?' st< I t0 ^tTTa* 

s£opxtC<o as TptcxatSsxaTYjc sxanrjc 

<pop<popßaßatßüxpü>pßa)pßa Iva aicoßa 

Xvjxat to rcoptvov yj t sv to) o<p9aX|xo) yj xat 

aYpüicvYj xaTa voov (iYj8sva s/ooaa st jayj 2960 

sjxs tov f [xovov s$opxtC<ö os xaTa tyjc xopYjc 

Tpto8tTt8oc ysvojxsvYjc yjt sotiv aXYj 

ÖYJC ^ [AYJTYJp T " . . . TOO SÖsXstC <pOpßsa 

ßpt|jLO) VYjpyja To8a{i(ov * ßpijxcov as8va - 

8ap8ap • iravorcata udtcyj rcotYjaov tyjv f 2965 
afpOTcvoDaav jjls 8ta rcavTos f r 
/icap aiyoicTtotc ast ßoTavat Xa|xßavoVTat 
oütcoc 0 ptCoTO|xoc xaöatpst rcpoTspov TO 
tStov aa>{xa TtpoTspov vtTpü) rcsptpavac xat 
tyjv ßoTavirjv 9ü|xtaaac pyjtswyj sx totooc 2970 
etC Y icsptsvsyxac tov totcov stTa xo<pt Öüjjita 
aac xat tyjv 8ta too yaXaxTOC otcovSyjv ^sa 
jasvoc |xsr su/cov avaarca to <pi>Tov . s£ ovo|xa 
toc smxaXoujisvoc tov 8at|xova a> yj ßoTa 
vyj av tspcoTat icpoc yjv XajxßavsTat /pstav 2975 
icapaxaXa>v svspysaTspav Y^vsaöat rcpoc aoTYjv 
srctxXYjatc 8 5 aüT(i> srct icaaYjc ßoTavYjc *aö oXov 
sv apast yjv Xsyst saTtv yj8s sairapYjc ^0 
too xpovoo aovsXrjjjL^ÖYjc öico tyjc Yjpac 

8tSTY]pYjÖY]C ÖICO TOD a{X{X(OVOC STS/ÖYJC Ö1CO 2980 

tyjc tot8oc STpa^Y]<; o|xßptoü 8toc yju^yjöyjs 
07:0 too YjXtoo xat tyjc Spoaoo oo yj Spoaoc yj to>~ 
6sa>v TuaVTtov oü yj xapöta too spjxoo oo st to 
aicspjxa T(ov npoYovcov Öscov <zo st o o^OaXjxoc 
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ZOO TjXtOD 00 St tO <f(OC tYJC OsXtJVYJC 00 St y] OIZOO 2985 

8tj too oatpscoc oü et to xaXXos xat 73 8o£a to u 

oopavoo ao st yj «j^X 7 ) r0 ° 8at[xovoc too oatps 

a>C Y] xcojjiaCooaa sv icavtt to7üü> oo st to tcvso 

jxa too a{X(jL(ovoc a>c tov oatptv o<];ü)aa<; ooxa>c 

o'jcoaov asaotyjv xat avatstXov a>c xat 0 irjXtoc 2990 

avatsXXst xaö sxaatrjv Tjjxspav to (ay]xoc aoo 

taov sau ta> too irjXtoo [AsaoüpaV7j[Aati at 5s ptCat 

f. 33 ßecto 

zoo ßoOoo at 8s 8üva|xst<; 000 sv tyj xapSta zoo sp 

{xoü statv ta £oXa 000 ta oatsa zoo javsosün; xat aoo 

ta avÖTj sattv 0 o<pöaX(xo<; too (opoo to aov a^spjxa 2995 

zoo rcavoc satt axspixa aycovt C<*>as Bic pTjtstvirj o>c xat 

zoo$ 6soüc xat sici oysta 8ic s|xaoxoü xat aovo'rcXtoö'y] 

tt sie soyirj xat 80c Yjjxtv 8ova|xtv a>c 0 apfjs xat 

73 aÖTjva sya) st|xt sp{X7j<; Xa|xßava) as aov ayaÖYj 

toy-yj xat aya6a> Satjxovt xat sv xaXvj cß xat sv xaXfj 3000 

yjA xat sratsoxttxTj icpoc rcavta taut stiua>v 

trjv |xev tpirprjOstaav rcoav sie xaOapov sXtaas 8ic 

OÖOVIOV tYJ£ 8s ptC^JC tOV tOTCOV SlTCtt JiSV ICOpOO 

xoxxooc zooq 8s taooc xptÖ-yjc (xsXttt Ssoaavtsc 
svsßaXov xat xtjv avaaxa<pstaav yirjv svycoaac 3005 
aiuaXXaaastat : 
T^rcpoc 3at|xovtaCo|JLSVOüc mßTjysax; Soxtjxov 
Xaßa>v sXatov o|x<paxtCovta jxsta ßotavTjc 
(laariytas xat Xü>to|i.7jtpac s^st jxsta yaptyooyo" 
aypamatoo Xsycov tcoYjX ■ a)oaapöt(0|j.t • 3010 
s|X(opt • 6sa>yt^ot6 * at9s|iS(oy ■ gcoöyj • 
tü)7j • {xt|i.t^a>6t(o(o^ • <pspaa)6i asirjtooü) 
tcoTj • s(oyapt<p6a * s£sX8s axo too f xor 
to 8s yoXaxnrjptov sici Xa|xvta> xaaattspivo) 
ypa<ps taYjco • aßpacoötcoy • <pöa • jxsasv 3015 
ttvtaa) • yscoy • taYja) • yapaox • xat luspta^ts 
tov rcaayovta rcavtoc 8at|xovoc yptxtov 0 <po 
ßsttat atTjaac avttxpo; opxtCs sattv 8s 0 opxtajxoc 
ooto^: opxtCco as xata too Bo ta>v sßpatwv 
tYjaoo • taßa • taYj • aßpaa>6 • ata : 8(o6 • sXs • 3020 
sX(o • ayj(o * soo • tttßasy • aßap{xa<; • taßa 
paoo • aßsXßsX • Xcova • aßpa • (xapota • ßpaxt 
tov • iTüpt^avr^ • 0 sv (xsaTj apoopTjc xat yiovoc 
xat ojxtyXyjc ' tavvr^ttc xataßatco 000 0 ay 
YcXoc . 0 aicapatTTjtoc • xat stcxptvstco tov 3025 
irsptirtajisvov 8at|xova zoo xXaajxatoc toi)to ü 
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o sicXaasv o Qq sv tco ayta) saotoo iuapo8so 
aa> ott sirsoxo|i.at aytov 8v eici ajxjxcov 
t^vtav/co & opxtCco as Xaßpta • taxooö • 
aßXavaÖavaXßa • axpajxjx & acoö • taÖa 
ßaöpa • xax^ a ßp a ^ a " X 01 ! 107 * (C corr ex P ) sX • aßpco 
(oÖ • aoaßpaatXcoÖ • aXXirjXoo • tsXcoaat • 
taTjX • opxtCco as tov arjjxavösvta reo 
oapavjX • sv atoXco tpcottvco xat vsysXir) tjjas 
ptv/j xat poaajAsvov aotoo tov Xoyov spyoo 
<papaco xat sirsvsYxavta sra <papaco rrjv 
SsxaicXirjYov 8ta to ?uapaxoostv aotov opxt 
Cco as xav xvsojxa Satjxovtov XaXfjaat orcot 
ov xat aVYjc ott opxtCco as xata nrje a<ppayt 
öoe Tjc sÖsto aoXojxcov siut nrjv yXcoaaav 
too tTjpsjxtoo • xat sXaXvjasv xat ao XaXvjaov 
otcoiov sav Yjc srcsoopavtov 8ic 73 asptov 

f. 33 Verso 
stts s^tystov Site öiroystov tj xata/Öovtov 
7j sßooaatov tj /spaatov 73 <paptaatov XaXvjaov 
orcotov sav Yjc ott opxtCco as Ösov <pcoa<po 3045 
pov aÖajxaatov tot sv xapSta icaarjc C<*>^C 
s^tataixsvov tov xoooicXaatrjv too ysvooc 
tcov avÖp(oic(ov tov s^ayayovta s£ afrqXcov 
xat icoxvoovta ta vs<pj xat osttCovta tijv y/jv 
xat süXoyoovta toüc xaprcooc aor/jc ov soXo 3050 
yst xaaa svoopavtoc Sovajxtoc sic ayYsXcov 
apxayYsXcov opxtCco as [xsyav 6v aaßa 
a>9 • 8t ov 0 topSavTjc TCotajxoc avs/co 
p-yjasv sie ta orciaco xat spo8pa 6aXaaaa 
vjvcoÖsoasv stapaTjX • xat satat avoSsotos 3055 
ott opxtCco as tov xata8st£av Ta tac sxatov 
tsaaspaxovta yXcoaaac xat Stajxsptaavta 
tco tötco lupoctayjxati opxtCco as tov tcov ao 
Xsvtcov ytyavtcov tot ^ icp^atTjpat xata 

<pXs£avta ov ojxvt sic oq 8ic oopavoc tcov oopavcov 3060 
ov ojxvooat ta xcspufcoixata too sic /spoußtv 
opxtCco as tov rcsptOsvta opT] nj öaXaaaYj 

tst£ov sic s£ ajxjxoo xat smta£avta aotY] |i7] ö^sp 

ß-yjvat xat sx/jxooasv 73 aßoaaoc xat ao srca 

xooaov icav iuvso|j.a Satjxovtov ott opxtCco as 3065 

tov aovatovta tooc tsaaapac avs|i.ooc airo 

Z. 3027 1. r.txpoßtfotü. Z. 3042 orcoiov sav avfj;. Z. 3059. Zwischen yiy«vto>v und toi«; ist eine Lücke; ergänze 

o/Xov od. dergl. Z. 3060 l. 8v ujxvet 6 oupavo'5. 

Denkschriften der phil.-hist Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. q 



3030 



3035 



3040 
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tcov tsp(ov at(ovo)V oopavotSvj SaXaaao 
si8tq vs<psXost8irj • <p(oa<popov • aSajxaatov 
opxtCü> tov sv trj xa8apa l'spoaoXojxü) a> to 
aaßsatov 8ta rcavtoc atcovoc rcpocrcapa 
xsttat reo ovojxatt aotoo tü> aywo taso) 
ßappsvoCoov o ov tpsjxst Y £VVa ^opoc 
xat <pXoYS<; irspt<pXoYtCo'v>at xat atSfjpoc 
Xaxa xat rcav opoc sx 6s|j.sXtoo <poßsttat 
opxtC<o os Tcav xvcojia Satjxovtov tov s<po 
pcovta eici y^JC * aL rcotoovta sxtpojxa ta 
SsjxtXta 8ic aotrjc xat irotYjaavta ta iravta 

s£ (DV OOX OVtCOV SIC tO StVttt OpXtC«) 8s CS tOV 

7capaXa|xßavovta tov opxtajxov tootov /otptov 
jxtj <paYSiv xat orcotaY^astat a[o]t icav ttveupa 
xat 8at|xovtov oicotov sav yjv opxtCcov 8s 
<poaa a arco tcov axpcov xat tcov tuo8(ov a<pat 
p(ov to <poa7j|xa £(oc too ^poacoiroü xat etc 
xptÖTjastat <pXaaas xaöapoc o Y a P Xoyoc 
sattv sßpatxoc xat <poXaaao(xsvoc xapa xa 
ßapotc avSpaatv: 



S070 



3075 
3075 b 



3080 



3085 



f. 34 Recto • 

(xavtta xpovtxYj C^toüjjLsvT] xaXoojxsvirj (xuXa 
ptov Xaßcov aXoc /otvtxac 8oo aXYjSsto) 
^£tpo|XüXta> Xsy<ov tov Xoyov iroXXaxtc s<oc 
o 6<; aot o<pßYj rcpaaas 3s voxtoc sv toicco otcoo /optoc 
<post- sav 8 s Xsyovtoc sic axooayjs ßatvjc ßapstac 3090 
xat aovxpooatv at87jpoo o 8c sp/stat aXuasat 
7us<ppoop7j|j.svoc apicTjv xpatcov oo 3s jayj xco 
tjÖtjc <poXaaao(isvo<; ta> <poXaxt7jpt(ü ta> aot 8tj 
Xa>6Y]ao{xsvü> taöt 8s atvSova xaSapav icsptßsßXirj 
{jlsvoc tataxa) a/Tj^att smöus 8s ta> ösa> 3095 
ayaYVov jxsta atXoupoo 8ic xapStac xat xoirpoo wc7utac 
T"8s h 0 Xsyojxsvoc aXirjÖovtoc aoo sattv outoc 6 
as xaXco tov jiSYav aYtov tov xttaavta nrjv oo\i 
rcaaav otxoujASVTjv a> to avo|xirjjia sysvsto 
oito zoo tStoo tsxvoo ov 0 TjXtoc a8a[i.avttvtc 8ic 3100 
xats87jas Ssajxotc • tva |ayj to rcav oo^jBri 
apasvoG-yjXo • ßpovtoxspauvo7cata>p • oc xat 
tcov otzo yiqv xats/stc ats ot iratSaXtc 
<ppsvotstxst8(o : atOYap87jc : aavxXsov : 

Ysvs/pova • xotpa^at • xTjptSs'j • QaXajxvta • 3105 
o/ota • avsSst • sXQs 8sairota 8s xat Xsys jxot 



Z. 3077 1. h tojv oux ovtcov. 



Z. 3102 xoitcov' u^o 
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sv avorptY] rcspt too f £Y«> Y a P Bl V* 1 0 airo 

ataöstc oot ?cai8oXtc • [xatvoXic ■ jxaivo 

Xtsoc * taota sativ ta Xsyojxsva too aXoc 

aXTjOojisvoo sottv 8s aotoo o srcavaYxoc sno 

Xoyoc xo8oßpic xoSTjpl'soc * avxoptsoc : 

£avto(xooXic ' (5 corr. ex q taota Xsysic otav aicstX(ov 

EtespxYjtat Iva icpaövÖTj xai swnj rcspt a>v 

rcspi a>v 8ic srcspcotac: to 8s <pXaxt7]piov to C?i 

too|j.svov autoo stc X ot P tav o^aÖYjv yXü 31 15 

<ps 81a ap7nrjv xpatoovta xat to □ tooto 

/QoojxtXov • r/cü> 8s tj gicczOt] arco aooc |jle 

Xavoc Xsrcpoo sxtO|Ataioo : a^oXocic 
/ avasa • o/sta • ÖaXajxvta • xirjpt8so • 

xotpa^a • Ysvs/pova • oav/jXov * oto 3120 

Yap87jc • x^si8(o ' <ppatvoXs • rcatSoXtc 

tast a / rcsX6s Ssorcota xoajxoo icpoicatr^p 

xat ycopTjaov sie ^oc tStooc torcooc Eva aov 

tvjpTjÖTj to 7uav tXscoc vjjxcv xopis 
/srcav 8s rcots ÖeXyjc toicov soicopsiaOai (is 3125 

YaXa>c coats 6ao|xaaat touc sict ta> xotccd tj tü) 

tspa) 01:00 o^oxsttat to füXaxrqpiov otcoo 

Yap sav touto tsOirj sav jasv sv Espa) sotai 

to Espov XaXTjtov xa9 oXyjv nrjv ocxoojasvtjv 

sav 8s sv aXXü) toica) |xsYaXa>c ^pa$st sativ 3130 

ouv tj icotTjatc aotoo aunj Xaß<ov xyjpov top 

pvjvtxov idaaov av8ptavta i:aXatatü>v y 

Tjtco 8s tpixsyaXoc 7j {xsarj xs'faXir] Yjro) Es 

paxoc icsXaYtoü tj 8s 8s£ta xovoxsyaXoo 

f. 34 Verso 

8s aptatspa Eßsa>c * s/sra> 8s s^TjicXcojxsva 3135 
rctspa tsaaapa sxtstajxsva tac 8uo x £C P a C 
sici ta> anrjöct sv atc xpatstta> xpatoc aotoc 8s 
sota) icsptsataXjjLSVoc (oc ootptc sxstco 8s 
0 |xsv Espa£ ' ßaaiXstov (opoo 0 8s xovoxs<paXoc 
ßaaiXtov sic sp{xavoößt8oc 7) 8s Eßtc sxst<o ßa 3 140 

atXtov 8ic Eat8oc ßaXs 8s sv r/j xotXta aotoo xap 
8ta {xaYVYjttVTjV xac sie ^tiraxtov tspauxov 
Ypa(ps ta □ taota x ? 8ic svösc aotoo sie xtjv xotXtav 
xat icotTjaac aotco ßaaev at8yjpav atr^cov aotov 
sirt trje ßaascoc xat svösc aoto stc vatoxaptov 3145 
apxsüötvov sv avatoXirj tpttatac oootjc xtjc Ösoo 
xat xa9t8poaac aoto stc ov rcpoaipTj toicov 
Oos aot(o Xsoxo|xst(onov aYptov xat oXoxao 
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atov arcsv8s 8s aotü) yaXa ßooc [xsXatVTjc 
TCptototoxo'j xat ^pcototpo^oo xat aüVSOÜ) 
/ou aotü) srcaScov aotü> 5t oXtjc voxtoc 
ta sv tü> ictttaxtco £YT £ TP a l JL l JL£Va ovojxata 
T(o sv tYj xotXta xatatt6s|xsv<D ats<pavoo 8s 
to vataxaptov sXatvo) xat ootü> Staßtou tov 
8s o rcaXtv tov aotov icpa>E syspÖstc rcptv 
avot&rjc srcaSs sattv oov ta ypayojxsva 
ovojxata taota xat 8tü>xo(Asva 



ßt)(ü> JJ^p aoujxapta 

ßt/toßc aoDpysa) ax7j[Aop8<ooo6 

ßü>ßtßo (xoopYjö avt|At 

vaaaoova'tvQt avt|xoxö<o (At|i.voo7jp 

voova'W apiravjp rrjpt 

aavt avt|At 

[At(AVt|ASV 



8oc jxot rcaaav x a P tv ^aaav icpa^tv jxsra 
aou yap sotxv o ayaÖoyopoc ayYsXoc ?capsat(oc 
tY 3 tü X 7 3 ^opov icpa£iv tootco tco otxco 

vat xoptsocov sXrctSoc rcXootoSota awov 
tsps ayaOs 8at|iü)V tsXst rcaaac x a P cxa C xat 
tac aac svöso^c <pj|iac • stta avotys xat 6ao 
[xaastc dqv awrcspßXTjtov tspav 8ova|xtv: 
/ ovstpoöaoictavYj tptxaXajita sattv yj apatc 
tü>v xaXa(x<ov icpo irjXtoo avatoXvji; jxsta 
8oa|xa^ avaaircov tov ^pcotov ßXsica>v 
irpoc a7C7jXta>tY]V Xsys tptc (xaaxsXXt 
jxaaxsXXü) yvooxsvtaßaa) opsoßaCaypa* 
p7j$t/0a>v iincoxOcov icopMnjyavi>£ 
asTjtooa) Xsrcstav aCapa/Sapco 
atpü) as tva |xot ovstpo J 9aTCt7]a7]c *at 
tov Ssotspov avaoiccov tco votü) icaXtv 
Xsys to jxaaxsXXt o xat ta <p<i>vasvta 
xat 9p<oßsta . xpatcov tov xaXajxov 
^sptatpstpoo icpoc tov ßoppa 8ic xat tov Xtßa 
ßXsicwv tptc tot aota ovo|xata Xsys 

f. 35 Recto 

xaXaaoj sie 

ta zoo (« com ex «) 8sutspou ovojxata xat tov tpttov 
a7Uü>v Xsys ta aota ovojxata xat ta'Jta tYjtYj 
atpü) as erat rcotav irpa£tv sattv 8s xat ta yp* 
<pojxsva sm tote xaXajxotc sict jxsv too icpcotoo 
aCotpa/Oapco • sict 8s zoo 8sotspoo öpcoßsta 
S7ut 8s zoo tpttoo tYj tvj • stta Xaßo>v \oyyov 
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a[itXt(otov Ya|Aiaov sic sXauo xaÖap«) xat Xaßov 

paxoc xaÖapov xataYpa<ps ta ovojjiata oXa 

ta aota sictXsYS rcpoc tov Xo/vov sictaxtc 

7jr(o 8s o Xoyvoc tTj avatoXvj ßXsrc(ov rcapa 

xctaöoo 8s öojjitatTjptov sv (o sictöoastc 3195 

Xtßavov at|ryjtov xat rcotTjaac tooc xaXajjiooc 

ÖTjaaC aütOÜC SIC tOTCOV (u corr. ex o) tptICoSoC STCtÖSC tov X'J 

yvov • sats<p8(o 8s 7j xs^cxXtj too icpattovtoc 
sXatvotc oxsotj jjisXavoc sv (0 8st ypaystv 
tooc xaXajjiooc xat to sXXoyvtov aptsjjitata 3200 
{xovoxXoovoc xaravayxir] oota 8ic <potvtx(ov 
vtxoXatov y xaptxat ta/aSsc f atÖaX-rj 
Xpuaoyotx-yj • ÖaXXoi <potvtxoc apasvtxoo f 
a<ppoc ÖaXaaoYjc ssttv 8s xat ra ypaf o|ieva 
xat 8t(oxo|jisva taota opxtCco tov orcaps ftic 3205 
nrjv ort sy(o as ösXoo stcicopsoÖTjvat gt g 
xat 8st£at |xot icspt too t tsp(opts9s8tsv 
Öpoo • yacopa • apicsß«) • svSaXvjXa • 
/ arppoStrqc <p tXojxavtstov ayvsüaac vjyvfV C 
xat Xaßoov <ptaX7jv Xsüxyjv icXirjaov o8atoc 3210 
xat sXatoo rcpotspov ypa^ac stc tov icoÖjisva 
C[iüpvo|x- 7jco)Q(t<pa • sXa|x^7]p C^]X 
asTjtoüö) Yp xs orco tov TCu8|jisva 8s s£(o8sv 
taytTjX yBovo) 8pa£(o yp/ tyj xat x-yjpo) 

aov Xsüxö) x7jp(o stc 8s tov xoxXov s£(oGs[v 3215 
tov avo) tepjit <ptX«> c 8ic sptx(i){jia 8spxt 
|xaX(ox y^oXt] ayptvjX sp(ot(o Xsystj . . . 
xstaöoo 8s srct zoo s8a<pooc xat atsvtCcov X[sys 
smxaXooiJiat as tTjv {ryjtspa xat 8saicotva[v 

vo|A<p(ov tXaooy oßptTjXoo/ y°P £t C 3220 
<p(oc tspov xat 80c arcoxptatv 8st£aaa 
tvjv xaXvjv 000 |xop<p7jv stta atsvtCs 
stc tvjv <ptaX7jv srcav tSvjc aarcaaat 
xat Xsys /atps 8sa |ASYaXo8o£s tXapa 

ooy • xat st |xot xp7j(iattCstc sxttvov 8ic ao J 3225 
tTjv /stpa sicav sxtstv/j a£too icpoc ta 
s'jrspootYjiJLata sicav 8s STCaxouayj 
Xsys s'jrtxaXoüixat tvjv TjXtoo/oo 

f. 35 Verso 
7j|jLspav y^y]GOLOOLV (opac aYaOac ts 

ü{xac /apttac STCtxaXouiJiat xat nrjv t(ov 3230 
axavtoov ötoysvYj yoatv 8[to]|xop«pov ajxs 
pstTjv soöstTjv a^ppcopatav a?ppo8t 
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xtjv Ö£t£at [xot xo xaXov aou <p(o<; xat to 

xaXov aoo TCpoa(orcov xyjc xuptac t'Xaooy 

£$opxtC(o os TCopt8(op(o£XytvaX • xat 3235 

|A£yaXa Erä oßptTjxuy • x£p8ovooyt 

Xr/|tV VtOO VaOVtVtOOÖOO Öptüy£ • (u corr. ex v) 

xaxtooO y£pxta6 • yspyspic • y£py£pt • 
TjÖctöt • a£t(oa7j<; xat xov rcax£pa x(ov 

ovoji.at(DV otsta£t£ta(07)üaa(o 3240 
't(o'tatat(o £(0600 ßspßpoi . axxsßop£ 
yspyYj yTjooa a£ov (xot <pa>c xat to xaXov 
aou icpoaüvrcov xat aXirjÖTj xtjv <ptXo[j.avx£ta[v 
rcuptXajj/pt TCopupspirj sx7jaxaatyG(ov 

woi(o <p6at7j6oo6ot<pas<pt iuotst 3245 
nor/jatc • xa8ap£oaac (oc £|xa8s<;- 
xat Xaßcov rcoxTjptov yaXx£ov ypa^ov 
8ta C(A^pvo|xsXaV' xtjv 7upoy£ypa[j.|i£ 
VTjv ottjXtjv em[x]aXoojicV7}v a<ppo8txvjv 

xat XP r i aat sXawo a . . aaxtxot) xat ooaxt ico 3250 
ta(U(o xaöapoo Öse 8c xo rcoxTjptov stcc 
xa yovaxa aoo • xat smXcye tyjv oxtjXtjv 
xtjv irpox£t|X£V7]v xat <pavrja£xat 00t 
73 xat ypr^ixartCst rcepi (ov ÖsXstc 

Xaß(ov . . xov (ojjlov yaXxo) ypa<p£t(o yapa£ov 3255 
07ütaÖ£V . . . (otTj xat erci zoo [A£X(oicoo 
taana erct 5s xou xpayr^Xoi) a>c x(o8(ovtov 

t(Oa£Tj £TCt $£ ZOO V(OX0'J XspÖ£{AtV(Ü Xat STCt t(0 

aßawö üico §£ zooq 7uo8a<; aßpaaa$ 

Xptjaov aoxo atjxaxt xotp' xat yotptou xat yoXoo 3260 
xpo|X|Xüoo sattv §£ 0 xaxaypa<po[ASVo<; Xoyoc xoo 
.... ?(0£pß7]6 't(o / rcax£pßr/j t(oßoXyoa-0 
.... ?(0£pß7j6 airojji'l iowoö taßaa>6 • astaao) • 
. . . ypYja . . sorj/Yjc ' xsaya) rcaxovay • <p£VÖ£ 

|AtO . . TCSOp . . . ßtpßoXoV/tfk p(Ü?p(frj ' a7C£p|JLa : TZOO 3265 

XsX(o<|* ao xaö oXov xoajiov £TCtxaXoi>[j.at a£ xov 

|X£yav xo<p(ova wo spßr^ t(o icaxspßrjO • t(oßoX 

yoaTjÖ • £yco £t(j.t 0 f £taaxooaov \ioo £V (0 ernte 

X(o] TCpay|iaxt Xep0e|uv(o: apooCopov ßaöoo 

. . X7]aa(j.7j<ptc • 0 {i£yac ß* xo<p a>v X£p9£|xtV(o auv 3270 

erctaxTjaov xt} rcpay|j.axeta raonj xat erctxeXö) ort aou 

xaX(o xat ypa<p(o xo (J.eya xat £Vxt[iov □ aß£pa|X£v8(ooü b 

sicixaX(o . . . 8o<; aoxrj xtjv xtvvjatv xtjs ÖaXaaaTj; 

X7j]v ayp^Tuvtav xoo {isv^toc xat 80c aoxrj xac xt|x(optac 
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Papyrus XL VI des British Museum, 

genannt Papyrus Anastasy. 

f. 1 Recto 

tpikx aXs ... 

|xav T aaparciaxov 
icaiSoc Xoyyoo xai ^taXiqc 
xai ßoöpou 

£7ctxaXoü|xat as ' irjXts • [AiÖpa • aa 5 
paici * avtxTjrs • (xsXto'j^/s • [leXxxsp 
ta • |xsXtY£V£T(i)p • aßpaaXßaßor/a 

rjßatßeßwQ 

|xß7j/t • ßaißsiC<*>9 • asptaßcßcoG 

a|isXxi<{ji8ioo6iic • ööio • tcvoot£ vtv 

ÖTjpxTjpoo • tüeoVj (corr. ex o) 6 (o • atTjta £7joia • 10 

vjsat • eoTjtc • (0(0(0(0(0 • s'jYj(ota(o 

at • ßaxa^t/ü/ • ßooi^srqO • <poß?j 

ßcßooÖ • o |i.syac (Asyac oaparcic 3a?j x 

aXa v avocv 

aa<pp7j6 • oSapyaCac • oodpjj.ayac ' 

oöayap • uaxxiß(oO • £<pta CsAsapöap • <ppfju 15 
|X£8o{i7j(o$Xa(xap|xspa • oicnjßt • 

aaxpaßa£toE9ia^aO£apßa[AEVoOi/.wjjLa|xr](ppr]Tt) 

Tünrjßt • {xapavoü • (p corr. ex rj) avayaVTjöt xat 8oc 
svtpoicijv reo <pav£Vti icpo rcopoc xai 

)(iovo<; • ßaiv^pcoco/ ao yap si o xa 

Ta8sc£ac <p(oc xou /tova <ppi£ayrco 20 

ßpovra£ aatpairaxoTroö(öXT£ • ictv 

0« 

too/£ st(o|x • öooor • oyjc tv avaxta 
poupov yoa Tua^öa £V(oaa3£ • ta-yj 
tacoat • aoataoo oVp 0 yp 

to a avs(oy|X£V(o t(o atomar xo|xatoO E 25 

to ö sv auatpo<pj icpoc icV£0[Aati* a?csiX.i 

to toüo sv a£pt oupavo) 

to I xuvoxs^aXtati 

to 5 o(jiot(oc (oc TCpox£itai 

to -yj jjlsO tqÖovtjc öaaovtov 30 

to 5 rcoi|X£Vi xaßa>c jxaxpov £av 

smctj ort xp7]{iaTtCö> ^sy£ 
£iC£pX£a8(o 0 öpovoc too Ö£oü Öpovoo Car 
£pa xojjia • xü|xa • Xuayso • a'|ita §pu<; • 
YYj|xoXcav8pov • ßoXcßXcXov • iusü/ 35 

pYJ " £ta£V£/67]t(0 0 QpOVOC 
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sav oov ützo 8 av8pa>v ßaaTaC^xat 

oü sp(ota tt sats<pav(ö|jisvoi stat xat 

zi icpoaycc xoo 6povoo sav Xsy?J s 

Xata« sats<pav(ö|j.svot stat xat 60 • 40 

f. 1 Verso 
{Atarrjptov irpoayet aXvjÖsfost o 
rcai« arcoXoat« X^P* 1 * Köpfte 
sie tov i8tov xoa|iov xat st« too[« E 
8too« öpovoo« sie tac i8ta« a^st8a[« 
xat StanrjpTjaov |xs xat xov iuai8a 45 
tootov a7C7j|xavtoüc sv ovo|xart 
zoo ö^taroo 6soo aa[xaa<pp7j6 
rcotst (D oüotjc £V arspso) C<*>ötü) 
|xsxa ayaÖO'jrowov 73 sv optot« <*Y a 
Got« örcap* pj rcXTrjÖooaTj« sau yap 50 
ajJLStvov xat ooxö>« vj [xavxsta so 
taxxo« aicspyaCsrat sv 8s aXXot« av 
Ttypayot« SYsypamo ort tcXtjöoüotj« 

aororc 1 Xoyo« 
sstjx • xo • st|i • aXaXTjTC • ßapßapt 55 
a6 • {xsvsßpsto • apßa6taö>8 • too 

TjX • taTjX • OÜTjVTJltS ' {JLSO0|X{JLtaC • 

spxsoöa) 0 6soc 0 xp7jjiattC«)(v)|iot xat 
|i7j aicspxeoÖa) axpt« av airoXoa«) 
aotov ooCvaoop * aooX • CaaooX • 60 
ooot • vooo|xßtaoo * öaßpar • ßspta 
00 • axÖtpt • (xapat • sXyscov • taßa 
(DÖ • xtpaatva • Xaji^oopY} • taßos • 
aßXajiaOaVaXßa • axpa[A[Aaxa|xapst 
sv 7uot7jpta> yafom sici sXatoo * SV)^ 65 
8s rov 8s£tov o<p6aX^ |Jis6 o8ato« rcXot 
oü vsvaoayTjxotoc tov socövo* 1 
axstjJLt xoxctttxov 8io |xsra zoo ü8a T 
sav 8s {AT} sopvjc ö8(op arco vsvaoaY^* 
icXotoo arco iraxtcovoc ßsßaicxta^ 70 
Aaßcov ßoravrjV xsXxßsi *at ßooyXcoa 
aov öXtaov xat za swctaajxaxa xaoaov 
xat (isc^ov reo * *at y p sie xotxo" 

X0(o • sv aoiot« xat Xaßoov Tüavoopytxo" 
£oXov yXo^ov a<popav xat sv 75 
xaoryj xpoos et« xo oo« • Xsycov 
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f. 2 ßecto 

t]ov Xoyov s£opxtCü> as xata tcov 
aycoov ovo{iat(ov ?r a t x* tov apa~ 
rat: ^aX/ax )(aXxou|X)(ta|i)(ap 

Xpoojji Cßap ßTjpt Cßapxo|xxp7j ho 
xapttoß <paptßoo xat xata ttov <ppt 
xrcov ovojiatcov assr/yjTittttooooo 

(o I ~ I a 

> ^3 

tttt 1 — 1 — TJTJTJ 
00000 t t t t 

7373737373 -W]*) 

S E E E S S ssccec 

aaaaaaa aaaaaaa 90 

ta«> «na t(oa aTjco ^(oa (oaYj 

ratpaSoc rov xXsictTjv tov xXs^avta 

rcoaov xpoüö) xo ooattov ayopyj zolo 

ttj 0 tou xXsictoo o<pöaX[xoc xpoosc6(o 

xat <pXsy|iatvsa8(D axpt ou aotov |xtj 95 

vootj Xsy«)V tauta xpoos nrj ayopyj 

arrjXT) tou isoo zoo C<*>Y P £t C ^ 

r/jv STTtatoXr^v 
oe xaX(o tov axs'faXov tov xttaav ^f-^ ä 
ta yr^v xat oupavov tov xttaavta * 100 
voxta xat 7j{iEpav as tov xttaav 
ta <pco<; xat axotoc au Et oaopovva) 

<ppCC OV 0OÖSt£ StSs TCÖÖTCOtE 00 

Et taßac oo Et taitax; ao Stsxpst 8ic 

vac to Stxatov xat to aötxov oo s 105 

TCotTjaac ötjXo xat appsv oo s8st 

£ac aicopav xat xapicooc oo eizoi 

Tjaac tooc av8p(DTCoo<; aXX7jXo<pt 

Xstv xat aXXTjXojjLtastv Eyco stjjit 

(jiooaTjc sic o irpo^TjtTjc ooo (o TcapsSö) 110 

xac ta (j/>atrjpta ooo ta aovtsXoü 

(jiEva tatpavjX ao söst£ac öypo" 

xat £ijpov xat rcaaav tpo^vjv e 

TCaxouaov [xou syco stjxt ayyEXoc 8ic 

toü yarapa) oaopovvoxpptc zoo 115 

to sattv aoü to ovojia to aXvjOtvo" 

to 7uapd5t5o|xsvov tote icpo<pj T 
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C. Wessbly. 



f. 2 Verso 

latpaTjX cicaxooaov jxoo apfßa 
Ötaoo petßsr aÖsXs ßspa^O at . . . 

TL T 

ßXaÖa • a x ßso . sßsv<pc • xttaaoT] ■ iß . . . 120 
Öcaoo • siaaxooaov [aoü xai owtoatps^o[v 
to öaijxoviov toüto £mxaXoi>[j.ai as 

TOV 8V 1(0 X£V(D ttVSO{iatl Sstvov 

xai aoparov 6sov * ap • oyoYopoßpaa) • 



ao/op • jxoSoptco • <paXapxci(ö * 000 126 
owce axs'faXs otTraXXa£ov tov f N 



owco too oüvs/ovto? aoxov §at(io N 
> pooßpcaco |iapuo8a|x • ßaXßva 
ßacoö • aaaaStovat • a^pvtouois 

6ü)Xyj6 • aßpaaa£ • avjoüvj lo/ops 130 
ax£<pa/.£ a'jraXXa^ov tov f arco too 
•oovsjfovroc aorov 3ai|iovoc |i.ct 
•ßappacto uoijX xo6a aöop^ßa 
X(o • aßpaa)6 • airaMaiiov tov f • 

a(D£ • aßa(o6ßaao(i taax aaßacoö * 135 
tao) owtoc eottv 0 xüpioc tcov Ö£ü>v 

OÜTO£ SOUV 0 X'jpiOC T7JC OlXOÜ|ASV-> 

OUTOC SOUV 0 X'Jp (ausgelöscht) VOtaV £|AOl <poßot>V r 

0OT0£ £OUV 0 TCOCYjOaC 'ftöVYjV TCpOC 

xaYfiart £<xotou rcavTa xupi£ ßaac 140 
XcO öovaaia ßoTjös acoaov <|wpj~ 
isoo raup too irop ioudt cavj«) 
toou aßpaoa£ aaßpiaji. oouo£ü 
0000 eräcovais yj8s c86 £EJ ayycXoc 

tou Ösoo avXaXa Xai a ^ a 146 

5ia/avva /opov • £y(o scjxl 0 axs 

<paXoc 5at(i(ov sv Tote rcoatv syar 

trjV opaoiv ta/opoc to raup 

to aOavaxov £yo> ei|u yj aX^Ösia 

0 |Xcta(üv aScxr^axa yscvsaGac 150 
sv t<o xoa{i(o syco siju 0 aoTpowcTar 



f. 3 Ilecto 
aiTjaion .... ca^ar^axDTjai^oüSüü) 

to sv ttj aXXa^oöTCüpTjast too xavöapoo y* 5 Cr, 1 oüx/ £toüv 
xai ßpovT(ov £ya) ai\ii 00 sottv 155 
0 töpü); o|xßpoc srcwcsHCTttW 8ic £ 
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ict nrjV "prjv tva o/sotj sy<ü et(j.t 
ou to atojxa xatstat 8t oXou eyco 
stjjLt o ycVvoöv xat aiwifswar 

SyCO StjJtt 7J Xotpt£ TOO CCKOVOC OVO 160 

(ia [xot xapSta rcsptsC<öa|i.svv) o 

f fiv s£sX9s xat axoXooö-yjaov 

tsXsrrj r/je TCpoxst|ASV7jc iuöiYjo© w 

ypa^ac ta ovojjiata sie xatvov /ap 

taptov xat 8tatstvac arco xpota 165 

<pou stc xpota<pov asaotoo svtuy 

/avs TCpo; ßopsav tote ? ovojxa 

at Xsy(ov öicota£ov {Jtot rcavta 

ta 8at[iovta tva |xot tjv öttrjxo 

oe icac 8at{i(ov oopavtoc xat at 170 

f)sptoc xat sittystoc xat örcoystoc 

xat yspoatoc xat svöSpoc xat 

rcaaa smico[i/jry] xat |iaatt£i 

feou xat satat aot ta 8at[j.ovta ica - 

ta ö7rcjxoa sottv 8s to ayaOov 175 

C<o8tov: va xXsTCtrjv ictaaat 
a spjJLTjv as xaXco ösov aöava 

tov oc xat oXojatcov aoXaxa ts 

[xvst« ßaptvö 5 tspTjv <pa>o<pop' 

taco • 0 {Jisyac auovoßstoc 8ic <pptxtoc 180 

|xsv t8stv <pptxtos 8s axpoaoöat 

7capa8oc <pa>p 5 ov C?Jt(ö aßspajjisv 

6(000 Xsp6s£sva£ aovsXoaa) 8vs[xapsßa 
ootoc 0 Xoyoc sict tou xaöapjjioo 
Xsystat ß: Xoyoc too aptotopo'j 185 

sp/oü (Jiot Xtaaaov jxatspva [j.ao 

SptY] TCpSICtSXttODV tvttxt 

00c oXoxotooc rcsptxXoaat to arco 

Xo|jtcVov ayayTjc jxot xat tov xXs 

ictY^v s|i<pav7j TCotvjaat sv nj 190 

f. 3 Verso 

ar^spov Tjjxspa srctxaXo'j|jiai 

8s spjr/jv xXsTüta>v sopstvjv 

xat YjXtov xat YjXtoo xopac aös 

{itatoov npay^atcov 800 yootaya) 

yo'jc xat 6s|xtv xat spstvüv xat 195 

a[JL(icova xat 7capa(j.|jL(ova sitt 



Z. 195 1. ipfvuv. 
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xpanrjaat ttjv zoo <pa)poc xa-uarco 
atv xat s|A<pav?j6stvat 8ic sv nrj airj 
(Xcpov 7j{xspa sv nrj apu copa* 
icotTjotc o aotoc Xoyoc srct tou xa 200 
6ap(Jioo Xaßü)V a^yo^ xaXXa'tvo~ 
ßaXs ö8top xat £ xat xovoxs<pa x 
ßo 1 ' xat sjxßpsycov xXa8ov 8a<pV7jc 
sva sxaatov airoxaöatpcov ^ xpt 
n:o8a smOsc srctösc 8ic ßcojiov yscvo" 205 
/ spjJLOü SaxtoXtoc xavöapoo 
lüotYjotc Xaß(ov xavöapov 
Y£YXü|x(jlcVov a>c ÖTroYsypaTcrac 
sict ica / rcoptV7j<; tpawsCTjC 6-s xat 
ötcoÖsc Giro r/jv rparcsCav atv 210 
8ova xaöapav xat sXatv 5 öTcoaxpco 
aac xat sie to [xsaov [r}igc tparcsCrjC 
jxtxpov Ö'jjitarrjptov xat srctöoaac 
£ xot<pt sarco 8s aot TCapsaxsoaajJis- 
vov axsuaptov xaXXai'vov |itxpo~ 215 
stc 0 svst<i> {xopov xotvtvov 73? 

CflOpVtVOV 7J XtVVa(JL(0|XtVOV 

xat Xaßcov rov SaxtoXtov Öse stc to 

jxopov rcpoaYVSoaac arco Tcavio) - 

xat swtöüoac ta> Öüjjttarrjptco to xot 220 

9t xat ± saaov Tjjxspac y xat f aito 

floo sv xotcö) xaQapo) icapaxstaöo) 

aav sto • r/jc tsXsiYjc aptot xaöapst 

ot xat oaa axjiaCst tcov oicwpcov 

icotYjaac 8s aXXvjv Öoatav eici £0 225 

Xcov afiirsXtvwv rcspt r/jv Öoata" 



f. 4 ßecto 

srcapov xov 8axxoXtov arco too 

[iapoü xat 7usptrtÖsao ro 8s Xpstjxa 

to aic aoroo ypstoo xataitpan xat 

arac rcpoc avaxoXac vjXtoo Xsys ta 230 

'jTCoysYpajjLjjisva Y^|i|xa xavöap" 

st? XtQov a|xapaY8ov tcoXutsXyj 

YXotJ>ov xav8apov xat xpr^aac 8tst 

pov ypoaoo stc 8s to üicoxarü) toü xa~ 

Oapoü yXotpov t'atv tspav xat tsXs 235 

oac (oc 7üpOYSYpa7ütat ypco • tjjjls 
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pat sv atc rcotstv aico avato 

Xtjc C 6 t tß i8 t? xa x5 xs täte 

8s aXXatc stcs/s • Xoyoc Xs-pi 1 rcpoc 

TjXtov £ya> etjxc öcooö <pap|i.ax(ov 240 

xat Ypa|i.(jLaT(DV sopstTjc *ott *ti 

atirjc sXös jjloc 0 öico -prjv systps jiot 

0 |xsya; 8at|A(DV o«pvoovo/6ovtoc 

7j OtVOOVO)(6oVtOt 8ic S"f(D St[J.t 7Jp(DV S" 

5o£oc (oov ißscoc coov tspaxos C«> 245 

ov <potvtxoc aspo<potnr]too S/(DV 

oico rrjv yXcoaaav to tsX|xa too sjjt 

ttjv 8opav too xs^> TCsptßsßXTjjJiat 

sav (tfrj yvü) ta sv täte '|t>/atc arca- 

t(ov atYOTCttoDV sXXtjvcöv aöpa>v 250 

atÖtOTCWV iravtoc ts ysvooc xat 

ratvtoc sGvooc sav jisv yva> ta 

ysyovota xat ta [xsXXovta sasaöat 

sav {iTj yv(o tac ts/vac aotcov xat 

ta sicttTjösojxata xat tac spyaat 255 

ac xat tooc ß'tooc xat ta ovojiata 

aotcov xat icatspcov aotcov xat |xtj 

tspoov xat a8sX<pcov xat (ptXcov xat 

tü)V tstsXsotTjxotcov xataarcsta«) 

to atjia too [xsXavoc xovwtoo eis 26O 

xatVTjv xoöpav aatvyj xat sTOfrrj 

a(o srct xatvov xoöporcoöa xat öizo 

xaoaa> oata sc tvooc 8ic xat xsxpa£o 



f. 4 Verso 

|xat sv too ßooastpt opjxco tov 

8s sv rcotapov [isivavta yj|xs 265 

pac y voxtac y rov £Gl7 3 tov £V£ 

/Ösvta sv too psojiatt too TCotajioo 

sie tTjv ÖaXaaoav tov raspts/ojAS 

vov ötco toov njc öaXaaarjC xo 

|xat(ov xat öico tyjv too aspoc vs 270 

^sXtjv ötzo tcov t)(6ü(ov aoo 73 xot 

Xta xatsaöstat xat to acojxa 00 [atj 

iraoaco tooc fyöoac tote atojjuxat (j.a 

aa>[JLSVooc 008s [ayjv xXstaooat ot t 

yßoBQ to aoSjxa 8ic a<psXoo[iat tov arca 275 

topa aTco trje (XTjtpoc xatsvs/ÖTj 

astat 0 icoXoc xat ta 800 opvj svsatat 

STca^Tjao) avot£tv s<p ojiac xat 0 
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C. Wessely. 



OsXci rcotTjcret oo (iTj saaco oot£ 6s 

OV OOTS ÖSOV /pTJJJiattCstV 8ic c(DC O 280 

ts syo) o f 8tayv(o Ta sv täte <J^X at ? 
aicavrcDV avöpayicaöV aty^^ttcov 
a'jpoov sXXtjvü>v atötorccöv rcav 
toc ysvooc xat sÖvoo; tö>v S7usp<o 

TÜ)VTO)V [AS Xat Xat O^tV \101 Sp/O 285 

[X£V(ov xat XaXoovTcov xat auo 

tcü)VT(dv otcü>c aoTotc s£afYSt 

X<o ta TtpoYSYOvora aoTotc s~ 

saxeota xat xa (jisXXovra aoTotc s 

acaÖat xat yva) tac t£/vac aürco" 290 

xat tooc ßtooc xat ta EictTTjfeuf 1 - 

xat ra £pya xat ta ovojiaTa aoTor 

xat t(ov t£ÖV£(dt(öv xat iraVT«)- 

xat avayvo) stootoXtjv SGypaytof 1 - 

xat airaYy£tX(D aoTotc icavra s£ 295 

aXirjÖ£ta<; 

/ . . vov stoOos £ xat Xßavov 

xat yXcoitav ßatpayoo xat Xa 



f. 5 Recto 

ßa>v asXtyvtov avaXov xat to 

pov aqtov 5t8oo £xaar(o o£Xt 300 

yvtou <y] Topoo «tj srctXsycöV 

tov s£tjc Xoyov £7ctypa^£ 8s too 

to to ovojia xat ötcoxoXXyjgov tco 

tpwuoät * SsG^OTa taoo <p(oa<po 
/ p£ rcapaSoc <pcopov ov C^<*> ' 305 

sav 8s Tt; aoToov (jlyj xaTarctY] 

to 8o6sv aüT(o auToc sguv 0 xXs^ac 
^Xaßa>v x a P r7 3 v ^paTtxov 73 jioXo 

ßoov rcsTaXov xat GtSyjpoov xpt 

XOV Ö£C STCt TOV XapTYjV TOV XptXO" 310 

xat sg<ü6sv xat s£(t)6sv atp£ totcov too 

xptxoü T(o xaXajjLO) £tTa £ ttjv rcspups 

ptav £tTa ypa^ov st; tyjv icspt^spsta - 

too xptxoo sie tov ya-P^ft srctTfpa<p(ü~ 

to ovojia toüc 8s x a P a * T s£(oösv St 315 

Ta o GsXstc £^(oÖ£V (jltj y£V£a6at xat 

0Tt xaTa5£Ö^T(o <xtoo 8ic yj ^povYjaic 

sict T(o jjiTj icotYjaat to f irpayiia £tTa 



Z. 280 1. Oeiv. 
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6cic "ov xptxov eict nrjv aotoo rcspt 

yepstav Tjv sTuoiTjaac *ott avcXojxs 320 

voc ta 8ic £$a> rrjc icspt<p£p£tac stvac 

xataparct£ tov xptxov £ü>c xataxa 

Xü^tjtcsv t(ov xata t(ov yapaxtYjpü)"" 

tto xaXajjiö) xat Ssojjlsooov e 8ic Xsyc 

xara5cG(iso(o tov f rcpoc to t |xyj 325 

Xaforjaata) (iyj avttarcato) {jltj av 

tsucatco |X7] (iot Sovatto avttßte 

*|at yj avttXaXfjaat ö7uotetaY|ji£ 

voc 3c jxot Tjro) £<p oaov ootoc 0 xpt 

xoc x£y(oatat xata8£a(j.£0(o 5e au 330 

too tov voov xat tac <pp£vac nqv 

cv8ü|X7]atv tac rcpa£stc otcok 

voo/sXtjc ^ rcpoc icavtac avöpco* 

sav 8c ttva xat oiwoc |xtj ya^OY] 

to f yj f xotva" 335 

stta airsVcY^a; aoto £tc acopoo [jivyj 

|xa opo£ov siti6sc 8ic SaxraXooc xat sv 



f. 5 Verso 

ta so) ßa<ppsVc[jJi]oüv oötXaptxuptap 

satytpxtpaXt9ovoo[i£V£p<paß(ö£ato 

Ö£C xat Xsys V£xo8at|X(üV oatt 340 

stoctooto et icapa&äco|Ai aot tov f 0 

tc<dc (Jlyj TcotYjOY] to f TCpayjAa • £tta 

ya>aac owcsp/oo 

xpsioaov 8s rcot£tc © |xtoo|X£VrjC 8ic souv 5s 

ta Ypayo^ £tc tov xoxXov tauta apoa 345 

vaGpa • £p£aytyaXy • sSavta * taßoovYj • 

axirj • touo • 5apovx(o • [xavtYjX • 

[jlyj irpayÖYjta) to t icpayiAa £9 oaov 

ypovov xsytoatat 0 xptxoc ootoc 

xataÖYjaov Ssajxocc itot^aac arcap 350 

ta xat o'Jtco xataöou 0 8c xptxoc 

xat £tc fpsap ßaXX£tat aypr^attcto" 

7j rcapa awpov [Acta &£ tooc yapax 7 

Ypa^£ xat taota ö7coxat(o tou xptxoo 

coc rcXtvÖstov ßic * apyooX • XatXa|A • 355 

as|JL£OtXa(i9 8ic • a[A[j.o<popt<üv • wxxyj • 

<p9oo6 • £(o<ppirj 0 (xeytatoc 8at|Aü)V 

taco aaßaa)Ö apßa&tao) XatXajji 



Z. 340 1. vExuoafutov oan? kot' ouv eT. Z. 356. HSuög 9S[iC9EiX«{u|r* 
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oaopvoxppt S|i<pp7] <pp7j <p6a /p(ot(o 

taa> ßaßoopTj ÖtjJiajisvypT] ps 360 

vouat aaßacoö ßapßa6taa> Öa/pa _ 

oo/seO saopvaxppt (v corr. ex o) xcu tov vö oXo~ a N 

ov xat sä«) rcotstc 




365 



37a 



f. 6 ßecto 

7j 8s aonrj otxovojita ypaystat sict 
[jioXoßoo rcstaXoo xat svöstc tov 
xptxov icspwcro£ac yu^taov |i.sta 

8s to öftoxatco rcXtvötov xat to taste 375 
l xat taota ßaxa£t/ox (xsvstßa 
l X ü X aßpotaa£ aa> xataoxss to 
f itpayiia • «><; 5s sv t«> aoGsvtt 
x(o sopsÖvj ta ovojiata ap<pooX 

XatXajx as|xsatXa|i tasa> o ßaxa 380 
^r/^X aßpaaaS aa> apx<o{uXax 
|xsvsatXa|Ji tasco ooa> ßaxa&x^x 
aßpaaa£ out xataa/sc to f ^pay^a 
/ Xaß(ov <poXXa 8a<pV7jc svxap* xyj- 
xat y*JC ^ap° xat aptsjitatac arcspH- 385 
aXcüP xat xovoxs? too /optoü ax-yjxoa 
8c rcapa YjpaxXsorcoXttt* ttvos Ott Xajj. 
ßavst aico s x apttßXaa 1 too 8sv8poo 
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xojito 0 too svtoc ov xyj ötco ?cat8oc 

a<p6opoo ßaoTaCsTat oovXtooTat tote 390 

rcpoxst* 1 xat oypov (ooo tßscoc sie oXo~ 

to <popa|Jia xat tc x spn- xXajxo8Y)<popoo 8ic 

© oooyjc avaxo x sv xpsuo yj XsoVTt yj 

icap 0 7j to£o t xaTsysTat sic 8s o sp|ryjc 

xYjpoxtov xat Ypa^ov tov o st? yap T 395 

tspauxov xat sie <pooav yYjvstav 

xa9a>c rcaXtv icapa too YjpaxXsoicoXt 7 

xat svösc sie to C«> 8 svacvsüjiatcooscoc 

stvsxsv xat OTav ßoo x Xaß(ov yap T 

Ypa^ov to sic 0 xat to f\ xat aTCOxsipajis ' 400 

voc sx tyjc xs^cxXtjc ooo TptyaoovsXt£o~ 8ic 

T(o ^Qtpnrj ÖTjoac ajJt|xaTt <potvtxtv«> 

xat s£(oösv aoTOo xXa8ov sXatac xat 

Öse rcpoc tooc ?co8ac too ot 5s Xsyoo 

Ol ttOTÖ) S7CIÖSC XStOÖü) ÖS TO C<*>8tOV 405 

sv vaoo ytXoptva) oTav 8s ßooXYj % 
Tcpoc xs<paXYjc aoo Ttöst tov vaov 

f. 6 Verso 

aov t(d ös(o xat 8tcoxs sictöocov 

Xtßavov sict ß(o|JLOü xat yyjv aico 

astTo<popoo ytoptoo xat ßcoXov aXoc 410 

a|x|jL(ovtaxoo a xstoöoo icpoc xs 

yaXr^v aoo xat xot|x(o jxsTa to st 

icstv (j.7]8svt 8ooc arcoxptotv 

spjJLTj xoa|xoxpaT(op svxap8ts xo 

xXsgsXyjvyjc . OTpovyoXs xat ts 415 

Tpaycovs Xoyoov apyYjysTa yXcöooyjc 9 

icstöoStxatoaovs yXa|Jio8Yj<pops 

7CT7]V0Tus8stXs • atösptov 8po|xo- 

stXtaacov öico ts TapTapa yatYjc 

mvso|xaT Yjvtoys d o<p8aX|AS jxsytOTS 420 

rcajj/fowoo YXayrcYjc apyYjysra 

Xajjnuaat TSpiccov • tooc öico Tap 

Tapa yatYjc ts ßpoTOoc ßtov sxtsXs 

aavTac • |xotp(ov rcpoYVtooTYjC 00 

XsyYj xat Östoc ovstpoc Yjjxsptvooc 425 

VOXTSptVOOC Xp7JO|JL0OC ilCt1CS(l 

tccöv staaat icavTa ßpovT<ov aXYYjjxa 
Ta aatc Öspaicstatc 8sopo jiaxap javy] 

|AY]C TsXsat^pOVOC OtS {JlSytOTS OY] 

(xop^Yj tXapoc ts yavYjGt tXapoc t sict 430 

Denkschrift*!» der phil.-hist Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. too Nfchtmiigliedern. 
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tscXov avöp(OTü(o oauo [i.op<pj v t- iXa 
pov STciTsiXov e{xoc reo f o<ppa TS 
(jiavroaüvatc täte oatc apstatat Xaßot 
jxt 5sojxat xupts tXscoc |xot ysvoo 

xat a^sü8(oc [aoi yavstc ^ 435 
(o xat Tcpoc avatoXac xat (D 

gtyjXtj sv tote /apteort YpayoixsvYj 
too C<*>* 0£OcWtYa8(ov opÖtoßao 
ßü) voyj ofrqps aoips aoips oav 

xavöapa spea/tyaX aavxtaryj 440 
5(o5£xaxtat7] axpoußops xofryjps 

t3Y}[ASa %£[J.T£0 XOVT£ü X£Vy£ü 

f. 7 Recto 

S03ap0V%(D (8 corr. ex x) XüX'Jv£üVTa 

a[JL7rü/p*rj tpiv(orov Xoujjiavara 

tov xojxavSpov )(p£cßaxa voußo 445 

a VOOJAlXXoV £pOO?pt T£TpOÜ'ft 

aißivoo voojaiXXov ^avSapa tov 

ß£p(p£p£ü8p0O7]p{Jiap0O73p 7 £txa 

0 xotvoc Xoyoc: £icavaY*oc 

ooxpavooxpa xslptvoös T|iouata 450 
<poß£po|ji|i.ar£ 8poaaXici<{/ ßXsjJLSV 
vtösv ßav8oo8(j.a tpt^aöa aptßa 
ra xparapva £txa to p yp *j} □ 



aXX-yj loa xpatamoo icpoc tov Xü^vo- 

Xsyo^ (ox|xap(Jiax(i) Tovvoopai /pvj 455 

(xtXXov Sspxocov vtatao) aoo^r^ 

<ptaov oou|i<]ft)vic ataata ataco 0 oet 

aac ty^v oixoojasvyjv etcsXös xat xM 7 ) 

[xaTiaov Tcspt zoo f TüpaY|xatoc öoto 

XOTO0 <pÖ0O<pV0OV VOOSßoüYJ 460 

sie taaica/atoü ^ r oapowctv icpoxa 
67]^ £/ovxa ßaatXiov o acYüicuov xat 
sict too axTjicrpoo tßtv orciaSs toü Xt ö 
to ovojia xat xaTaxXstaac £/£ sttc |as~ 
TYjc XP sia ^ *P a ^i aptOTSpa aou tov 465 
3axTO x ttj §£ 8£^ta aoo xXaöov £Xat 
*ai Sa^VTjc xaTaasuov tcö Xü^vco 
a[xa X£Y«)V tov Xoyov C xott stpac 
aoTov stc ?ov t'Satov ttqc aptaT£poc 

aoo /£tpoc öcxxtoXov £0(0 ßXsrcovTa 470 

Xat 00 x XoXX^GaC tOV XtQoV (i corr. ex u) TO) aplOTS 

pa> aoo (OTC(o xot|X(o avaicoxpiTOC arcs* 
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a eictxaXoo|jLat os tov xuaavta 
Ytjv xat oata xat icaaav aapxa xai 
icav luvsotxa xat tov aryjaavta 475 

f. 7 Verso 
ttjv öaXaaaav xai aaXscxov 
tov oupavov 0 /coptaac to <p(o[c a 
iuo too axstooc 0 jAsyac voo; ev[vo 
[ao; 0 to rcav öionuov auovo<p6a[X 
(jloc 5at(i(ov 8at|xov(i)v Ösoc 6[s 480 
(ov 0 xoptoc ta>v irVcüjjtat(i)V 0 a 
rcXavirjtoc aicov icuöootji stsa 
xouaov (Jioü tTjc ytovTjc sicixaXo'j 
|xat as tov öuvaatrjv ta>v ösodv 
o<j<ißps|ieta C^o C*o topavvc a 485 
Saivai 8ic xupis tacDGOTje sy«) sipit 
0 £7caaXoü(jL£Voc as ooptati 6sov 
ixsyav CaaXaTjpup'fO'j xat ao 
Tcapaxooavjc tyjc <P<övyjc sßpal'att 

aßXavaöavßXa aßpaatXcoa sya) 490 

yap stjJLt aiXQa/oooo/ XaiXajji ßaa 

aaXa>ö taoo is(o vsßooÖ aaßioöap 

ßco6 apßaÖcaoo tacoÖ aaßouoö rca 

toopTj C^T 00 ?^ ß a P oü X a8<ovat 

sXtoat (w corr. ex a) taßpaa|A ßapßapaoo) vau 495 

ai<p o^7jXo<ppovs • auovoßis xoajioo 

to 8ta57j[j.a rcavtoc xate/cov oistctj 

aaxttctY] ßtoo* a<p7j* vouai* 

atsOo* /6c8(ovcptYX coiqar/qcocD corr - 

acoTjiao) aaiaX aapaxyjoXa«) 500 

£Ö|i0üp7]otvt ac(j.XaoXoüXoüptYX 

rcsSac Xosi a|xaopot ovstpo^oixTUct 

^aprojaiov xoiva e<p 0 ÖsXstc 



Papyrus Mimaut, 

Nr. 2391 des Louvre. 

Col. 1 (Recto, pag, 1) 

XOÜpOV . . . 7JO0ÜSOIYJVS . . . VCO 

(ov [stc] to ü8(op . . . TCVTjc Xsys sie t . . . 
v • Xoyoc 0 eici tYjc tcvi£s<üc 8so[po jioi sysp 



Z. 486 l. aotovaf. 
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Orjit ttj o 8ic jxoprpyj [rp{\ooyos too rfkioo e[Xoopo 

TCp]oo(oicoc 8eoc [8et£ov] jxo[t o]oo ttjv |xop<p[7]V rqv] f 5 

aSt]xoü|i£V7jv otco [tcö]v aVTt8tx(ov 000 [tcöv] f 

. • t]va aVTaicofrrjc 8ic aoTotc xat xaiaicpa&rj [to ? 

ic]paY[ia ott eictxaXoojiat 0£ tepov icveföjia 

to/]üoov xat eVToVYjoov xara tcöv s^öpfcov o]oo 

tcö]v t o[u o]pxtC<*> ae xata tcöv [a(ov] ovo[ia[t(ov 10 

. . . apßa6[ta(o] ßa[tv]x[(oa>x |i ß 

a£a]cVY£vßap<papa[YY7]c . . . |ito . . . 

. . pa>|it eyetpov |xot aeaoTov eXoop(oic[poo 

(oicjoc Ö£oc xat TcotTjoov to t ^pay^a x[otvov 

Xa]ß(ov 8e tov eXoopov Tipjoov Xa|xv[ac y xyj£ac? 15 

|i]tav |i£V £V i(o tpfax^ü) l 11017 ^ £ £V t [ (0 010 

[i.a]rt [itav £V T(o XapüYY 1 %ai tov ^T ov ^[ £ T £ ^P 0 ^ 

to ic]Xao|xa ypa^ov etc x Qt P TY 2 v *<*Öapov [xtv 

va]ßapt ta apjxa 8ic xat tooc r^vto/oüc xat [tooc 

§t]<ppooc xat tooc [? . orcajovac xat rcept 20 

. . etc to acojjia too eXoopoo xat 6a^[ac 

. . a^ov Xü^vooc C cicava) rcXetv6[oo 

. . (ov xat Öooov a7coxa7cvtaov 5[e 

. . xat eoypatvoooa . . (o|xa aoTou 

. . . aotov x . . . aVTt . . ax 25 

a .... 3 
. . . totco) . . . a|xa xat Tac 
. . . xpo)[iaat . . . ax]7]Xt(0T7j /(oo 
. . . 8sc ßXeic[e . . . sa /Oovta 

. . . T(OV aüTa . . . {J17JTS /öovt 30 

. . . ve 5 aa<pa[Xtaov] axtatTj" e 
. . . (ov Spojjiov . . . svte^sv * apsx 
. . (ovt xaTs[/£T(o ao]o to Trvsu|ia 
icov]7]poü Satjjiovoc 



Col. 2 (Reeto, pag. 2) 

xat [ys]v7]6t]T(o jxot to [t icpaY|xa tjStj yj]5tj Tax<> 35 
Ta/ü ott opxtCco oat tov [ifsyav öeov tJtjv (opav 
Taoryjv * xaTa toü ayt[oo □ a]oo Tovovöa * x^X 01 

stv [x]° ü X £(0 X # * at xata 100 ^ £0Ü # X^ ovtOÜ Ö £oü 

apt(op- eo(op- xat xaTa too |iefaXoo (ov 00t ovo 

|xat(ov icotYjcov to f (ov sictxt|i£ a' apac 8e to 40 

ü8(op to aico ttjc icvt£e(a>c x)paY|ia- xotv- tcö otaäta>' 

yj sv T(o toxo) oicoo TCpao[ost]c pavov . . [iSVOC . . . 

Tsp evetc etc to o8(op Xeye * Xoyoc eictxa 

Xoüjjiat ae tcöv xavTcov icvt£e(o[v yjevettpa 
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rrjV CYjv <xvaY*aoa |iovavöp(o |xsXto'j/or> 

xai aotov [jieXtoo^v [to]pavvo[v Vcßjootoooo 
aXr^6 apxcxa vsxota (oßaatpta . . TjSpjjis 
xatYjXYjOajjioojji * . [ay] sxax . . s£opx]tC<*> aat 

TOV SV TO) TOTCO) TOUTÜ) . . TCSptXStJJlSVOV 

5at|xova xat os tov ScOico'ufyv . . . to'j xvso 
jxatoc ooo • s)vös jxot arco xaofnrjc tYjc] Yjjjispafc 
xat aito tTjc aptt (opac avnrjoi] jx[ot . . t]o f ^cpa-flia 
xotva ooa ösXstc * xo^aicotTjo .... ßaXa£t 
X°X ß a C a ß a X°X ßaxoooc ßafatajC^ to <pco6 
ßatv)(tö<öa))( avtßa) axayo/ . . <ptar/sv 
Y^ßtco/Gco {xooaya 6s(0(o/(o . . ajaßaa>0 
s'jXajjicoat . r/q)ta£t|A . . . axo v 

/OO/SO)/ . £V JicV to CstC 

eoxtv xooto tasa> 

ßa<pp£V£|ioov voÖftXapt xpi^iaeosai] 
<ptpxipaXi9o[voo|isV£p] 

<paß<ösata [ßXavaöavaXßa ßXaOavaXßa XaöavaXßa] 

aftavaXßa [öavaXßa] 

avaXßa 



45 



50 



60 



55 



[vaXßa] 

[aXßa] 

[Xßa] 

[ß*] 
M 



Z. 60 ff. Diese Stelle haben wir mit Hilfe zahlreicher Analoga restituirt, die sich in griechischen und demotischen Zauber- 
papyrus vorfinden; denn auch in den letzteren treffen wir ganze Partien wieder, z. B. A 439 — 442 in demotischen Papyri 
bei Revillout, Un poeme satyrique, pag. 85: oaEV[xtyao*<ov vorjpe avp£ aupE (in aoips aoips ist oi = u) zpe<r/iy*\ aa-y-fiaTr) 8o5gxa- 
xiai7) axpoupoßopE xooTjpe 9V)p.saxavte ; dort finden wir auch: EV9E, T^vcop, v£9po>, jieXtypi^;, XapyvavT)?, opufijc, («9p<oßpias, ^uEe, 
[AocpjiapEXE, XaopExpij^tE, aSarjX, okÖt), ^o/OfioXi) ; 7caßoyjXßoyjX, ioutjX, ytopttE, XE9aEpaa>pE, Xv>90XEp, voßorj, 090*;, opOtopEvxpoov, ßou7)X, 
aTTjX, VEtßsou, vejae, p-spa, aßpaajAE, ßaxaji^o^, Otai, xXarai, /ojrpe/i, aiatoO, ßape£ax, TtaniKETOu, our), ioutj, OspEvOw, £sou, ap/s^E^at, 
loiaßaiw, asOopi, xeOco, ie<ji, e^tj, atpiE, avirjX, apßTjOßaivouQt, X°W ai > ßatvouQt, 7taTa?upat, 9p£i5, apEiQt, aaneost, eiot], aßsiaQ u. s. w. 
AßXavaQaXßa ist hier wohl in der Art geschrieben worden, welche durch h 6?aipc5v nrEpuyoEiSco^ bezeichnet wird, Wiener 
Studien VIII, 188. Eine Illustration, darstellend die Figur des axE^aXoc, Papyrus Parthey II, 12, findet sich vor in dem 
zweiten Berliner Zauberpapyrus nach Z. 166; ebenso roh ausgeführt, wie die unsere, verräth sie doch dieselbe Art der Aus- 
führung. Zu unserer Anrufung des dargestellten Esel-Setb, Z. 71—80, vgl. den Papyrus Anastasy 65 von Leyden Col. XVI, 
9 — 20: EnxoXoujiat a£ tov ev tio xeveüj 7^eujjl«ti öeivov aopaiov 2 j:avtoxpaTopa Oeov Oecov ^Ooponoiov xai EpTjjxorcoiov o (jtiaw- 3 oixtav 
Evaraöousav tu; EEfißpaoOi); ex T7j; aipTrcou xai e?co 4 /wpa; ETtEVOfAaaOrj; o ^«vTapyjaawv xai {xtj vixcopEvo; 5 EKixaXoupai <jz TU9WV 
97)9 xa? aa; jxavtEia? etciteXio 6 oti E7ttxaXoujj.ai as to aov auOEVTtxov aou ovojjl« ev oi; ou 8uvt] 7 xapaxouoai ta>EpßyjO uojcaxepßTjO 
itoßoX^wa^O tü>7caTa0va5 8 tcoatoptoiwvcßouToaouaXyjO 0x11(091 EpEa^iyaX vEßo^otoaXijO 9 «ß£pap.EvO(uou XspÖE^avaE EÖpEXuw OvEjxapeßa 
aEfjuva 10 oXov i)XE |jloi xat ßaötaov xai xaraßaXE tov 8(eiv«) tj ttjv o(eiv«) ptysi xai rcu ü psito auxo; tj8ixt)<jev [xe xai to aip.a tou 
9UWV05 E^E/uasv Tiap cau 12 T a> 7) aurrj 8ta touto rauta tcoico xoiva (C. Leemans Monumens p. 12, 15, 18, 19). 



Col. 3 (Recto, pag. 3) 



£V . . . iaXa>ti6s{xsv . . ovxaX . . . v 
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t<ö?caxspß7j8 
ttoßoy/oötö 

ta>axooßta 

ap£|ia6oü{jitaav 
aovx 

axooXXxat 
o ooa ÖsXstc 



s£opxtC<ö a[s tov] sv xo) xotccö [xoo]x<ö a?ct<p<pvtCax(uv 
xat tayoaov xpoC<*> ooxcü . . xat systpov |i[ot osao]xov 
xat ic]oa}aov xo f [xotvov] xat sv xtj ar^|x[sp]ov Yjjxspa 
xa[t sv TT] svsaJxcoaTj a>pa xat Yjjjispa sytpov |iot asauxov 
xat sx xcov yspeov |xoo [x]<ov f xat [xotjyjaov xo f 
xp[aY|xa] xotva ort s£opxtC<ü aat taco caßacöO a8a>vat 
aßpaaa[£ . . xat xaxa jxs a).oo8so : as(o [).]ofoc asyj 
(o'jotr^tacojaßpa^ <pvsox<Dp<pty<pVYja . . coxtoß 
aßXava[6a]va)*ßa axpa|i|iay[a|i]apt osvysvß[ap 8ic 
^apaYY[^^ • • ÖpavajxaCap . va . . a8 . . ja 
ysoyöo . . öopoostaxst . tta . . xo 
axa . . . [AO'JÖso . . jxot . 



71 



80 



Col. 4 (Recto, pag. 4) 

oußox . . icoc (Jisya aot axaxpatov . . 

vr^(o . xo . ? -7r]paY|Jia xotva arco xyjc a7)|j.sp[ov] Tjjxspa^ 

yj]Öyj yjStj ta/o xayu oovrsXsoov jiot xo f icpayjia 85 
xojtva o 6s),stc 
7 atssa . . 6 xoytov xat avo^atov x<o xpaxssaOsv 
xat [|is]xaaxps^ov xo f ^pay^a sv xa> xotcü) xoü[x<ö 
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tü> aXfjÖY) uooav (?) xsXsoaov tü> t5a>X(o aou 

oxt s£opxtC(o as [xacxsXXt|jiaaxsXXü) * Xoyoc * aov 

T]sXsao[v |i]ot tooto to f -7rpaY|xa sxt tyj [Aoppj ooo 

(o] oop[avoic]pooa>icoc ayYsXoc acmsXsoov [Jiot to 

f] xpaYJJia xot * xat ta s£yjc Ypoupojxsva sie aX 

. . yjpia sX6<ov rcpoc xaTa^uatv tou c/ Xsys ' 

aytov rac Tpt/ac T0Ü sXoupoo xac sx 8s£t(ov 

x]at s£ £D(ovo[X(ov too oTO|xaTOc aoTOü (oast 

«pXaxTTjptov Stavocov T(ov 8tc Xsytov tov Xo 

yov Xoyoc ar/jaous cr/jaats xußspVTjTat too tspoo 

rcX]otoo xo tspov rcXotov op|xt(o xat as [isv 00/ r/aco) 

sa>c STCSVTü/a) ta) tspo) yjXwo vat|AsptaTS|Jit 

0[pa avjaCap - avajxapia Sajjivajjisvsu X S0 X^ (0 

vis - [[AT] ayvjost aycs ßaotXso 0 vaoTtxoc 0 tov ota 

[x]a xpa[T(o]v xoptoo Osoo ÖovTOSxaöso 

. . pts . x|jisßaoxspxspo|At * rcptv 8ta[ß7js] 

s[tc t]ov Xtßa zoo oopavou rcptv StafßYjc] 

[stc tov Xtß]a 9£o[yü)]v xo üßp[toji]a srca 

XO'Jao[v Stc]sü/0[ASVOO (AOO OTC(0£ 1COIYJ 

gyjc ro [f icpayii/x] ot 8ic svs'j)(0|Aai as xara to>v ao>v 

ovojifatcov ßa]pßapa6a|i./sXo'jßo|JLßa 

pooy . . . a]sasvYSvßap<papaYY?}|c] a|A<ft 

(Atoo . . . |Atv xoiqaov 8ic to f irp[aY]|xa xot 

va 0 QfsXstc] t5(oXov a[yvov?] 01 Y a P oaxr^oav * ic 

TO tSp[ov] xXotOV . TSpSt|A . . ta 

tso . . va avTa to 8tc a'JTOV . xpto 

5(o [srct]xaXo'j|j.at as wo spßvjfl [uo .rcaxsp] 

Col. 5 (Recto, pag. 5) 

ßr/J uoßoX*/oaY]0 • t(oaico|i.^ t(o TC[a]Ta6va«; 

i(o . . 5t . • t(o a|xspa|JLcv6(ooü9 • Xs[p]Os£ava£ 

t]o> Qvsjjiapcßa - icotYjoov to f TcpaY|Jia 

0Tt] s£opxtC<o 05 xaTa r/jc sßpatxYjc <p(0V7jc 

7] xaTa t[tjc] avaYxyjc ™«>v avaYxauo[v] 8ic (xaaxsXXt 

(xaoxsXXa)] tsXsoov |xot xat arcoXsaov xat arco 

(jL7][vtao]v tyj sao|ASVY] avaToXirj xat Ys[v]saQa> ao 

Tote ro f xpaYJJta xotva 00a QsXstc t^yj t^yj Ta/o 

Ta/o . . 73 aoo xaTaSoctc sXOwv 8s sv t(o 

totcü) sv (o Trpaastc 9ic s/(ov Tac [iSYaXac rptX a ^ t0 ^ 

sXo'j]poo Tac sx 5s^tcov xat s£ s'J(ovü|jl(ov too 

OTOjxajtoc aoToo a>c ^^Xaxnrjptov Stavowv 

sv TT) aVToX-yj Xsycov tov Xoyov Xoyoc 

as Tpojx[s(o] 0 |iSYtGTOC sv oopavo) o> 0 oopavoc s 

Ysvsto [x](o|i.aaT7]ptov - aaTta7:s9(ooo6 - a>pa 
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st8ou a[va]"fX7j icotYjaov xo f ^pay^a YjtXaav 

/p.a. oßfjv - XaapjjLcVÖpTjosv eßs/oy 

6(ovy . ü)|iavtoovoa o /pDaoxpoacoicoc o ypoaao 

•prjc o xoptvoc • xaxaXajj/iccöV xtjc voxxoc aXxt 

[jjloc] a[Xxt]|ioc xoo|ioxpax(op o rcpost eirtXajji 135 

ir[tov tac 7][xs]pac 8ü(üv ev x<o Xtßt icpü>xoo 

oupjavoo 0 av]axe).X<öV [ex x]oo aiorjXteöxoo 

. . . iropoiSyjc 0 xpsyeöV £Ü) C t*JC ^ 

ßüYjc %a[t] Staxptßcov sv xyj apaßta [Aoupaxp 

0 sjjiyo TjpoaicsXoc toü a-ftoo 93700^ • ox 140 

icXsot potSyjc icspraü)(JL7jx icspaxcovyt 

irspaxoX£<p6ü)axx|iYj(otcü Xa|iicpoc irjXt© 

ac>Y^C(«>[v] xa6 oXyjv xtjv otxoojjievTjv 0 sv 

tXSOCV . XSOCüV £WCStÜ)XO£t(ÖXO 00 tsv 

xrjpxYj . . . eopjjiat oe xaxa too coo syco 145 
|ita8a . vtj; ovojxa aot . irotYjco[v 

Col. 6 (Recto, pag. 6) 

jjioi to f [icpayJiia oxi svco/onat ao.t xaxa [zoo 
taco 8soü [aaßajcoö ösoo a8a>vat Ösoü lAt/aYjX ® £ 
00 ooop[i7jX 6]soo yaßptTjX Ösoo pa[y]aYjX ösoo 
aßpaoa£ [Ösoo aßXavJaftavaXßa axpa|A|iaxapt Öeou 150 
xoptou ta<i)X- Ösoo xoptoo Xaßa^VcOXTjp 
^lypo^oa^coxcoßü)/ as7jüoü(oa)üot^c[a] 
0 xyjv Yj[|i.spa]v <p(oxtC<ov - Vc6{jio|xa(o • 0 v/jictoc 
0 avaxc[)A](ov opoxoxoÖpo xopoc aofrrjxa xat tcoX 
\oo ^(o[xoc] osasvYSvßap^apaYT^^ I^ot 155 
xk>6t {x[ot xü)]v iravxcov 8txat(oxaxs aX7jÖ£tac 
xa|ita 8[txat]a)oov7]£ xxtoxa sya) scjxt 0 öicYjps 
XYjaac [xo]Xü)p7jaü) xr^v xoo aoo |i£Ytoxoo ovo 
{xa[xoc . . . xat £x<p<DV7jotv tepov <o xat 5t 
axpaxtc [xyjv] oXtjv otxoo|isv7}V rcotYjaov {xot xo f igo 
irpaYixa [xotvov] aoxT] saxtv yj ?cpa$tc xoo eXoopoo 
/icspt ica[a7j<; ic]pa$c(oc xaxoyoc Tjvto/tov sva 
Y<öv . oVc]tpo-7ro[iicov xat <ptXxpov xaxa 
8sa|JLov . . icov xat [itaTjÖpov 

Xaßcov [xap]8a[j.tvov £oXov SaxxoXcov 8 165 



-TüotTjaov ßoo 

YXtoaaov [ßox]av[Y}V 

rcXaaov ycov [is 8s ao 

xoo rctx xaXso) xa xay 

[xaxa ajji aa> • tßpTjatpT] 170 

ooatpsv e£opx ü|xac as 

ptot 6sot eta]axoos \ioo jxyj 
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ts jiot t xsXsaov 

rcavta tsaooaryja 

vtjc * tovoc ÖYjtavco 175 

r/jc ev too xat apspa 

rcpa 6oatvs 

ta äsy C^Cl^o 



Col. 7 (Recto, pag. 7) 



sx atoo 

XCDV 180 

ot 

st 

vana 185 
8spvo 



Col. 8 (Verso, pag. 1) 

(oc d icspticot (öc xat rcsp 

icspt (ov sav 6[sXtjc ott sict]xaXoo[[i.at 
ro [isya aoo ovo[i]a o Tpo|xo[oat . . x](ov tsaaapcov avsjicov too xoajxoo 
. . . ofoojio . . (JtEYav ösov sicaxooaov [aoo sv rcavxt <o . . . 190 
xat sv xavit] ^pa[Y[ji]ait xat rcotTjaov icavxa xa ttjc sü^tjc 
a]xpt[ß]sotaxa ort ot8a ooo xa aTjjjita xat ta 
ica]pa[o7j{jia 9s xat xa6 co tavttast 8ic xat nj <opa a 
• • • l JLO p[? 7 3 v ] £ X £t C xat ™rcov tcsSoc 8ic irtÖYjxoo 

ysvvac [8svSpo]v sXaxrjv XtOov ayavov opvsov 195 
. . a s[ict yyjc • •] wojia aot ypoosp <opa ß jxopyTjv 
sx[st]c [iovo . ysvva<; äsvöptov rcspasav XtOov 
xsp]a|itT7]V opvsov . rov srct y 7 ^ t/vsü|xova 
ovo|xa aot xspaCyjxo^toÖ copa tptryj |xop<pjv s^stc 

s[Xoo]poo Y £VVaaa ^ SsvSpov aoxcov Xtöov aa|ioo/ov 200 

opvsov a[tt]axov sict y^JC ßatpa/ov ovojia aot aYjpajji 

(o]pa tsftaptTj] {jtop^Tjv s/stc xaopoo Y £Vva C ösvöpov 

. . . ov xatösspuvca 8ic opvscov tpuY<ova sm y?)C 

t[a]opov [ovjojjia aot 8aji (opa ics|i/jrc7j fxop^Yjv s/stc 

Xsovtoc [Y£v]va<; 8sv8p(ov pajxvov Xtöov [laYVYjTa 205 

sict y^^ x[po]xo5tXov ovo|xa aot ytoxsvYS^süapsxaßoo 

[itaotTjta oxt- (opa ? jxopyYjv s/stc ovoo 8sv5pov 

ysvvac axavÖa Xtöov a . . sv ÖaXaaaTj s/tv[ov 

sict . . xo|iSY<o . v ovojia aot oavayjpt 

(o[pa sßSjojJiYj [iop[^7]v s]xstc xajji v 210 
rcpo Xt]Oov [10 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abb an dl. Ton Nichtmitgliedern. t 
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v sxt y^JC . ovofjxa 
v eici YYjc . ovofjia 

(Dpa OYjÖOYJ |JLOp<pYjV s/stc 

ropov OpVcOV 215 

sm yirjc tjxrcoTCOTaiAov ovojxja 
aöjiopvs/ ox't 
axa ovo|xa pap 
yjv sict ytjc atXofopov 

|i0p^7j[v S/StC 220 

XtOov "fepaxit^v 
©rci ytjc] apxtov □ spxcoa 
cycopaxs 

sXü)VS 

c]vxt|i[sv 225 

otaaeov 



Col. 9 (Verso, pag. 2) 

. . YaßptTjXai/cosa . . opTjvaoSteG . paßpa/t 

pi]Y$ tapßa0axpa|JiV7j<pt8 . (o/vc|i.c(o xa(j.xoxptX 

sXa[i|JLap^ stpyjxa aoo xa o[Yj|x]sta xat ta irapaaTjjjia 

aou xopts ryjaov 8ic to f TCpa[Y|i]a avaYXTj |xot xov ou 230 

pjavov xtVTjoo) rcotTjoov to t [ir]paY|xa s|iot 0 toicoc 

0 aovoXov rü) xoo|xcd 0 xaxfajxptöstc e<pXa£a too 

[i£Y a ^ oü ßaatXsax; tspt&v TCo[tY)]aov to f irpaY|xa e 

|xot ro) xXt8o<p oXaxt 8ic zoo x[crp]aYcovoü icapaötaoo tyjc 

yyjc ttj<; ßaatXstac icotTjaov [x]o f icpaY(xa sjxot reo ttjc 235 

/Tjpac (opyavco xaxa t sictftaYj'/jv jxsvTjßco l'aöuptö t 

va a<psX<öat |xs nrjv xoptaxYjv rcatptSa xat xav 

ra xa ayaöa sjxiccOtjc xar sicttaY'/jv <p<DxsvaryjY 

avßxa 6oo|Atoov cataixt [JiaoxsXXt|j.aaxsXX<D 

<ptYooxsa) otßaa> acopaa) Catpapa/aw iraco 240 

/6(ovt Tzopo<z xaptatYjaavo^a xat Xa[ißava|it(o 

tXtjxoüXYjaXatßa^ixspcaSsjjiü)" 8sopo jxot sv 

rr^ ayta ao'j icsptatpoyij roo aytoo icv£ü[xatoc rcav 

roc xxtara östov 6ss ropavvs TCavoCt(s oöt>aaryjca<; 

rov xoajiov to) asaoxa) 8ic xvconau icpcotoc 245 

8 c&^awjc sx 8ic xptorote voo<pvso|ie8ü> §<o<; 

üÖatoc ßtsoo 0 ra icavta xttatac aßoaoov ysav 

Tzop uöcop aspa xat rcaXtvatÖpa xat TCotajAoo xat 

XaSoxa stc Y Y J V ov ^3 ^ £ gsXtjvyj aaxspac asptooc 

Z. 230 1. Jiofyaov. Z 232 1. 6 auveXa>v töv xdapov oder 6 auv . . . oXov töv xdajjLov. Z. 244 fcavoCiaanjaas] 1. xavdsu 

6 8iaaT7laa;. Z. 246 1. od?. Z. 247 1. ßialou, xifaa;, yatav. Z. 248. Verse: 

xai ?:oTa(jLÖv xEXaöovi(a) st; yrjv 8v törj os seXt^ 

aJTcpa? a£p(ou; te IwsS' uss'p aaTpa ^XavijTa? 



Digitized by 



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 



147 



so)<; wcsp a[axpa] rcXavYjxac täte asc ßooXats 8opo 250 
<popoootv arcavxa [st o]xapaxaX(ov . . otv 
avoj( v . yoöop . (ovyöo) , sßta 
^oo<ptc . 6t(o9(osopouspx|J//jtß' apyjo 
xvoo<pt . xaxvuo p7]öptaxoa(jia apoosp 

Capßa . Yjyiv 73 9oo|At/[Jiou|ia<ö<p 255 

tacoXo . aaxpaicxrj atxöaoxtpxaxaOaaCa/ 

Xsaat . 00 ßpt6s : axojjia ava£ ösupo jxot 

xopts cd [^p](oaava[Y](ov rcoxs xo axoxoe xaxa 

Ycov xs [xtjv xoojxoo 8ova[itv sicaxooaov |xoo xupts 

s|aoü [xoo f tXjsax; xa[t a]a|isv(oc xat src ayaOa) 260 

sx rca[vxoc xotc]oo sx rcavxoc avs|xoo sv xtj aYj|xspo" 

Yjjjispa [sv x]oox(o xü> xotcü) nrj apxt <opa oti srct 

xaXoo[|xat aoo xo] ayt[ov] ovojjia rcavxo6sv 0 ysv 

VYjo[a<; sx ic]Xaa(j.a[xoc] avÖpamov s|Axvs[oaa<; xvso] 

jjia ira . . |iac 0 stcisvSs!; . . a£(ov[a 265 

ta(ö a[aa to]cococo (oaxo ä a a a a a t ö 



Col. 10 (Verso, pag. 3) 

tat . xaa> (ot ö (ova£ . . aar acxouoa y 

wet (ooxooxos • aatttaoo) . (oat sXQs jxot 

tXapax; uorcp . . icavxsc a . Yja . yj 8t8ooc s|iot 

t(ov f C«>^v oytav a(0X7jptav icXsoxov soxsxvtav 270 

YV(o[a]cv sofypjotav sojjisvtav soßooXtav so8o 

£tav {JLVYjjxYjv /aptv (j.op<pjv xaXXoc irpoc 8ic 

icpoc rcavxac av8p(oicoo<; tooc opcavxac |xs (0 icav oti oov 

ax[oo](ov |ioo t(ov Xof(ov 80c xtajAovTjv sie s|jls 

. 01c . ocaja) ts taä> (oat (ouo ijaot xae sp/tc 275 

ao£avoo apaa|A(oct Xtaao|xat ava£ icpoc8s$at 

xtjv Xtxavtav xtjv icpoc as xyjv 8s a£t(oatv 
xtjv Xtx s c s/o . . xat |xsxa xooxo xyjv xoü acöjjia 
xoe sojjisvfiav ic]apacxaaiv 8so|iat xopts rcpocSs 
£at {jloü xyjvös a£uooiv Xtxavtav xtjv rcpocü 280 
[<J/](oatv xyjv avayopav xoü rcvsojjiaxoc Xsxxtxoo 
xjat yOaaaxo) xpoc as xa> icavx(ov Ssaxox^v sic oicwc 
icjotTjaTjc navxa xa xtjc s^x^^ V- 00 9sa>v T 3V7 J tat 
Xjaptv aot ot8a(jisv ^x r i ^ aoa xat ^ap8tav icpoc 
os] avaxsta|xsv7]v aypaaxov ovo|ia xsxt|X7][jisvov 285 
. . xoü Ösoü irpoc^Yopta xat soXoyoojxsvov xtj xoo 
. . 00 irpoc rcavxac xai ^poc iravxac xaxptxvjv 
. sü]votav xat axopyYjv xat <piXtav xat sict yXoxoxa 
. . svspfstav sv8t£(o xaptaa|xsvoc ü|xtv voov 



Z. 250 1. aai?. Z. 273 <o rav] 1. 7} *av oti ouv. Z. 277. Die Punkte bezeichnen die Tilgung 1 von oe orijuofftv etc. 

t* 
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. av fvcöotv voov [istvac svoyjoü) 8ic jjlsv Xoyov 290 

. tv]a os cTCtxaXsG<D[jiev Y va)atv tva srctYVü) 

ccojjicV xa[t . . |Xc]v ott csaotov Yjjitv s8t£rj<; 8ic 

xat xo |xsv o[vojji]a ac|iaotv Yj|xac ovtac arcoÖsa) 

ac TT] osaoto[u x a P^ avÖpawcov rcpoc as jista 

YVcoptoat £Y v [ (0 P toa r 1 ] 87 10 ^ avöpcoicivifjc C<*>TJC 295 

YV(optaa|i£[v . . owuaorjc ic[v]ü)asa)C SYVCöptojis 

V(ov {jiYjxpa . . . ope s|it . . rcpoyTjttat syv<d 

oajievü) t . . . <popoov[t]oc auovta 8ta|io 

VT] OOXOQ 0 0 . . TC]pOCXO[v]YjOaVT£C [Jl[T]]8s[JltaV 

. . YjcajjicV . . 8]sXtjg[o]v Tjjiac 8ta . . Y]ÖTjva[t 300 
sv trj otj y v • - ^ • ™> I^t) ayaXXtv 

TOÜ tOtOOtOO . . 0 . . XtOV [IBZa^OL^iÜ 

xyjv s/st ict . . . otxouvtaösa . . 

sv rcapspYCü . . • {JiSYac Tj|xspac . . oov 

Col. 11 (Verso, pag. 4) 

ooaa . . aX . . ats . . v aa^Y ... 305 

xat at . . vox stcov aic . . 

svto/s . . st axta . 

coats asaoftov] sic[t . . . (Opa sxtrj 
tyjc r^lpao] rcpoc . . . v sv spTjjixo to 

ico) lüsptfxatYjaptc . . • xoxjxtvov app 310 
xat svt . . . . (ov a^svSovrjc 

XOXXtV . . (!) [eiCt tOO 8s£t]oO (DttO'J ICC© 

pav 8ic tspa[xoc] eic[t 8s to]o e[ua>]v[c>]|io<> tßecoc 
rcatcov . . . ajvattvac tote /st 

pac xat X[sy©] tov Xoyov ort xotTjoov [is 315 

omjpsTfYjv] tcöv . . v ax[t]av \lgo ott ot8a 

aoo Ta a[yta o]voji[ata xa]t ta OT]|ita xat ta rcapa 

aYjjjia x[at rcaoav . . . .] av xat icav ovojjia 

zoo Ta|i . . . ov . . tov sicavü) 

xat 0 av . . . . xXtoica aica 320 

ovo|i xat ta icapaa7j|i[a 

8tox . . tTj . . . . ptv |XS TYJV 

|i7jv . . vtj . . s]ß8o{jLYj<; Xsys tot s£[TJC 

s£av (ov aotrj axoXooÖ 

{Jiot s xataXt^t 325 



Z. 290 f. Durch die Sätze ?va az voijawjxEV Xoyov, ?va ae esix*X^a<op.£v yvwaiv wird der directe Beweis für den Zusammenhang 
unserer Papyri mit der Gnosis geliefert, den Parthey p. 118 vermuthete. 
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Papyrus XL VII des British Museum 

(Anastasi 5), 

geschrieben gegen Ende des III. Jahrhunderts n. Chr. 

ajocxaatc aozoo rcpoc c/ ? yj 5s xXtjoic aor/j 
gsXyjvtj«; ?c]XYj6ooa7]c ajxstvov 5s sv r/j avatoXYj 

ajootaciv icoiYjaYjc ttjc Vctjc Ösoü rcpoc 6s 
5ou Xsys oüv irpoc d avatsXXovxa 
t(o]v so^v 
SayVTj {JtavroooVTjc tsjpov yorov aicoXX(ovoc 

xjsyaXvjv xo|iO(oaav söstpatc " UT h 
ov aatc 'jraXaiiacat tivaaacov 
sv xopcxpjirjai icoXoicro/oo ü<JwjXo[to 
sotc ÖsaictCs ßpoxotat 
Xoaxovoc aoxoc omcoMudv 
yj rcapösvs 5[sc]vt] 
{jisvco Eepoioi x . . . Xotc 
Xov s[iat<; |ista [xs]pstv s/ovic 
[itov {jiavxso[|xa t]s asjxvov 
a<pjvtot <poiß . . a 
ts xat (oc xstsXs[o|xs]vov satat 
tv s/cdv irspt . . . aC<o 

5a]|xaaav5pa av5pa 

ysa . . 
av oicsptats {xo'i sie 
.(o... [latoco sicc rcatav 
to6ü|it7] . . |iicoXü<ov ojisi'oao . avapßa yoißs 
[i]avtooüvatat[v smjppoös <potßs airrcoXX[ov 
XjYjTotÖTj sxaspfs [ösjo-TTpoxs 5süp ays 5s[opo 
5süp ays ösa^tCf^v] |iavxsoso vwuoc s[v (o]p7j 
stta {jisXstcov ro st] es is 73t uo catotTjtoYj- 
MacolacoTj ooat stta xpoc xaT;a[5oo]tv YjXtou s&xixou €äv 
vXoQi jjlsü apYüpo[xo$] o<; /puoYjv a|i<ptßs[ß7jxa]<; 
xoXXav xs CaQsTjv [ts]vs5oto ts t<pt avaaastc 
XpoooyaT] Xai[Xa^ %]Xo8t iroÖoXsTajisosYxpupt 
Xat(os ^aa)6' o[aß]aa>6 {jtsXtoü/s xopavvs 
xsoxP'O Vüxt* s . . otTSososcsYYSvßap<p[a]paY'yjC 8ic 
xat apßsö 5 (OYja 0 op<ps <ptXat|i<XYS apßaÖtouo 

. 24. Der zweite Berliner Papyrus bietet eine ähnliche Stelle: 

Z. 1 axpaxavapßa • xavapßa * avapßa * vapßa * apßa * pßa * ßa[a] ' Xtyi oXov outcd; 
Z. 2 to ovofxa jrrep[uY]oei8co; * cpoißs [xavioauvaiatv ercippoOos tpx E0 X* 1 ?^ 
Z. 3 Xtjtoiötj Ixaepye a[fto]tpoftE 8eup aye Seupo 8eup aye Qgarci^cov {jiavi£u[EO 
Z. 4 vuxto? sv copif) taXXaXaXa aXXaXaXa aavtaXaXa etc. 
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^aptevi' im ' ßü>|xov ep£<j>a sie 

O|i.tv0so swcots [a]ot xara iciova [AYjpi sx-yja 
yj st ?7j tcots toi [xarja rctova [XYjpi sxvja 
taopcov 7]5 5 a[iy](ov to8s |xot xpYj7jvo[v] ssXScop 
o|iotax; xat rcpo[G X]tß saxtv aoToo aoataatc r^s 

5a<pVYj |xavTo[a]oV7j<; i'spov <pcrcov arcoXXtovoc 40 
Sa<pvY) TCap6s[vi]x7j 5a<pV7j cpoißoio STatpYj aaßatoO iaa>aa>o 
tayxroöi sic rcoXa • 000t ap/ac tov otcov 
Ösopo jaoi cp/c[o öjaaaov STCSiyojjiai asioaaOat 
6so|jlooc 6so[^sat]oüc vuxti svt 8vo<psp7] 

pTjaaßaavaaX avaaXavaavavaXsaaaaa # aaa • scu to 45 
ia> StjXuo tco . . a> x(o nrj<; Xijtooc o[ia>] 3toc xP Y 3°l JL<0 ^ stv zo 
eu xa 5ta vüxto[c • . Brfii tjyo'J|j.sv(ö [t© |Ji]avttxYj<; ov©tpaT<ov 



Verso 

CVO|i 

ßoXcov s cXat(o ©aicapxt £ e / ß 

av/ooaac c 5: 50 

Des verwandten Gegenstandes wegen schliessen wir hier die Texte zweier Horoskope 
aus dem II. Jahrhunderte n. Chr. an; das eine ist auf dem ßecto des Papyrus XCVIII 
des British Museum, der Hyperides-Rolle mit der Grabrede, geschrieben; ein Theil ist 
abgebildet im Catalogue of ancient Manuscrits in the British Museum I. und eine der 
wichtigsten Partien hat C. W. Goodwin in den M61anges 6gyptologiques von Chabas, 
2. Serie, Chalons sur Saone, p. 294 veröffentlicht und besprochen; auch paläographisch 
ist dieses Horoskop von Wichtigkeit wegen der Spuren koptischer Schrift. 

Fragment a) {Jioijptov 73" Xstctoöv ß oc|xük 
C a<ppo5str/jc ösxa . . . 

b) <öv /sv 

t]t)V XSt[V7J0tV 

jaoi w 

VOOOVOH- 

o]xopicwot 
o^](0[iari osXij v 
taiutvo|ia]tt . . . 

d) I. Columne 

1 <pOUVÜ)V TOV ZOO XpOVOÜ £0pl3X0|J.©V TTjV XSlVTJOtV 

2 TCOIOOJJISVOV SV Xap6sV0)l [A0lp7]C a OIXO'J Sp|JL0O£ 

3 u^coptaTC spjjto'jc Taicstva>[xaTt a'fpoöstTYjc optote 



c) Tjaa 
ai 

OTO 

ovva 
oa|io 

Ol]x(l) 
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4 spjxooc oü to 8co8sxaryj|jLoptov ev xapösvcot otxcot 

5 spjxooc tcov 8s Xg copoGxorccov oo ovojxa st*s 

6 tcov 8sxavoc ß oü ovojxa vr^ßtxüvc — 

7 <pas6cov tov too 8toc [soptGxojxsv] ttjv xstvyjGtv icoi 

8 OOJXSVOV SV ICapÖSVCÜt [jXOtpCOV . . . Xsxr]cov X OtXCÖt 

y spjxooc 6<J>co{xaTt spjxoo[c TaicstvcojxaTt] aypo8stT7][c] optotc 

10 a<ppo8stryjc od to 8ü>8s[xaT7jjxoptov sv] to£oty]i JXOtpCOV ty 

11 otxcot t'Stcot optotc sp[jxooc tcov 8s Xajx]7cpcov copoGxoiccov 

12 oo ovojxa <posT*s [tcov 8sxavoc ß] apcot apcot 

13 apTjc rcopotc so[ptGxojxsv ttjv xstV7j]acv rcotoojxsvov 
u sv 8t8ojxotc jxot[pcov Xstctcov] otxcot [spjxooc 

15 o]ptotc spjxoo[c . . . irp]oGTt9cot Tote aptGjxotc 

16 tcov 8s Xg Xajx[TCpcov (opooxoic](ov oo ovojxa apoo« 

17 00 TO 8co8sxaTYJ[XOptOV SVXTJYSC] SV XsOVTt JXOtpCOV X 

18 otxcot YjXtoo optotc [. . . tcov 8sx]avoc a psjxsvaaps > 

19 <p(üG<pOpOC TOV [tTJC] a<fpo8stTYJC SOptGXOJXSV T7JV XStVT] 

20 atv xotoojxsvov s[v Taopjcot [jxotpcov . . .] otxcot t8tcot o^cojxau 

21 osXYjVTji optotc 8[toc oo to 8co8sxaT7jjx]optov svXTjyst SV 

22 xapxtvcot jxotpcov y otxcot [gsXyjvyjc optotc sp]jxooc tcov Xg Xajx n 

23 copoaxoiccüV oo ovojxa / . . . tcov 8sxav]oc a oo ovojxa apoo « 

24 GTtXßcOV TOV TOO SpJXOO SOptGXOJXSV x]stV7]GtV TCOtOOJXSVOV 

25 TYJV (corr. tov) TOO SpjXOO SV XptCOt TCSpt [jXOtpCOV . . OtjxCOt apSCOC 0^(Ö|XaTt 

26 yjXtoo TaictvcojxaTt xpovoo . • . tcov Xg Xajxrcpcov 

27 copoGxorccov oo ovojxa yevz .[. . oo . t]o 8co8sxaryj|xoptov sv 

28 X-yjfst sv TO^OTTjt jxotpcov x otfxcot 8to]c optotc a^poSstTTjc TCOV 

29 Ssxavoc ß xaHovaT 

II. Columne 

1 tov 8s copovojxov copooxoicov 7Tpoa8st 8t oXyjv 

2 tyjv [avaJXoytav sx too ava<poptxoo rcpoc xXs<]>o 

3 8pav sxTüstiCTSt sv xapxtvcot irspt jxotpcov xl otxco 

4 osXyjvtjc optotc 8toc oo to 8co8sxaT7](jioptov SV 

5 Tao[p]co[t] jxotpcov xs otxcot aypo8stT7jc o^co|xaTt 

6 osXtjvyjc tcov Xg Xajxicptov copoaxoiccov oo ovop 

7 psjxsv x • • • X(0V 8sxavoc ß xvoojxs Spaxvoon- 

8 JJLSG0Op[aV7J(Jia] SV XptCOt JXOtpCOV t Xstctcov X 

9 otxcot 8to[c TaictvcojiaTt a<p]po8stT7jc o^cojxau xpovoc 

10 Taictvco](jiaTt YjXtoo opto]tc spjxooc oo ovojxa Gpcot 

11 07co tcov ... cot a^poSstTYjt 

12 8o . xov [sv atyoxspcot] jxotpcov xs otxcot xpovoo optotc 

13 t8tOtC ... 00 0]V0|ia GtGpCOt 

14 o ic[pcoToc xXvjpoc ttjc Y £ ] V£a£( °C 0 £attv ayaöoc 8at[jxcov sv 

15 . . . (xotpcov . . . Xstc]tcov X8 otxcot a<ppo8stTYjc x[at 

16 o^co[jxaTt . . . optotc] spjioo xat apswc 
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C. Wbssbly. 



17 o vXrßQQ . . . sv xpuot [lotpcov xy ^sxt(o[v 

18 OtXÜK . . . . oa . . . 

19 o rptto[c x]XY}poc rcsp . . . taxcov sv o8p7jx<ot |Aotpa>v . . . Xs . . v 

20 . . . otxau [xpov]oo rairtvo)[|jLa]xt sp|ioo optotc 8toc xat ap[s<oc 

21 o <poa .... otx<ot xyjc ysvsgs(oc a<ppo8tT7jc *at spjiooc 

22 sv t(o[t xsvtjpcot a<p[po8siT]7)c ava<pspstat sv tan xsvup[<Dt 

23 JJLS[O0üpaV7]{JiaX0C 

24 . . . xa t(dv s aaxspcöv rcspt C^)C . 
Die sieben nächsten Zeilen sind ausgelöscht. 

III. Columne 

Zu Anfang sind 13 Zeilen ausgelöscht; hier werden astrologische Constellationen erklärt. 

14 axs sir/jc 

15 

16 ... sav 8s 8ouXo<; tj [aidrjXsüÖsptoJixsvoc "fs[vy]0STat 

17 ... sav 8s icXooatoc ic[Xoüctrs<ö]po<; fsvTjasrat xat a<o[(pp(DV 

18 o 8stva aoxTjp Xa|ixopt]C<öv izopi s?ctst[xYj . . . oaaxst tj fsvsotv 07j|Aat[vst 

19 ov 8s ysvcovxai xaXax; x . . . t]sxv<öV icotooviat oxo xtvoc 

20 xat . . . <pooa<; fovso<; aoYfovotc xat a^araasatv oxsps/cov 

21 OTjjiatJvoüotv orav xoajxoc [j.axpoo|JLo<; yj xpcojxatcöv 

22 yjxo) . . . aora 8s axotsXsa^ 73 0 ys^at s?cava<pspYj 

23 0 aanrjp ttjc a<ppo8t]r/jc xat xpovoc TptfttmCst ^XP°^ ^P 1 t(0V Y ÜVawwov 

24 üico ttjv ap/Yjv ^o-pc |i(o[xoüc xtvoo|isvo<; . . . 00 ovstpo; 

25 c xaxoicaÖYjastat xat £svtxsost xa[t . . . vo yap icpcotoc 

26 airoXoa[tc] Ssotspa o|iotax; axoXoa .... otac aicoXost 

27 ... . a|iYj as . . ax 

28 sr/j 5 jjiTjvac s TjjJispac 8sxa . . . /p7j|AauCst 

Das zweite Horoskop enthält der Papyrus CX des British Museum in vier Fragmenten; 
es ist ganz gleichartig mit dem Papyrus 19 der Not. et Extr. XVIII, 2, aus dem Jahre a 
avucovstvoo xataapoc too xoptoo [atjvoc a8ptavoo yj xaxa ttov tjXXtjvcöv xata 8s toüc ap/atouc 
toßi rrj (opa<; ä r/jc Tjjxspac ; das unter Nr. 2342 im Louvre befindliche gaben wir in neuer 
Lesung wieder in den Mittheilungen aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer 
II, p. 4. 

I. Fragment (13 Cm. hoch, 8 Cm. breit) 

1 yjvoc s ^avavaHTOc 

2 avx(ovsiv]oo xatoapoc zoo xoptoo 

3 00 yj xata 8s xooc ap/at 

4 (o]pa<; a nrjc ^(xspac ap^C 

5 Yjt |i0tp(OV is Xstctcöv 

6 optotc aypoSstxTjc 

7 an |iotp(ov y Xsxu<dv 

8 otxan xpovoo optotc SpjAOU 

9 (ov Y a Xsfctaw 

10 sta>t otxto 
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II. Fragment (13 Cm. hoch, 12 Cm. breit) 

11 cp|iOÜ 

12 £SUC SV XpUD [AOlp(öV iß XSTCIÜ)V 

13 jj.8 sv rcot ß axTjptYjxtot otxcoi apsa>c 
u ö^cojjiaxt yjXioo taxtvü)|i.ati xpovoo 

15 opioic a<ppo8ir/jc 

ic apvjc saxaxatYoxsptoi [xoipcov a 

17 XS7CTÜ)V 0o8sV SV TO) ß GXrßl*(\HÜl 

18 oixan xpovoo i8t(üt ö^a)(Jiau tomci 

19 VCOjJiaTt 8lOC . . . . ic iStoic 

20 a^poSstnrj [sv to£]ottji |iotp<ov 9 Xsicrwv 

21 8 sana . . . oixuk 8ioc 



III. Fragment (13 Cm. hoch, 14 Cm. breit) 

22 iöiotc 

23 Sp(JLYJC «V To£oTY]l (JLOtpCOV IS XcTCTCOV ß 

24 svsaicspia oixcoi 8ioc opioic aypoSst 

25 nrjc 

26 (Op0aX01C0C SV ToSoiTjl (JlOtptDV es otxcot 

27 5ioc opioic a<ppo8siryjc 

28 Ya|xooxoXoc sv 8i8ü|aoic [iotpcov is oix<oi 

29 Sp|JLOÜ OptOlC SpJJlOU 

30 (xsooüpaVYjtjAa sv rcapOsvan (xotpcov tj 

31 01X0)1 Sp|10O Ö^(Ö|XaTl Sp|X0O taiCtVOK 

32 |j.axt a<ppo8siT7jc ouppoSsitirjc 

IV. Fragment (12 Cm. hoch, 17 Cm. breit) 

33 öxo y^v sv lyßooi {xoipcov t] otxcot 8ioc ö^ü){xatt 

34 a<ppo8stryjc xaictV(o(jiaxt sp|jioo opioic a<ppo8st 

35 oa xXirjpoc xtjc to/Tjc sv aifOXSpCOl [xoiptov iH 01X0)1 

36 xpovoo ö^o)|iart apscoc xaxcv(o|iaxt Stoc opioic 

37 a<ppo8siryjc 

38 oß X^TJpOC X7JC ™pjC £V *apXtV(Dt |A0lpÜ)V . . . 

39 osXtjvtjc ö^(0|xart 8ioc taiutva)[iaxc .... 

40 a<ppo8sir/]c 

41 ^ o oixoSsarcor/jc rrjc ysvsascoc xai too a 

42 =l aonqp sorgst 

43 =■ ayaOirj ropji 



Denkschriften der phil.-hist Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtraitgliedern. 
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C. Wessely. 



INDEX. 



A = Papyrus XLVI des British Museum, 
a = Papyrus XL VII des British Museum. 
L = Papyrus 2391 des Louvre. 
p = erster magischer Papyrus ed. Parthey. 
P = zweiter magischer Papyrus ed. Parthey. 
V = Papyrus V von Leiden ed. C. Leemans. 
W= Papyrus W von Leiden. 
X = Papyrus Z von Leiden. 



H — Hymni orphici, Arg = Argonautica Orphei, 

F = Fragment» Orpbica, E = ev/tJ npo; Mou- 

aaiov, L = Lithica. 
Kopp = Palaeographia critica auctöre Kopp, 

Mannhemii 1829. 
Preller = Gr. Mythologie. 
Wenn keine andere Bemerkung steht, sind die 

Zeilen des grossen Pariser Papyrus gemeint. 



3 (= {x(av) 322 sq. 

a 272, 777, 885, 1857, 1895, 2156, 

2588, 2845 
dßasxavtos W 18. 9. 
aßspa|/.svG<i>ou 181, 3272, A 182 
aßXe<{na W 7. 4 

aßXavaGavaXßa 982, 3030, L 62, A 
64. a. ißpaVori A 490. a. axpajji- 
pr/zpi L 79, L 150, Kopp §§ 214, 
461, 515, 580 sq., 605, 660, 685, 
690, 703, 714, 724, 735, 894, 
898, 900, 901 etc. 

aßpaa 2209 

aßpaan 1231, A 495, Kopp §§ 119, 
494, 780 

aßpauwQ 990, 1001 

aßpaaßpaaaßawO 20 

aßpaca? 1535, 3259, A 129, A 143, 
L 77, L 150. a. xaraaxec A 377, 
A 383. (aßpaaa; = 365:332), 
p 302, P 154, v. Kopp §§ 195, 
566, 589, 594, 690, 713, 719, 
735, 741, 760, 761, 784, 817, 
825, 878 etc., VV 4. 30 

aßparaßpaca; 363 

aßpastXwa A 490 

aßpa/a p 245 

aßjwo; 3064, W 4. 53; 11. 41. 
aßuawv 512, 2835, L 247. tov 
aßuaaov Gt;<jaup{sa<; 1148. dßuacou 
1120, 1350. aß6<j<70> p 343 

irfoßoq 8a(|JLu>v 1607, p 27, Kopp 
§§ 487, 693, V 7. 32. dYaGt) tu/yj 
2999. d. y>epa 1817. r^ösu 649. 



d. Sai'povo? 8voji.at 2428. sV dyaOa) 

L 260. ayaOby £o>Stov A 175. d. 

tepbv Batjxova 995. dt. Batjxovtov 1711. 

d. jjl^y« 2168. d-f a fop Safpovi 3000. 

a^aö^ BatfjLtov 3169. dr/aGat 667. 

iYaöa L 238. dvaGÄv 217. ix 

dYaöoT<; 1226. ar(oßdi<; 5p(oi; A 50. 

difaOats &pat$ 653, 687. ayaOa? 

3229. dfaOs TewpYS p 26 
oYaGoSai'fjiwv W 17. 25 
'AYaGoxXfc V 4. 1 
dYa6o7:oi6v 2675, 2678. aYaöoxotwv 

2872, A 49. acrc^p W 24. 16, 21 
OYaOo^opo? «Y^eXo^ 3166 
avaXfxa 2789 

(otYYeXXo)) drfYTfjXov jjl£ 642 
aYfeXos 16, A 114, A 144, W 2. 

29. d. dfa6o?6po<; 3166. d. oupavo- 

wp6ct»)7uo^ L 92. d. 6 dttapavnjTO? 

3024. dYY<&ou 2701. d^Xwv 

1113, 3051 p 207, p 215. pupidE- 

5s<; twv d. 1204. Kopp § 90 d. 

apxorffsXs 2357. Gsöv v) a. 571. 

a. rcavrwv 1192. drff&oi; . 998. 

aY^ou<; dff^Xou; 1934. aYY^V *p a ~ 

xauj> p 172. d'YYsXov p 76, p 78, 

p 176. «yy«^ p 300 
aYYsXoSei'xTa; 1373 
dYY £ tw xaXXaVvw 56, W 25. 24. öcrrpa- 

xi'vw P 38. aYY^v 761. d. ueXouv 

758. xspapetov X 5, 1 
aYr°? xaXXaivov A 201. d. x a ^*°Sv 

223. dypt*; 761. xaGapetov X 6, 3 
(dY'.a^w) aYfet<; aYtacösi? aYiacjJLacc 522 



aYiaapLaat 522 

frfw« 1233, p 29. 6. a. G$ 2093. 

aY^a TCsptorpo^V) L 243. cr^ou L 

140. d. Sfaxou 34. a. SvojJia L 37. 

d. 7uv£6fxaro? L 243. a. Upaxc$ P 

109. otrfiotq <pwv^ 870. dYi'w 3028. 

d. ov6{xaTt 3071. &yiov 3098. d. 

5vc[Jt.a 1005. d. Gv 3028. d. Svofxa 

L 263. a. xal la/upov Svofxa 1190. 

Strfis. ßaatXeu L 102. SYtoi aYf^Xot. 

<?6Xaxe$ 1938. Jc^ta 2282. aYi'a 

2551. d. xal G£ia ivojjLaia p 312. 

äYta 6v6[i.aTa 871, xal (njjjLia L 

317. a. xal djJLiavra ivojjLara 874. 

aY^wv ävojjidTwv 979, 2033, A 77. 

dY''oi^ 522. ev Tat^ aYi'at; wpat; 

TauTai? 1700. aYtou; 1345, 1376. 

a. Gscu; 852. a. apxaYY^oy? 1934. 

aYtwTaTot 668 
aY>«*>vi 36 
dYXaYj 2281 
aYXao^wTtSo«; p 249 
dYvsia 73 

dYveuaa? 784, P 149. a. ^nipa<; C 

3209. aYvsusu; P 151 
drf^aa? dir6 897 
aYvost L 102. dYVoei? 243 
dYvö? 899, P 148. dYvcv 2923. dtYVOu 

xaprou 1878 
aYvwq 2639 

dYpt6Gu{Jio; 1367. -ot 2814, H 11. 4 
aYpiov (7£ütXov 812. XeuxofJieTWTcov 

2396, 3148. dYp(a orofi'c 686. 

aYp^w 811. aYpta cup!^ovrs<; 2733 
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dypo:; 59 

oYpu^vt) 2960, V 12. 12. «Ypuzvourov 
Ttv4 2966. drfpi>*vv)Ttxii5 2943. dfpu- 
rcvtjr.xöv V 11. 26 

aYpurcvtav 3274 

aYüvato( t£ <xxato*e$ 2732 

(*>>) d^et 1905, 2076, 2622, p 98. 
^X^ v 1719. dye [aoi ttjv äetva 
1579, 1919, 1923, 2618. a. Beupo 
2619. deYOuaa 2442. dfo^vY] 2494, 
-t)<; 316. «YOYT)? ^ 189. ^ou; 2934. 
^jijcv 2449, 2942. — Ttvot Tivt, ttva 
xpcq Tiva W 6. 26, 27 

oYor^ apparatus magicus 1390, 1496, 
2441, 2708, 2891. xtiuo; 1928, 
2006. dYpyxvT|Ttxij 2943. ayw^c 
1457, 2543. wpb; tsv SjXtov W 6. 
25, 26 

avioviVcov 2231 
rfwv 943, L 95 
ayam 2996 

d$ipumo$ 2720, Kopp § 154 
doapavrtvot; 8eqjLoT<; 1246, 3100. Xtöo; 

dBajxdvnvo; W 23. 23 
dßipiaGtv 2905 

äSipaore 2916. -cv 3046. 3068. H 

3. 7; 9. 3; 11. 2; 64. 2 
dßafiätaop 2717 

dSeXfbv cuvopieuvov 1472. d8eX<pwv A 

258. dSeX^ot; 1136 
aSeX?aT<; 1137 
dSsTapispou 311 
dbV,Xwv 3048 

aoY,v 2317. 58t)<; V 7. 30, W 18. 5 
aiiaXfitxxo; V 8. 26 
a8taordxTü>s 2511 
d8ta<p6pü>; 1099 

aStx^jxara A 150 

d'Jtxov A 105 

a8txoü[A^vtjv L 6 

48i«jnj 2716, H. 54. 25, 930 

fltSjx^TOü = d^tou 2462 

«8ou v. xa6' aSou 

'ASptavw ßaciXei 2448 

A3(ovae 92. 1485, 1539, 1555, 1589, 
1628, 2521, L 76, L 148, A 494, 
p 303 a, V 2. 15, 24; 3. 1, 
17, 19, W 21. 24. 'A. xupts A 
486. A. Zeu 2772. Aäwvate 1560, 
1735, 1802, V 8. 17; 9. 5, A 143. 
'ASovocTov p 310, Kopp §§ 481, 



703, 709, 717, 741, 769, 762, 
763, 782, 860. *A8a>vaio; § 754 
A8<ivt8i 338. w A5(i)vev 2903 
de( 2967. del &v W 7. 38 
deiBuov 1465 

deßfrov 1082, 2144. de£fr>ov c>tv 1326 
deix(vr)Tov 2919 
ae(aaaöa a 43 
aepovasßapu) 196 

devaov xuptov 1599. Sti3r,(j.a 2839 
dipa 582. d. 8taoxe8cbag 1156, 2816, 
L 248. depo; 641, A 270. de>t 
GrepeoTdrcp 508, 693. A 27 
aepöo 1695 

deptov 3042. deptou 2699. d. rcve6|Aoro$ 

1116. de>ot 6eo( L 171. dcp(a<; 

/6Xou; 2360. dep(u)v etöwXwv 1034. 

deptov zVcDfjLa p 97 
depsSpdjxoui; 1359, 1375 
depoeiStj P 114 
depo^sT; tivo; woteiv 2508 
depo^orofrwv 436. dcpofocnfcou ?o£- 

vixo; A 246 
a£<Jt(jLr, 202 
a^XßaXeixaxo) 2142 
aYjpapi L 201 

döiXacrco; oTvo; W 24. 1, 2 
dedjxßyjTOv 1065, 1080 
dOavaci'av 477 

dOavarov 504, 1819, A 149, A 177. 
d. atwva 521. döavarou XapunfjSovo; 
531. döavdtü) 501, 604. d. rcveu- 
ixart 520, 505, 506. dödvarot 6eo( 
1479. d. Tpopiioüatv 2830. dödvarat 
2537. dödvara 544, 609. dOavdroti; 
Sjx|i.ajt 516. dGavarou; 620 

d6e>r;ov 2599 

dÖ£{x((JTü)v A 193 

aöejfJLOv 2607. döe(a)|AOV 2670. dOwfxa 
2673 

döewpYjTov 191, 1764, p 229, W 6. 

25: 8. 19. d. xotxov 2369. dtew- 

p^iwv 1352 
aOeaßaOe« 1078 
aööapauifjiYjvoxep 204 
aOOoutv 218 
AÖYjva 2999 

aOpYjacv 2297 Orphica passim 
dOX^TYj? 2159, Kopp § 153 
a! 2205. «TSe 2206 
A?axe -ruXwpl 1464 
arpov A 300 



oi^X^et«; P 89 a 

AtYforrou 154, 1640. Ai-furncr* W 2. 

40; 4. 27; 11. 21 
AfyfoTtot 2125. -u>v A 250, 282. 

-Ol* 2967, V 8. 16, W 22, 16 
Atykrtov A 462. xpifjLpwov 1341. 

oTvov 2371. -to$ W 24. 2 
AYSao 2903, 442. AtSeo;, cupotvou, 

Y«(y); xaeo; 1964. At8ou 1462. 

Aioy) 1777. At8rj$ 245. AtJo? p 

316, 345. Actjv p 179 
Atouvata 2855 
ate( 1212 

d(£ü>ov ßorivYjv 1082 

aWaXtj xaXxici>; 2102. xpwoxäou 2104. 

XpuaoxoVx^ 2005, 3202 
aiöepia 2916. alOlpto; A 170. atösptov 

1140. SpojAov A 418. atöepfoiat 

Tpißotat 1959. atOeptawt 438 
atO^p ^epixe/uptevoi; 515. alöäpa 1164 
Atötozwv A 251, A 283 
Atötotttxbv x6pitvov 1334, 2707, P 36, 

P 76. x6y) V 12. 30 
aWpa L 248 
atYjTYj; 484 

atXoupov 2137, L 15, L 219. -ou 
1648 

al|AOTtTY)<; X(öo; V 12. 26 

aT|xa 41, 1545, 2483, 2656, 2576, 
2595, 2644, 2652. aty6<; afya P 
160. ßtatou 2887. Bpaxivrtov pidXav 
2004. Upaxo; weXorftou 2597, 2660. 
[Ae'Xavo«; xüvwtoü A 260. xepicrepa; 
2892, P 177. TpüY^vo; 2305. at^arc; 
2207. aT|xaTt 3260. ovefto 2101. 
iepax(ü) 2103. axbxetps; 79. afyctov 
X 15. 19. opTuyfeu V 5. 5 

atfxato^Tt 2864 

atys 2884, P 160, P 142. KOtxtXr;; 
1332, 2459, 2575, 2643, 2685. 
rapöivou 2709. oucCa 2875. «?y öv 
a 38 

atvi Tpe^wv V 7. 35 
atoXo^prjS P 90 

atpü) 287, 3179. alpe A 311. aipt) 

2395 
<äi A 236, 3137 

atcOr^ast 622. wveufjiaTixt); ata^Jcw; 

1719. a^aeif; 706 
al-njaia W 7. 24 
aho5 777. alT^aa; X^^et 2172 
at&v 1206 (twv atwvcov 2198) 2314, 
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3168, p 200, W 8. 18, W 13, 
36. a*XavY)?os A 2182. aiwvo; 378, 
383, 405, A 160, W 2. 27. izan6<; 
3070. a:wva 2839, p 164, p 309. 
aOavaiov 521. ai<ivwv 1163, 1169, 
2198. a. Upwv 3067. atwva<; töv 
atcivwv 1038. aiüWc<; V 7. 35, 36. 
aia)Vü)v ftedc W 23. 16. x£pio<; atövos 
W 23. 3 
aiwvaU p 200 

aiuma 2564, L 298. c&wloiq eSpoc- 

c|i.aatv 1153.'aiü)v{ai<; Trcepu^tv 1152. 

aiamov ösov p 309 
a»ü)voß£tc^ A 180. aitovoß{o) 154. aiw- 

voßtov 155. aiwvogts A 496 
aiwvo-sXoxparwp p 201 
aiwvs^OaXjjio; A 479 
auopyjjjia 1132 
axaöapsta«; p 55 
axaöapxo; oäijjlwv 2a5avac 1238 
axax(a Acacia 2106 
axajxaTOv 437. xjp 1958, 2527, 2824. 

Xu^ W 6. 13 
axx{xv£ P 91 

axavöa L 208. axavOtj X 12. 35. 
axav(b<; Aty/rrta V 3. 25. dxavöt's 
V 13. 8 

axxcaXXYiXou; 2126 

axataixa/^TOi; 1376. W 24. 13 

axaTa^cvYjTo; V 8. 12 

axaTa^povrjTO? V 5. 32 

axs>*X£ A 126, 131. axs>aXo; 2132, 
P 11. Sa((Mov A 147. axi^aXov 
A 99 

dtxexiXXtBa V 13. 7 

axivsxpaTwp p 200 

axjjLa^£t A 224. axjxa^wv cce^avoq W 
23. 27 

axjxaTs 939 

axjxYj, axjxaC V 8. 5 

ax'.v^TOJ fiaswq 1125. -o? p 80, p 165 

axov;; 685 = auris 307. axoa<; 323 

dxoXouG . . L 324. axoXouöa 578 

axoXsjOrjsov A 162 

axou£tv 734, 2323. axou£ a*xoi>£ 1559. 
axou£ 1181. axo6ü)v P 91 a, L 
274, 1611. oxouovts? &ua 2542. 
axoOovra xX^rp^ji; 2533. dtxoucaaa 
357. axouco) 5yjXx,>yw<; xat &J/eucT(i><; 
1033. axojcrj 514, 745, 2245, P 
95. axojsYj; 3090. axoSset 541, 
621. dx5J7£a'. 2156. axsjGEcOat 572. 



axouaov [acO 277, 587, 2290, 2332. 

axoujavu? 360. dbcousarw 2474. 

axijxoa rcapi tivo<; A 386 
axocjjt^Tü) 7wp{ 2767 
axoTTtarou 1127 

axp«|ji.fji 3030. axpa[x[Aaxajxapt 982, 
L 79 (L 150 etc. axpanna/apt). 
axpa^ax^*? 61 A 64, Kopp § 332, 
680, 681, 780, 897 

axparcu P 59 

otto axptov 3081 

axpoaaöat A 181 

axpoptiXav 802 

axpißfac 884 

dxpiß£rcaTa L 193 

'AxxatY) L 31 

oxt'vo«; ^XiaxYjq 1129. axtfva 2279- 
axTtv£<; 634. axTt'vtov 461, 537. 
axitva^ L 314. ^X(ou 906. xuxXw 
dxxtv tß' 1114. xavöapov dcxTivaq 
Ixovia 751 

aXT(Vü)TOV 1110 
axTcvo)raTTi 2286 

axTiwsi 2484, 2601, 2664, 2749, 

2913. axTt<i><pi<; 2473 
oX^yj 2593 
aX-p^ata A 427 
aXetVcou«; 2160 

aXsx?opa Kopp § 789, 2371. Xeuxov 
2190. -a<; dteiXoi* P 25. S{Xo<po<; 
V 9. 31 

aXsxTpuovo? teXsCou 5XoX£uxou 35 

aXwpov A 306, X 6. 30 

aXij6£ta A 149. aXrjOsfy 1912. aXtj- 
ÖetYjv p 320. dtXi^Octav 2453. dtXr r 
6e{«(; A 296, L 156, 1014 

aXYjfofc 2962. oikrfiri 3243 

aXrjöiva ivs^ara 278. -bv Svopia A 
116 

aXr;Ö£uet A 41 

aXyjOdTto 3087. aXv)0O|A£vou 3110. aXtj- 

Oovro; 3097 
aXirjtowa 1154 
aXtw;süTe 1776 
aXxi$v 967. aXx^ X 11. 26 
aXxipoc aXxciw; L 134 (2777). aXxt- 

|xov 1601. aXxt|JL£ 1697. aXxi|JLOt 

679. dXxCjAY) 2269 
aXxtixoßpWoü; 1364 
aXxiß 988, 1000 
dXxr j ciOuii.ou? 1364 
AXxuovy) 2271 



aXV 376, 1519, 2074. ou5e 543 
aXXa 793, 1507, 1767. aXXa 36 2745 
aXXa^torcup/^t toD xavöapou A 153 
aXXast7£iv V 2. 8. £auibv jAop^at; dtXas- 

csiv W 7. 8 
aXXay>5aY] 2173 
aXXc{X£vouq 704 

aXXo 1263, 1323. aXXov 2740, 2906. 
a'XXr, 87, 2708 (1870 a. aXXtov) 
A 454. aXXYjv A 225. aXXou 39, 
353, 374. TCÜdtXXou c^OaXfjisj 310. 
toj aXXou 320. cxXXw 772, 3130. 
aXXa xpta X^£ 1106. aXXa 567, 
1975. iXXwv 167. aXXat^ A 209. 
a'XXot^ A 52. aXXouq 545 

aXXw? 28. 463, 465, 1300, 2665, 
A 473 

AXXyjxtw 2798 

aXXyjXo|r.G£;v A 109 

aXXr^Xo^'.Xdv A 108 

aXXYjXoOxa 2917 

&X|/yj X 9. 13. apt[i.££a X 7. 38 
aXofisro«; 1772 
aX6r, X 12. 36 
aXXoto[x5poi 1409 

£Xa 2581. Xkaq 2647, X 4. 22. 

aX6; 3087, 3109. 'Af^ümaxsu X 

2. 23; 11. 28; 12. 21, A 410. 

KaTKa5oxtxcv X 1. 8; 2. 34; 11. 

28. xotvo; X 3. 25, 42; 4. 4 
aXuc£st 3091, p 101 
aX?t?a 2583. -otq 2647. aX^ixov 2586 
aXuroK; B£cjjloT<; 1247. aXuToi^ 2841 
aXy^ov P 74 
a> 898 

ajxa 803, 1056, A 468. a>a xa( 222 
ajjiapa 827 

a{xapi(ai xö5vtat 1448. a{/.apxi'a V 12. 22 

a;jiai>pot A 602, p 102 

ajJLauptoai; $ox{{jly] p 247 a. aixaupo^t; 

avaYxa(a p 122 
a>ßpsT£ 2270 

afxßpoatoü croixaroto P 86 a, 99. -fov 

GTO{xaTü)v P 84 
a{ji£ivov A 51, a 2 
a{xsxpav£ßi)reaötouö 1656 
aiupajxevöwouö (vide aßep.) L 117 
afJL£p£tYjv 3231 
ajxEiaBoTC^ 256 
a|i.£Ta6£T0v 527 

anETp7$T0c<; 267. dcxXaTOV xat a|x£Tpt)Tov 
1753 
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ipwjv V 3. 13 
ipfytmq 1042, 1046 
a{/.7)/avü)v 267 

ajxtavra cvc{j.ara 874. «{xcaviou 290, 

p 164, W 7. 37 
ajxtXTWTov Xu/vov 2372, 3191, p 

277, 293, P 57. -su p 289, V 

4. 25 

ajjLjjLxra t$s' 331. afxpiaTi (fotvixhw A 
402. äjjLfJia W 7. 32. tgü ttaXXtw 
W 6. 40. tou swxapi'ou W 6. 40 

ajx{i.ov tspav 760. api|i.ou 3063 

ajjLfJLtTYj? (^a^trr^) Xföo; V 13. 12 

a{X[i.d)Byj5 X 13. 29 

w AjjL{jL(ova A 196. "Ajxjjlwvo? 2980. 
-^v£j{xa 2989. AjxjjLtiv V 3. 33. 

'AfjLfjiwviaxoij dtX6s A 411 

Ajjlouv 234, V 3. 28. "A|i.suvt W 23. 14 

Ajxouvaßpso) 307 

ajjLTrsX'.va i;uXa 907. ajJizsXtvtov ipXwv 
A 226. dfjwrsX'vou; av6paxa^ 919 
afxJT^ptaars; W 9. 37, 10. 37 
A^upae yOcvis 1446 
ajJi^tßsßYjxaq a 30 
a^isXkcwv 438 

a^isaaixevo^ 44. a^iscOtjTt 213 
ajji9'.0£(i>v P 91 a 
ajj^frroXct /Qsv.o'. 1447 
ajjL?:zoX£j£'.; 2836 
a|Xft£7:ou7a 2829 
ajjup(; 1959 
ajx5£xipa;£v 2845 
a|x?o5cv 349, 371 
a[X9Ci£pa 1334 

a|xu)ii.3y 1311. dtfjuojxov X 11. 35 
av A 59, 166, 984, 1431, 1720, 

1823, 2173, p 291, P 37, 2956. 

av jjl^ 2319 
fad 1834 etc. ava (jicov 1382. ava 

T£Tpaxt; 2392. ava oirpua; ß' 1310. 

fax 3payj/.a<; ß' 1312 
avaßa(v£t to 7^£ujxa 628. avaßafvovxaq 

546. avaßaivr] xbv ßwjjiv 36. ava- 

ßa; dz' 2468. avdßy) 825 
avaßoXat^ 806 

ava^x*) 1456, 2505, 2859, 2911, 
3107, L 131, L 230, V 2. 25, 
W 7. 28. otuyv/, 2328. Yewpat 
2505. ava^xr^v raxpiv 527. ovflrpajs 
1969, 2203, p 221, 318. a. Bsopa 
2311. twv dvaYXÖv 2062. twv 
faorf/.ziw L 120. a. xpar-pij; 



£pwTO? 2762. Ö£(a<; 1176. <pptxTr;<; 

2246. xaTErerp^i; xtxpd; dnrapat- 

tyjtou 605. avaYxat? 449, 1399 
avaYxa^cjsa ^tX£tv 1501. avaYxaaYj; 

2319, 2322, P 53. avrpiaffa L 

45. ava-piaafit 70, 2673 
ava^xatov 2008, 2510. rpaYH-a 855 
ovoyxo-£Byj<; 2131 
avaYxacT'.xbv eTu'Oupia 2683 
ava^xfiTiaxTas 1361 
x;aYpa|X{i.aT^£tv W 3. 21; 5. 10, 11, 

17; 12. 8, 10; 13. 14; 15. 17 
avaYpa^ V 12. 15. 
ava^ow 1159 
avavürpi W 8. 27 
fax-ytü A 294 

avaB£S{ji£üO{JL£vr 4 v ßfrrpuyas 1726 
ava£ütfrupYj6£viro£ 795 
r/-£ÖaX£v 1611 
avaOpotaxtov 941 
avaösu p 21 

ava»p£i tcr/upu); 2442. kyßpc\>$ 2625. 

av£-X£v 2450. av£X6j*£vo; 728, 1826, 

A 320. äXfyov 2467 
avaipgj£(i>; 2498 
avaxausEi p 125 
avaxE{|AEV5$ p 91 
ävax'.vav X 5. 13 
avaxcj9t^5{JL£vov 539 
avaxp£|j!.aGaq xbv aiOipa 1155 
avaxpisi; 1992, 2008, 2170 
avaxTwp P 84 a 
avaxuxX£'Tai 2551 

avaXaßy); 2250. <xvaXo>ßav£ 1316, 
1835, 2681 (oivo> 1835, 2681. 
5;st 2690). x;aXaß^ 2250 

avaXajjiTwWv 575 

avaXov A 299 

avaXuöd; 721. avaXuojxevov p 154 
avaX6<7£ts xaraS^pwu^ 2177 
ava^Yjpata'.v X 12. 16 
ava? 181, 218, 1781, 1980, L 257, 

L 276. "AxoXXov P 7. ArcoXXwv 

p 296 a. 8v 196. jjloX^ P 84 a. 

Gxr^süyos P 82. avaxxa 1980. 

xpuf(wv 1781 
ava^upkt 699 

ovo7:aj(7£T 2936. ovoxotaa) a£ 384. 

ava^auojxevoq p 198 
ava7uaj5£(i); 370 
axaTaizauGTOV 2364 
avoc7T£3£Tv p 24 



ovabcEji^ov 1328. ava7T£[jL^aT£ jjlsi. 1467. 

xa eßwXa 1493 
avaTCYjoVjor] p 93 
ava7t(*jrc£tv vogöv V 11. 2 
avaitXaaov p 9, 2368 
avaxoB^wv 44, 2493 
avarcoxptTos A 472 
avaftoXEJO'Jsa 702 
ava7rn5ff£Tai p 66 
avaxTJacc'.v V 10. 1 
avapkuT£i p 99 
avaoxaX&jsas 186 
avagxa?£!sav 3005 

avasTOx 2973. ävacrcwv 538, 3174, 
3180,3185. avac^aco v 2498 (wefyx 
aurSjs) 

avajsa 2281, 2355, 2567, 2617, 
2907 

avarats 2529, 2826, a 31. ava3£t; 
2838 

avaaxas 203, 2067. avaaxr^t p 253 
avaaraTsuffa 2244 
avaoT£va?a; 2492 
avarapaGG£»v X 5. 16 
avar£TajjtivY)v 1111, L 285. avardvaq 
904 

avaxlXXiov £y 1605, 1648, L 136, 
L 154, P 119. avataXovros p 60. 
äva^XXcvTa 24, 997, 1603. ava- 
T£iXov 2990. avaT£(Xr) 33. avar£XX£i 
2991. o\ dvvia 6sol guv tw tqX(o> 
r^aT£XXovT£^ W 10, 4, 5. avaxiX- 
Xcov £xl ßop£(i>; W 4. 26; 5, 8; 
11. 19, 20 

avaxoXvi a 2, L 122, L 128, 169, 
3146, 3199, W 10. 12; 24. 25, 
avaToXy;; A 237, p 20, p 235. 

2470. yjXCov 3173. avaroXij 
A 393, 2689. avaroX^v p 258. 
VjXicu 931, 260, 1097, 1931, 2196. 
avaioXal xal 5ua£i<; 996. avaroXaq 
513, 784, A 230, A 936 

avaroXtxot? P 80 

avauSifaaaa 2532 

ava^avr^i A 17. av£^v£v P 81a 
avaq>avY;; y£vojx£vo; 1678 
ava^opav L 281 
avax(OV£u£tv X 1. 36; 2. 5 
ava/wpet 1991. ^y^topr^Ev 3053 
ava\j/a$ p 72 
falpdr/ri V 13. 6 
av5p£{7} 2275 
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avBptflt? p 144, 2112. dvSptäVcoc 3132 

d'vBpa 2925. avSpa? p 98. dvBpactv xaOa- 
poT<; (Essener) 3085. av8p6<; p 31 ; 
353, 374, 375, 2174. dvSpwv 2916 
(Menschen), 2924. öewv xai dv8p£5v 
2834. dv8p<Z>v -Yuvaixöv 2759. d. 
3' A 37 

ävefetpat aaux6v 346 

dveYxXifjTo; X 4. 26 

dv£i8ioX6icXY)XTöv 1063, 1080 

dvixXwrcov |ji(tov 2318. dtvexXstfcro; 
X 2. 1, 2; 8. 43 

ävlpou 550, L 261. dv$>ou; 3066, 
p 99. dvljxwv 436, 1606, 1957, 
L 190. e78ü>Xov d. 2734. Tsaaipwv 
1606. o\ 8' avsp-ot V 7. 27, W 
17. 14. £x twv 8' jxspwv tyj<; 'Epu- 
' 6pa; OaXagar,; V 3. 14 

dv£{jia?£?a<; 363 

dvijxosxaxTa«; 1360 

dvsjjiofO'.T^Twv dv£(j.(i)v 1957 

dvejxwSs; 1143 

dvspuovY) fXofsfoc V 3. 26 

dvsvefxwv P 38 

dv£p£i p 99 

dvipy £iat 137. dv£p-/6[X£vov 2903. 

dcveXOäv 171, p 70. dv£X65vTo; 34 
dr/£7:iTpl7rTü); 45 
dv£u -£V 2085 
dv£<I/£Tti)V 53 

d'vrjOov V 12. 29; 13. 4. 5 

dvTjXtoBdxias 1374 

dvOr, 334, 2995. Ta toü xaipou 1862, 

2189. toc C Twv doripwv W 1. 22; 

10. 41. twv f dorspcov W 9. 11. 

xatpixd W 24. 1 

dvO£ptXoO CX£p|JWtTO? 1310 

dv6pa? X 4. 22. dvOpdxwv 1497, 
2713, 2895. xaXicaaaiviov 1439. 
d'vöpaxa; djx^Xtvsu^ 918. 8tdzupo; 
X 14. 23 

dvOpaxi'av 2468 

dvOpowroc 644, 740, 1177. dvQpdrcou 
543, 873, 883, 910, 924. ßiai'ou 
1885. dvOpwxo) 876. iaiw A 431. 
dcvOpwTTOv 897, 1558, 2380, 2594, 
2656, L 294. avSpoTrot 1773. övyj- 
•cot 2537. dvöpwTCWV 443, 3048, 
L 264. 8a{[xov£<; 1965. 6u*/a( 1454. 
av0p<i>7wOtcrt 453, 1981. dvOpwwoi; 
2477. dvOpuwrou; A 108, A 333, 
L 273 



C. Wbssely. 

dvöpcoxtvYjs 523, 608, L 295. dvöpu)- 

ttivyjv 650 
dvidpwtai ßoxivYj 2975 
dv».£taa 2802, 2803 (|Auxiq|jia). dvtfc 

3039. dvidvai X 10. 3 
dv(xtjT£ A 6. f)Xt£ Kopp § 839 
dv(Xaor£ 1776 
dvtTwtSt 45 

dvtc6Xapwro<; x6xXo<; geX^vyj; 1132 
dvicx/ovTO^ 32 
dviwTc; X 6. 16 
dv:8£UTo; 3055 
^va)8£ua£v 3054 

dvorfcpivas 662 dvoYvot; 267. jjvoi^a 
2293. dvo(£fl; 2495. dvot^ov 603. 
624, 1466. avt^ov 1104. dvo(ga$ 
1107, 1905. dvot-p5a£Tai 358. 
r/£(i>Yu{a; 624. dvetofäTWV 986. 
dv£(i)-)fjjt£v(j) cT6jjL0Tt A 25. dvoiye 
3170. *,v£ü>x£ 2261. dvuvdnoi; 583. 
dvoi*p;Tt 1180. dvory^Tu) 968. dvo^£i 
p 101. devote 3156. dvofyeiv öupa? 
V 8. 32 

dvoi^v A 278. dvoi?t? W 8. 16; 25. 20 
dvcata; 1412, 2476 
dvdfjiYjfJia £Y£V£t6 tivi 3099 
dvdixr^ov L 87 
dvo{X£ 1776 
dvoußtdSa 901 

'Avcußtaxco 2899. vndp'zid p 147. 

'AvcüßtaxoT? Xtvapto«; 1084 
avoußt 1466. avcußtSt 340, Kopp 638 
dvcuctdrcoix; 2441 
dvia^o8^<; aurcu; L 7 
dvT£ßoXr^£v P 94 
dvrdXXcvTa p 311 
avT^cij L 52 
dvTt 797. xfi^aXt)*; 2133 
dvtta 451 
dvTtßX^at A 327 
avTrfXauxtff|ji6$ X 14. 8 
dvrfypa&ov V 12. 23 
dvT'.8(xwv L 6 
dvT£«raTü> A 326 
dvT'.x£?dXou<; 2953 
avrixpu; p 65, p 71, 1719, 3018 
dvriXaXvjffat A 328 
dvTtOTcaTü) A 326 
dvT'.orpEfOuaa 701 
drrAyjzipa 2328 

dvToXiYjq p 302, 303 a, P 93 
dvTp(o8r;; X 15. 18 



dvurofpßXrjTo; P 150. -ov 1873, 3171. 
-ov Soijav 1201 

dvUTC£p6£T(0? 1469. d. [AY) U7C6p6epL£VO^ 

2071 
dvurcoidxTOtx; 1367 

dvyo6craq a 49 (Anohusa officinalis). 

*YXo6aa X 12. 24, 50; 13. 1, 11, 

27, 31, 33, 38; 14. 2, 4 
avxpespEVEcrouftprfX 505 
av — 5vu) A 362. <£vü) 179, 263. 

270, 3216. tov dvto xogjaov 570. 

ovo) ßXsrcwv 174 
dvu)6£v 2898 d. £t; d. 2323 
d5ox£ 1412 
d$£i 2071 
dSYjre 1457 
d$r,<; 400, 1510 
dStepacrcv 2010 

d?toq 739. d?(ou 3226. d#a> 478, 951 

d^tot 650. d^wöcn;; 3239. d^wodct p 131 

d5(w^ P 168 

d?(to(jiv L 277, L 280 

d'^cva 681 

d§o8ta<7TTfaa<; 1150 

a;ov 349, 395, 1915, 2091, 2234, 

2491, 2907, 2937, 3242 
d£ü)(7t 1470 

dc<8at; 199. -fc P 82 a. -d$ P 81 a, 84 
doßrjsaoßap 318 

ddpaTov 0£6v A 124, 960. -pdra) 1149 

d-a^YsiXo) A 295. i^^ekXti 2043 

drcaY^apidvwv 1912 

d-aöavaTtcöds 647 

dxaöavaTtc|x6<; 747. -w 741. -6v 771 

d'7rat8£<; 2733 

abra? 1070. toj |i.Yjv6? 797. ij tp( ? 
1037. X£y6|X£vo<; 974 

d7raXXisff£Tai 3006. dxdXXa^ov 87. 
Tivd hzo A 126, A 131, A 134 

dzav 2597, 2659. [Jiou 8^pia; 1975. 
axavT' 1960. focavTa 381, 404, 
439, 441, 2503, L 251. tout« 
2310. xsqxov 1962. y % p6vov 1693, 
A 371. dxdvrwv A 249, 282, 3231 

dxapaßäru); 730, 1867, V 2. 18 

dxapa(TYj-o<; 2. d^Xo; 3025. dxapaf- 
tyjtov 534, 1787. drcaparnfrou öecu 
2032. dva^xr^ 606 

djwapifca; 2703 

dxdxopa 275 

dx£tXt A 26. drcstXöv 70. 3112 
dtTTStOt 252. a—t6t 2041 
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axdprcov 2836, H 83, 11; 11, 13 

axipoBtotx^Tas 1354 

ax£xpt<}/ov 59 

axEvavTt p 230 

ax£V£fxa<; A 336 

axEp 439, 1960 

ax£pavrov 552 

axepYiteTai A 52 

ax£piv6y)Tov 1138 

xrcepx&0ü> A 59. ax£py w ou A 342. 

axfiXOcvra 1482. axfiXÖY) 1068. 

arueXös A 472, 3122. ax£X£6ff£Tat 

p 185, 728 
xzeypiLtvoq Evat'puov xai avEtl^Twv 53. 

otvou 57. axb (xucapöv xat fyöuo- 

sa^Ca*; xat auvoustas p 289 
axr 4 Xtu>Tou 554, 1603, L 137. -r,v 

552, 3175, p 105, 113 
axr 4 Xtümxa 58 
axYjpiayTOu; A 46 
a7cr;vai; 2593 
axXavr,T0<; A 482 

axXaTOv xal a[A£Tpy;TOV 1752, Arg 928 

cod. axXnjTOt«; Hermann, Abel 
axXvjvov 1063 
axXcoChjoeTat 576 
ÄxXc5; 1875 
ax6ßaffi; W 10. 16 
axoßaXrjTai 2958 

axo L 41, L 51, L 52, L 84, A 69, 
A 165, A 219, A 227, A 237, 
A 276, A 388, A 409, A 477, 
511, 799, 835, 1074, 1118, 1210, 
2490, 2517, 2554, 3066, 3117. 
ix' 2299. axo — ew; 3081. axb — 
£»<; 1692. axb [xaxpdösv 923. xai£X- 
Qa>v a-rc* 'OX6[/.xou 1473. axb tou 
Ne-Xou 27, 29. to äxb Se^wv 2883. 
£xiXa|/.xovTa axb tou axYjXiwTOu 1602. 
eXx£ izo tc&v äxti'vwv 537. äxo- 
cxtpraTO) ax' ejaou 383. axb tou 
Btoxou *Ap£|xa{X£vov 552. ^eXOs äxo 
Ttvo^ 3013. £tyat axo Tivoq 2509. 
ap^ai axo 1993. apa$ xoxpia axb 
tou toxou 1396. y^ptoas ax6 1173. 
ifsipov aEauTbv axb tyj$ avaxauafiux; 
369. ttjv xripvav axb tou BaxTuXou 
ßaori<*a<; 1055. to ors^aviov axb 
rrfi xEfaXyjs ßaarfißjas 1058. faftiaaq 
axb cuvouci'a^ 897. axb y £V ^ c£ü) ? 
Y£v5{i.£vo; 720. axb T?j<; rßovrß ouv- 
Tp*x£t to xv£u|Jia 626. axb xap8(a<; 



2101. Sta^uXagov axo 922. <puXai;ov 
axo tivos 2699. axb cou fuXaaao- 
jx£vyj 256. oöovCou dtpöivTO? axb'Apxo- 
xparou 1074. axb X£<paX?;<; öordov 
1885. oux£p axb ox^vou«; vmiyjji 
1951, 1970. aTfxart axb yzipoq 79. 
axb £uxou 2129. XYjpbv <xxb xpoyou 
x£pa|JLixou 298. xaTaX'.x&v axb tou 
apTou oXfyov 1391. oorpaxov axb 
6aXaaoYj^ 2218. <j($Y)pov axb avorf- 
xoxdBt;«; 2131. jaitü) axb iotou 331. 
axb £ vri$ reXtjvrjs P 43. axb xpw- 
T7]<; T^|X£pa<; P 37 

axoßXfixwv |X£ar 4 jxßp(avxaiapxTov 2196. 

xxoY£V£a(av 721 

axoY£Wüjv A 159 

ax6v£U(jt<; W 9. 17, 18, 33. 

ax^Yvo^at 719 

axoYujAvwOds 27 

axoS£;afji£vo? 41 

axoB£(;£c. 2444 

axoSr^suvrt oo» p 172 

axoB'.Sou; 657. axoctosw Gustav 2096. 
axööwoov p 5 

axco>,osv 1087, 1089 

axoSpaoa^ 2152 

axdOwiv 707 

axcövyfcxc'.v 2155 

axctj£i$ 2257 

axoxaöatpwv A 204 

axcxaxvtaov L 33 

axoxaraoraÖY) 630. ax£xaT£anr)a£v ßa- 

ciXia 155 
axox£'.pa[X£vo; A 400 
axixXtGE 61. axoxXtoat 69. axoxXfii't] 62 
axöxXuGov p 242 axoxXuawv p 234 
axoxp(vYjTa( joi 726. axoxptO^aETai 

231, 250. axoxptOtjTi 1032 
ax6xptciv 36<; A 412, 3221, P 24 
axoxpouarix^ 2241 

ax6xpu<fO^ CTYjXr) 1115. Moüadwq W 
16. 35, 38, V 10. 9, W 25. 13 

ax6X£r/£ 785 

axoXTffy£iv W 13. 29 

Ax6XX(ovo? P 81, a 6, a 40. AxöX- 
Xwv a 12, P 140. "AxoXXcv P 2, 
P 7, P 8, P 87, a 25. KXapt£ P 
139. Ilatav P 79. ava^ 'A. p 296 a, 
Kopp § 692, 820. ex ^yj<; 3a<pvt;s 
Y£YXu{xja£vc<; W 3. 17, 18; 15. 14 

axoXXwvtaxrj exixXyjg!; p 263 

'AxoXXwßr^ V 4. 3, 15 



(axdXXupu) axoXopievov A 189. axo- 

Xegov L 121 
axoXuGt; 83, A 42, 916, 1057, 1066, 

3118. axoXuciv 1056. axoX6c£t 232 
ax6Xu£ ty) axoXua£t 232. axoXuaat 70 

p 335. axoXuao) A 59. axoXua£i<; 

P 167. axoXucnjq 71, p 170. axo- 

Xuaa; 83. axoXuoov 72, 1057, 2934 
axojj^viaov L 121 
axofi.^ 3263, vide iwaxopn]; 
axofxvr^ovEufJLara Eui^vou W 22. 16 
axoSrjpava? 2014, X 8. 4 
axox£|xx£t SatjjLOva; 2170. axoxi(xx£T£ 

1480 
ax6xt£ p 20 
axoxtxT£t 804 
axoxvtysw V 1. 30, 35 
axoxupyjaas 2397 
axopdpixrat 2039 
axopyjöü) 292 

axopf^ tou xopaxo^ 48. axopoüjjLat p 213 
axoppota«; 217. axoppoia at^aro? axb 
ty;^ tou [A£YaXou Ta^yj; tü>v ßatwv 

V 7. 16, 17. axoppoia'. twv aoTEptov 

V 8. 8 
axoppooav W 15. 48 

axocEtpouv V 6. 19, 20, X 12. 10, 

47; 13. 25 
axooxtpTaTü) 383 

axooraöfi's oot 3107. axoonrjOt axo 

1244. axocrr^vat p 170 
axoordXX^ 1028. ax£OT£cXa 159 
axocTiXßEiv aoTEpoEtbVx; X 14. 35. 
axoc/EoOw 735 

axoJTp£^ov to SaifJioviov A 121 
axoTEp.u>v 36. axoT£[JLV£'.; 37 
axoTsXwv 618. axoTcXstv V 1. 20. 

$uva>st; V 11. 25 
axoOqjicVOt 2082. axoOou A 221, 769, 

771. axoO£>£vos £?; 2466 
axcTpox£ P 3 (axoTpw'ot; Arg 479) 
axooöi|jL£VOicrtv 2731 
axo(potßd){X£Vo; 738, Preller I, 189, 1 
axo^opav tou SpafxaTo; 555 
axoxwp^£t 1055 
axo<|/o?Etv? X 3. 37 
axo<j/ux£iv X 3. 37 
axpovor; 2547 (axpovd/)TOt F 32, 11 

Herrn.) 
axroupii 241 

t^uu.£V(i) ßo)u.(o 42. äxrou.at xujJißaXwv 
^296 
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arcrwTOv icr/uv infallibilis 1820 
dtTTJpov xrjpcv 583, 2378, 2945 
dbnoXfatc 1248 
dbrwaacOü) 2741 
ap 2588 

'Apaß'.av 1506. 'Apaßi'a L 139 
dpaicuv X 12. 12. 
apaxrcyjxt 336 
apapa/apapa 1797 

dp£iv 2956. dpa; 259, 1249, 1396, 
1441, 2230, 2239. elf 899. tc 
uBü)p L 40. apOsvioq 1074. äpov 781 

apßa6ca<i> 981, 1564, L 11, a 35, 
A 56, A 118, A 358, A 493, 
Kopp § 749, 750, 758 

apßaaavo)^ 995 

dppptTts X 16. 8 

apfupov p 100, X 1. 16; 5. 4, 6, 

9, 43; 7. 4, 8, 17, 20, 21, 39; 
8. 1, 9, 38, 39, 40; 9. 17, 18; 

10. 40; 16. 25 

dpY'jpouv K&aXov 2705, Kopp § 10, 
898. ap-ppav 258. dpYup£av 826. 
apYUpa Ypapparo X 10, 33. dpp- 
psov X 10. 19. apYupsoq X 8. 17, 
20. apppY; W 23. 22 

dp^upta xpucov ((jLOTtqjLGv zXoutov 2438 

dpYüpOYP a ? ia X 10. 32 

apY^ 10 ?' a 30 

dpYJpwfxa X 1. 17, 20; 7. 7, 8, 

36, 37 
dpBiixaXsxa 1939 
dpevßapa^et 602 
dp £Ta!t7t a 433 
dpr^s 2281 

v Apr;; 2998. "Apsa 298. v Apec 842; 

V 13. 27, W 6. 8; 16. 30; 24. 

19 Planet W 24. 18 
ap£o; X 15. 25 

apt; 2308 (Arum). apou Tb £vts; X 

10. 17 
apiwpeuwp L 39 

dptcT£pa 927, 1112, 3135, A 465, 
A 471. aptarepa; A 469. dptcrspa 
X£ipt p 144, 299, 1725, 2115. 
dr/xum 36. ^£pVY) 1053. dpi<7T£pav 
p 339. dptGTspw 2899. dptcrspbv 
ßpayjsva 80 

ApiGTr, /6ov(a 1450 

OflGTOV GS^'.GT^V 156 

dpx£sojJiat 874. dpxoüv p 236 
dpxsOOtvsv 3146. jjlsv6;uaov 2386. 



dpxsuftivo) vaw p 22. dpxsuGtvtov £6- 
Xu>v 2641. apxeuötvowtv 2664 

dpxevTsxOa 2355 

apxr/t 2277 

apxiov p 323 

dpxTo; 700. "ApxTe Ö£d [X£Y(aTYj 1301. 
dpxTou töi;o; 1293. dpxTGv 1135, 
2197, L 223, Kopp § 93 

dpxTix*5 (BuvajjLts) rcdvra rcciousa 1275, 
1331 

apxma L 46 

dpjjiaTa L 19. appiaciv 2792 
dpjJÄTopdxTwv 2210 
apjxapa xal Xtßavov 1990 
'Ap|xevix/.Y; xpuccxoXXa X 15. 6 
apptcvia 1304 

dpp£vix6v 297. dpp£vtxou 9o(vtxo; 1343 
dppr 4 v 348. dpptj? 361, 370. d'ppev 

A 106. dpp£va; 145. dpp£vc; xpiou 

1093, 1101 
dpp^XTOv; ^[louq 2841. dppyjxTGv 2920 
. apourjp 1804. A 448 
dpoupYj; 2023 
dpTwOYY) T7j<; oskfyrrfi 763 
ap?CY)v 3092, 3116 
dpTcovxvoiKjt 2432 

'Aprcoxparvjv 988. dprcoxpaTou tj^ftvoü 
1075. AprccxpaTa 1000. (Vocat.) 
Kopp § 834 

Appo)pt<ppa<jt 2234, 2927, Kopp § 623, 
625, 626, 629 

Apcafjiwffi 988, 1000, 1556, L 276 

dpat; 3172. dpc£i 2978 

apasvo; forou 65 

dp<7£vtxGÖ ^oCvcxo; 904, 3203. X(ßavov 
dp?£vix6v 907. dpaevtxoG Bai'fxovoc 
2518. dpcevtxäv X 7. 45; 12. 20; 
14. 15, 31. Gxtcrröv X 10. 7, 15. 
Xpu^ov X 8. 29; 10. 7 

dp<7£Vc9Y;Xu 2610, 3102 

apasvo^pyj V 6. 8 

*ApT£p.i 2523, 2819. ApTep.iv 2816 
dpT£fxtG»a 2893, V 13. 3. {xovdxXwv 
2688. {xcvoxXwvo; 3200, V 3. 25. 

GxfpiCV dpT£[Xt(j(a^ [JlOVOxXßvOU 1190. 

d. 2237. d. CTüdpjxa A 385. d. 
xXu>pixfj<; 913. dpT£|Aictas p 245, 
1312, 2173, 2394. dpTsp.ta(av P 
35. dprsiA£<jtav P 17. fäix V 12. 
13, 14; 13. 3. dpTSjxiata; xapSta V 
13. 24 
dpTc^ 2721 



apTi 237, 973, 1245, 1935, A 199, 
L 52, L 262. sv tyj apTi fcpa 984, 
1469, 1581. dpTt fjtoj Ta/6 1593 

dpTtßXacrou A 388 

apTtcv 1976 

dpTou 1391. apTOv p 103. dpTOi xa- 

OapEioi A 223. dpTo; xaßsvto; W 

23, 33 
apTOTupou A 185 
ipXorffeXtx^ W 22. 23 
apxaYYsXcus öecu; xal 3sxavou$ 1202. 

apxdYY^oi äsxavwv drfY^Xwv W 18. 

17, 18. dpxdYYsXs frftiXw 2357. 

OLpyjrf(£'kQ\)$ p 208. dpxaYY^<*> v 

3052. dpxaYY&w 483, W 6. 45; 

8. 25; 16. 48. 21. 17 
apxavSpa 631 
apx£TaTov 2535 

dpy^ 550. Xöyou 742. nopbq 939. xai 
t£Xo? 2836. dpy^; 488. dpxtj xal 
t^Xo; t^^ qjuasox; 1125. apx^v 505. 
TT)? Aiy^oj 1639 

dpx^YSVYj; pidY^v 2289 

dpxsYOvev 1469 

dpxvfSTTj Ö£wv 2330. dpxriYS'TQv tyj; 

Y£via£(*>; 1748. dpXT(Y £Ta ^Y 107 ^ 

416, A 421 
dpx^a(|xova; 1359 
dpxtepst; V 8. 18 
dpxwTpa-nQYc; Miyjxtfk W 21. 16 
apx6|xevo; 619. apxou 786. äpyojzoL 

oupavou 1301. d'p^ai olt:6 1993 
apxwiAiXax 381 

apwjxa 2523, 2858. dpwfxact p 286 
apwct«; 2544 
d<; 2097 (a;) 

daß£(JToq Xuxvo; 1218. -cv ?rOp 3070. 

dcßdaTü) 269. acß£<rro; X 12. 7, 

36, 46; 13. 45 
dffsßoui; xal avcGtou; 1411 
acYjpiov X passira. AiYwno; X 4. 37; 

11. 14. xaXb; Xeuxö; X 3. 20. 
<j<xxp6q X 4. 20. oxXrjpos X 4. 10, 

12. fucjixo; X 2. 29. ywoc X 2. 
14; 5. 18 

astvYj 1063, 1079. A 261 
dcxoTia 2564 
d?(X£Vü>; L 260 

draa^oo 666, 712. aoxa^ojjievcv tyjv 
5£?tav dvar£Tajx£VYjv 1111. a^xacai 
638, 3223. acnraaasöat 677, W 1. 
41; 9. 43, 44; 11. 24, 26 
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aarcapa-fw afpup 810 
097ca9T(Xü> 638 

Äairis 2116. acrcftwv 663. dkncßiov X 
10. 19 

tactXou$ P 25. acmXcx; V 8. 13, W 

9. 27 
äaaov elvat 641 

aonip 674, 2302. dtolpa 1381, 2939, 
2894, p 154. Tijs 'AfpoSfaft 2891. 
aaT£pa? 580, 704. aeptou«; L 249. 
ampwv irtceprötTTj 1302, Kopp § 80, 
135 eto. oi C atjrsps^ W 13. 11. 
aartjp axb xEfaXijs V 13. 28. xot- 
Xia; V 13. 29. icoSöc V 13. 30 

acreposvTa oupsa 2637 

acrepOfO'.TOS 2552 

zsToiyois ßouXat«; 2244 

acrpaYaXov Xuxou 1317. P 143 

acrpo$a|xa 603 

aorpa p 123, L 250, 385. aarpwv 
246, 264. aarpots 2922, 2933. 
aarpov p 75 

aarpaTrr, 2302. -ig 682, 694, 703 

aarpazraxuzoJtoxTe A 21 

aGrpflbrrcov 1160, V 2. 21 

d<7TpOf£fpfo 1145 

dcrpoxta 2559 

dbrufeXw» P 89 a, H 11, 13. F 6, 32 
aa^aXtsov L 31 

aacpaXTO? X 1. 7, 22, 24; 2. 26 

ac<paXa><; p 82, 739 

dcxcTOuq 2441. ac/STo; 2071 

datopiaTS 1777 

5t 2816 

araxTüx; 2628 

aiapai;(av 685 

aripor/oq 69 

araaGaXyj 2286 

xtev^cov 628, 657, 3218. are^e et<; 
693, 711, 3222. feeviXorafc aoc 
Oupaq 556 

are<ppov 2582, 2649 

arX^ 2285, H 3, 6 (otcXiqtov Her- 
mann) 

ittjv 2322 

arpuoa toO Xiixvou 67 

orpttjTo? Xißavos 2679. arjjwjrov 214, 

P 25. orpiTjTOv XCßavov 1991, 3196, 

vide aojxtjTöv 
arpapLsvTov atramentum X 2. 36; 4. 8 
"ATpoTOS P 100, 2796 
axövwv 2531 

Denkschriften der ptail.-taist CK XXXYI. Bd. i 



xvpmoq 2173 
dcrpu^eTo«; öaXaaaa 2639 
arcaut 205 

aru/ei<; 1408, 1410, 1420, 1480 
auavTOU 214 

fcfdfav L 143, 1636. a^a^ouaa 2568 

au-tf 971, 979, 1067, 1068, W 4. 1. 
Upd 978, 2243. air^v p 70. |ae- 
Y{ottqv 1108. airpfc 1066 

auSvata 2726 

auOaYioq 6eo<; W 7, 19 

ev TO) auOsvTtxo) A 378 

auOeV^ ^Xio? W 6. 46 

auO^fjLepov 1875 

«üÖ0TTTtxT3<; 221 

«uOo^ia^ 960 

aöXaxa A 177, Or. L 241 
auXtv 551 
auXo; 550 

au5rj<; 2553. ai^ojAEVo«; 719. au^eiv xal 
arroXvjYeev W 13. 29. auSetai xal 
XsiTwETai 2347. r/j^totf 2981. au£y;- 
Oet? 719 

ou^jTa ro>po? L 154, H 10. 11; 14. 8 

au*Yj<7t<; X 12. 2 

au^Yjat^tog 601 

aupai<; 436, 1957 

ourauV^vt 185 

aupiov 2329 

auTtxa 533 

auro? A 307, a 12, 172, 439, 453, 
918, 1208, 1960, 1980, 2383. 
atmq U 3137. aimj A 372, a 1, 
1273, 1427, 1431, 1857, 2108, 
2205, 2496, 3063, 3131, 3273, 
L 161. au?6 257, 258, 1092, 
1270, 1272, 1817, 2369, 2374, 
2375, 2885, 2886, 2952, 2953, 
2956, 3145, 3147, 3260. ai/rou 28, 
484, 703, 1052, 1076, 1228, 1229, 
2016, 2033, 2049, 2068, 2115, 
2449, 2596, 2658, 3035, 3071, 
3110, 3112, 3115, 3131, 3141, 
a 1, a 39, A 228, A 317, A 319, 
A 403, L 96, L 127. avnj; 145, 
300, 373, 801, 1426, 1522, 1529, 
1654, 1728, 1854, 2236, 2487, 
2498, 2736, 3050. aurco A 307, 
A 405, 233, 334, 898, 900, 1864, 
2070, 2083, 2191, 2215, 2371, 
2372, 2395, 2454, 2888, 2977, 
3144, 3148, 3149, 3150. auxov 

tdl. Ton Nichtmitgliedern. 



A 60, A 95, A 469, 232, 330, 
715, 756, 786, 897, 899, 900, 
902, 913, 966, 1745, 1825, 1952, 
2051, 2155, 2370, 2388, 2450, 
2453, 3037, 3144. aunjv 1412, 
1509, 1510, 2091, 2154, 2491, 
2934. atojv U 301. ovraC 664. 
owtwv A 254, A 292, A 306, 
198, 678, 1114, 1336, 2013. 
auroT; L 7, L 122, A 287, A 288, 
A 295. 2953, 3197 

aurofevsöXe 943, 1989, p 342. F 
38. 1. auTOYSvrvros W 2. 19 

ai/roYsvsTwp W 7. 6 

auToXo^suTE 458 

auTOxtv^xois xvoaT? 1166 

auTojJiaTws 729, Or. L 157 

auTOvw 966^7(1) 745 

auicqousiov P 101 

au?ox T (o;) A 54, 930. auroxcou 163. 

XujrvsfjLavTi'a; 952 
auro^uvfc 2274. avrofüTj p 310, H 7. 

3; 11. 9 
aur6x6ova$ 1347 
au^Evitov yiy^ vtü)V 3058 
au^topiax 236 
<*p' 836 

a<pai'ps<7ic W 9. 48 

a^atpöv to ^uaYjjxa 3082. a^sXoufxac 

A 275. afstXsaÖE auTYjs fauvov 2735. 

a^sXEaöat aurijs xbv t/icvov 1425. 

axb Tuto ßXs^apwv a^eXsaGs tov fouvov 

1426. a<p£X(i)(jt L 237 
cfyavov X(6ov L 196 
fyocnoq p 255, 257 
fyaxoi p 209 
afEXo^ßou«; 1371 

a?6aprou 497, 519, 559. crot/etov 1303 
apÖEYXTa p 299, Arg 1003. öeö; 

a^ÖEYXTo? W 23. 4, 5, 21, 24; 

24. 10 

a>6iTS P 86, 445, 460, 1966, 2283, 

H 9. 5; 14. 1 
afOovto; p 161 

flttpOopou A 390, p 87. a?66pci> P 66 
aftu>v P 112 

afisVrss ßoXa? 682. 303 

flttptEpoüs 2194, V 1. 18 

a?6$EU[jLa xi»voq W 6. 29. xpoxo$e(Xou 

W 6. 33 
a^paorov L 285 

asppöv p 183. &pp6$ OaXaffot)? 3204 
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äfpOYevfec Ko8£p£ta 2915, Preller I, 

275, 2 
ofpoSiataxi 403 

'AfpofciTY) 838, 2567. wpo<jaYop£u©|AevY) 
Tu<p{ V 7. 21. 'AfpoStojv 1723, 
3232, 3249. , A<ppo8(TY)<; SvcpLa 1265. 
Ä?p«fci)<; 1730, 2891, 3209 pla- 
neta W 6. 10, 11; 16. 32, 33; 
24. 17 

appov^fjLepov 942 

dtfpövtTpov X 4. 16 

a?pü)paiav 3232 

a<pu AaxrrjptacTOix; 2507 

"Ayuyiq ( v Air(*>?i$) W 6. 50 

a<p(»)T((TTü) 497 

'Axspouffta XtfJLvr; °At8ou 1461 
a/avT) 1107 

'Ay^pwv x66vie 1444. 'A/dpwv 1464 
ayOei^ 2935 

a/t 1092, 1101. copt. «oc 1 - 
axvcu/o<; W 8. 21, 22 
dcxvujjivvj P 94 
dtXpeoxi-JnjTOV 528 
dexpi'oü 9ü)t6^ 2325 
dr/pr< jjtfltTtcrov A 352 
dexpt 808, 1120. a. ou A 95 
dtxpt; 2308, p 87. dv 984, 1430. 
A 59. ou 192 

a Xl JLa T s Y a P 7C2 ^ £t 1728 

d/pumoToy 3010. dxpwcforoq p 7 

dxupov X 4. 20 

axwptaro? 379 

aXXwp 1385. oc/cr/ay^ 239 

&<}/ov L 22, P 145. a^ajjLSVG) 2164. 

ä^aq 1096 
dtauSwq A 435, 2504 
aij/eucro; akrfleia V 8. 10 
Qtfybyt? xal £<Ja^ü>[A6V(j> 498. di^ot? 

9potYjxaatv p 23 
a^euffTü)^ 1033 
d^eTSa«; t8fa$ A 44 
a<i>ia{j.apt 364 
awTCOv 2482 
dwpsßops 2867 

dcipou 333, 2215, 2221 (2678 xap- 
8{av), 2645, A 353 (|xv^|xa A 337). 
awpcv 2295, 2877. awpat? 343. 
dcopou; 342, 1401, 2731 

ß' = tlq V 5. 3 
BaßuXwva 1507 
ß^aßayux L 54 



ßd6o? 970, 978. ßdöou; 663, 874, 

1211 
ßaOu 7 52 

ßalV/waxux A 19, 1017, L 55, Kopp 
§ 274 f., 506, 719, 802 f. 

ßaivü) 2474. oupavov 484. Sßij 1471. 
ßeßrpiiTt 269 

ßaü; V 7. 16. ßauov V 7. 17 

ßaVcoXßai 1668 

ßaxaJ=uyux A 376, 380, 382 

ßaxiTipi'av 2382 

ßaXapitvöwouö 317 

ßaXavstou dxoöxeaöü) 735,P49,P51 
ßdXXaöa tü>v 'IouSauov W 7. 49; 8. 2 
ßdXXco 1550. ßdXXsxat A 362. ßaXa>v 
IctoOsv tou £dxou<; 1082. ßaXouaa 
9X070^ TOipo; 2589. ßXtjÖYjvat 763. 
ßdXe 758, 1847, 2930, 2951, 
3141, P 40. ßdX£ et? 2463. ßdXs 
uowp 224. A 202. ßdXe Ssw rcapd 
Tiva 1397. IjjLxpocOsv 1229. ßXtj- 
öijvai 753 
ßdptpLa X 4. 16 

ßaXcd[Ar 4 <; 1019, 1061. Balsamus do- 
minus coeli Kopp § 106, 573 f. 
ßapßap'.e« 338, 362 
ßdptq W 4. 26; 5. 7 
ßaxctGdfAevo; 44. ß£ßa7cricr[Aevcu A 70 
ßd<(/t); 2179 
ßapßapaowvat 385 
ßopßapirjX 1030 
ßopßaptwö 93 

ßopljav repiSetv^a 2919. [A^av 2936 

ßap£ou*£pßa 2693 

ßapu8a(fJL0vaq 1365 

ßapu8oux£ 2274 

ßapujjiTjvt P 85 

ßap£(a? 3090 

ßdaavo? 2860. ßaadvcu? P 54 
ßaaavonrrarou 200 

ßaaav^wv 668, 705, 1766. ßaaavt£o- 

ja£vyjv 1412 
ßacaviir^ X(öo; X 9. 33 
ßaafXeia 2611, 2791, 2927 
ßaatX£(a<; L 235 

ß<wO,(£)iov A 462, 263, V 4. 19. 

MotpaW 271. "lat$o<; 2134, 3141. 

TQpou 3139. f Epp.avoüßioo<; 3140 
ßactXeu A 140, p 163. &Yt£ L 102. 

|x^i<rc£ 243, 255 (6£fi)v), 640. 

ßaatXewv P 53. ßaotXsa 2462. ßa- 

aiXfiT 'Oaxdvtj 2006. AiYvirrou atu>- 



voßfo 154, (156). ßaJiXeax; 1928. 

|A£YdXou L 233 
ßaatXfiuouca x6Xou 1302 
ßdatv (jtBtjpdv 3144 
ßacxdvta x^vca 1451 
ßaoxoauvat? 1400 

ßarae^Tat A 390. ßaardfct p 99. 
ßaord^Yjtat A 37. ßorndfrov 1766. 
ßacTd^ovT£<; 2082. ßacra£6[Aevov 
1112. ßaard^a? p 178, 767, 779. 
dbc6 1055, 1058. ßdoragov 2487 
(= aufer), p 67. ßaord?« p 119 

ßaTYj? ßap£ta; 3090 

ßdTpaxov L 202. ßorcpdxou YXcoacav 
A 298 

ßaußü) A 439, 2201, 2796 
ßauxuwv 1911 
ßa<pi5 X 14. 14 

ßa^p£V£jjLouv p 140, 195, L 60. ßa?p£- 
vfipiOüvoOeXaxptftapt A 338, A 365 
ß&ma 1834, p 286 
ßSeXXfeu 1310 

ß££Y£VTQT6 600 

ß£ß£XTtU)(JldV0? uwo" 518 

ßeX6vi)V 2949, 2960. ya\%i<; 321 

ß£pvtxdptov vfcpov X 13. 16 

ße<jßu*t 1683 

ßäXo; 2320. ßeXtj ?wp6(; 1177 
ßTjcdBo? ßoTdvrjq 805 
ßfa 247 

ß£ßtaa|jL£Vov 2316 = violentus cf. 

Hermes Trismegistus dx6- 

xpü^o? § 3 
ßt£oi> ü8aroq L 247 
ßiafou P 145, 171, 333, 2208. dv- 

Opwxou 1885. ß(atoi 1394. ßiafov 

1391. ßtatou aVa 2887 
ßtauo; teövTjXOTwv 1914 
ßtßXCvaq cxaord? 1086 
ß(ßXov p 52. ßtßXtov X 10. 4. ßißXo; 

tepd W 1. 1; 6. 19. Mwusew; 

Gncöxfu^oq IxtxaXoupLdvY) bylty ^ &- 

Yeia W 8. 32, 33. ß(ßXo$ e' täv 

nToX£|xaVxü>v £V zfi xal exi^pa^s- 

Ixe'vYj IlavapiTü) ßtßXw W 22. 30; 

23. 1, 2. ß6ßXo$ Upd W 1. 14 
ßiVYjihfrco 351 

ßtoöavdTOü xv£6fjwrco? 1960, p 258, 

P 48 
ßiopispo^ 1401 

ßiw 292. ßtou A 498. ßtov A 423. 
ßtou; A 256, 291 
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ßXd^ p 347 

ßX&cct> ae xal ßXfiXfiu; jx£ 2338. ßXe*- 
xcov tyj dvaToXfl 3194. Tpfc; 3184. 
ßX&cwv xp6<; 3174. ßX&cwv 174, 
1272. ßXfirovTa A 470. ßXfiirovwv 
twv Ypa(xpLiTU)v 1383. ßX&ceaOat 
p 110 

ßXfifdpwv 1427. ßXe^apov ßXfifdpto 

xoXXijtöv 2737 
ßXtxtavfiot 318 

ßotjBe A 141. ßotjöcv xai äxätxov 1953 
ßööpou A 4 

ßoXifc 2307. ßoX»; xfipaüvwv 682 
ß6Xßt8ov ßooq 1439 
ßopßopo^opßa 1416 
ßopuo p 29 
ßopoXtßa 1647 
$opoTuzou\txß 204 

ßoppav A 167. ßoppd 3183, P 106 
ßoorp6xou<; 1726 

ß6rpu<; L 67. ßoTputTt«; X 14. 37. 
ßorpuctör,«; X 14. 39 

ßoidvY) 287, 798, 915. dvtfipwTat 2973. 
ßoTavyji; 773, 807* (xarava-ptr^), 
1313, 2977, P 40. ßordvtjv 780, 
902, 1083, 1829, 2969, A 71, 
P 17, P 35, P 36, p 249, A 203, 
L 167. ßoTdvat 2967. ßoTOVwv 480, 
Kopp § 504, 152 

ßoTavtjapcts 286 

ßouYXüNJoov ßordvtjv L 166, A 71 
ßoäxoXov 2434 

ßooXat«; dorty^ 2244, L 250. ßouXdq 
p 76 

ßouXrjatv öeou 1123 

ßoüXopiac 984, A 370, 2329. ßouXt) 
224, A 399, A 406, 2467. ßcäXst 
169, 222, 230, 769, 774, 777, 
1853, 2111, 2672. h $ ßo6Xsi 
i?)|jiipal63. ßouX6|Jt£vo?157. ßouXirjOij 
748. ßoöXfiTat 133 sq. 

ßouofopßY) 2748 

ßoaww; 2748 

ßob? 2305. x£?aXVjv 2121. fjLfiXa(vY)$ 

908, 1440, 7cpü>TOT6xou 3149 
Boöaetpt 5p(xcp A 264 
ßpaßta 665 

ßpaB6vt|T6 1480. ßpa86vr) 917, 1036. 

ßpa86vavrt 2096 
ßpayjovcx; 496. ßp«x(ovt 2899. ßpa- 

yjova 80. 3e§e6v 2514 
4v tu> ßpdyixaxt cuv toi? olx€(ot$ 1997 



ßp^wv 1161. ßpaxtfcrsTat 291 
Bpt[xa> 2276, 2291, 2611, 2964 

(Bpetjjulb) 
ßpCpLaaov 2247 
ßptu)Xü)Otü)v 305 
ßpovrd£ü>v 1039, 1160 
ßpovrorfü)*^ 182 

ßpovrifc 621. ixeYiXYjs xt6tco<; 571. 

ßpovrat* 681. ßpovtöv A 155 
ßpovTOX£pauvorcdr<«>p 3102 
ßpovTwv V 2. 21 

ßpoTwv A 427. ßpoTOtai all. ßpoToO? 

A 423, p 169. ßpu)T(5v p 169 
ßp&ctq 373. ßpto«*; p 38 
ßuöta 2563 

ß66c<; 245, 2338, V 7. 18. ß66ou 

1350, 1684, 2993 
ßüöOTapa^oxtvrjae 184 
ß6vyj V 13. 10. X 11. 21 
ßucctvw 767, p 332. ßuactvou p 277. 

ßöaatvov p 293. ßuccr(vot<; 663 
ßücaol Y*fys V 8. 1, 2 
ß<oXt)86v X 15. 27, 28 
ßöXov A 410. ßöXo«; X 2. 41; 8. 

34 (ßouXXYj) 
ßo>Xoet% X 14. 20 
ßto{x(ot<; §iXot<; dpxEuötvotai 2653 
ßü>jju5v 34, 37, 236, p 282. y« vov 

A 205, W 1. 6. ßwjJtoö A 409. 

ßwpup 42. ßü>jxo( 2588 
ßwp^opßa 1267 

ßuxTtov xaXXitvov ßato 752 lies ß^aatov 

Y = (ät^ia V 4. 27 

YaßpttjX 1815, L 149, L 227, p 301, 

Kopp § 22, 102, 104, 119, 123, 

158, 743, 764 etc. 
Yat^o/ov 5jx|xa P 88 a 
Yai&$£€ 1142. y^8tj<; y £ <*>$oi>s 494 
YaXoxT<o$T]<; X 15. 38, 39 
YdXa 2192, p 20. ßocx; pi£Xa(vY}$ 3149. 

YocXaxTO? p 287. ^iXaxTi P 20. 

YdXaxTO? <n:ovB^ 2971 
YaXvjvoßdras 1364 
YaXXaßaXßa 598 
YafjLT^GY) A 334. YapeiTurA 370 
Yd|xtaov (cf. 7c(aa|i.a) 3191 
Ya^ou/ov 3009 

fdp L 112, A 19, A 60, 211, 263, 
278, 440, 444, 453, 535, 551, 
765, 976, 1212, 1437, 1719, 
1870, 1873, 1936, 1961, 1980, 



2086, 2169, 2248, 2292, 2321, 
2376, 2450, 2474, 2552, 2554, 
2568, 2623, 2638, 2656, 2673, 
2834, 2839, 2858, 3083, 3107, 
3128, 3166 

facTfipa 401, 705. yoLaxpl 402 

Y£ 2629 

Yfifvou Oupuaryjptou 214, 2712. Y £lV0V 

A 205, cf. ytqivou 
YfiXdaavro«; 1614 
Y£[i.Ö;£tv W 9. 25 

Y£V£at<; Y^ff£<D<; 487, W 14. 13, 23, 
38. Y^sfiü)? 720, 1749. yevt?t$ 
TCp&TT) TtJ? IfJL^q Y sv ^ ff€t,)< ? 7 *3. 7 £ " 
viafit 501. Y^s^iv 1040 

Y£V£T£tpa 2834. öfiöv xat dväpwv 2916. 
Y£V£Ttpa L 44 

Y£vva(a 1227 

Y£vva(ti)? 2442 

Yfivipxa <itY*j<; 1782, H 12. 8; 81. 3 

Y^vva ?uup6<; (= Gehenna) 3072. Y^vva 
x6ojjlou xat yjX(ou W 10. 10. xpa- 
Touca cnwpdv W 5. 34; 11. 50, 
51. "Qpou W 9. 47 

Yfiwa? 1764, L 196, L 198, L 206. 
TCdvra 2554. y £VV & v i960. y £vv ^" 
cavrt 643. Ysvvrfaaaav 3229. ysvvt^- 
ca<; L 264, Y evv ^ ffa ? 201. ysvvyjOyj«; 
1784. y £VVT $ £ ^ övy)t^<; uoripa? 
517. fewrßlYzoi; 647. y 67 ^^^ 
L 35. y 6VV <»> v 439. xat dwoYfivvöv 
A 159 

Y£vvY;st<; W 14. 23 

Yew^TOpa 9<i)t6<; 960 

Y^voq 2760. y^oü? A 251, A 284. 
av6pawra)v 3047. y^ 2556 

Y^pwv 1695 

Y£uci[X£VO? P 81 a 

TfiwpYi p 26 

Y?) 63, 245, 357, 926, 1175, 1612, 
1967, 2770, 3005, 3049, 3103. 
Yfa 171, 641, 714, 1180, 1211, 
2194, 2481, L 235. -rcapefivou A 
385. ixfiXötvyj; 800. y*J v 249, 695, 
1118, 1151, 1708, 2195, 2509, 
A 157, A 100 (xat oupavou). (dito 
atTo^ipou x^pfeu) A 409, A 474. 
Yata 2345. Tfixoüaa 290. y«^? 442, 
446, 1351. TdpTapa y«^? A 419, 
A 423. Y«TQ? TS xdfio«; T£ xat dJBso<; 
1964. y 3 "* 7 461. Y £av t 247. 
«Twb y^<; Tij; iv ja£gü> 1119. 2tva)x(? 
v* 
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X 12. 2. xeTpini^vt] X 5. 12. 
X(a 5. 11; 11. 1, 34, 37 
•p;(vou P 26 

•pjpaq fysox; 2211 cf. Aristo t. Hist., 
A 5. 17; 8. 19 

^dtaaa 'ExdxYj 2714 

YfyavxE<; P 102. ftfavTcov a&x £V fo>v 
3059, Kopp § 693 

fiYvexat 146, 802. y £ * v£täi 2329. 
Y6tv6(xevov 1105. Yi'veTat ix 1841, 
1842. Y*tv6jJieva 1456. Ye(vea6at A 
150. i^sveTO 1608. xivi dvd|XYj|i.a 
eYEvsxo 3099. Y £V Ü Y 6 ^)™ 1 
132, 2605, L 284. vevwvrat p 93, 
Y^votxo dtYaör; ^epa xw ... 1817. 
YEvou 960. STTYjxooq 238. TXsa>; A 
434. Y evo & V&i wapeSpo<; 1850. 
Yevapievos 876. ysv6|X£vo? 645, 719, 
720, 1268. dvasavY); y- 1678. Y £ - 
v6pievov 1179. y^o^vyj 780. y £V0 " 
jxdvTj^ 2962. y £V ^w 970, 1122, 
A 370. YSveaOac 53, 273, 1088, 
2322, 2654, 2976, A 316. Y £ Y°- 
voxa A 253. Y £ Y^ Ta &30 

Ytvt^ptov X 3. 30 

YtvwaxsTat p 96. yHa5%6\t.VKV 1266. 
Yvofcq? 2108. yvw A 249, A 252, 
A 290 

yXouxyjs 2308 

YXauxoi-tv 2137 

YXoi5<; X 3. 43. yXoiwByjs X 10. 24; 

13. 32 
yXojxcov 925, 2426 
YXuxuv Ikvov 2736. yXuxu 2180. 

yXuxux« . . . L 280 
YX6[X|xa A 231 

YXu?£ 3115. YXtyov 1723, A 75, A 
233, A 235, A 461. y £ Y^ öw 
2132. YSYXufJLfjtivov A 207. YXu<peVrt 
X(Oü) 1743. yXu^vxoc p 68. YXo^vai 
2884. yXü?o[X£vo^ p 143. SaxxuXfo 
^uXaxxYjptci) yJ Y a ^71 1676. 
YXü^ai V 10. 7. y^ 1 *!*) ™ü XtOou 
V 6. 31 

YXowjyjs 608, A 416. yX. rcanfwvou 
A 421. yXöctcov 1746, A 247. 
ßaxpaxou Y^ 110 ™ A 298. YXwcaav 
'Ir^peji-fou 3040. xd$ exoxov xEaaapd- 
xovxa -^kwaaq 3056 

YXuxjorixopwv W 23. 30 

YXtofevTivaxTa 181 

YV«i[xat(Jtv 1971. Y^pYjaiv p 320 



Yvwptaat L.295. ^Yvcopi^vcov L 296, 
L 297 

Yvwatv P 128, L 271, L 290, L 291, 
2478. Y^ffts ßoxdvYjs 801 

YO = ouY*ta 1310, 1878 

Y0YY«X6puYxe 2183 

Y6vo? 2306, V 13. 2; 19. 20, 23, 
25, 26, 27 

YÖvotTa 302, 1344, 3252. Y^act 228 

Yovr 4 v döijjuxov 2579 

YOpYÖvtov xapa 2137, Kopp § 847, 
153 

YopYöm 8eivy] 1404 

Ypd(xpwt P 60. Ypdwona. p 9, 242, 

248, 1383, 1996, 2844, A 241. 

Yp/ v 2698. 6 YP ^ 24. YP«I*- 

[xaat UpoYXü<ptxoT; 886. YP*!*!**™ 7 

P 56 

Ypa<p£Ui> x«Xxw 259, 3255, V 11. 16. 
xüzp(a) 1848, W 16. 1, X 10, 35 

Ypd?<*> 3271. YP°fy £l S 2007. YP*? £Tat 
A 372, P 11, P 12. YP«? £ 1382, 
1814, 1893, 2218, 2392, 3015, 
3143, A 354, P 30, P 64 a. etc( 
xtv. 2212. Ypatysiv 3199. YP*?^ evÄ 
p 11, P 32, 81, 2399 (ev), 2636 
(Ypa©wpi£vov), 3156, L 93. Et; xt 
A 345. £?:( xivi 3187. YP a ?^ ev o v 
2112. YP*W £V °<; 334. £?<; 2956. 
Yp3?C[A£VYi £v xtvi A 437. ypdtyov 
304, 329, 405, 782, 814, 2228, 
2695, A 395, A 400. YP«^ iizi 
2068. eis tt 78, A 313, L 18. 
8ii CfjLüpvc|X£Xav 3247. ?p.upvr) 1076. 
lYpo^Ev 886. YP«+«^ £ U 3211, A 
164. YP Ä ? £l V *UTCp(cp 1848. dy^- 
YpaTrco sv oXXok; dvxtYpatyot; A 53. 
Y£YP<*W^va 2095. Ypayi<m 475 

YU|avo£o[A£v<i) P 56 

YUfJivos 175 

YUfjLVocivBaXov 2481 

Yuvatxc? 2171, 2308. eyxuou 79. eu- 
oxy)|xovo? 1267. Ifxßpüov 2579. y^- 
vatxa 1271. yjvaivjtov 144, 2760. 
YovaTxas 1271 

Yuvaix6pLopfO^ ÖEi W 25, 19 

Yuica 2590. y^S 2896 

Yy^aXEXTopo^ P 18 

Y&^icov A 374 

Ytyo<; X 9. 16 

YwOtjTivt 2927 

Y<*>v(a$ xoö xwpyj|jLaxo; 1087 



$oyewoü6 989. BoyewÄoüÖ 1001 
8a8oux £ 2559, 2718 
oatjvat 453, 1981, p 324 
Sgu&Xv) 2266 

Sat(jui>v Preller I, 442 sq., p 27, p 
253, 2, W 16. 14, 49. 8. Sat|i6vü>v 
A 480. iaey*; A 243. jjleywto$ A 
357. af<z%<; 1607, Gerhard, Werke, 
II, 21—57. ox£>aXo<; A 147. dai- 
öapxo^ 8. aaxava^ 1238. S. oupavro; 
aiÖEpto? ^Yßto^ üxÖYßto^ /EpGatos 
£vuBpo^ A 170. — Satjxovo; 3017. 
aY«öou 2428. dspfou e^y £ wü fco- 
YEtou 2699. tjAi^Tj xoü 8a(jxovo; xoO 
'OcnpEüx; 2987. 8. ouvsx ovTO ? aux5v 
A 127, A 132. rcovYjpou dpaEVixoG 
^ ÖTgXuxoü 2517. — oafjJLOvt 346. 
«Yaöw 3000. Öew 8. 1858. xa- 
xaxöovfw 2088. — 8ai>ova P 54, 
441, 447, 462, 961, 1328, 1968, 
L 34, L 50. W£p«rcd|JEvov 3026. 
ExßaXstv xbv 8. 1254. ayotffbv kpöv 
995. ü> yj ßoxdvYj dvt£pü>xat 2973. 
— BatfAOv 218, 460, 1239, 1243, 
1245, 2034, 3169 (dr/ate). — 
8*(ijiove<; 358, 443, Kopp § 684. 
tyk xat 8a(|i.GV£q 2541. v^xue; x«i 
ol 8«(|xove<; 1453 (^ptctjoufft 2829) 
p 274, P 9. — xux*) Ö€wv xai 
Satjxovwv 2602, 2665; p 216.— 
8aiVo«Ji 342, 999. Sai>sva<; p 111, 
247, 345. xat töjpas 2170, Kopp 
§ 83. Eptvvu<; 8a({xovi^ xe EpaTCiou^ 
2339. 8a£|Aova<; ExßaXXouaa 1227. 
8atpiövtov A 122. aYaö6v 1712. 
^£u|xa xai 8. 3080. ^vsOpLa 8atji5- 
veov 3038, 3065, 3075. Bat^vta 
A 169, A 174 

8at(xovaxdxxas 1374 

8at[Aovta£on£vcus 86, 3007. 8ai{xcv^o- 
piEvcq W 6. 30 

8atixovt6?cXr|Xxos V 9, 1 

8atxa 2457 

8axp6(nj(; 137 

8axxuXt8tov V 6. 27; 8. 26 
8axx6XiO(; A 206, X 6. 28, 32. 8axxu» 
X(cu 1714. SaxxuXta) 6Xoat8t5pü> 2691. 
fxovxt xpoxo8(Xouq dvxtxE^aXou; av- 
xoi<; 2953. 8. y) ^uXaxxiQpta) Y^T« 
1674, 8axx6Xtov 1714, A 218, A 
227, Kopp § 69,60, 842 
8axxuXtatouc 580 
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BoxtuXov 2132, A 466, A 470. pte- 
Y«v 1053. BoxtuXou 1056. 8oxtuXü>v 
1882. BoxtuXoix; A 337 

BajAdaavSpa a 20 

BajAEtxai 2907 

SapLvajuveix; 2778, P 163, P 164, 

P 167. SapwapuvEU 2773, L 101. 

SapLVü) SafjLVopieveia . . . 2847. 8apL . . . 

L 205, Kopp § 504, 748, 897, 

Preller I, 544 
Ba|xvo|iivTj 2743. Iv <ppe<rt ütc' dvirpuK 

2762 
BoxtuXwv L 165 
AapSdvou 1716 
Bap&av(a 2612 
Bapuvxü) A 347, A 367 
BaaitXfjTi 2856. Arg 869 
Baauvcov A 30 

8d<pvY) a 6, a 40, a 41, 2679, P 81. 
8d?VY)<; p 266, p 280, p 338, P 6, 
P 11, P 21, P 28, P 31, P 35, 
P 64 a, 2207, 2582, A 203, A 
467. ?6XXa A 384. — BdfVYjv 
2648, p 264 

Ba^vCSe? P 75. Bofovivov P 28 

H 167, 304, 777, 786, 788, 791, 
792, 913, 915, 935, 1418, 1473, 
1504, 1729, 1737, 1772, 1821, 
1838, 1840, 1891, 2076, 2095, 
2096, 2202, 2369, 2370, 2372, 
2451, 2676, 2992, A 204. tk xa( 
1594, 1924. xal au 3e 903. 5' 
1984, A 204, 2729, 2738, 2741, 
2761, 2787, 2825, 2859 

8s8po*evat 2593, 2655. SsSopxev 2621 

BeSoüwixa P 95 a 

yj Btva 2251, 2574. tü> BTva 2341. 
Sfitva 2247, Kopp § 220, 221, 332, 
715, 742, 782, 783, 796, 802, 
890, 893, 901 

8e(Xou p 77 

Ssiv6v 265. xal diparcv 6e6v A 123. 
6u|x{a<7fjia 2575. Setv^ 2611. 8etvrj 
xapö^ve a 12. 8£tvai<; 2800. &ca 
Beivujv 2542. Bstva? 68o6<; 2729 

SelSat 737, 3207, 3233. B^cv <toü 
tyjv dXx^v 967. 8(i^ L 292. i8etga$ 
A 106, A 112. Sclgaoa 3221. 
Setxvuwv 785. 8etxv6etv 772 

Bfitfo tjXtou W 6. 42; 8. 28 

Bioputi p 200, 1948, A 434, L 279, 
SieTai 650. Setjöö 984. Ser^ffsxat 



2063. Sei 677, 1072, 2299, 2822, 

2694, 3199 
Sewcvov p 111. oedcvou p 38 
8*xa 1$ *fyoNxeq P 102 
&exavo6$ p 207. Oeobs xal iqyjrffCkovq 

xal 8. 1202. Bixavot df^eXot W 8, 

18, Kopp § 328, 330, 332 
8£xacp£i<; 321, cf. TptoxaiBfixdnqs 
tJjv BexflhcXtjYOV eicevfptavxa eict «Popow 

3037 

8eXia>v 939 (der Anreizungen, wie 

BfiXfidruv) 
SeXto«; dncoxpouartx^ 2241 
BfiX^Ba IIu8<o p 298 
U[k(x<; 1976 

BdvBpov L 196, L 198. 8£v8pu>v L 
201, L 203. 8£v8p£©v {kI;wc£ty)Xov 
940. BdvBpfia 2538. BivBpou A 388 

Ze%i6<; xoü<; 2135. 8e§te 2555. Segii 
41, 927, A 466. Segia 699. 
2113, 2362, p 59, p 280, p 338, 
P 26, P 29, P 62. S&gtou 312, 
320, 2898, P 23, P 46. xoBo; 
1054. 8e5iäfcxeip6s 496, 519; 306, 
311. 8e§tcv A 66, 660, 814, 2408, 
2415, 2424, 2946, 2947. ttöBo 
1893, 1895. ßpayjova 2513. BdxTu- 
Xov 557, 558. Be&dv 301, 1111, 
2380, 2421. Seijtwv p 260, L 95. 
£x 8. 126, 2120, 2884 

Sipe 1251 

Slppa Sop?j<; 2596, 2658. BfipjAOTt ©otvt- 

xtvo) 2703 
Seqjieua) A 324. BscpioTs flt8ajjiarc^ot<; 

1246 

Bdapia ovoyxtj«; 2312. Seqxöv p 101. 

SecjjLoiaiv 2861. Sfiopwu; A 350. 

gBujao 8. 2327. TcaXafjLvatrj? 2807. 

tou; Kpovou 2327. dBa>aGiv 2904. 

app^xTOi^ 2841. dBajAorrtvots 3101. 

dBajjiavTivots dXuiocs 1246 
8iqxeov 186 
8€CT[jl6Xütov W 7. 25 
8teroiTi$ 2544 

8e\rrcotva 2786. [wplpot xal Beoxoivav 

Nufjwwv 3219 
imt&vnq 2196. Bicrcora P 164, P 178, 

P 181, 252, 1164, 3106, 3122. 

xöqjLOu 445, 459, 1966. *,Xi£ 1948. 

xe fjXte 1932. &8aro$ 213. Becjrinjv 

L 50, L 282, 521. uxep€xovra$ $ 

Becxöto«; Mpou$ 2168 



86aTCOT&>u)v P 8 

8eupo a 26, a 43, A 428, L 3, L 242, 

L 257, 883, 2550, 2612, 2616. 

8eupo |Aot 1171, 1605. 8eup 2543, 

2714, 2727, 2751. Seup' TOt 2543. 

Beupo Sei 883. 8eöpo bziq 8; 236, 

238. BeupoOi 2548 
Beugov p 6. Beuaavre^ 3004 
8eui£pai'a ^ptepa 2675 . 
8euT£po? X6yo$ 2519. Bfiuripou 3185, 

3189. Beutow 2074. Sfiutfipov 619, 

3180. Beurepav P 44 
ti&i 1181. 8£?apL£vo<; p 165 
8^ 445, 2904, a 37. xal vöv 3^ 1966 
B^XauYw? 775. xal d^emas 1033 
ByjXov 267 
AtjXtt}) a 46 

B^Xöv 212. BiQXwaov 872. 8i}X<o(hj<jo- 
|X£v(i) 3093. 8Y;Xü)^c£Tai 2013 

8y)X<otix£<; p 259 

A^piixptTo; V 11. 1 

8tat 220, 873, 1713. YP^ov 8td 3248. 
8td icavxb? aiwvo? 3070. 8td ß(ou 
3154. 8ta Tcavrcs p 347, 2966. 
Bt'oXou A 158. 8t' oXr^ vuxtc; 3151. 
3td vüxio? 247, 2052. 8ta [iicyj; 
vuxto; 2091. 8ta toxgu; 1412, 209 1 . 
8ta o^uttjto; 2084. X£^£t 8ta erz/wv 
727. 8».d Xexavtj; 163. xd 8. tyj; 
Xp£^a; tou Xt'öou 1680, 8. tou Xtöou 
1702. 8cd toü ^uXaxTTjpbü 1702. 
3td Tivoq ^avifjaETa'. 548. 8. Ttvo$ 
XprijJLflcriaov 951. 8i* ^ Tupdaaw ai>Oo- 
+{a<; 2950. 8t£»p2v 3ta xcvoq 2950. 
£t;äXOt)q 8td tcov 5|X[xaTwv 1523, 
1524, 1525, 1526, 1627. 8td vr^ 
^tovYj; dxoxp(6yjTt 1032. 8t' 6v£tptov 
2052. 8i'fc dxo(JT^XX£t<; 1028. tyjv 
8td YdXaxToq crcovB^v 297. 8id tyjv 
ivspveiav xX(v£i 1718. 8t 5v 6 *Iop- 
8aviQ(; dr/£xu)pTr;a£v 3053. 8t 2052 

8tdßYj; £t; L 104 

Btg'ßaXfv xd {JiüOT^pta £?<; pöatv 2476 
8taßoX^ 2622. BtaßoXYjv xotoyy^XXu) 

2475 
Biopto A 281 

BtdBtjiJLa 521, 1337. xoj|xoü A 497. 

d^vaov 2840. SiaBn^ara 675 
Bia^fiugaaa 2719 
8ta6£p|jLa{v£tv X 3. 3 
Bia6pd)(7£t 607 
BiaxdÖapai? X 4. 40 
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Btaxwfaec 2045 

ätaxcvijsat 2065, 2076. 8taxovifaa$ 

1508 
StaxcHcos V 11. 15 
8iox6tcteiv W 6. 30 
8taxparTc L 160 
8t£xp£tva$ A 104 

8iaXexT0$ W 4. 13, 29; 11. 24; 16. 3 
JiaXapL^dTw 971 
StapiaßTupetv W 24. 23 
StapLEpt'aravra 3057 

8ia|A6Tpou 2221. StajAexpov £*v ivaroXtj 

W 24. 24, 25 
BtafJieTpKfaavTi P 92 a 
8tajxov^ L 298 
Stavöwv L 127 
8iohc{tct£iv p 44 
JtaxewXaqjLevov 495 
StaTcepav to rcdpa W 7. 24, 25 
StaTwpoq X 14. 23 
Siapi^aawv icerpas 1022 
5tappt)^6etv 8£S|xa V 8. 32 
8».asx£8aaa<; 1156 
äieaxsXtcixfvov 2309 
SucrraXifcw 2471 
Btatjwcov 1936 
8ta<rryj[xaTti)v P 71 

SiatCvavTa mipurfOLq et? 1750. 8ta- 

T£»!va<; A 165 
StareXerov 2098 

Stan^pYjaov A 45. StenfjpirjO^«; 2980 
StaTt^r; 1678 
Starpi'ßcov L 139 
Staubst 497 
Stau^aCovra 991 

8:a<pöXa!;ov 921. [xe drcö xtvo? 1192, 
2516. [xe <wtvtj 6^03 dcvei8u>X6xXYjxTov 
a6a{xßy)Tov 1080, Kopp § 340, 548, 
555, 742, 798 

Stäupt? X 14. 41; 15. 1 

Staxüpfljetv V 15. 26 

Srfevlf 2255 

StBacxaXta 750 

SOaaxs 1872 

W,aa« A 402, 81, 816, 1083, 1250, 
2904 (8ec|AoT?), 3197. 8£8£[aevcv 
66. aeOstca XuOtjti 2247 

8(8ore 1136. 8(8ooOai 2455. 8t8ou A 
300. 81806$ L 269. 8wx€ 2845. 
Öwxsv 827. £8ü>xa<; äarjvat 1980. 
801 1809. 8<i<; L 246. 80; L 274, 
198, 900, 963, 1650, 1658, 1658, 



1665, 1669, 1673, 1821, 2366, 
2998. 86tc 1427. 8b$ xauctv xoXa- 
atv xapoCaxpiQctv 2488. 805 dir6xpi$tv 
3221. x^P lv K <>PP § ^94:» 726, 
745, 779, 802, 2436, 3165, 3167. 
xorcarctetv 1828. piot xaTS^ouatav 
1949. ivrpc^v A 17.-86£av 1616. 
8olx; dbcoxpicrtv A 412. 8c&aei 777. 
8o0ev A 307 
8t86[Aot$ P 80 

St^etpov aou töv 8a((xova 964. 8trf£(- 

p£tv V 2. 12 
8i£(pwv 2949. 8feipov A 233. 81a Ttvoq 

2950. 8t£(paq p 69 
8t£ipifaas p 147 
8iexT€Xfoa? 2107 
8t£vai X 1. 13 

SieVwv 427. -rcup 1958. vuxxa xal 

pav 993. 8i£^ovTa 262 
8i£üTux£t p 194 
8t?(H)|jLaT0<; 590 
8ty)Y£iTat 913 

8t>jxov 1117. dbub — {xe^pt 1210 
8ir l {jLepe6asi 2217 

8tr,vexto$ 1219, p 95, p 199. 8cy;v£- 

X£u>? p 35 
iivmiq P 89 

8Cxatov A 105. Scxauätare L 156 

8txat(i)auvT]? L 157 

8txacTY)pc(j) 2162 

8(xy) 2795, 2860 

8e(w)at€ arotxtwv 1127 

816 2509, 2630, 2907, 2937, 3167 

8io8£6o>v p 33 

8ioY£vij 3231 

8eoixaiv A 479 

8t6[Acp?ov 9uacv 3231 

8eovTOf(5? xal VaovTtfOK 1782 

Atövuao«; W 21. 5 

At6<; 2852, 2981. 5jjLjxa y äi ^°X öv P 88 a 
uuo P 10. T£xoq 2524. Alf 846. 
A(a ÄpwQv xporouvra 3116 

8t6p8ü>ffi<; ßtou W 16. 11, 12 

8wrXa i^ama 2454 

8foXuxxi$ x 1- 30; 2. 3, 21; 11. 40 

SwcXwaov |xoi x£pi lies 8>5X(»>cov 896 

8{q L 97. L 114, 135 

8faxo<; = $)Xto<; 35. 8(<jxou 548, 551, 
576, 579, 583 • 

Siasas 190 

8ta6XXaßo<; 944 

SupOEpa X 10. 4, 11 



8t]9pou? L 20 
8%iXo<; P 5 

8(xa oufftas p 98. toutou p 129 
8tx6tpa 2273 

8to>x£ P 146, A 436, A 408, 330, 
835, 585, 926, 958, 1497, (tbv 
Xö^ov 958, 1497) 2235. 8uoxo|Aeva 
3205, 3156. 8twxovrt p 64 

8t(i>vr;; corr. Anqviqs 2714 

8vof£pfj vuxtt a 44. Orph. Arg. 1040, 
1182. H. 38, 8 

86Y|xa ajx£TaÖ£Tov 527 

8oxi[ayj p 247 a. 86xt[Jiov 3007 

8oxt[Aa<7»a X 7. 12, 20; 9. 12 

8oxtfJiaaa? 161 

86$at p 199, 1051. 8oxeT <se £tvai 541. 

86^Y) 499, 642 
8oXtxn5 2280. Orphica passim 
8oXouv, 8oXoua6at X 5. 35; 12. 2 
86Xou 2287 
8oX6£(j(7a 2285 

8ov£iTat 2534, 2937. 8ovou|A£vov 571. 

Orphica passim 
86£a toD oupovoö 2986. 8^«v 1616. 

xat x^P tv 1650. avuTclpßXr^TOv 1201 
8opdv A 248. 8opvfc 2596, 2659 
Sopu^opoustv L 250, P 102 
8ouX£6ff£t p 126 

8pixwv 2115. £lXtYptivo? rapt Tt 2383 

8paxovra p 146, P 113, 190, 994, 
2427. dXrfljivov 2385 (190 8pd- 
xovrav) 8paxövTa>v 2806, 2862. 8pa- 
xovra [i.i'yaM 2771. xuxXa)T£pü)<; ttjv 
oupav Ixwv iv tw aripLart V 6. 28. 
xc£pO£t8>5<; V 3. 16. 84xvwv t^v 
oupiv W 2. 5, 6; 10. 28, 29 

8paxatva 2301, H 31, 11 

8p«x6vttov 2004 

8pac5 W 18. 3 

8papi£Tv 2904. 8pa[X£VYj 2904 

8ptpi6 %oq V 6. 18 X 9. 36; 12. 9; 

13. 12 
Spöjxr^a 1063 

8p6fi.ov L 32. ^eX(ou 2791. atdlpcov 
A418 

Spöco; 2982. 8pöaou 1180, 2982. 
8p6aov 2346 

8uvaaai 538, 2097. 86varat 1978, 2668. 
^ivra 2638. 86varro A 327. 8yva- 
jjl£vy;v 2010. 8üvy)Ot5 354. 8yvaroq 
2036. 8uvorn5 1541, Kopp § 68, 
480, 718 
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56va|ju<; 641. e-oupavto; örffiXwv 3051. 
apx-ix^ 1331. Suvijjteox; 478. &u- 
vdpiei 991, 1757, p 90. Suvajxtv 
p 344, 524, 650, 1617, 1666, 
2998, L 259. xyjv perfavrp 1276. 
lepav 3171. xat tyjv wj/üv 1024. 
xrft 6e£a$ 1*07(0^ 2448. Bovist? 
2993 

5üva|xo6jJL£vo<; P 121. 8uvö&|ju*>aov 197. 

eSuvapwüÖYjv 216 
Suvacra 180, 714. (rcveupiaTo«;) A 141. 

Buvacnjv 264, 988. Oeöv A 484 
S6vü>v ev 1646. 86vovco$ 333. 86<ov 

L 136. SOvovra 997, 1604, p 311 
8uo ?cX(vOü>v 30. to^x wv 63. £v6|xaat 

P 70, — A 194, A 271, 2467, 

2460, 3087, 3136 
Waorftxa 2644 
&UGaXuxTO<; 2858 
iuc&e-pnoc X 6. 34 
Sucn; P 94. 86aew? p 258. 86<xtv 2195. 

86aeu; 997 
3uqi.a$ 434, 3174 
äucrj/eu; 1421 
Succeßwv <puXa 683 
8ctöexa P 25, P 33 
Bo>5exa?oXXov xXaSov P 67. 5u>8exa- 

©6XXü> xXaSw P 72 
8ü>&u>v(r, 2275 

B<o{jloto^ p 56, p 75, 170. tytjXou 

2469, 2712 
Bwfxariov p 70 
JtopuvXaofcov 1125 

eav = av I 189, ou eav:) 1714$ 
1954, 2185, 2374, 2626, 3042, 
3045, 3080 3128 

eav A 31, A 39, A 252, p 103, p 167, 
p 184, P 45, P 60, P 55,. 47, 132, 

224, 290, 292, 384, 553, 642, 
1085, 1267, 2071, 2152, 2939, 
3128. eav A 249, A 254. xal 
eav 1903. eav Se A 306, A 334, 
232, 499. 732, 748, 772, 917, 
2940, 2941, 3090, 3130. eav II 
^ A 69. eiv *u><; 1035. iav 8e 
xorf 736, 738. eav [xev — lav Ii 

225. ifa fap 62 
eaato A 279. lday<; 374 
iöbrcsu 201 

eauTOu A 140, 1406, 1756, 3027. 
ev vfi ^eipt 4. 1027. fa$i. xTspuf 01 ? 



1760. iaoTiäs 1810, 1811. eaurij 
1168. Ioütw 837. sowtoT$ 1740, 
2081 

4ß86[AY) L 211. eß86pwrc L 323 
ißewtvov £aß$ov p 279, p 336 
Ißouaaiov 3044 

'Eßpaiart W 11. 17. dßXavaflavaXßa 
A 489 

c Eßpaixfe<; Xiyoq 3084. 'Eßpatxfj; ^wvYfc 
L 119 

Oeou twv 'Eßpat'uv "Ir^ou 3019 
iYY 6 T^^ w 2631 

tf{e^pa[i.[ki^OL ev xtvt 3152. -ov P 69 

£{epai$ c&jxaTOS vexpou W 7. 16 

Ifttp* A 242. ceaut^v 2263. Sfetpov 
195, 369. <ieaut6v 369, L 13, L 
72, L 74. iytlpw xkq OtjXeb? eYi 
toü$ dtppeva? 145. e^epOe^ 3155 

€Yxe>aXo<;1314. e7xe>aXov323, 1543. 
iYxe<p4Xou 322. tßec*; P 46. xptou 
P 45 

{•ptXtaiv 2445 

frpwrcav X 13. 43; 14. 2 

Iyxuijiwv 8paxn>v V 8. 27 

vptüou 79 

eYxuxXiov 1138. ox^fxa 
i-rxetpfc 736 
ey/^Xeo); 2105 

efxpfeu 1070. e^xpefoo 47. i-ftP*'- 
aapLevoq 51 

efä A 109, A 281, 185, 287, 385, 
484, 624, 527, 535, 574, 724, 
762, 953, 1018, 1076, 1177, 1504, 
1541, 1936, 2290, 2478, 2607, 
2671, 2904, 2999, 3107, 3206, 
3268. e«yw eifjtt A 114, A 146, A 
149, A 151, A 155, A 157, A 
158, A 160, A 240, A 244, A 490. 
efü> yap elfxi 765 

£&a?ou<; 3218. 28a<po<; p 146 

&a£-a<; p 324 = Ita^a«; 

eJpiqjLacriv atwviou; 1153. eBpaqjurci 
1149 

e^eapwrwov p 103 

litäup a 38 

«Cijenr, 2282 

eöe(pai$ a 8 

26vou? A 252, A 284 

iWkonot 2934. iteXeu; 2963 

ei A 102, 725, 1244, 1498, 1510, 
1541, 1637, 1190, 2044, 2065, 
2198, 2209, 2837, 2983, 2960, 



3225. ei U 1855, 2740, 2902. 

ei p«5 353, 375, 2329, 2505, 2570. 

et 8e pw5 2495, 2629. eX ti av 166. 

ekoTs a 36. ette — elfre 348, 361. 

etTe — efre — ^ 3043. xp(va? ei 

a§t6; ecntv 739 
etasat A 427 
eTSe A 103. ei3<iv 480 
ei&ea 2296 

elWti 1817. tdluq p 43 

(e)i5<*)XG) (tu^vo^) L 89. etBwXa V 

2. 4. töv vexuwv 1468, 1474, 1493. 

avejjL6>v eiBwXov 2734. aspfov ei- 

8ü>Xü>v 1134 
* etBwvr^ 2273 
eixoaaYpipijxaTov 2634 
eixwv X 10. 19. aty5<; X 15. 20, 21 
elXiacu)v A 419 
eiX^aa? 2702 
el.puxpiAeVr) W 14. 38 
etpiepY] 2282 

etpi( 185, 188, 386, 394, 535, 574, 
644, 724, 765, 1018, 1177, 1076. 
1937, 2478, 2999, 3107, 3268 
(v. *yü> eipu). eT 347, 944, 1644, 
2796, A 19. tarn 218, 244, 528, 
625, 778, 788, 800, 923, 1398, 
1829, 2962. eVctv ^ap 1872. Icrtv 
o3v 2678, 2674, 3130, 3156. lanv 
ixev 2377. Iro U 1442, 1877, 
2112, 2514, 2685 a 45. ecrriv $i 
81, 247, 256, 485, 807, 811, 
1384, 1596, 2099, 2178, 2193, 
2222, 2398, 2521, 2573, 2635, 
3018, 3110, 3187, 3261, A 175, 
A 344. f<mv 3e xa( 3204. e<r:i 
1350. Iotü) 2114. eVcw Ii A 214, 
1350, 2382. eTvat 382, 542, 837, 
2596,3077. Ictj 2169,2172,2174. 
eaei 48, 725, 726, 1937, 2073, 
2175, 3055, 3128, a 18. tbr« A 
174. eao^vr 4 L122. Iaea6at A253, 
A 289. 5vro<; 1075 v. öv. 

t etva? 321 

eTvexev 194, A 399, v. ivexev 
eivoSfa 1434, 2563, 2723. eivcStaiie 

2854 v. 'EvoBta 
ekov 1207. eTxev 713, 827, 1207, 

1208, 2484 
eilte" 74, 83, 2164. efaw p 89. efeir); 

1857. efcyj 232, 3113, A 32. ewretv 

A 412, 577, 1107, 2520. ete<iv 



Digitized by 



168 



C. Wbbsely. 



p 153, 661, 727, 2492, 3001. 
e~vts? 206, 620, 633, 576, 656, 
724. r~t Xi-^cv 1901. etxouaa 2478, 
24*2. z-frpuL 737, 980, L 229 

eia? A 468 

-£p^> p 69 

ei? 1586, 2304. et? xaO'iva W 9. 
24. st? xa&* et? X 1. 22. e!? jju5vo<; 
£ wv W 19. 7. et? Zeu? Zdpaxt? 
1715. ei? OouptYjX MtxaYjX etc. 1814. 
Eva 1169. h ixasrov A 204 v. 
Kapp palaeographia critica § 217, 
§ 597, §643, § 797, § 801, § 803 
212, 380, 404, 441, 490, 607, 
721, 909, 1692, 1753, 2117, 
2317, 2407, 2437, 2760, 2896, 
2934, 2947, 3077, 3115, 3142, 
3143, 3145, 3147, 3206, 3211, 
3215, L 18, L 274, A 97, A 166, 
A 212, A 260, A 268, A 232, 
A 234, A 336, A 352, A 395. 
cnfaet? et? Tt eixe st? to ou? 2165, 
915. Xe^e et? to 8e!;tbv fuXaxTYfciov 
660. et? tou? ^(ojxou? 1395, 1399. 
si? depa p 181. extöue et? 907. 
y.pouü) et? to ou? A 76. OeTvat et? 
©uatv 2659. xardOou et? 2369, 2965. 
6s? eT? Tt A 218. dxo6£|xevo? et? 
2466. evOe? ei? 3143. öujxtaT^ptov 
et? b extxet'G6u> 1909. et? 5 2181, 
2185. et? ce x^pYjadrco 255. et? Ta 
cxtcto dvex^pYjaev 3054. /wpet et? 
tou? öpovou? 921. xwpyjaov et? 3123. 
extöus et? 918. eXOwv et? tov toxov 
27, 1437. et? tyjv oixt'av e. 1853. 
e. et? Ta jjiepYj tyj? xbXew? 58. et? 
©do? e. 1976. et? Tt eveTO) A 516. 
ßdXe et? af^Tov 768. ß. ei? bXpiov 
2463. et? Tt ß. 1846, 2951. ßdXXw 
ae ei? to xup 1550. extßaXou et? 
842. ejxßaXe ei? to £o5tv6v 790. 
et?ßaXe ei? toutov xaxbv 2343. cujx- 
ßaXetv ei? 2331. ßoXd? ei? ouacreßwv 
$üXa afteVce? 683. et? xoTapibv £{- 
tj/avra 793. uxaYe et? xdvra toxov 
348. et? oupavbv dvaßa(vovra? 546 
(ei? epo? dv£ßY] 825.) xaTaxXifjc- 
aovTa ei? tyjv xaraxXeib k a 300. dva- 
Tetva? ei? oupavbv xpb? Ta? dxTtva? 
904. ei? bv alpij toxov u<|k»>oy)? 
2396. xe>xw ei? ApaßCav 1506, 
1508. et? jxvrjfjLa 2221. eXxe ei? 



aeauTov to xveü|/.a 628. arpeae ei? 
b OeXet? 1747. fpatpov et? ujjteva 
814, 2111. Ypotyov ei? to xXda(xa 
304. YP«?- « 2171, A 346, 
2206, 2956. YP«P S «S ßarpaxov 
2217. Yp. ei? xeraXov xpwouv 1812. 
Yp. ei? to xiTcaxtov 1894. YP» e '-$ 
Xapr^v 1382, 2124, 2363. ext- 
Ypad^ov et? Tt 1887. ©uXaxTYjptov 
ei? xeraXov 2705. dxbSrjaov ei? to? 
B'ywvi«? tou x^p^o^o? 1087. bta- 
Tetvavra Ta? xTepuYa? ei? tov xo<jjaov 
1751. ei? Ta nepYj 551, 553. ei? 
to erepov fjiepo? 1737. bte'ßaXsv Ta 
fxuarYjpta ei? fv&ow 2478. xapa- 
bibtojAi ei? x«o? 1247. xXaaov 
ei? tyjv £u(ovj{jlov 2381. cTYjpt^ovTa 
dvSpwxov ei? ^(oyJv 1558. döpYjaov 
et? (?e 2297. dTevt^e et? Tt 3222. 
ei? tuxov 3197. ei? aitova 1051, 
2839. o ei? tou? aiwva? twv ai- 
o)vü)v 1038. ei? evtauTOv 1962. ei? 
Y 2971. xoiyjscv ei? exrd ^wpLOu? 
1392. xp& ei? tyjv XP^ IV 1837. 
et? S TeXetTat 1662. ei? uxYjpeat'av 
1978. ei? to «puXx/ÖYjvat 902. ei? 
dxbÖecitv [xuxu> 707. — Oxbxaucov 
oora e? tvou? A 263. e? t 5v 
XPYj|AOTtoYj 72. avwOev ei? dvwöev 
2323 

etadxouffov 2827, A 482. [xou A 119, 
285, 1585, 3268. ixou ty^? ^tavrj? 
1698. eiaaxoue L 172 

eiaaxouatv P 182 

etorapiöpiov 455, 1985, p 325 

etaßaXe et? Ttvd Tt 2343 

eiaßacet? 897 

etoYpatpe P 68 

eiaepxeTat p 284. eiaepxYjTat 3113. 
etaepxöiAevov [xe xveu[xa 1121. eiaep- 
Xeaöo) A 33. etceXöe 899, 1002, 
1007, 1015, 1019, 1023, 1031, 
1040, 1045, A 458. eiaeXO^v 1271. 
eiceXöovTo? 1047, 1052. etaeXöeTv 
69, P 13. etaeXOYj? 1522. etoYjXOa? 
2340. eweXOYj p 327 

eiaxptverci) Ttvd Ttvo? 3025. eicxptOYjae- 
Tat 3083 

eiaopbcov P 91 a. eiaopbcovre? <pdo? 443, 

1965. ecet^ 684 
eioxopeuWjvai ei? 3206 
eiaevexOi^Tü) A 36 



eTra 405, 619, 623, 838, 844, 906, 
909, 929, 931, 1106, 1863, 1905, 
2038, 2333, 2507, 2634, 2887, 
2971, 3170, 3190, 3222, a 28, 
a 29, A 312, A 313, A 336, A 341 

elwOev 2507 

ex 2970, L 75, L 261, A 401. efj 
A 295, 574, 1249, 2531, 3048, 
3076. Xwto? xe?uxa>? ex tou ßuOou 
1683. epxofxevoü? ex tou ßdöou? 662. 
dvaxeXXwv ex töv Teaadpcuv dveputfy 
1606. ex tu>v dptcrrepüiv 2122. ex 
8e?to)v L 95. e$ euwvujxwv L 126. 
YevofjLivou ex 1179. Y- ^TO^ 
uorepa? 645. e^ wv b xbqjLO? aO?e- 
Tat 2347. Ter/o? e$ d>|xou 3063. 
ex ^jXwv 31. xe^uxw? ex toD* obpa- 
voü 1018. e§ ou auveoTYjxe xivra 
1768. ex oeo xdvT eaTt 2838. ex 
oxotou? eiXYjjxfJievYj 2243. ex tu>v xpu>- 
tu)v dpa? 2239. ex xpa>TOt? L 245. 
e§ cvö|i.aro? extxaXou|JLat Ttvd 2973. 
ex tyj? Tpo^Yj? xaTaXefcj/ava 1405. 
^ueTat ex Oavdrou 1167. xup xpe- 
jjtdca? ex tou uSoto? 1173. ex tou 
ctsjxoto? xup xveeTü) ex aou tctoy* 
jxeva 440, 1961. ex 6eixeX(ou <po- 
ßetTat 3074. ex tou awixaro? djrepa? 
ex töv . . dsTpaxd? 703. YP^? 6 ^ 
2218. epxojxevou? ex tou ßdöou? 662. 
ex xpwTot? L 245. evtauxou? e? evtau- 
tü)v 343. ex TptTou X 1. 14 

exaepYe P 3, a 26 

'ExdTav 2730. 'Exotyj 1462, 1432, 

2727, 2745, 2751. mdewa 2714. 

XÖovta 1443. Tptxpcawxo? 2880. Tp. 

e§dxetp2119. xeptxetpLevYj tyj xap^ta 

2632. TptaxatSexdTYj? 'Exotyj? 2957. 

'EpfXY^v xat 'ExdTYjv ojjlou 2610; 

Preller I, 331. 'ExdrYjv 2692, 2815. 

'Exarwv 2825. Tptaawv 2528, Kopp 

§§ 617, 618, 619 
exarov 242, 252 
exarovTeaaepdxovTa 3056 
exaTOVTaYpdfA(j.aroy Q 1209. to e. (5vo- 

jxa) tou tu^wvo? 1380; A 453 
exaoTOv A 204, 677, 1880. exdorw 

A 300. exdoTYjv 2991. exaora 2007 
exßaXcov 1262. to exßaXetv tov Jat- 

(xova 1254. exßdXXouoa 8atjjiova? 

1227 

exStxov (ßoYjObv xat) 1953 
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i/.oixs^wTa; 1373 

sy.£ta>;a?2 a~6 2490 

sxSsß^ovTo; 2452 (= iy.T.) 

iy.Qiwcov 245G, 2457 

iy.£tvo;2216. £X£tvYj 543, 1869, 2043, 

2600. sxews-j 555. ixsfvYj; 544. 

exstvsv 733 
r/.£ia£ 43 

ixYjGTaacyöwv 3244 
Ixxausov 1543 

ixxeipaXov 2896 = £YX£?aXcv 

ixfxaOYj; 251, p 52 

ixXs(x£tv W 9. 6 

ixXr/s 789. ixX{;a; 790 

ixvyxtepejstv X 8. 12 

Ix::taq/.aTa A 72 (:;ca;a; Theokrit. 

IV, 35) 
ix^XxYYjvat 572 
£xtttjsy); ot:' CfApafoi» 2299 
sxpt'}at 62, 67. sxpT'Jas 67 
£xcta$cv Tb aijjia 1545 
£v ixsiasit 737 
2xarpe<|/ov Ta aibXfltY^va 1544 

€XT£(vY) 3226. SXTIVOV 3225. £'/.T£Ta- 

yiva; 925. £XT£Tx^va 3136. iy.T£- 

ia[JL£Vov <p6XXsv 2050 
£xt£X£cy) 403, 450. IxteX^sy;; 619. £/.- 

teXwv 2087. ixTeX&avTa; A 423. 

ixteXeTv tyjv TcXetyjv V 9. 31 
£XTOfxia(cj cvs; 3118 
£XTY) L 308 
£xt6; 356 
exTpuY^stv X 3. 44 
exfwvrjatv L 159 

iXa(a;935, 1229, 1249, A 40, A 403, 
A 467. ap-tßXacTOu tou $sv5psy 
A 388 

sXatcv 2192, 3008, p 103, P 55, X 
1. 12, 13. iXateu A 65, 3211. 
(•/„pYjarcu 1095), p 278, P 58, P 
146. £Xa(w p 249, a 48, 3250. 
dXafo) GTupax'vw 1340. IXaiov cfxsa- 
xtvov 223. y-P- iwv XOyvov sXaiw 
xaöapw 3191 

eXaiv A 210 (= IXacov) 

dXaivw 3154. iXatvwv 31. iXatvsi; 
3199 

eXaröv £w5tov X 6. 14 
eXarYjv L 196 
iXauvofJilvYjv 2910 
iXatpou xipa; 2647 
eXa*Yjß$Xs 2524, 2819 

Denkschriften der phil.-hist Cl. XXXVI. Bd. k 



£X£Y;to 2620 
iX£iv 2658 
£X£;a> 2607 

eiXrfpivo; 2383. sIXiyijlsvsv 2385. 

iXisc£ 3002. £XtcjC[X£vo; 2937. 

£X(rcu>v 1959 
eX'.* iv tw »piaTto) V 4. 20 
sX*;a; 1083 
eXxs 628 

eXXfigspo; V 13. 19 
iXXsfsva 2725 

'EXXyjvwv A 250, A 283, V 8. 17. Et; 
Tb 'EXXyjvtxov W 6. 2, 4; 16. 23, 
25. 'EXXrjVtxbv vttpov W 9. 40, 42 

iXXuyv(w tw xaXo'jf/ivo) &yi 1091, 
1092. eXX6/vtov 3200, 1092 

sXXuyvtasa; 1090. iXXuxvtacEtc p 293 

IXxs 537. tyjv Izviol twv Tptywv 376 

£Ao;j.ata 2746 

EAG'jps 594. eXo-jpeu L 21, L 95, L 

125, L 161, L 201. ü. atXoupo; 
iXsvpszpfawzo; Ö£s; L 4, L 13 
£X-3s; 3168 

iXuSptsv X 9. 26; 10. 6, 23 

sXwa». A 495, 92. eXw 320. iXwato; 

321, p 311 
£>avT;v 288, 2997 
ipißaXs 790 

i|A,V/v£Z£'. TIVt 1511. £;j.ßX£X£TW 1511. 

ifj.,3X£7;ovTa; sc. 565. i. c : j;j.svw; 565 
spßpeyov A 203 
£;j.,3pu5V 2645. -f JV3fly -^ 2579 
£jjl;jl£ivov iv ty] xap5(a 1527. ai/rf,; B(a 

ttj; <|^/r,; xal iv ty; xapcta 1528 
£^£J£IV W 19. 10, 11 
i^Y; 490, 2744. £>a A 247, 2078, 

A 247. i|/.wv 1429, 2788. ijJiai; 

2739, 2743. i^aT; 199,448, 450, 

1974, 2545, 2564, 2752, 2868. 

£>a?<7'. 2757, 2783 
£p.7:£$a 2846 
£jj^£SY) L 238 

£|ATT*£WV GX0TIV9V oTtTSOV 1761. £jJL7CV£- 

ovia 1754. i;a.:r/£'J5a; L 264. £(jl- 
-v£u?ov 876, P 84 

£{A7:G£l<7Tbv 7T51EIV V 9. 26 

£>:pscG£v 1229 
£fx^po76c5{ou ::o8o; P 46 
ipbr/w ottgs/egOw 735. sp^uy« zavTa 
1766 

£{jl^u/0'jv tov ipwia (eirföufAa) 1830 
i[j.GavY; A 190 

idl. von Nichtraitgliedern. 



£{xou 328, 353, 356, 404, 1432, 2760, 

2931, 2909 
i\).o> 491, 945, 1458, 1817, 2566, 

2933, L 231, A 432. £>.o» 

H 683 

£>£ 376, 1519, 1520, 1531, 1546, 

1579, 1593, 2063, 2091, 2492, 
2702, 2741, 2761, 2961, 3206 

£v a 2, a 44, L 136, L 139, A 249, 
A 281, A 378, 480, 775, 1146, 
1250, 1251, 1408, 1421, 1422, 
1423, 1425, 1469, 1699, 1837, 
1926, 1968, 2063, 2089, 2226, 
2259, 2740, 2792, 2811, 2861, 
2922, 2933, 2959, 2978, 2993, 
3046, 3089, 3130, 3137, 3152, 
3195, 3268. iv t?) y«pl v/m 1027. 
Suvwv £v T(o ßspoXtßa 1646. £v 

936. £V TW p.£(7W 1089. TSV {JL£JCV 

£V cupavw 1622. t3c iv zoüq y.£pj(v 
1809. xporouja iv Tat; y£patv 2120. 
£v wjjlok; r/cuca 1472. iXXu/viasa^ 
Xuyvov iv IXXuyvtw 1091. iv aYpct; 
59 v £v Tf< äpxTw 1278. £v cxta 2015. 
£v tw gwt( 969. iv tw cupavw 1277. 
£v 5ixacTYjp(w 2162. iv tw yapTYj 
2431. Yp^sv iv XraBt 2227. Ypa- 
<p6p.£va sv Tivt 2399, A 437. tcv 
iv tw ypj-w 7:£TaXw 1218. p.iXavcc 
iv w §£t YP^stv 3199. sv Ttvt £y- 
yXu?£iv 2879. iv cp£?{ 2762. tx 

£V TYJ tys/f t 1810. |X£V£ iv TYJ ^J*/YJ 
708. £V (7£XJTW £C£t 726. l^iVJTTf 

iv iy.oi xv£Ojx« 510. iztö-; iv yisw 

£7Ti Tb CTTtptOV 1095. XT.zOo'J £V XUX- 

jjlwvi 769. ivy.aTaöicÖw iv cpsffiv 
2741. ßaXs iv t^ xc».X(a 3141. £i- 
C£XÖ£ iv tw rupt 965. i-iy.JTTtwv 
iv tw cx£j£t 229. Tpiz££av iv ^ 
2188; iv ytTwvi xa» yXap.j!i 637. 
ty; iv XisvTi voujj.T;v{a 787 (f ivsps- 
ßsu ^oßr^YjcovTat 359). iv Trjp» tyjv 
SuvafX'.v lywv 1024. £ : /a5yo t3 ? ^v 
Ö£ot; raat 998. iv avöpwzoiGt 5ay;- 
vat 453, 1980. iv ^avj rst£tv 2127. 
iv euxoicta 2109. iv $£UT£pw tsOy;- 
C£Tai 2074. 7ra>-0T£ iv ßi'w 291. 
iv t:oX£[ji(j) 2171. iv T?j 5Bw 2941. 
iv xaXiJ wpa 3000. iv xaXfj r t \>.ipx 
3001. iv Tai; wpa»; 653. iv TauTtj 
TTj wpa 647. iv tyj Vjjjipa, vuxtt 

1580, 1581. iv 5v:{xaTt toj u6{(jto,> 

w 
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hi-/, A 46. iv w 2514. h im }>p£v- 
1997 

i.izvr^v» ty; H'i/Si W 16. 8, 9 

£vi 11*07, 2457 

ivr/ts'. xpcvst 844 

ivivwv L 162 

ivatöp'.cv 1141 

svatjjLwv 53 

ivaXXa; 145 

ivaXXcu TTCTajxo) 43 

ivavTi'sj tc'j X>/vou 957. svovtiwv 2571 

ivaviuo: 2607, 2671 

ivapyc^x'. 509 

ivißaXcv 3005 

ivY£Y/^r^ 0) 2879 
ivYtvr.Tat 2662 
IvBr^cv 1302, 2900 
iv Bscpavp.r^v 2137 
ivS'.aßsXwv 2572 
£vBi';i») L 289 
£vBt3tTpr/Yi; p 121 
ivBojxj/cu; 1352 

£vBs;c; 2169, 2175, A 244. svBc^cu 
365 

ivEiXvfca; p 51, p 63 
£v£372i A 277 
sv£y.Ä tyjc avavy.Yj; 605 
£V£y.£V 1411 
£V£c; 728 

£V£pvr iav 160, 1718, L 289, p 274. 

£v£pY£ta; 2570 
£v£pv£rw£pav 2976 
£V£pY^.aTa p 194 
£v£pyr,7Y;; e ? c 288 

£V£u/o[i.ai 2258. ge y.ara L 107. sei 
y.aia L 147, 2265 

ivSyÖEVTa A 266. £V£vy.cv 372. £V£V- 

y.siv p 105. ivrpr.wv p 83 

£V£^atV£0Tü>p 313 

£vfa 1964, 442. £. y.a« £. 692 

vüili 2094, 2367 

£v6£5u; 3170. evOesv p 21, p 160 

£VÖj{ayj70v A 322 

iviaOsta IpYÄ V 7. 35 

iviaurov 441, 1962. EvtauTcu 748. ivi- 

auioj; 343. ivcaurcov 344 
£V£{; 50, L 44. £virw si; n A 216 
£v»cte 975 

ivcrwatv 692. evegtwt* A 288. eve- 

crwaav 503, 525. ivsjrwsai; 686 
ivxapots A 414. Evy.apB A 384 
£vy.ap$(ü); 1784 



ivy.aXcjjAa» p 199 
ivy.araOisÖu) 2741 
£vy.£A£u-|j.a 680 
ivXuy vtcv P 145 
e'vvojao^ A 478 

vnioL\).ztfzz W 1. 40; 2. 7; 4. 33; 

10. 1, 31; 11. 28 
evvette P 87 
£V3v5aw L 290 
evsttXg; 70 

ivoupavtsc Suva^tc orffiXm 3051 
£VCUV X 1. 5 

evc/Xeiv W 3. 34; 15. 31 

£V7^£U|Xa7U><7£ü>; A 398 

ivxvEyf/.arwjov 966 
EVTrjptsyvjat^t»); 601 
EvpwyEcuyjX 1139 

EVGTCfAlCCV 2174 

£VT£pa jjLdprjv £»vai 2596, 2958 
SvÖe; st; n A 398. n £l'; rt 2947, 
3143, 3145, A 340. Evösfq Et; 1827, 
2368, A 372. eW/jei; Et; 1883, 
1884 

IvTtjjiov 5vc[xa 3271. — cu 496. EvrijAa 
610 

EVToXdW 368 
EVTCVYJGCV L 9 

ivrs; 625, A 389. y.aör-fji.svc; evto; 

TtoV £ z6X(i)V 1026 

ivtpc^v Trpb Trjp'c; y.at ytovo; A 18 
£VTJYyav£ A 167, 1340. — cp.svo; 
1769 

£vru*/£ta 1930. ivruyja W 4. 10; 15. 
49 

ivxwXa; 1539 

El^avYjfJEtvat A 197 

Ev^jsiifca; Tsv cupiTravTa xicp.cv 1171 

£vuBpc; A 172, p 118 

£V9avyoj<5 1664 

iv/apacov 2634 

ivyoWa; 3005 

iat; 2843 

eE 3048 
£;aYY*^w A 287 

£;a{ir;^; 434, 1290. i*amfc£(D; 1930 
£?aiTSj a 29. £;airo6y.Evs; 1294. i\r r 

Tr 4 7a[i.Yjv 462 
£;ay.oXojÖr J c:; V 12. 21 
E;avaßXO$ü>v 942 
E;avaXust; 439, 1960 
^avaoTYjvat 213 

£;a-i'vY;; 2935, Orpbica passira 



eSyJTtXg^.EVZ 3135 

E;aprt?at p 110 
Ecapr/jCa; aurcj 64 
£;a?£c 828 
£;ay,£ip 2119 

£;£v£''caT£ 1424. i%v[äpGvzow zupi 

ya; 1420 
e;£STi 2256, 2321 

e'*£XÖ£ 1243, 1245, A 162. a~s 3013 
s;spwv 1326 
i^ra^E 1168 
£;£?astv p 334 

£^£jpd)V 186 

E^avy;; L 246 

i^Y^ 07 884 
e;vj{A[/.£V5v 67 

£;r,;£'. 1273 

£;>;; L 93, L 323, A 302. ra 1^; 

744 
i^yr^t; 923 

£;touv X 1. 32; 2. 22; 9. 1 
£;(ü)ct; V 6. 23 
i^ouafa; 1193 

£;opy.^w p 225, L 90, 274, 356, L 
76. utxa; L 171, 1484. G£ xara 
1239, 1533, 1911, 1917, 2031, 
2061, 2182, 2961, L 48, L 71, 
A 77, 3235. y.ara rr^ 'fc.Sprxr;; 
gwvy;; L 119. i^opy.i'^wv 1251. £:wp- 
y.'.!l£ p 80. £;opy.(^ü) g£ 'Ey.xT7;; 2957. 
Kopp § 74, 85, 86, 87, 88, 43 

E^cpy.tspi; p 132 

£;cja(at p 215 

£?to A 321, 2370. £;ü) ßX^cvTwv twv 

YpajJLlJarwv 1383 
I?(dO£v 3213, 3215, A 311, A 315, 

A 403 

£?:t A 65, A 156, A 310, A 318, 
A 409, A 463, A 464, 170, 264, 
447, 461, 782, 836, 937, 1118, 
2212, 2206, 2217, 2226, 2405, 
2496, 2498, 2500, 2549, 2554, 
2641, 2711, 2712, 2713, 2738, 
2744, 2871, 2924, 2977, 2997, 
2998, 3014, 3036, 3145, 3187, 
3256, 3257, 3258, L 91, L 288. 
£f? 2472, A 278. eVi xXtvöwv 
30. eVi y.psTo^wv 30. ^Eov eV» tw 
£Yy-£<p3tXcu 322 (eis Tac axoa$ 
Tb CT^.a 323, 324). ex! ayJj^o'j 
1929, 1996. Ixt y.ara5u(j£0); 1955. 
c'yovToc irJ. 924. ?yo)v ixi ttJ; xe- 
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92XV;; 1029. e/e Ext Ttvo; 24(35. 
ypd) ex( Ttvo; 2571. EZ'iGuE ex* ;j- 
Xwv 2894. sxt ovöpaxwv 1439, 
1497. ex( Ttvo; 2210, 2231. ex» 
ty;; Y*r 4 5 xsxoXXy;[A£vc'j; xooa; 926. 
sxt Ttvo; xst'sOo) 3218. xaOr 1 y.svov 
ex» <Vj/yj; 1724. avaßa; sxt Ttvo; 
2469. ©uXa-Aiviptov ex( tivo; 1255. 
ixt xa»3ü>v 850, 851. ixi tyj; *£- 
ßaXr;; ä?st; 303. Xe^si; Ext tc*j 
Xü/vou 931. ixt tou a'YYOu; 761. 
Xoyo; Xs^c^svo; exi tyj; xsoaXr;; 
1228. exi tou cxeucj; 234. Xr^iv • 
sxt tyj; xE<paXr;; tivo; 744. ex( Tt- 
vo; 2889. tov £xt tcüv [xeXujv Xs^cv 
2390. 5 £xt tyJ; xvt;su>; Xö^o; L 3, 
A 200. Ypa?£Ta'. ex» tivo; A 372. 
exi tt;; v*iS 171. Övyjtwv 543. sxt 
Y?,; L 197, L 39, 2481. s>opwvTa 
3076. b*süp sV aytovr^ 2543. sx' 
ejaou TXfijvat 2931. flr^wfrj exi Yjpwwv 
1390. ixt C^pvy;; 1496. TEXsaaTE 
toc YtvopLeva sxt tt); dr/wY^S 1457. 
Ext xupt ßsßyjxbrt 268. axcxupirjoa; 
£7:1 ;6Xot; 2397. xaXw os exi Ttvt 
1752. eXOe sV E>at; Guo!at; 2564, 
2868. eXeug6{X£vov sie' dvaYxat; 449. 
eV avaefp L 260, 1691, 2439. sV 
OYaOoT; 1226. /pa> ex! TÖi sxavaY- 
xaoTixco 2567. — sV Epiaiot ÖOpatci 
2757, 2783. xapscTto ex ejaoT; xpo- 
Oupot; 2743. exi tw otyjös'. 3137. 
TSTaY[*svT;v Ext tu GTpsfstv 1279. 
ßor;Oo'j xat ExSty.ou £?' a»; 
xpaY^aTtat; 1953. paßoev eV y; 
2114. eV o) 1704. ol eVi T(T) toxg) 
3126. o\ ixt Tat; p.jp»vot; oopot; 
1423. 6 sxt toj xoj^cu xat exi tov 
xiapov 1695. {xr/norj; et:» Ttvt 452, 
1974. £t:1 Gpsci öujjlov sv;cvts; 2734. 
sVt xaoT) xpa!;£t 2785. Yp^^v sxt 
Ttvt, exi Ttvo;, sx»Ypao£ £xt 1076, 
2068, 3188, 2015. — ex; oe xaTa- 
^e^YOUG'. 1774. sV auTO ospst 247. 
et:! Ta o*s;ta 927. xarop6;st; sxt 
WjXijv 2215. 8s; et:» Tt 3281. ö/j- 
oet; sxt Tp(xo$a 1890, 1897. a<ppa- 
Yt3a ÖEaOai sxt Tt 3040. Gs; sxt 
tyj; xe^aXrj; 2049. et:(Oe; tc irJ. Tt 
557. et;: tyjv y^ v fityzi 2509. £"l 
woXov !r:w; 2384. et;! ttoXoj iffTWTa 
1731. eVi tou ttöXoj E^scTwaa 1305. 



eVi Ta Yovaia xaOr^Evrjv 302. xaö/,- 
(jlevsv £7:1 y.tßwp'.cv 1110. xaöiGa; 
E^i Y® VÄTa 1344. £Vi ttj; tou xoa- 
fxoj xEsaXrj; xaör^AEvo; 1012. xa- 
Oeüou ztA 911. ixt XsxTpa 2934. 

— £::'. tsv ty;; ^wyj; xpovov 1065, 
1081. xsiYisa; £z( y' ^£pa; 1435. 
et:! r^ipa; Tpst; 898, 1269, 2216. 
Ext O-xEpa; f 761, 1274. et;1 Ta; 

— TTjixepa; 55. e^ 3?cv xpovov A 
348. so' ooov A 329. £7:1 ah 6py.u>- 
(aevcj; 556. GTpa^YjiJOVTat et;{ oe at 
oxtive; 634. i-ysipw ex( Ttva 146. 
et;( Ttva xpaTTEtv 854. itf o ÖeXei; 
A 503. cpu^ov et;i B' ox/.tjXou; A 
337. Tbv ETJt tov xsajjLOV 1600. {/.av- 
T£jfi.a eVi Xu^voj A 3. et;' auTou 
2068 

ETra^E 3156. £7;a8ü)v auT(o 3151 
EzaiTouaav 2380 
E7;air/jTap»ov 2378 

£7^pj;.evov tov xoBa tov 6*s;tov 1892. 

£7;axoXcu06TEpov 1536 

£7;axo6(*)v 1065. ett^xcue 1796. £7^ ( - 

xc'jsev 3064. Ezaxouaov Ttvo; (jjloD) 

587, 870, 1948, 2787, 2851, 3064, 

L 106, L 191, L 259, A 114, A 

118, p 207. su/atoiv £jjt.at; 2545. 

E-covjjjLtat; 2561. y.zt 2566, 1281. 

EzaxoOcraTE jj.o'j 1424. £7:axo6o7) 

3227. ETraxouareTat 786 
E7:av 3223, 3226, p 81, p 92, p 170. 

izav Se 250, 1434, 2066, 3125, 

3227. £7:av $k pt t 3227 
Ezavavxo; 1035, 1295, W 1. 34; 2. 

11; 9. 39, 49; 10. 35; 17. 5. 

Xoyc; 2674, 2901, 2915, 3110. 

ETravaYxov 2896. XsvEt; £. 2684. 

ETravaY 7 *^ ^ 63, 2676. inwärpua 

1436. ETjavaYxct P 43 
£7:ava*f/.acT»xbv E7:iOu;j.a 2676. E-avav- 

xaoTtxw 2567 
E7:avaYvü)0t 2391 

EuX^eXöe et:! tov tot:ov 61. sTravcXOwv 
75 

e-avto L 22, L 319, P 157, (tivo; 
P 157, 1898) 1727, 2768, 2388. 
8s; Exavw 1863 

STiaoiBfl p 296. ETraotByjv 295. tsXeov 
2939. E-aotBwv Upwv 2788. £7:a- 
otoat; p 317, p 322, 452, 2752, 
2927. sV spat; tspatatv ezwB aT; 1974 



ETrapov A 227 
sxapTYjasi; P 72 
ETiauXtv, tvjv 2435 
ETiaorjoa) A 278 

ExaopoStotav 1674. E-aspoBtota \V 1^. 
10 

'EzafpöSiTo; 2429 

£xs( 154, 516, 528, 874, 884, 124C» 

£7:£t$ri 2007, v. E7:t$av 

exe(;yj 856. ExetYO{Jt,at astoaoOat a 4T> 

EXEtTa 41, 561, 701 

EXEjxßaXXEtv XI. 27; 2. 40; 3. 11 

EXEvsyxEiv 2097. exeveyxw xoXaost; 

2097. EXEVEYxavTa exi oapaw ty;v 

äsxaxXrf/ov 3036 

EXEVTElXaiJLEVOJ 2075 

exevtejöev 2011 
ZKVtvjyb) Ttvt L 100 
Exs^tdv 2570 

Exsoupavtov, v. Exoupavtov 3042 
EX^XOot 2738, v. EX£p-/o|jLat 
£X£pü)Ta; 250, 2156, 3114, 3227. 

EXSpWTWVTWV A 284. 0)V £X£pü)Tr^£'.C 
167. EXEptOTa 231. EXEpWT&VTt p 177 

EXcüXTatwv 271 

Exeuxcpat T:va 3028. EXSu/opLEvou L 
107 

exexe A 239. Ttvt 2494; X 11. 21 
exyjxoö; {AOt yevou 238, 949. exyjxoe 

2270. Extjxoot p 255 
ixtßaXoj 842. sxtßaXwv 228. Ex:ßaX- 

X6{X£vov xpb; cpjXa^tv 1073 
Extßaot; NeOvCU 28 
ExtßcuXyj V 11. 33 
ex(y£io; A 171, 2700. (ExtYsiou) 3043. 

(sx'YStov) 226. (sxtYEtou;) 

£X».^WOü){JLEV L 291 

EXtYpaotov A 314. EXiYpaos 2015, 
2233, P 162, A 302. Exivpa^ov 
Et; 259, 2207, 1886 

ExtBsav 2157. EXt^av 222 = Exst$av 

Exeb*si;a70 2446. EXiSs'JaoOat o:Xo- 
xevtav 158. EXt$Eixvi>jj!,£vo; 2447 

ixtBtwxEtv V 11. 16 

exeöVäsv |jL£po; 826 

exiSc^o; 1042 

EXtöus p 171, P 24, P 45, A 297, 
214, 906, 918, 1285, 1294, 1322, 
1335, 1839, 1864, (owtw) 2231, 
2469, 2685, 2872, 2894, 3095. 
xps; 2711. ex(.tiv6;ti 1438, 2210, 
2641. EXtOuEt 2643. exiOuyj; 2895. 
w* 



Digitized by 



172 



C. Wessely. 



stt'.Öjwv p 62, p 71, A 408, 1497. 
sütfbsyivYjs 1496. ixtöuca; Xtßavov 

1269. i>[i.apa 1990, A 219, A 
220. feiftfeat 2521. £Xi06<7£i<; 2514, 
3195. sw'O'jwv 2350. £XiQö<7Y)$ p 283 

iwöujjia p 285, 1829, 2710, 2892. 
ixavaYxaottxov 2676. avaYxaorixcv 
2683. avaOozctdv 2674. xr^ xpa- 
?£w^ 1308, 2871. £7:iOVaTo; 1442, 
2440, 2571, p 333, p 341. £xi- 
Öj;j.aai P 143 

i?:'.6ujJLfa[>.aTa xa twv acripwv W 9. 
8. cuY7svty.a tgG Osou W 1. 11, 12 

extGujMav p 291 

tetOupisiTb) 1520 

extxaXw 3273. £XixaX£aü>(Ji£v L 291. 
izv/Sho\>[XQii p 198, p 216, 605, 
871, 959, 987, 1002, 1209, 1217, 

1270, 1276, 1345, 1598, 1459, 
1583, 1609, 1621, 1748, 1932, 
3219, 3230, 3228, 3266, L 8, 
L 48, L 115, L 262, A 5, A 122, 
A 191, A 473, A 483. cou Tcüvcfxa 
1981, 1786. £x. c£ xw £v6{A0Tt acu 
1182, 1786, 1981. IxixaXlawptat 
1823, 2185, p 161. £XtxaXou[i.£VOS 
P 24, P 39. cuptoVi £x. A 487 £xi- 
xaXoupLSVTjV 3249. £xtx£xXv;|jiai 1811. 
£zi*/.3tXoj;xat ixixaXcuviai ae ot 
zpv.q xyvox^aXot 1003 

IxixaXvxrwv (l'pw; ctbspova; Xoy'.cjao6?) 
1760 

fetxetcOu 1919. irdn\>.z L 40 
exixXrjGt; 2977, p 263, V 10. 23. 

iiziMpivi 1866, P 42. £x(xXYjGtv 

P 23, P 24, P 52 
sftixsxXtjJievsY 63 

£xixXü>s£i sc. Xtva 2248, Prellcr I, 
432 

IxtxpaTifcci A 196 
sictxuXivSo'jfjLSvs; p 29 
sxixjxtwv 229 

exiXajxxtov L 135. £i:iXaji.7rcvTa 1602. 
£xiXa;i^avTo; 1612. £XtXa{A'}aTü> 
2472 

inXlvwv A 301. £t:Os£Y£ p 228, 1995, 
(1904, 910: ibvXdföv) 2157, 3253. 
ixrr/.tc 3193 
ixtXuoi; W 24. 27, 25, 10 
£7r£[xapTupy;7£ rf, cc^ia 1205 — W 24. 
17 

£xi^.£p(w£t 837. £rcifjtspt£cfJi£Voi<; 840 



dxiurfvuwv P 30 

Xaöpa £ztv£p.c|JL£vo; 273 

£XiX£[AX(ov A 426 

£XlX££(t) TOTO) 1926 

£xixc(xt<*>v sxt A 156 
ixixoXu X 15. 3 

Ixtxo^XTq A 173. ixtxcjJtxas 2159. ya- 

X£xa; 2729. £xtxo|AXYj; 2702 
£Xicx£<Jn<; W 17. 3 

£x(gxgxg; 2317, 2721. £x(oxox£ 2264 
£xtffxoxia££tv p 303 a 

£^tü7I£VCü)V p 63 

£XtaT£TXat 2009 
ExtcTcoavcu 2050 
dxfcr/jaov xtvt 3271 

fiXtSTvfceTa'. 69 

£x«jTcXr,v A 98, A 294 

£z(arp£^ov 1806 

imvffyi L 238, L 236 

dxixdaast 253, 239, 1038. 6£Xsi xai 
£. 2093. ixiTaqavTa 3063. £XtT«;Gv 
2054. ixtxa^ p 97. £-iTa§<*) p 
254. £XiTa?at p 185. toc £xtiaaco- 
|A£va aurfj 1431 

IxtTctXcv A 430 

Ixit^Xeigv Ipycv p 98 

£xtT£Xw 2568, 3271, 3268. eictTsXei 
2078. teexiXeoav 2084. £xtT£Xi$Y)c 
1540. IxreXsaac p 127, 2036. £xi- 
T£Xcu|i.at XiOcv 1618. £X'.tsXg'J[ji£vy)s 
221. £xtTeXoujA£VYjv 160. IxitsXgu- 
j/ivw 2638 

ixtteuxTtxr, xpo<; 3001. £xit£üxtixov \V 
8. 28 

£xiTp£<!orj$ 273. £xtTp£^avTG$ 1615 
tetTfi65«i 2375, 167 
ixtTY;S£'J[ji.xca A 255, A 291 
£XtTtO£vxo^ P 13. £7rtOv5c7a> A 261. 
Ö£c 760, 3197, A 205, A 405. iv 

{Jl£GO> £X1 TO CXtptOV 1095. Tl cXi 

Ttvt 557. £Xt6£t? ßto|xw 42. £Xt6yj; 
p 281 

£xitoXy) 2wO£o<; W 9. 47 

£X£TU/GV 217. £XtTU/£tV Yvvatxo$ 1267. 

£xit£ux6y]<; 1786. ixcTuysiv 1267 
exrar/etav 1670, 1684 
eftt?2Yifc 246 
ixfyeps P 10 

Exr/apYj; 2173. £xtyap£ia V 12. 13 

£xiTuy£pav 1670 corr. 

£XI/£guoi P 58 

£xt*/pta6£v yj ypa^iv X 7. 36 



ixoxoti^ p 328 
£Xcxty;v p 261 
£XGXTC$ p 259 
ixcxT£uca) 504 

dxcupavtwv 262. -»cu; OcGjc 225 
£xc/ouja£vo; 1957. £xoya:[jisvov 436 
farri 1393, 3003, 2769, Kopp § 244, 

246 passim 
IxTaYpajJL^aicv GVGfxa V 8. 6 
ixia/t; 1272, 3193. lxTa/.t$ ixri p 

143 

£XTaCü>vo; W 6. 2, 5; 16. 24, 27, 31 

imovußtat; 2561, 2851 

£paap.!av tiGyjgi dvSpt -fwaixa 2926. 

gpaquoy 9ü)c; 2609, H 33, 5. 57, 

1. 59, 4 
£pacr(ou; Sa(^ovaq 2339 
dpYiucvTat 2240 

ip-faffiav 2437. -(a<; A 255; V 3. 33 
spY^raipfou 7) oix»a; 2374; V 3. 26 
gpYOV 2202. £XtT£X£iov p 98. £pY« A 

292. £'pyoj oapaw 3035 
£>&rjvsu 1118 

Ipsßc^ 1460, 2457. 1350 

£p£cr/tY3tX 337, 1417, 2484, 2749, 
2913, A 346, A 440 tpzcy^2 
1417. £p£<r/'.Y«Xx A 346 

£p£6a 136 

iprtf.air, 2541 

iprjjASROtie V 15. 23 

ip^o) tsxo) L 309 

'Ep'.vu; 2860. *Ep».vuv 1418. 'Epetvjv 
A 195. 'Eptvvy? Safpevi; T£ 2339 

Iptov X 12. 39, 41, 46; 13. 2, 7, 
14, 19, 42, 43; 14. 11. Xwxiv 
P 71. £ptw <pcivtxa> P 71. ipu 2240. 
pSX£'.ov X 7. 38 

'Epjjly;; 836, 2289, 2376, 2999, A 
394. 'Epixou A 206, 2993. xopSa 
2983. f Epp.ijv A 177, 2361. xai 
'Exar/jV cyAu 2609. /Xa^uBr^opcv 
A 392. xXsxrwv £jp£njv A 192. 
'Epi^ 2330. yöovis 1443, 1463. 
xocy.Gxpaiwp A 414. 'Epptij xata- 
X0cv(o) 338 — V 13. 5, VV 6. 9; 
4. 12; 5. 2, 13; 12. 3, 31; 16 
31, 33 

'Eppjq Tpiq/iYioToq 886 

'EpjAOvoußtSos 3140 

Ipvou; 2610, H 45, 3. 51, 5. 55, 8 

£p|j.aixYj<; l'ßfid); p 246 

£^|/.cuSaxTjXov P 76 
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fpcc, 825 

spoccuV7:ap axsur/J 507 

fyyjxM 1903, 3001. ipyio a 43. sp- 
yov [i.ci A 186. sp/sc6(o A 58. ep- 
/£c6s 1455. sp/cjjivYj vjxt( 2035. 
£pyop.£VGu; 662. £g/gjj.ev(ov xai' c6'.v 
A 285. yjXÖsv 2941. £X0y) 1531, 
1546, 379. £XÖ£ 784, 875, 999, 
2187, (€!?) 2247, 2786, 2858, 
2909, 3106, L 51, L 268. sXOs 
cuv 7:an$cv». p 286 a. eXO' £7:' i\iotiq 
öjci'ai; 2564. eXOe jac. utco YV' 
242. et; cac; eXGeiv 1976. eXösiv 
Trpo; ce 135. eXöwv e»c, tyjv ouuav 
1852. £»; tgv gTxcv 25, 58, 1859. 
eXöwv rcpb tv;; csXr,vv;c, 26. sXOcov 
1398, 1437, 2038, L 94, L 124. 
eXefeetau 254, 656, 2494. eXsu- 
acjjievov 449, 1969 

£pz£ic5 p 119, H 77, 10 

'EpuQpa OaXacca 3084, V 3. 14. 'Epo- 
8pa; öaXaccY;; P 105 

ipuofcsXa? W 6. 32 

£>w 2334. spsi; 75, 1272, 1924. 
£p£» 166, 2044, 2165. atysuSä; 
2504. cct irspi waVco>v 231 

dpwTw (5 es) 272. fpuka A 38, p 
167, p 327. epwrfjGV) p 175 

ep(oiGTGXE»a 2557 

Spwxo; 1734, 1741. utc* £. avxpwjs 
2763. IpwTt 1855. Ipw$ TTTEpwxc; 
1843. spwTa 1502, 1731, 1739, 
1830, 2931. st:1 ssXcü saTioTa 1731. 
gpü); XapLTrasYjscpo; V 1. 18 X. xpa- 
töv tg;gv xa: ßeXs-a xat &i>xr,v V 1 

ipcocav 395. £pa jjlcü' 

'EpwTuXc; sv tgi; "OpCixoT; W 21. 34, 
35 

eGÖU^ 54, 1392. ecW« £JÖi£tw 1516. 

soOiktv 73. EGÖiGvia 756 
Icrcpa; P 20 
e«ii;s 875. sr.yj A 266 
s'cTiacac. 770 

ectTjXE 923. |X£Vü)v 1474. scty^xei; 728. 
Icraöt 533. £7tcb; 2384. srraha 
1731 

ic/ipa TCJpouj^ivy; 2337 

ia?oXta(jivoq p 289 v. c?oX(£o> 

law A 363, A 470, 1108. ßaXs 1397. 

•cb Igü> xyjxtCG; X 13. 20 
tccoOev 971, A 311. egwÖev tsu paxco; 

1082 



£Ta»py; a 41 

Elspe; 554. £T£psv 405. p.£pc<; 1738. 

£?spa; 2065. £T£pct 673. et£cgu; 

2169 
eil ce xat 2127 

£T0? 797. ETWV £ P 37 

EuavÖEcraTGv /pcofxa X 16. 10 
coßcuXi'av L 271 
subcjav L 271 
euacv 2248 
eus'.gy; 635 

£u£pY£T^v p 89. euspY«« 992, 1048 
cü^wjjlcv V 13. 20 

Eüt^vcü a::o|jt.vYjfi.ov£6jjiaTa W 22. 16, 17 
euOeu; 557, 576, 579, 585, 628, 

638, 704, 724, 755, 757, 911, 

2067, 2086 
euto; 273. euto 1056, 2904. ^O^v 

3232 
eMXarc$ P 165 
eyXsi'ovro; X 14. 28 
£uXup(a V 8. 9 

£ÜXoy£i ftaca ivoupavtcc, 86vafjitc, fofl£\m 
3050. suXoYO'j(jLevGV L 286. euXc- 
YcOca Tobq xapxc6$ 3050 

euXovr^cc 998 

£jXcv{a 1136 

£up.ev(yj 2786. eupsviav L 271, L 279 

£ufx£vsiav P 147 
cu;x£vy5; 1042, 1046 
£Ü[/£V£ü>; 2827, H 84, 10 

£V>;jL£V(o; SpßXsftGVTO? 565 

euy.OTwta 160, .2086, 2109 

<PiXgtyjtc x«! euvjj 2744, 2910, 2938 

eüvctav L 288 

£j7CÄTop£'.a 2717, cf. H. 54. 10, 58, 

16. 78, 1 
E'jTccpE^cOai ps-faX«)? 3125 
£jp£Trj; A 241. eOpeir^v A 192 
supcv 776, 2431. £optj; A 69, 2956 
£jp£Oy; A 379, 805. EupE^aETat 2153 
eupufrsis 1906 

SüpSCTGuyE 2281 

£up£tav 2835. y,ac; eup6 2458 
eussßet xat ÖSGcsßst 683 
Euc7:XaY/voc, X»8cc, V 9. 3 
£uGTaÖ£(a; {A'cwv V 11. 19 
EuaraOrjcat 355. eucraOoSca o!x»a V 15. 

23. 24 
euTTO/« 2274 
sür/^jjLOvc; Yuvatxo; 1268 
ewiaxTC? A 52 



£UT£y.v(x; L 270? V 8. 9 
euTGvi'av ay.GYjq xal cpassa); 685 
euruy^; 3264 
£UTj/vj5£t; 2176 

£i><ppaiv:(JL£VG; 2389. sv^patvousa L 24 
£ ? J*/aptGTW cgi 1160 
£ü*/£pw; 2C49. roaccY); 2504 
£uy,£pGu; 854 

£u*/v5 2998. ::pb; csXrjvyjv 2785. £uyr 4 <; 

P 13, L 192, L 283. euyöv a 5, 

2973. eu/aifftv 2545 
£U7cp.£vo) 2566, P 27, P 29, P 31 
£uypYjcTOc. 1167 
£u/pctav L 271 
euo>B£i ctvo) 1837 

1% £ r j(ovu|j.(ov L 96, L 126. £U(*)vuix A 
67. £Ü(ivup.Gv 817, 2422, 2410, 
2417, 2381, 2283, 2948. £U(ivü{xa 
p 250. £uo)vjjj.g*j 307. pipou; 1993. 
£ r jü)vj[xo) 2361 

d9£ß$G|/arty.Gl Osct \V 2. 11; 3. 33 ; 
15. 29, 30 

e?eßSGparix6; W 10. 35. Xcys? W 1. 
35 

^ofJi^ 2791 
l^ECTwca 1305 

• £>öiYY S0 p G 
i^ixdcöai tcu 67 
fyiXTGv [Ji.ct 528 
£967cra; 1353 

e^Gpiov Suc.v xa: avaiGXr// 2196. £^g- 
pwvxa £7:1 y^ 3075 

2/w 2331. auTbv ßo-/;Obv 1952. r/sc? 
350, 818, 1648, 1651, 1655, 1658, 
1663, 1667, 1678, 1681, 1686, 
1688, 1693, 2527, 2810, 2824, 
2861, 2919, L 196, L 198, L 200, 
L 203, L 205, L 208, L 211. 
f/£t L 302, 813, 820, 1263, 1840, 
2505. xara Öjjxgv s/gjaev 1021. 
Zyci$ 2039, 2740. r/s A 464, 772, 
949, 2895, 2897. £/^tw 1891, 
2133, 3135, 3138. sywtü) 935. 
f/wv 210, 434, 825, 926, 1027, 
1335, 1640, 1844, 1845, 2159, 
2375, 2387, A 147, A 246. tyjv 
Suvapitv xal tt;v tc/uv 1025. to 
xpocwTCGv 1098. Sta^ixa x6c[i.cu A 
497. 7T£p( a 19. 6 tg p{£ü>p.a ly^wv 
1190. £*/wv 7rpb; Ttp t^Xio) 178. 
E/Gvia A 462, 263 271, 697, 637. 
810, 2380, 2384, 2434. lyovToc, sxt 
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924. s/0771 341. 5rATJAi(i) c'/ovit 
'Exar/jv 2691. |A£Ta X 5 ?^- 7 a 15. 
Z'/or.ic, 674, 2734. r/cuca 2121, 
2440, 2457, 2544, 2761, 2960. 
sasjJUTa 2728. T lct^ £/Guca ev ü>y.ots 
äScXssv 1472. iyoxiZTfi 369. r/ou- 
664. $£pfxa 2596. sT/s; 2035. 
£';£i; 2167. •/•X7jp5vc{ji{a<; 2175. r/£- 
Tat aXXr) aXXtov 1871. £/cfJi£Vo$ 
502. £/g|/,£vgv 1407. a-Xwq £<ryr r 
jjiva; 1876 

i^Opbv Ouptaapa 2643. r/Opwv L 9. 
£/Qpc7> twv £v oupavw öswv 2341. 
r/Opsj; 2177, 2625 

£»oi 2648 

£6si 3009 

Iw? A 280, A 322, L 138, L 100, 
619, 927, 1531, 1546, 2226, 3082, 
3088. £<*><; ux£p L 250 

£ü>9py) A 357 

5 fr^ eek-fynft P 43. 5 vpa^attov 
cvcixa^ urccSscifo W17. 13. ?£a>vov 
W 16. 24. et 5 Osct W 16. 40. 
2vo|i.a xaia twv £ V 4. 13. xa £ 
<pü>vv?£v?a W 20. 23, 24, 28. 
GTsr/st« V 4. 2; 5, 6 

CaaXayjpwps'J yjpwri ösbv jiivav A 488 

^asiÖY) 2284 

CaO^v a 31 

Zeu; 825, 1473, W 6. 7, 10; 16. 
29, 31; 17. 1. £•; Z£j<; 2apa7;t<; 
1715 

Zeu "HXi£ MiQpa 2apa::i A 5. fy'.ßps- 
fjt£ta Tjpavvs A 485, 2773. — pla- 
neta W 24. 16 

Zrjvb; y.v(x\o\Q p 300 

^v.ov ü5top 225 

^tw A182, A305. £/)!£»<; 842. ^rjtoj- 
jiivYj 3086. Cyjtou{jl£vov 3114. £yjt 
A 154 

Z|uTvt; Tsvwphr,; V 4. 16 

Cjjwpvv; 781, 1086. (vpi^ov) Cfjwpvrjs 
1496, 1834, (2893, 1994, 1309) 
fcupv 1 2172 

Sjxüpva 767, 1534, 1540, 2207. vj 
xtxpa y; yjx\ira h y.aTaXXa73Susa cpp j- 
YCjja avxptä^cjca 1498. ijjjwpvav 
P 178, 1503. ö*ipva 2391. i^op- 
vov 2873 

fywpvivov A 217 

^jiupvoiJLiXx/i 815, 2237, 3248, 3212 



Coupw 2932 
£uvi P 94 a 
Cjtgv. 908 

£u>Yp3?'-a W 15. 45 
^Ypa^TjCOV 2046 
(uSipicv V 10. 1 

Ciiitov figura 2112, 1863, 2015, 2069, 
2118, A 176, A 405, A398, P 47, 
P 51, P 59, P 169, V 11. 27, 
W 1. 31; 3. 23; 8. 14. froS'.a 
297. ty!(st; 331. CwJfca A 438. 
^wBitj) cT£p£tT> A 48. av6po)^o£t$£? 
V 4. 17. ^tooia v. Taypo7rpcc(i>::ov 

TpavozpS7ü)^OV Xp£t5^pOSü)ZCV W 1. 

30, 31. IXaTGV y;jTCv X 6. 14, 15 
£cor,c 381, 1065, 1081, 3046. avÖpw- 

rfmis L 295. £ü)/,v L 270, 1558 
£ü>vy) X 14. 43 
£ü>voSpay.Gv-i 2864 
^wnztq X 15. 1 

5 pivaq Ö£c; 1038. ^wvTa 609, 
959. l<ovto; 559. Ö£su 1553. £yj- 

G£tat p 188 

£(t>07Gvo$ 514. Swoygvov 1754. wWO- 

Yovcu 720, H 37, 3 
tcooYcvöv 1162. tov aO^avia y.5?y.ov 

1282. "pj £^(i)SY5vr 1 a£ xa wtoa 1614. 
^(iwv Spveuv 796. Ciosj 513, 816. 

&pa 1615. ?(pa)v 1336 

^wo^uTOuvtt 769 
£<i>7;up£?y V 10. 7 
2934 

Zwpoacrpr^ 5 üipar^ W 22. 19 

yj 29, 59, 224, 232, 249, 303, 873, 
877, 883, 905, 1194, 1305, 1714, 
1743, 1977, 2374, 2895, A 394 

% 2071 

i 2114 

^ |/Y,v 2331 

ifrsi/ivv; 2718 

^7£[/.Gvyja oupavou 444, 1963, p 315 
Vjfsj/ivas xaTaxOovifaiv 1354 
YjYOU^£VOq tojtwv twv öv 1638. 
[/ivYj fjLavT'.y.Yj? a47. ^*f r i 5 *W 2510, 
2008. y5;£1 2471. Y)Y£iTa». p 109 
y^ a 38, 923, 2539, 2796, 2554 
r-Se 486, 779, 1597, 2090, (:y} ocS£) 

2260, 2978 
r^£ 2783, 2758 (raväpwv tqSs Y'jvatvtwv) 
^y; 973, 1245, 2756, 2942. apTt 



r-Brj Tr/;j 1593. ^3^ r^r, zx/Jj L 

123. ^ :r/;j 1924, 2037, 2098. 

yjByj -^yj L 85 
rjBeta! 6 Ö£b^ tyj ßciivr, 915 
YjBcv^ 1767, A 30, (>£Ö' t)3ov^?) yj3o- 

VTjv 352, 374 
yj3u; 1695. yjgüv ukvov 1426 
Yj£X(ou 2791 
rfi&w 2732 

vj*/.£ jJLOt 2194, L 153. 5;y.£t; 2340 

vjX'.axy;; ay.xivo; 1129. YjXtaxbv xi- 
Oapcv 751 

YjXto; vergl. die Abkiirzuug P 20, 
P 25, P 60, P 130, P 143, P 194, 
P 221, P 229, P 230, W 6. 6, 
9; 16. 28, 31—33, 2313, 2990, 
3100. avaßa(vY) 37. Xa^po; 1636. 

MiÖpa; \).v(OLq ütc<; 482. yjX»oj 32, 90, 
173, 905, 913, 2041, 2222, 2982, 
2985, 2992, 3173, (L 4 r^/oq 
yjXiou) A 230, a 29. f V^u 2662. 
xuxXgv 1326. 'Ostptso; 2342. jjl£»u- 
pav£GVTo; 762. yjX{w 178, 785, 
839 (L 100 Ispw). Y;Xt£ 437, 640, 
1181. oprj 1281. xp^yijxa 1958. 
ZsO "HXi£ M(öpa Sapazt A 5. fjXicv 
p 132, p 225, A 240, 1930. xai 
lijXtou >tGpa; A 193 

YjXtG|i.avT£{a W 17. 5 

YjXto-aXtov P 18 

'HXigüttgXcw; 2447, p 35. 'HXig^gXs: 
885 

'HXtGTpGTctou p 64, Kopp § 511. Xtöoq 
V 8. 27 

yjX'.ou/ou 3228 

t-X'.wtiSo«; 2263, 2306 

yj{i.aTa TCäVra 2926, 2932. tiptaro; 
G'p6pou P 92 

rjlMV L 292, 2998, 3124 

yj[A£T£p 2926. Y;fi.£T£pa; 478 

r>£>a 164, 1422, 1476, 1580, 1699, 
2063, 2676, A 191, A 199, L 72. 
Sto; 8. £v xaXvj T ( {/.£ pa 3000. ^aGr, 
y;. 1877. Yj|X£pa^ y' 2216. r,jji£pa; 
344, 345, 378, 651, 735, 762, 
544, 1099, 1274, 1435, 2230, 
2799, A 265, L 51, L 84, L 304. 
C 1274. G"jvap£'J£iv Tivt 735. tjjiipar^ 
2071, 993, (2991 cxsttojv) 3229, 
A 101. xa6' f^pav, täglich 1644. 
r 4 |jL£pai A 236. ^jxepwv p 116, 345, 
783, 1100. £V r ( [JL£pat; 686 
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'H[A£pic; V 3. 25 

YjiAspifcisi Gso» W 2. 10; .9. 38; 10. 

34; 16. 39 
yjjjLeptvrj vs^sAtq 3034. fy.£p(vou; A 425 
Yj|/.£BpayjjiGV 1835 
^.([jLvatcv X 8. 37 
Yj(ji.tcß6Xiov V 6. 20, 21 
-^{juptsapievo^ 933 
Y)v = Yj 3080 
yjv 446 quemcumque 
450 

yjv 483, 524, 731, 1058, 1306, 2298, 
2536, 2537, 2551, 2570, 2670, 
2978, A 320. 950, 1028, 1542, 
1717, (1822. av 2173. yj; ? av) 
1822, 1853, 2288, 3045. ?j 2259 

vjveYxa 186 

yjvt'xa 2552, 2922 

y>(oxo; 2161. Y>.G/e A 420. ^vt6xou<; 
L 19 

Yjvtcr/wv L 162. y.al xußspvöv 993 Orph. 

F. 2, 27 
yjvrap 1337 
ypwp 1529 
faarfljwv X 15. 13 
'Hpay.XYj; V 13. 20 
'HpattAscuTToXiTixcO A 386, A 397 
Yjpifsvsta 2790 
"Hpa; 2979 
Uptov A 244 

Yjpwe; 1393. /G6vtct 1446. axu/cT; 

1408, 1430. Vjptowv y) ^.ovsjjLaxwv 

?) ßiatwv 1390 
rjpwtBs^ Suttj/eT; 1421 
Y}pt*£VY) 2689 
vjaa 2721 

Hg£V£gu; yj y.aXoup.£VYi Eap V 7. 24 
Yj<7ux£ 2856, 2544 
yjt 2962 
yjti; 287 

rcovYjpGu 8a(|jiGvo; YjTGi apaEvr/.oO yJ öyj- 

Xuxou 2518, 927 
y5t<i) A 329, 2188, 2238, 2881, 3117, 

3133, 3194 = £Gi(D 
"H<patGTo; V 13. 3, 25 
Y)?Qtsr/.Y;p£ 1798, 2850 
y^ü) ipyjtxatyj 2541 

Yfoo; W 5. 35, 38; 12. 38, 51, 52. 
u&arc; W 10. 3 

OaXaaaa 1175. a?puY£Tc; 2540. ipuöpa 
3054, V 3. 14, p 273. GaXaGOY;; 



2218, 3204, 3273, A 269. 6a- 
Xaccav A 268, A 476. GaXobaY; L 
209, 3062. ÖaXäTTY) p 31, X 9. 
20; 12. 42. äX; X 14. 1 

öaXasa-iov OBwp 226. GaXasfffov p 120. 
OaXacctci) 2158 

öaXaaffO£t5rj 3067 

OaXacGoxpiTopa 1601. GaXaaaoy.paiwp 

a*Ay.tjji£ 1697 
GaXi'a 2284 
GaXXof 3203 

GaXc; 438, H 28, 5. 35, 11. 49, 3. 

55, 4. 66, 6 
GaixßYjcYj; tcu; c?GaXjjiGO; 238. Gapi- 

ßYjGf,; 210 
6avxr/;Y£ 2865 
Gavaxcu 1169 
GavarGSuvap-ra; 1372 
Gapcc; 1665 
Gacta 2277 

Oägjcv a 43. Öarrcv 199, 1466 
GauG W 7. 10 

6xjß2setv 775. Gau{Aaae*> 511. faupa- 
cei; 2298, 161, 233, 3170. Gau- 
fi.aca; 2453. iSaufi.acG^ 2445 

Gau^aorc; 296. Gx>[i.aoTGv 2377. gpw; 
Vi. 26 

Gaup.acrto; 2444 

Ga^ac 768, L 21 

G£a y.u-psv£ V £ta 2938. y.aXX^rrfYj 
1303. jJ.cv/jry; 1303-2532, 2549, 
2561, 2592, 2619, 2643, 2781, 
2817, 2831, 2850, 2927, 3224 

Giav TpiTrpcjwrov 2609 

GcaywY^ Xcyo; 985 

G£a(i.arc; 625 

G£acw^a'. 512 

GiXYjixccuvac; 2921 

Ge'Xyjgiv twv £p.wv GsXr^aTtov 1429 

OeX^{jLora 1521, 1532. GsXYji/ärwv 
1429 

Gsaw 450, 1971, 3206. OeXsc^ 231, 
1342, 1747, 1895, 1907, 2054, 
2165, 3254, A 316, A 503, L 82, 
L 86, L 53, L 123. GeAEt 239, 
253, A 279. xal sx'/rascct 2093. 
GfAYjcL 189, 732, 738, 772, 1268, 
1720, 2252, 2257, 2324, 2626, 
2956, 3125. GeXyjgov L 300. GsXyj- 
cavto; p 122. GeXyjgy,; p 123 

GeTov X 9. 6; 12. 7. axupov TpwrXouv 
X 6. 12; 9. 42, 43 



Geig; cvstpc; A 425. Ö£»gj 628. ttvsj- 
fxaTG; 966. GEta; j^ta; 2448. 
ava-f/./;; 1176. G*(av G^tv 545 

Gs(; £r( tc A 319. u. itGr^i 

G-ii.£X(cu 3074. TicGapa GsjAsXia V 2. 
20, 29 

Gs>t; 2654. OsfAtv A 195 

t Gejm-gv 2662 

Gsp.tGTot; 2587 

G£oyü>ycv Xgygv 976 

G£o5(ipY;Tov 491 

GeoXcY^a; 1036 

G£oXoygu{jl£vo'; p 50 

GEojJiavTtov V 5. 13 

GcOTtOtCUJAEVGV p 154 

A 58, p 42, p93, p 95, p 97, 
P 191, p 198. Ge5;(g) 792, 1030, 
2629, 2902 Kopp § 114, 125, 
126, 130 etc. Yjjic; (r; 6;) 2473, 
2507,^254; c G; 3028, 3089. b 
Äyw« G; 2093. 6 j^a; G; 154. b 
6$ c [A£Ya; 1628. c |/£ T a; G; (V 0 - 
cativus) 1560. G; Trapafatvwv 2356. 
Geb; IXoupoTwpGGXOTTG; L 5, L 13. 
^Y«? G; 1038. Geb; Gcwv A 
480.^6 G; täv attovwv 1163. 5 Gc 
twv Gv 1146. ctc; Geg; 236. — 
Gsou p 71, P 78, L 286, A 145, 
A 174, 165, 290, 527, 984, 1069, 
1123, 1241, 182L 3146. tyj; Gsgj 
a 3. G£gO GpsvG; A 33. G. [i^ilzj 
731. Gcgu u^igtg'j A 47. y.up(ou L 
103. TravTGxpaiGpG; 969. GaßatoG 
G£gu a$u)va( G. |xi/aYjX G. coupiYjX 
G. *{*?>?rf> 6. pa ? aY]X G. aßpaaa; 
G. aßXavaGavaXßa G. y.-jpiGu tawX 
G£ou xuptou XaßaGV£(jy,y 4 p L 148. Gu, 
Ggu V 11. 27. Gü Cwvtc; 1563. p.£- 
Y«Xou G-gj 778, 1348. GÜ twv 
'Eßpaiwv 'IyjjgO 3019. Gsgu tgj iv 
oupavw 1178. GcsO %vto; a^Gapicj 
559 Kopp § 85. xa-pb; G£gu 548. 
G£ou /Ggv-gu apiwprjwp L 38. tyj 
G£to p 77. G£w 717, 3095, A 408. 
G£w yj Baf^cvi 1858. Giw tü) f 
1658, 1666. |i.£Y(aT0) G£o> tc7> g£ 
Y£vv5aavTt 643. ^.oiwOei; w j£ß£Tat 
Gw 2501. tyjv G£cv p 73, p 89, 
2047, 2672. Geov 230, 777, 7B7, 
1109, A 177, p 43, p 86, p 191, 
p 292, p 309. ?ü)c?GpGv 3045. Sst- 
vbv y.a: abpatov 124. t'gv ^wvta 
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T^p-ssvv^ acpa?ov ^toib^ ^swirjopa 
956. Vcwxspsv 635. gute öegv oute 
ösav A 280. 8ebv prftTtsv 987. 
JJISY«T0V Ov 1598. tyjv {jleywtyjv öv 
2480.J)v |ji£Yav 1710, L 191. ja£- 
Y«v Ov saßacoö 3052. Ov 695. 
Sytov öv 3028. ösbv auptaxc {xs^av 
CaaXa^pt^ou A 488. Ö£e* p 90, p 94, 
P 53, P 118, P 122. Ö£ L 194, 
3106. /ösvts 1445. Qsk Öv (öi 
Öv) 180, 218, 999, 641, 992, 
1195, L 244. Ö£o» p 129, 688, 
1481. o\ ?*£ 0=o( W 3. 13; 15. 8. 
cupav.ci s-ivr-ot zipio'. s^t/dsvic. V 

2. 28. £V {X£7(ü pip£l XUX.Ao6{AEVOl 

V 7. 6. teb t^v V 7. 6. *]Xtoi V 
7. 6. a£ptc. L 171. Ta6pu>v TirpoawTra 
£XOV-£^ 673. */.a: Ö£a( 1477. Öswv 
p 76, P 53. Öv 625, 1023. Ö£wv 
193, 261, 548, 570, 640, 641, 
2832, L 284, A 484. tj/y; ÖeüW 
xat Batjjiovwv 2602, 2665. /Oovuov 
öv 2183. tüW £v oupavw Oiwv 2341. 
xpoyövwv Oswv 2984. öewv zavTwv 
2983. Ö£6)v apyr^STY) 2330. y) «y- 
Y^awv 571. öcwv y.ai avBpwv y*v£- 
T£tpa 2916. Ösojv y.upio; A 136. — 
Ö£oi; 188, 336, 342. im ql^£\o'.<; 
xal Ba{;jL07iv 998. Oeoj; 189, 225, 
546, 556, 565, 620, 1028, 2997. 
Ösou; y.ai apyaYYsXcv; xa: 8Exavo6<; 
1202. Ö£ou;*/.al Satpsvz; 247. Osob^ 
crjftou; cupavicu; 652 

Ö£oa£ßs» 683 

Ö£pax£(at; A 428 

Ö£pp.0UÖ£p6t9».pt; 1286. Ö£pjJLOUÖ£ptC/^t- 
ptXt(7ÄAt 1321 

Ö£p|xouötv 2387 
teppo* V 13. 22 

OspfJLOf'J9Y|?S 183 

Ö£pöxaüC(i)$£t; 1359 

öic A 209. ETravw 1863. xpawefcv 1860. 

ird ts 2049, 3251, vgl. TtOyj^t 
Ö£ppt.a p 124, p 125 
Öiatv 545. Osgew; 1149 
Oscjaou; Ö£cx£<7tcu; a 44 
Ö£aix(a 2612 
Ö£-?:£atcu; a 44 

ÖE07;£s a 11. Oscmfrw a 26, a 27, 
P 3 

ÖESTrfqj.a'f dXYjÖYj P 7 
ÖscaaXcu 2170 



öewptov 1 64. Öswpouja xal Oscopsupilvir; 
2332 (2310). Oscopifaei; 2364. Öeu- 
prjsas p 107. OswpYjT/) p 102. Ö£ü>- 
pYjöyfcsTat p 186 

ÖYjßat 2285 

fojxijv 2215, 333. Oyjxwv 2129 
W 4 Xu; 370, 348. Ö/jau 106. O/jA^a; 

145. b'vou 2897 
OyjXuxsv 297, 298. ÖyjAuxcO saipsvs; 

2518 
Gyjvwp 1937 
07ipa<; p 115, 2170 
ÖYjpoxiovE 2543, H 35, 9 
ÖYjcauptca? tyjv aßuscov 1148 
O^aet^ 1890, 1897. v. t-Oy^i 
ÖtY£tv 803 

Ovy;t6? 517. Övyjtiv 528. Ovyjts'j 608. 

Or/j^c 517, 645, 609. Ovyjt^v 607. 

övyjtoi avöptoftot 2537. övyjt&v 543 
övyjoxei 737. tsövewtwv A 293. i'Oavov 

2732 
OoYjp-JGVip'.q 2184 
OoXoOrat p 213? 
ÖouösuY 218 
OoupiY)X 1814 
Opa^tapi 652 
Öp£(5a^ dYp£i'a V 13. 21 
öpivaxia 2822 

Öp(* ßos; 2306. Öp# p 8, p 9. rcrou 

65. Tpfcs; rcoXtai X 15. 29 
Öpo(o>v P 23 

Op6vo; Ö£Öu A 33. öpovouc 921. »5»cu$ 
A 44 

Öpo)ß£-.a 3182, 3189 
BpuaXXB'. P 14 
%yocztp 479 
Oupuaca; 2970, 2971 
OufxavTpta 2267 

öüp.(a{i.a W 9. 16, 30. Ta ? öup.ia{xaTa 
W 9. 30 

öu;j.(ac{i.a £/öpov 2643. 8eiv5v 2575 
öujjitacrnjpwu 214 

<fo|i.tarf J p'.Gv A 40, 1908, 3195. [/.».xpsv 
A 219. Öj{j.taTYjp(ou y £ ^ V5U 2712, 
p 63, 1320, P 26. Ou;jitaTr,p(a> P 
58, A 220, 1318 
fojioxarsyoY 467, 831, W 6. 38 
öjfxiv 2734. xaia ÖJjJibv £*/o;jl£v 1021 
Oupac p 94, p 101, 584, 625, 662. 
öjpav 1854, 1906. Oupai; 1907. 
öupatsi 2757, 2783. öupöv 626, 
2129 



Guria P 75. Öu3(av p 25, A 226, A 
225. (£7rl§jX(i)v) ÖJ^tat; 2565, 2869 

Öjw 2852. öj£i; cV:öup.a 2675. öj£t 
Ou^acrjjLa 2574. öjs 2395, 3148. 
ÖJSU73C 2620. öjsat 2519. Öüaov 
L 23, 2492. Oua£i; 2190 

0fYj sv ty) Trpb; 'Qyov ßaatXda ßißXw 
W 22. 9, 10 

OwSoztÖr, 1301, 1308 

ÖüiO 2020, V 4. 4 

Ötos-jÖ 339 

Öü)jö ^apjjiay.wv y.ai Ypa^xrov tupdn;; 
A 240 

ia£w A 375 
laxojßiai 2223 

'Iaxwß 1232, 1736, 1803, V 8. 16; 

9. 7; 18. 23; 22. 28, Kopp § 117, 

118, 119 
'law p 300, 594, 1484, 1538, 1568, 

1983, A 27, A 304, L 76, V 2. 

24; 3. 30; 6. 14, 32; 8. 21; 9. 

5; 15. 28, W 18. 24. law 

ßawO 981. arrtouosvj 1896, Kopp 

§ 262, 437, 463, 703 etc. 
tatoA L 151 
iß' Oes- W 16. 40 

Ißt; 3140. Ißtv A 463. tß£a>; p 246, 
P 47, A 245, A 391, L 313, 47, 
802, 1689, 2652, 3135. $£<«>; 
via; 2587. wov 2687. a>a 2460 

ißtCTrpcfftoTTc; Oes; V 5. 6 

'Iiatov BaxTjXov A 469, Kopp § 154, 
Preller I 543 

IBov 2479 = eTiov, i8r^ 3223, 2939, 
L 249. iSsiv A 181. i§£iv t5c EtiuX« 
1478. Bouaa 2298. »Bu>v 665 

i5(a BjvajJLEi 991, 1062. iS-.ov y.^ov 
A 43. cö)jj.a 2969, 1062. 8(ou 375, 
3J00. W.u> Say.TJAW 2953. ^po^- 
?aYp.aTt 3058. ivo^ari 678. Bba; 
1062 

l8p6oT(]$ 2374. Bpi^a; 2386 
Bpw; (scriv 5p.ßpo;) A 156 
Bcoaov L 112 (= eSuXsv) 
'Iccu tcO £ü>Ypaf5i> A 97 
Upaxtcit W 2. 41; 11. 29; 14. 1 
Upx/.{o) 2103 

t£paxTp.v ßoTavr^ L 221, 901 
Upay.ojAop^s; y.pcxs$£tXo; W 9. 43 
Upay.oTcpicw-o; y.pcy.ch'.Ac; W 1. 39, 
40; 2. 3, 7; 10. 19, 30 
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Upa£ p 66, 3139. ictXfltyoc 211. U- 
paxo<; p 60, P 109, L 313, A 245, 
1682. xfiXa^tou 2597, 3134. at|xa 
L weX. 2660. Upaxa p 4, p 21. 
TcsXaYO^poptov 2590, Kopp § 767, 
830, 767 

lepartxos 1314. Uparixsü /apTOü 2106, 
W 8. 4. Uparixbv xrfpxqv P 61, A 
308, 2363. Uporrouj) ydpvri 2392. 
UpaTixbv x6XXYj|Jia 2068, W 6, 41, 
2512. Upanxbv xircaxiov 3142 

lepartcTi W 2. 42; 3. 1; 4. 34 

Upe^aö 500 

tepsv L 159. Upbv Spveov P 104. <puTov 
a 40, P 81. Upbv 3a([jwva 995. 
u5wp 2921. x6Xov 1280, 1307. 
xXotov L 113. xup 512. xveöfxa L 
8, 510. iepbv <pw$ 978, 2242, 3221. 

xaXbv xal tspov 106. tepa X^t? 
p 96. [Aop<p^ 216. lAuamfota 2477. 
airpj 978, 1067, 1068, 2243. £vo- 
{jLaia 1609. tspw 6v6fxaTt 216. ^X(a) 
L 100. TW lspo> 1075, 3127. Ispcu 
cuvTafixaro; 481. xXofeu L 98 tepa? 
{jL^YSia? p 127. fümfc 1032, 2474. 
X£<paX7js 1917. tep^q aoiBij<; P 83. 
tspav ajxfxov 760. Süvajxiv 3171. 
lep^v A 179. tepot xal aXxtjjiot vea- 
vi'ai 679. tepai xapöivot 667. lepäv 
aiwvüjv 3067. tspöv L 233. Upato 
Xo^ov p 62. lepüv Xoywv 2245. 
STiaotSoiv 2788. iepotat a 14. Upofotv 
ixwBaTq 1974 

tepoYXuftxot? Ypjt[i.(jiaai 886 

lepo^Xu^iTuu? V 8. lepo^Xü^tort W 2. 37, 
38; 4. 23; 11. 17; 13. 48 

tepo*fXu>c<:ou P 69 

Iepo"Ypa{jL|xaT6ü)<; p 42 

UpoGüTou 2899 

'IepocoXujj.ü) Jtaöapa 3069. 'kpoucaXYjjJi 
1221. 'hpcaoXu^a W 23. 18. 'Iepo- 
aöXujxoi W 23. 18. t6 Upbv ev 'kpo- 
aoX^piü) W 6. 22 

f)G0> L 99 (trj(At) 

'ItjpeiJL/oü 3041 

tys P 82, P 98 a 

Iyjgou? Xpr^orö«; <xyio<; 1233. 6px(£u> 
ce xorca tou 6u twv 'Eßpauov 'Iy)go*> 
3019, Kopp § 495, V 6. 17 

?8i 2543 

Ixavto? p 126 

Ixecfas P 149 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. A 



Ixexeucov P 147 

IxfiTfl P 165 

Ixeiü) 195, 2907. I^etpov Juvajjuoaov 

Ixexw 195, 197 
Ixvoufjiai 195 

TXafo p 341, P 165, 457, 475, 918, 

1983, 2826 
IXaoux 3234 
tXapaoux 3224 
TXao<; p 303 

tXapfc A 430, X 3. 12; 5. 43, 1042, 

1046. aYaObg 8atfjuov 1607 
tXapa><; L 269 

tXeax; L 260, 3124. ysvou A 434 
ijjLflEvroü 235 

l[xaq X 5. 10. xacafrepo? xaccrctspou 

X 2. 15, 38 
IpiaTiqiiv 2438 
tfjwtvrt 2vou 259. IjJiaatv 214 
1(jwc<j8Xyj<; P 95 a 

tv' 198, 1972. Iva 502, 508, 511, 
651, 653, 706, 763, 789, 1032, 
1067, 1539, 1808, 1952, 2135, 
2895, 2951, 2958, 3113, 3123, 
3179, A 157, A 169 

tva av quocumque 2955 

Iva [xvj L 237, 364, 400, 3101 

tv8aXt>7) 2273 

"vom; A 263 

7£i6vtov Tpö-/ov 2905 

bß6Xo«; 2805, H 11, 16 

'IopSocvT)? xOTafjti«; 3053 

16$ X 9. 44; 10. 1? 12. 20. fyfa 
X 9. 44 

'lo^atct V 8. 17 

bgeatpa 2287, 2524, 2716, 2817, 

H 34, 4 
Imce&cusa 2792 
Ixxtas xonpou 3096 
taxiert xaOYjj/ivYjv 1724 
Ixxoxuwv 2614 
Txxo$ 2301. Txxou 65 
txxoxoTafxov L 216. £x xyjpou xuppoS 

W 7. 46. xou$ Ixxoxoto>ou W 8. 7 
txxoxpocwxfi 2549 

taicoxOäy 2755, 3177. iicxoyöwvt L 240 
laax A 135, 1232, 1377, V 9. 7, 

W 18. 23; 22. 28 
la&zÖYTQ 2268 

w6i 3093. x£<puXaxTr;ptaG|/ivo$ 2626 
»ataxw ax^^ 1 3095. TeXajJLwva 
axöv p 59 

idl. Ton Nichtmitgliedern. 



^Ici; 1471, 2385, V 5. 9; 7. 23; 
11. 24. "IatBoq 2981, 3141. xarrjp 
"IsiSos 2290. ülb; w Ict3o? 1078. 
"laiioc ßariXewv 2134. *I<Jtv Upav 
A 235. 'OaiptSoc xal *IcrtBo<; 2342. 
"Iat$i xXa^o^VYj 2376. ^Ifft? il) xaXou- 
jjl£vyj 5p6ao? V 7. 23 

taööeov 220 

Taov 2992. fcou 2251. taa 2682. taou? 

3004.7j;?<70V 1718.Tc;a ?:avyal837. 

Taov Taw X 4. 26 
!<70VTt<po)s 1784 

lapowjX 3034. e lapar^X 3055. 'Icrp^X 
A 112. 'larpaYjX A 118, 1816. 
'IppayjX 1816 

larapievoi; 257 

Itcoj 331 

i<r/täz$ 3202. »axaBa Xixapav 1835. 

i<r/tö<xq p 244 
i<r/(v(i> p 193 

l(7/ppo$ A 148. Icyppi A 130. iT/yp6v 
p 164. ta/upoO xai dxapa'.TTQTOu öeou 
2032. wx ü PV ovcpLaxt 251. iayupbv 
ovo|xa 1190. ta/upOTepov 1537 

layjjpdq 2443 

tyjv Suvapitv xal iyjv ta/uv 1024. ta^bv 
xal Tt(JL^v 1653. tc^uv xai öapco; 
1665. aSavaTOV xal aTTCwtov t<r/uv 
tcG Osou 1820 

fojfuaov L 72. ir/ßei 641 

'haXtxr^ xuxepeo)^ 2461 

tTsfvot«; ^6Xct? 2398 

T^t a 31 

lyfiooyarflas p 290 

!/öue; A 274. E/Oua; A 273. E/Öucov 
p 104, A 271. 6sb; ev 'I^Ouct V 
9. 29 

ixve6{jiova L 199 

t/a>pa 2644. efytopa ^apö^vou vexpd^ 
2577. ixwpo^ G7rep(jiaxtxoü 645. Or- 
phei L 201, 481, 663 

tw 2774, 2775 

twßoXocY)Ö 2223. iü)ßoXxo<n)6 279 
tü>epßr;6 279. Vwepßr^ 185. ta>epßr 4 8 

twxaxepßtjO cwßoXxoaYjö L 115, 3261, 

3266. iwcpßrjO i(i)xax£pßr t O ta>axo(Jt.6 

L 71 • 
t(Dxax£pßr<0 279, L 115, L 71, 2235, 

3261, 3266 
i(i)Y)£avu>9t£ 1124 
twxaTaÖvai; 2223 
cwxy; 2746 
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UDffis v 6. 18 
tw<pü)6 2352 

xo^xa^tv W 4. 38, 41, 45; 5. 3, 12, 
20, 25; 11. 34, 37, 45; 12. 28 
xa-fw 2333 

xao>£'!a X 2. 27; 11. 42; 14. 36. 

TaXaux^ X 3. 9. 0paxtxi$ X 3. 8. 

(Kuxpia) X 14. 37 
xaöa{p£i. to awjjia 2968 
xaöaxa!; 326 
xaöap£usa; 3246 

xaöapeToi apxot A 223. xaöapiw 2230 
xaöapeiw^ 771 

xaöapuo; arpwaa; 760, P 149 

xaöapfxcu A 184, A 200 

xaöapo^ 1268, 3083. xaöapa 'kposo- 
XO(xw 3069. xaöapov P 171, 172, 
570. xaöapbv /ap-ojv L 18, 78. 
xaöapbv paxo; 3192. xaöapbv oöovtov 
3002. xaöapbv <prfp; 461. xaöapo> 
tötcg) A 222, 1926. xaöapo> uoan 
325. xaöapw eXa(a> 3191. xaöapav 
P 21. xaöapav atvBöva A 210, 1861, 
3094. xaöapa <jivBu>v 2189. xaOapuiv 
P 22. xaöapuiv cro|/aTtov 942. xa- 
öapotq avSpaaiv 3085 (Essener) 

xaöapaet 2663. xaöapae t; jayjv tatac 2601. 
xaöapct; X 1. 1, 9; 2. 44; 5. 4 

xaÖYjYtaqxsvov 1191, p 206 

xaöfjxov 1772 

xaös^ou 911. xaötsov 900. xaöiaaq fetl 

yovaxa 1344 
xäörjxat 1510. 6 £xavco xaöi$|j.£vos 

MtyaYjX 2768. xaÖ^jAcvo? fei Xü>tü> 

P 103, P 107. xaör^vo; fe£ 1012. 

xaör,{Ji£vo; £vib; tq>v ß' xsXtov 1026. 

xaö*j|A£vov 1110. xaöyj{JL£vyjv 302. 

Ixxiori 1724. xaörjcöat 1510 
xaÖiBpucas 3147 
xaöiipwjt? 2186 
xaö(i)7rXtJ[JL£vov 299 
xaÖa>; p 84, p 110, A 31, A 397, 

2902 

xat 2721 passim, auch abgekürzt, 
2547, 3143. xal au 1415. xal aü 
8e 903. xal vi 1584. xai vjv 1554. 
xal t6ts 828. xal ^dp 50. xal o> 
tw; 60, 938. xal jxKj A 58. xal 
si> fjrnj 1054. axb axpwv xal tcoy 
xo5wv 3081. xuXoü; ßoxavaiv xal 
£»5iov 480 



xaiväv 67, 262, 2952. yapvdpM A 164. 

xaivifj 66. xaivvjv A 261. xaivoö* 

<ppeaio; P 36 
Katpoq W 5. 21. xot^x<i)v <Jxt;x?pov 

W 5. 21; 21. 14 
xatpou 334, 2189. avÖY) xa tou xatpou 

1862. xatpbv xaXov 1685 
xafexai A 158. xexau|jiivir]<; £fi.upviq$ 

2173. xausov A 72, 1528. xauaa<; 

p 246, P 35. IxYja a 36. xos 2372. 

xaouivyjv 1551. Xa|jixa8a 1731 
xaxov 2343 
xaxoxouov 2874 
xaxia; 922 

xaxoxoi6s aaxrjp W 24. 18 

xaXaöov feava) x£xpu[jivov 2387 

xaXaßcbxv); V 13. 1 

xaXa>ou 3185. xaXafi.0) A 312, A 324. 
xaXapiov 3182. /wptxbv ox; xtjxüW 
guo 62. xaXajjLwv 3172. xaXafxoi; 
3187. xaXa>ou; 3196, 3200 

xaXßavayajxßpY) 340 

xaXXatvov 752, 1091. ax£uap'.ov A 215. 
orffo; A 201. xaXXatvo) 56 

xaXXty£v£ca 2831 

xaXXcqjivvjv 2278 

xaXXt^£*ppr, Ö£a 1303 

xaXXuptoq 594 

xaXXo; L 272, 2986 

xaXbv xpöawxov 3234, 3242. xaXbv cw; 
3233. xaXtj &pa, ^|i.£pa 3000. xat- 
pbv xaXov 1685. xaXbv xal tepbv ^w; 
1068. xaXtjv [xop^v 3222. xaXtjv 
vtxYjv 1671. xaXa ov6{xaxa 2344. 
xaXot 846. xaXXtov 2520. xaXXi- 
cxov xXaajJLa 1179. xaXX(axou fjiupou 
759. "Epws 6 £v vfi xaXij xoittj 
V 2 . 1 

xaXXtaxwq 2443, 2465 

xaXxaacrou 2073. (puXXov 2103. xaX- 
xisou 2118, 2171, 2174. ?uXXov 
2046 

xaXxaai'vtov 1439 

xaXußy) W 3. 13; 15. 8 

xaXw A 99, A 177, 261, 2608, 
2725, 2730, 2752, 3098, 3272. 
<7S fei 2752. xaXet 938. xaXoujxai 
L 189. xaXcTxat 2377. xaXouvrat 
664. xaXwv 2254. xaXouvxo? 976. 
xaXdovit 2826. xaXdouji 2770. 
xaXoufxevo; 549. xaXoujxEV^ 1716, 
3086. xaXoujJL^va) 812. xaXo6fX£vot 



675. Tfj$ yaXoüpi£viQ(; ßoravY); xev- 
TptTt'So^ 773. xaXscü) 2245. xXyjöyj 
913. xXr<Ö£{<; 70 

xajxarwStOKJt 2805 

xajx^Xoü 2305 

xä>ivo; X 4. 22; 5. 7 ; 6. 13; 12. 3 
xajjLjjiuwv 177, 586, 1060, 1070. xajx- 

|x6sas 957, 1057 
xa|iivTwv tyuy^ 1419 
xafxopO£iB^ 1105 

xav 731, 2252, 2301. xav ^ 2257, 
2301. x<2v Ö£Xr;; xäv [ayj öeXyjq 2324 

xavöapo; 2598, V 2. 5, 18, W 3. 
42. xiXfito? (jfiXifjvcaxo^ 2688. xav- 
Öapou p 223, A 154, A 206, 153, 
795, 1659. xavöap£ 943. xavöapov 
83, 767, 2660, A 233, P 159. 
Y£YXu|X|xevov A 207. xavöapov i^Xia- 
x6v 751. Taupöjjiopfov 65. xavöapou^ 
aeXvjviaxou; Kopp § 487, 620, 664, 
667, 668 etc. axttvwTO; V 8. 28. 
xTfipofU'rjs ixEcoupavwv TUpOWO? V 
2. 64 

xdpa Y0PT^ vt0V 2138 

xapBajjiivov L 165 

xapBcaxb? a>; ßörpus L 67 

xapSta 1528, 2633, 3046, p 21. 
xapsia f Ep{xoö 2983, 2993. xepi- 
^waixivr^ 5<ptv A 161. xapSia; 317, 
1505, 2101. a»Xojpou 3096. xap- 
Btav 406, 1410, 2632, L 284. 
xaiBs; 2646. awpou 2577. xapStr 4 v 
3141. ßa'£ü>; W 6. 51 

xapBixbv cvopia P 68 

xapS'.6SaiT£ 2865 

xaptxa{ 3202. xaptxaq p 244 

xapxivoto x^Xa; 2583, 2649. xapxtvo«; 
xotajAio; 2687. xotpxtvov xorajjitov 
2458 

xapr^v P 182 

xapxtcafföai 1410 

xapxcu ayvou 1878. xapxou; A 106, 

3050. xapxov 809 
exapxoföpyjasv 1613 
xapT£pbv xal avuxipßXYjTOv 1873. xap- 

Tspwrarov 1876 
xapxep£iv 355 
xapuov X 13. 11, 17 
xapuas p 245 

xaata«; füXXou 1309. xajia 'EpjJiou W 
1. 17 

xas<7tT£p(vYj 2212. xajaii£ptv(i) Xo|avc(i> 
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3014. xacGcrepr/ou xetaXou 1265, 
Kopp § 157. xaaotTspos X passim. 
tjxa? xacorrepou X 2. 15, 38. Xeux6s 
X 6. 41. ßo>Xb<; xacatxipou X 1. 33 
KacraXtc P 133, P 140 
xaiöt 289, 397, 2203, 3039, A 323, 
L 9, L 108, L 146, L 147, L 
236 passim. xar* L 238, A 178. 
xa8' 341. xara x£?aX>j$ |A£XP l xocwv 
88. xax' i|JL|JiaTwv 2599, 2661. xara 
otojxoctwv 2802. xara e-ffpifwv 1994. 
tov xara xaVcwv Xo^ov 1594, 1925, 
2186, 2204. xara xavrwv teX£ti5 
1596. xara -yuvaixwv 144. xad'^iMav 
243. £$opxt£a> Tiva xara xivo<; 856, 
1484, 1911, 1916, 2031, 2182, 
2961, 3019. ipxt'Cw Ttva xari xtvo<; 
979, 1546, 1554. £<popx(i;G> xara 
Ttvo<; 1043. — xata öujjlov ixovxa 
1020. xaia ^uy^v 1272. xata 86- 
vajxiv avöpuwcfvTjv 650. xara tb [ae- 
cov 8e8£{x^vov 65. xara xa atjfjLta 
31. xata lepouaaXyjp. 1221. xaT 
St]/tv A 286. xa8* 8Xov 2977. xa8' 
5Xov x6<jjxov 3266. xa8* ^[x^pav 73, 
1325, 1644. xata Sto<; 797. xatf 
£x«<jty)v Vjjjiipav 2991. xara &pav 
701. xara taov 55. oyjctov ev xa8* 
2v 1250. xara 8e6v 787, 2389. 
xara 6eou ßoöXiqctv 1123. xara 8oY{xa 
527. xa8' 8Xy)v tt)v oixoujjievyjv auf«- 
£wv L 143, 1636, 3129. xara 
voov J/cuaa ijii 2960. xaia vöxa 
2806. xata xp6xov 2607, 2671. 
xara xpwf A 228. xaxa p.£po; 2392. 
oa([xov£s o\ xaxa xoojjlov 2541. xara 
^psva p 314 
xaTaßaxreiv X 2. 31 
xaraßa<pi5 X 4. 1; 9. 18, 24; 10. 36 
xataßai'vovtöu; 546. xaxaßaxu) 3024. 

xorcaßvjOt 2493 
xataYWv L 258. xaraYOuca P 94 a 
&taßoXr,v xaTOTY^XXwv 2475 
xorcafpa^eTa». 2100. xarorfpa^iJLSvo^ 

X6fOs 8261. xaTflefpape 3192 
xara8et5«? A 19. xara8efl;avTa 3056 
xata8e(7(jL€U(i) A 325, A 330 
xara^safxov 336. xaraBiafJLOu^ 2176, 

Orph. L 682 
xaTaSqaov 350, 380, 395, A 350. 
(8sqxo!<;) x<rca&e&£a6at 2157. xara- 
BeO^Td) A 317. xax^ae 3101 



xataStxu) a^TY^vTi dtyapevü» 2164 
xxraBoxriGtv 648 

xaraBusts L 124. xarät&ufftv L 94, 
a 29, 1291. xara&6ccü><; 1955 

xaraxaw 1541. xaTaxouoov tov £fxi- 
?aXov 1542 

xaraxaX6ftjxev A 322 

xaraxetTai 2740 

xaraxXe'Ba 301. xataxXetBa^ P 72 
xorcaxXtjTtxov 2373 

xaraxXfvet 2076, 2442. frewafo*;) 
2624. xaxexXivev 2450. xaiaxXtvov 
2497, p 168. xaraxX(8Y)Ti 174 

xaiaxX(cea)<; 2496, p 188, p 330 

xaxaxXucÖEv 29 

xaxaxopTte X 14. 27 

xaTaxpaT£u; P 114 

xaTaxptöei; L 232 

xara X airjao v L 134 

xaTsXoxe; 2728 

xorraXaßb) 2249. xaTaXflEßrj as jxoipa 

2325. xaTaXirjfOite p 222 
xaxaXfityava ex xpofijs 1406 
xaxaX^yj 1972 

xaraXtx<*>v 1391. xaraXtxoucav tyjv 

x6Xgv 2480. xaxaXt^ P 182. 

xaiaXt^Yj; 710. xaraXtyrj L 325. 

xaraXstföeyTa fxepyj 60 
xaxaXijixavwv 56 
xaraXXaaaouaa tß'jpva 1499 
xotTajxsp^eiv X 1. 40 
xarajxtYVüsiv X 2. 28 
xaxavaYXYj 3201. xaTavaYxr^ 1319. 

ßoTivtj; 1313 
xatavrixp'j 89 
xataxaXXeTat P 95 
xataxte P 59. xatax£tv 1829 (= xaxa- 

xi£tv) xaraxfcß A 306. xaTaitexwxws 

tyjv ast£coov 3?'.v 1324. xaTaxtv£o8at 

V 2. 5 
xaTaxsasTv 2506 
xaraxras 211 
xaTaxXvfacovTa 300 
xa?07coX£uou?a 702 
xaidxoctv A 197 
xaxaxpd^Y) L 7 

xaraxpaxTtxbv xai xaTaxX7)Tixcv 2373 

xardxT(ü<Ji< 850 

xorapoxTC A 322 

xarcahwppo? X 14. 28 

xotap^iAevos p 302 

x6g(xov xcrcapT(9d(jL£vo<; 1147 



xaropx* *P1? 713 

xorapxou Xoywv 178, 2642 

xaT«aß£(j£t p 125 

xaraffEi'wv p 61, A 467 

xoraffxetffu) tx\\ka A 259 

xaTaarp£6ov 2214. xaTaarp^et p 99 

xaiaeou A 351, 2369. (ei;) 2955. 

xaTOTt8£jJL£v<i) 3153 
xarouY^caOai W 17. 2 
xaTauYaa{Jt,a 1129 
xaxa^av^; 1644. y 6v ^£vo; 1645 
xaia^sOyouatv 1776 
xara^X^avia 3060 
XaT£V£/ w 67)(70VTai A 276. xaT£V£-pt£iv 

p 123 

xaTaq){X£i 660, 1616.xaTa<?tXe(Tü) 1516. 
xaia^iXcov 707. xaTa^tXtjaov p 78, 
p 156 

xaia^cpav toj VjXioü 2040 
xara/öcviü) 338. BatVcvt 2088. xara- 

/öovtov 3043. xaraxGoviwv 1354. 

8£wv 1918. xaxax8cvtot; 342 
xaTa/pacOat V 2. 7 
xaraxp'Cfitv W 6. 35 
xaia/pidK; X 4. 39. 
xarr/wcrei; 2240 
xaia^uxau/Eva 2718 
xaT£§ou<jtav ßio8avatcu ^£U{xaxo^ 1949 
xaTEXEiyousav 503, 534, 626. xaT£- 

TEi^O'JGT^ 605 

xaTa<pay£ 2398. xai£ff8£Tat A 272 

xair/w p 206, 448, 1952, 1970. xa- 
Tr/£t; 2843, 2923, 3103. xax£X£t 
2077. xaTr/ETü) L 33, A 394. xo- 
•ciywv p 8, 227, 994, 1047. xar£- 
XOvth; 675. xaT£X CVTa 699* 'Aßpa- 
aa5 xatacx£; A 377, 381, 383. 
xaiaaxe; 332, 372. xa 5vo(AaTa 
W 18. 10 

xaT£px^|JL£vov 696. xaTEpxo^vas 694. 
xäT£X8£ 219. xar£X8u)v p 74. ax' 
OuXu|jlxou 1473 

xototxEt 2090, 2367. xarotx£?; p 84, 
P 102 

xatoxtv crta^ 90 

xaroxT£6£tv 516. xaTcxt£6w 485 
xaroxrpov 2297 
xaxopu^£i; 2215 

xaxoxo; 974, 1052, 2125, L 162, 

X 12. 30. xaröxwv 2217 
xaru) 270 

xorwxbv xpaas£iv V 15. 24 
x* 
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xafoiv ^ux% 2488, H 65, 13 
7.£r/jpos X 6. 6 
y.£Bp(a V 13. 18 
xeivov 2741 

xeicOio A 411, 3195. £*( tivo<; 3218. 

farfwi A 405. xfihat 2038, 2216. 

y.stjjLevov 2039 
xsXaScvta e!^ pjv L 248 
xsXaBojVTSs xoTapiGt 2539 
xsXatvaig Aajjixaat 2800 
xiXeue p 93, 175. xeXeust 710, p 113. 

exdX£uc7£v 482, 2455. xeXsucov L 89 
xeXe?tt 1352 

xsvifc [üVjVtSoc, 194. x£vw xvrujjiaTi A 123 

xsvTpoisi ßiatct; 2911 

xevTptTtv 779. xsvrptTiSo; ßrciv^c, 773. 

x£VTpTxi<; ßciavt; 798 
x£pa(a W 10. 26; 13. 10. tgü cvc- 

fjLaro; W 2. 4 
x£pa> 1 T0<p(i)6 200 
x£pa[JLtxoO 297 

yipa; iXaocu 2647. xdpata ß(i>|i.ou V 

1. 29 
xspac^opou 2882 

xep&tov V 6. 21; 9. 32, 35, 38; 

12. 35 
xspaTC£tSws 657 
X£paru)xt 2548 
xepauv£xXcv£ 599 
x£pauvc7:Xcu; 2262 
X£pauvc5v 682 

Kipß£p£ 1911, 1917. K£pß£po<; 2262, 
2861. K£pß£pou TapTapoj/ou 2294 
X£p6£aja 2832 

x£uO|jLwva 446. yatr^ 1967, H 22, 6 
X£©«Xy5 400, 3133, 3198. xs? A 248. 
x£?aX>;; p 282, p 283, A 407, 88, 
303, 305, 745, 1026, 1059, 1228, 
1727, 1885, 2049, 2405. = xpa- 
v(ou 1885. J7w£p x. 2735. x6c|aou 
1012. tepac 1917. x^aXtJv 35, 40, 
400, 735, 956, 1338, a 8, A 411. 
x£<paX>5v T£ xoäac, t£ 2920. ßoo; 
2121. x£?aXr,v (xXutoo;) xai oupav 
1250. xecpaXYj P 62 

x£a>aX«pY>faYK 137 
x£w; 2038 

xtjxi'c V 12. 16; 13. 20. c|x^ax(vYj 
X 14. 5 

xrjpoG 1878. xtjpü) 1B81. Xsüxw 3215. 
?tp 5{xotü)^ XYjpw 2368. XYjpov 297. 
XYjpbv axupov 2945. XYjpöv aiuupov 



tov X£y6jjl£vov xpoxoXiv 2378. Tup- 
pyjvtaxöv 3131. xtppov 2359, Kopp 
§ 69. xovtcxöc, X 4. 31 

XY)p<5o£c, X 4. 31. tco/o? X 8. 11 

x^pwacv 3214 

XYjpuxtov 2335, 2362, A 395 
xißo>ptov 1119 
x(xi X 4. 13 
xtxXw 2138 

Kt|xa)X(a -pS X 9. 20; 10. 37 
xwvaßapt 2393, 2695, W 6. 24, X 

8. 2, 9; 9. 19; 10. 37; 12. 35; 

16. 4, 5, 12, 17, 18, 20. Ypatyov 

xtvvaßapt L 19 
xivvaßap(^£tv X 14. 29 
xivva{jLO)[i.ov p 285, W 3. 28; 15. 

10, 24 
xtvvaixwjjuvov A 217 
x'.v£t<; 2924. xtvtov övo[/.ara Ö£ü>v 1023. 

xivousa 700. xivyjöij 927. xtvTjOifarcai 

2318. xtv^ao) oupavov L 231. xivvj- 

<j£t; 2922. xtv£tv X 1. 23, 29; 

2. 19, 28 
x£tvrjaiYa{oj^ 1355 
xivyjgixöXoüc, 1372 
xipxaTov lepaxa p 4 
xtppov y.Yjpov 2359 

xtaabc, ouXXwv iy' 1992. xigcw jjiiXavt 

173, 2051 
xtacfio/aiTa P 98 a 
xtcTTjV 2597 
xXqcyvo; 2533 

xXacov p 73, P 5, P 32, P 35, P 67. 
Sa^vyj; A 203. eXat'a? xal Sisvyjc, 
A 467. eXai'a; A 403. xXiow p 73, 
P 32. xXaSo)v P 28. xXaooist a 7. • 
xXa&o'j; P 21, P 64 a 

xXasa; 1392 

KXapt£ "AicoXXov P 139 

xXauwv p 145 

xX£t6pov 2261. Tpr/wpov 2337. xXr,8pa 
589. xXaöpa Tapropou 2294. xXt- 
öpwv 1465 

xXtSouxs 1466. xXetoouxe rcapöevs 
1403 

xXd; 2335. xXetBa 2293. xXetSo? 

311. xXtSa<; Ixovrt 341 
KXe(<; W 10. 41; 16. 42. Mo6<ty)c, 

W 1. 19, 29, 34; 2. 16. Müiou- 

«76ü)? W 6. 17. Mü>6<jsü>; W 9. 39 
xXfet or6{Jia 2260. xXewa^ 189. xXd- 

couai A 274. xX£to|A 1106 



xX£Vr*jv A 92, A 176, A 189. xXä- 

xtou A 94. xXeTcrwv A 192 
xXi^ac, A 307. xX^avra A 92 
xX£o<; 610 

xXiftw p 315, p 325, 271, 444, 454, 
1170. ouvopia c6v 1984. xXt^w <je 
1963 etc. xX^ouat 2814. xX^y; 225 

xXn^aTo; 31 

xXifaic, V 9. 30 

xfixXYjpwjjlivo; ?i 563 

xXyjpovofxfa; £$£1; 2175 

xXyjgk; a 1, 486 

xX{(xara Buo p 12 

xXt|xaxT^p£; 849 

xXiBofuXaxt 7rapaB(cou L 234 

xX(vo) 1721. (tyjv Cw/v) tü> Xiöw 1868. 
xX(v£t 1718 

xXovou 621 

xXcaccxo|jLOv = vXwca5xo{JLOv 
xX6£ P 85 

xXuOi P 85, 444, 1963, 2719, a 32, 
L 156. |X£ü a 30, Kopp 21, 804, 
864, 901 

xXut6xo)X£ P 88 a 

xXutoü 2720 

KXü)Ou> P 100, 2796. .£*ixXu>ff£t 2248 
KXweatt) 2280 

xXtbv 936. xXwvt 956. xXöva p 266, 
p 280, p 337, P 69. xXwva; P 28. 
£Xafa$ 1229, 1249. xXo)crl iXaia; 935 

xXwxa L 320 

xvtjxo; X 9. 8 

xv^jJLYjv 2421. xv^atatv 2811 

xvwäaxo^uXaxES 679 

xoyX^ v X 9. 9 

x6y/o? X 16. 19 
xo^/uXionos ^ 23 ^ 

xotX(a A 371, 3141, 3153, V 7. 6. 

xotXi'av 2412, 3143 
xotXov TOV VWTOV 1895 

xorA(D{i.a 1846, F 8, 19 
xoijJLi'?£i p 147. xotfx(ffa^ 190 
xot{JLac6ai 74, P 20. xotjJLarat 1579. 
xoipiu) A 412, 1398, P 27, P 30, 
P 79. xoifAaoOü) 1519. xot[XYj8^vai 
P 13. xotiAcifJLevo; P 41 
xotvo<; X6yo? A 449. xoivov 829. 
xotva A 335, A 503, L 76, L 84. 
xoiva ö Xe-ffic 2672. 5aa Ö^Xsk; L 
63, L 123. B e^Xet; L 112. xot- 
L 93, 2756, 2774, 2784, vgl. die 
Abkürzungen 
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xoivivov = xßvivov A 216 
xoivoXo*f(a<; 2080 
xo'Vty; V 12. 25 
xoio<pop 2346 

xoipave 2664. jxsvr, 2601. xcajjiou P 88 
xotpavo[xo(pou<; 1360 
xoitävo; P 160, P 161 
xoift £|A'jpvY]s A 214 = xuft 
xoxxtvov L 310. xoxxtvt) /XajjijSt 637 
xcxxous 3004 
xoxxoO^aros xap8(av P 18 
xoX&et; 2066, 2096. x4Xar.v 9p£vwv 

2489 
xcAa^cjJLSvo; 2906 
x5XXyj xpuao/oixTij X 5. 40, 41 
xcXX^gyj 401, 402. xoXXifaa; A 471. 

ßXijapov xoXXyjt6v 2737. xö8a$ 

y.£xoXXifj[jivou; 925 
UpaTixbv yiXXr^a 2068, 2513 
xoXXo6pta 1316, 2691, 2893. xua- 

IJiot; Taa 2682. iarpix6v X 9. 36 
KoXoswvt P 82 a 
KoXofwvtE P 132 
xoXxot; 2740 
•xo|xta6 A 389 

Ko^r, P 122, P 123. K6\i\i.r t s P 118. 
Kof/.|/.£ Kopp § 330 

xo{X|xt V 12. 16. X 6. 6, 31; 8. 4; 
9. 43; 10. 8, 31. Xsuxöv X 8. 30, 
31; 9. 8. "O|/.ßptov V 3. 26 

xo{JL6ü)?av eösi'pai; (xe^aX^v) a 8 

xovBuXou; 2250 

xcv6?a V 13. 25 

xoz£toxti/jc£ 2867 

xoztüvTa 1766, X 5. 27 

x6rcpou 2651.xtapov xuvoxe^aXou 2460. 
xo^rpov xuvoxe^iXoto 2586. xozpou 
batet 3096. öpvtOsto; X 9. 22. . 
rapiTcepas X 10. 34 

xtya$ 2465. 6(/.cu 2680 

xdxpta 1396, 1441 

Koxrtxöv A 68. (orst[Ji.i) 1071 

xopaXXo^ 2304 

xopaxos 49 

xoptj 2301, 2344. xopr,; 2961. Tap- 
Tapou xöpt) 1404. xöpij«; TptoSiTtöo; 
2961. xo6pa 1463, 2746. xo6pr f 
337, 2719. x6pa$ TfjXfeu A 193 

xopxoSfXooc 2953. xopxo8(Xoj P 111 

y.optyßü> 810 

xopixpjS P 6. xopufijsc a 10 
xooxivov 2303 



xoqxixa 2533, 2553. xoqi.txat; 1170 

xos|A07coifa W 16. 1 

xcafxoxpaiü)? A 414, L 135, 2198. 
xoajJLOxpaTopa 166, 1599, H 3. 3; 
7. 11; 10. 11 

x6<j|aos 246, 2347, p 307. xocpov 387, 
445, 457, 620, 1119, 1130, 1182, 
1696, 1697, 3122, L 190. osotuot« 
x6afjL0u 1966. xöajxou xTtara (ffu^f" 
XTtara 1200). x6qj.ou xaTep 1989. 
xaT£pa 1170. xoajxcu xe^aXt); 1012. 
8taB-/j(JLa A 496. 96); 2552. xojjAOto 
p 304. xsgjjig) 498, 776, 1221, 
A 151. L 232. x6a|X(i) crjjjwravri 
1604. x6j[jlou a/Yjfxa oupaviov 1139. 
x6d|xov p 32, p 301, 441, 992, 
1282, 1600, 2541, 2923, 3266, 
L 245. x6qi.ov twv Ö£u>v 625. l'Siov 
A 43. aj^vTa 1171, 1752. rco- 
XuywpiQTOv 2828. tov avw xdqjiov 
570. xoa(ji.ov xaTap7'.?a|A£vo; 1147. 
x6j|jlov &cavTa 1962. ta 8' {iiptj 
tou xoqjiov W 8. 16 

xdsio; 2680. v Ap£<*>; W 1. 15 

xoqjnfaEt p 112 

xoTuXr,3(ov X 12. 31 

xouxert 2906 

xouxiva 934 

xou^aEt 2314 

XOU96X1Ö5; X 1. 38; 8. 36 
xoxXa^ox6{Xü)v 184 
xpa8aiv£i 2315 
x£xpal;o|jia» A 263 
xpajjia X 2. 40 
xpa'.zvr, rjpavv£ 2602 
xpavfev 2135 

xpaai; X 2. 37; 3. 40, 41 
xpai£a V 5. 1 
xpufavov a 38 
xpao/pa; 509 

xpaatv £jjlyjv twv £v EfjLol xpa?£ü)v 490 
xpaiata x£tp( 1279, 1307. xpaxai£ 

179. xparatnj 2615. xpaTatw 341. 

xcaiatou^ 8£xavous p 208. xpataiob; 

ap>ri8a{(jLova; 1349. xpaiEot 8a(p.s- 

V£? P 9 

xpaTatoxöova? 1355 
xpaiat^pwv P 85 
xpareptjs ovoyxyjs 2762 
xpiTtaro? p 128 

xparw 2293, 2328, V 7. 4. xpoT£t<; 
1058, 2770. xpaxfiT A 465. xpa- 



TstTfa) 3137. xparwv L 102, 386, 

937, 3092, 3182. xpöjjifjiuov xpaT&v 

1340. ßißSov 2113. xpaiouvTa 300, 

1732, 2362, 3116. TÜp 1584. 

xpaxcOjai 665. xpatouaav 1725. 

xpaiouaa Xa|/.rca8a$ 2119. tt,v 86- 

vajxtv X 4. 17, 18. 
xpfro; 3137. xpaiou^ 518 
xpla; p 105 
xp£id7ov A 343 
xp£»o> A 393 (xpiw) 
xps'.o^awTrov £a>8iov W 1. 30, 31 
xp£p.ajJi£vov 551. zup xp£;j.aja; ix toü 

ücaT:; 1172. xp£^aa6(D 2225 
xpYjTtxsv crjpaxa 2642 
xpYjTY; X 8. 36, 37, 38 
xptOy;; 3004 
xpr/TYjpa Ö£oO p 308 
xp'xoc A 329, A 349. xp'.xo A 310. 

xpfxcv A 319, A 374. xptxou A 312, 

A 314, A 354. ai8YjpoOv A 309 
xpi;xvoßGtp.ova; 1365 
xpivavOcjJLOv V 13. 26 
xptvwv Ta rAnoL 1013. xptva; 739. 

xpiv6|jL£vo; 741. xptö^aeTat p 160 
xptsO piXavo; 1314, P 45. x. ja. 

appfivo; 1093, 1102, Kopp § 280 

etc., W 9. 6, 7 
xpcxc8£{Xcu 1694. xpox68tXov L 207 
xpoxs8£iXc£».8Y5(; V 3. 16 
xpoxo; 1834 (aroma), X 6. 38; 8. 

31. xpdxou 1311, 2461. KtX(xts<; 

X 10. 10, 11 
Kpovixtj 3086 
Kp6vo; 2315, 2845, V 13. 16, 18; 

W 6. 6, 12; 16. 23, 34; 24. 18. 

Kp6vou 2327, 2979. Kp6vco 847. 

jjirfaXoto Kpsvoto 2842 planeta, 

W 24. 17. 6 8e8£ixw<; <?ü>? V 7. 22 
xp5jjL{xuov 85. [xovoy£v^ 2462. xpojx- 

[xuov |xsvoy£V£<; AtYtjxrtov 1340. 

xpojjtfxuov to [x6vov 2584. to jjlouvov 

2650. xpojxfjLuoü yßov 3261 
xpcca6; W 3. 13; 15. 8 
xpOTä^wv 30. xpÖTa^ov A 165. xpoia^ou 

A 165. xpora©oictv 2840 
xpoT£tv W 3. 2, 4, 35; 11. 30; 14. 3 
xpouE A 96. xpou£ ttjv öupov 1854. 

xpouS'afoi) A 94. i%po<xAr t 2940. 

xpoÜE el? to o3; A 76. xpoua) to 

oüaitov A 76 
xpußE p 41, p 130, p 146, 922, 1251, 
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2512, 2519. xpußwv 386. £xpu<J/a 
2293. xpu^et fjXtc; ceX^w); 
2312. xpuxra 5v6(JLara 1610, Kopp 
§ 113, 115. xpuxrov p 217. exavw 
x£xpui*|A£vov xdXadov 2388 
xpuoraXXo; X 8. 29 
xpu<pt£ 1801. xpu<ptü>v 1780 
xpu9iu.cv <pw; 1762. xpu^t{JL(i>v 1353 
xtovsTv avöpaKcov 2594, 2656 
Ixitaa; 722. xTtaavT« A 473. XTi'ca; 
6£ou; xat ap^YY^u; * ai fexavou; 
1202. xTtaa; iracav <|>ux*)v xat y*" 
veaiv 1040. XTicavia tyjv o£xou|a£vtjv 
3098. ?bv xdvra xwavTa 6v 1709. 
xTi'cavxa y^v xat cüpavcv etc. A 99 
XTtc(ji.aTa W 7. 12 
XTiara; p 207. xtioty;; A 241. xTt'uta 
591, L 243. xTicra xoajjiou 1200. 
Ta xdvta xTicra 1200. 5 Ta zavta 
xifara; (lies: x-ctaa;) L 247. xav- 
to; xT(ara 1758. xt(aia £txatwo\>vy;; 
L 157 

xtutcgv ßpovrij; [ASYaXr^ 572 

xudjJLOt; 2682.xüa(jLOsArpTr;to<;X 1 1. 30 

xuajjuävo; 941. xuajxwvt 770 

xuavia 2863. xudv£o; xjwv 2336 

xuavtfctv X 14. 41 

xuav<5; X 12. 21 

xußepv^tat tou lepou zXctou L 98 

xußspvtov 994 

xu3tdv£tpa 2831, H 9, 5 

xu5q*£ P 82, P 84 a. xu$t'y.7j 2281, 

H 33. 5; 47, 1 
Kuöepsta a^po^sv^ 2915 
xuOpav A 261 = x^ T P av 
xu6po*68a A 262 = yycp. 
xuxXo; [J^vYjq 1132. xuxXov ::upb; 

aywv 943. xjxXov toü yjXi'ou xat 

T>fc aeX^VYj«; 1326. xuxXov A 345. 

xuxXcu 681. xuxXco p 145, 1114, 

2016, 2048, 2070, 2693, 3215. 

xkrßdoL<; xat ::£<jt£ü>; xuxXw 1014. 

tcu dr/feu xavöapou V 2. 5. xara- 

xavfcfiTat V 2. 17 
xuxXoi£pe<; uSwp 1158 
x6xXo)jJia 584 
xuxXocsX^vy;; A 414 
KuXXav a 31 
xuXtqxa xavöapou p 223 
xufxaTCU£ A 25. xufJLaiwv A 269, V 

7. 13 (xotfxaTwv) 
xujxßaXwv 2296 



xupuvov atötoroxbv 1333, 2708, P 36, 

P 75. xüfxtvsü P 59; X 5. 15; 7. 

32; 10. 26 
xuvoxefaXttJT» W 2. 40; 13. 50; 14, 1 
xuvexa?iXtov atjxa 2651 
xuvox£<paXox£p&o>v W 4. 28, 29. ixt 

tij; ßdp£u>; ?avst; cuvavaTiXXcov W 

11. 23, 24 
xuvapiov 2945. xuvapfeu 2947, 2951 
xuvtov 2645 

xuvox£>aXo; 1006, 2600, 2662, 3139. 
xuvoxs^aXov A 386. xuvoxsq>dXou 
1687, 2459. et TpsTg xuvoxs^aXot 
1003. xuvoxi^aXcv ßoTavr,v A 202. 
xuvoxefaXoto xoTCpov 2586. xuvo- 
x£?dXou ouatav 2686, Kopp § 609, 
648, 649, 716, 724, 725, 780, 
796 

xuvsxs^aXioat A 28 
xuvoXuffxaTc 2549 
Kuvb; arofa W 10. 11 
xuvw 2279 

xuvu)tcu jjLeXavc; A 260 
xuraptortva ;uXa W 9. 21 
xu^psa); TraX'-xi;; 2461 
Kuzpta xa8jx£(a X 14. 36. /pucoxoXXa 

X 15. 8. Kurcptcv fjitcu X 14. 33 
xuTrpt'a) YP a ¥ £ Kj> 1847 
KurpcY£V£ta 2927. ösa 2938 
xuptaxrjv xarpßa L 238. xuptaxou 916 
xupt£u£tv p 214. xupt£jü>v 3168. x?6- 

vou 1669. xupteuca; 220. xupts6ot); 

192 

xyp:o; p 128, p 209, 387, 972, 1206, 
1293. TYfc Tfjpiipa;, top«? W 2. 14; 
3. 34; 10. 38; 15. 30, 31. täv 
0£u>v, ty)$ Gtxcuf/ivY;; A 136. oüpa- 
vou xat yf t q 640. h xupto; 6; 1306. 
tuiv xv£U[xaTü)v A 481. xuptou 804. 
L 151, 1043. xupt'cu ösoO L 103, 
1278. aivaov xuptov 1599. xupt'ü) 
OaCptSt 2355, abgekürzt: 1002, 
1024, 1705 etc., vgl. die Abkür- 
zungen. xupt£ p 94, p 216, p 297, 
P 78, 588, 631, 642, 713, 717, 
719, 920, 944, 1007, 1016, 1031, 
1222, 1226, 1292, 3124, A 42, 
A 140, A 434, A 486, L 230, 
L 257, L 279. xupt£ ßa<nX£u fX£Yt<rcs 
Gcwv 639. x6pt£ {jL£YaX(ivu|jis 1020. 
xupt£ Ö££ e£wv 218, 1195, 1200. 
xjptot 687 



xupta Taiv jJLüxt^pwv 2499. x. 'Exfrr; 

1432. xupta 1415, 2502. xupta; 

3234. xuptav 2258 
xupxatv£tv W 4. 42; 5. 27; 11. 39: 

12. 43 

xuwv 929, 1892, 1902, 2261. 2260. 

fxsXatva 1434. xuiveos 2336. xuvo; 

1652, 1884, 1887, 2122, 2876, 

2883. xuva; vsxpou 2577. ouata 

2689. xuvt 1908. xuva 1891, 1899. 

5axi6Xü)v öxtw 1882. x6vs<; 2813. 

xuva; xotfJLi^et p 116. Kuvb; aartjp 

W 10. 11 
iv ix£ao) xuti tou x6qjiou 1120 
xö>t 1313, 2971, vide xot<pt 
y.ü>5a)vtov 3257 
xo)0(üvtov 2952 
xwjjta 2129 
xü)|jly3; 59 

xwjjLaamjptov 1608, L 130, V 6. 8: 

8. 5; W 17. 27 
xü)fxd£ouca ^u^t) iv 7cavri tottw 2988 

Xaßa^vscxtjp L 151 
XaSpa £xtV£[ii[X£vo<; 1762 
Xaia xsipt p 279 
XatT(ivtov P 7 
XatXa^ a 32 

XfiXaxfiTfi 182. XaiXopTTfiTTj; W 8. 21 
XatXapi A 356, A 380, A 491, 1804 

(XatXajA) 
XatfxouTau 235 
Xaxa a(8Yjpc; 3074 
XatXa^a 206 

XdXfit 1611. XaXfiUü) 1611. XaXouvtwv 
A 286. XaXyjaai 3038. XaX^cet p 
79. XaXouvto; p 187. iXiXtjrcv 3041. 
XiXtjffov 3041, 3044, p 91. XaXr r 
adTW A 326. XaXijaat aot mit dir 
sprechen 134 

XaXyjTov 3129 = celebre 

Xap,ßavu> 2999. xapöt xtva 2433, 2435. 
Xajjißdvfit A 387. XajJLßfltvctat 2975. 
Xafxßavovrat 2967. Xau;ßdvwv ^wvtjv 
xapa 169. Xapißavetv 480, p 48. 
2Xaßev tou; /povou; 835. Xaßotfju 
A 433. Xatßi 45. Xaßüv p 78, L 15. 
L 165, A 71, A 74, A 201, A 
207, A 217, A 298, A 308, A 
384, A 399, 223, 297, 321, 328, 
750, 1086, 1331, 1722, 1745. 
1877, 2014, 2045, 2067, 2130, 
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2232, 2359, 2455, 2512, 2631, 
2708, 2878, 2943, 2949, 3008, 
3087, 3131, 3190, 3210, 3247, 
3255. Xaßov 2378, 3191. X^et 
828. Xi^et aiT^<ja$2172. t € &W 
jx£vyj auvr; ex axorou<; 2243. rceipav 
Xaßstv 274 
Xa>vr, 2153 

Xajxva 2238. rj 2226. Xä>vav 2154, 
2165, 2179, 2208 (lamina) 

Xafxvio) Kaffaitspiva) 3014 

XajJwtiBia 2557 

Xa^zaBou'/e aiaö^cew^ 1778 

aöavaxou XafATCY)8u>vo<; 531 

Xa|X7caBa 2942. xaojA£vy;v 1731. XajATca- 
Ba<; 2120. Xa^aai A 422, 2800 

Xa|x:upb<; f;Xio<; 1636 

Xa{i.TCp6); p 111 

XajJWcpo<p£YY*)* 386. XajJLxpo^s-fpi 
Xajjnwp&ov P 103. Xajjwttjpi'sovTa 2940. 

V 3. 15 
Xa7r:oujj.t XavTou 235 
yj Xapt? toO atovo; A 160 
Xapi»YT l I* 17 
Aaitos a 33 
Ad/zaiq 2796 
Ai/i; P 100 
XawazTorou 219 

Xsatveiv X 5. 42; 8. 4; 9. 6, 37 
Xsam$piov X 8. 22, 26 
XsYSTat ß' A 185 

Xe>> 278, 886, 1504, 2088, 2326, 
2343. XsY£t? 737, 930, 1230, 
2684, 3112. U^eiGGi 727, 2429, 
2658, 2672, 2978. Xe^oüJt A 405. 
Xtfoumv 1503. XtfD A 39, A 425, 
Xsyetv 980. dvaXXa? 145. dm tivo$ 
A 184. Xe>»>v 216, 252, 322, 333, 
707, 919, 1037, 1056, 2054, 2573, 
3010, A 96, A 168. X£y<*>v tov 
Xoyov A 76, A 168, L 97, L 128, 
1720, 1910, 2469, 3088. X^ovto? 
132. 3090. X*y* 229, 254, 261, 
435, 568, 573, 582, 617, 623, 660, 
760, 1006, 1070, 1341, 1395, 
1440, 1594, 1715, 1855, 1932, 
2205, 2498, 2501, 2889, 3175, 
3181, 3184, 3186, 3218, 3224, 
3228, a 4, A 32, A 230, A 324, 
A 340, L 2, L 94. X*y* ^ *spt 
tcvgs 3106. Xsy£ xp{$ 1060. Xrfe 
dXX. f H06. X^s eS; Tt L 2. 



X£Y£ * Xsyo^ L 44. X£fs ^bv Xsyov 
90, 906, 1344, 1747, 1864, 2186. 
X*Y£ t« ov6|JLaTa 1900. Xsystu 1810, 
X£y6[jl£v^ 234, 286, 857, 974, 
1228, 2178, 2193, 2643, 3097. 
X6yo<; X£y6(jl£vo; 932, 1228. Xoyo; 
6 X. 1398. x at P €Tt<J l* 0 S X£YO(X£vo^ 
1047. X£y6{*£vov 2379. XfiYOfjieva 
733, 1442, 3109. X^etv 2127. 
X£YojJisvr i A 455. £>,e;a 2671. 
SX^s 2593 

X£ta7:o'.£Tv X 1. 3 

Xetwaa; 1830 

X£i7:£Tat 2347. XEtTrouaY) aeXijvY) W 

15. 26. 
XfitTOüpYta; 1127 
XetTOüpYOüvro? 550 

X£xivY)c, 163. X£xavYjv 224. Xsxdvvj 

xaivyj oatpaxtvYj 66 
X£xavo[xavx(a^ 221 
XfiXTtxou L 281 
X£ovrtxij X 13. 38 
XeovToitpöattxos 2113 
X£o]xptß^aa; p 224. XeoTpi'ß^aov P 35 
|X£xa; 2180 

XesQa 1828, 2160, 2162, 2216 X 

3. 37; 6. 30. apY^pav 258. XsirOt 

2228. XP Ü <"3 w 23. 22 
X&napa X 13. 39 
Xeicpoö au6; 3117 (Kopp § 123) 
Xercra wt'xupa 2579 
XfipO^ava* p 294, P 110, P 125, 

A 183 L 66 L 117 
AepÖ£jxtvü> 3258, 3269 
Xe.aypko'Yiots (av£u Tzior^ X. £v £Üxo7u{a 

S£ tyj xacY)) 2085 
Xeuxou 1309. Xeuxou wpoßatou 117. 

XeuxYj; Tieptaifipai; 2892. Xfiuxbv 

08ü>p 940. Xeuxbv dXdxxopa 2190. 

Xeuxyjv <ptaXyjv 3210. Xeuaov ipi'ov 

P 70. Xeuxw 698. Xeuxw oivg> 1315. 

Xeuxw xtrövi 636. Xeuxw xY)pa> 3215. 

Xeuxot; Ijjucgiv 213, Kopp § 282 
Xsuxo|A£?g>tcov 3148. aYPWv 2395 (eine 

Pflanze) 
Xfiuxuxjic. X 4. 24; 9. 2 
Xdwv 2302. (Xeov 2132). Xeovxoq L 

206, 1667, 2117. Xe'ovtt A 393, 

780, 787. X£CVT(ov 2812 
Xfiwvroxptojoxo; p 144 
Xijör^ 1781. vafxara 1461. Upbv &&o>p 

2534 



XtqOo{X£vyj tivo<; 2757 
X^£(D<; p 270 
AtjTofSYj P 3, a 26 
Atjxoü; a 46, P 10 
Xfav 1873 

Xfßavos 1833, 1909, W 23. 28. Xt- 

• ßavov A 297, A 409, P 24, 1269, 
2873. aTfi.r/:ov X(ßavov 216, 1990, 
3196. X(ßavo<; fcflqcoq 2678. Xtßa- 
vou tä\rfixou 2462. XCßavov dpa€vtx6v 
907. Xtßavou IpotyjuA 5' 1309. Xt- 
ßavou P 13, P 20. X-ßavov 'HXt'ou 
W 1. 16 

Xtßavum'^tv W 24. 4 

Atßutj; L 138. Aißur, X 16. 12 

XiYY^a 2283. 

XtYtw 269 

Xi64pY y po? v 6- 17, X 2. 27; 10. 
33. /puGi'Cwv X 11. 19. zpu3rrt<; X 
6. 9; 8. 6, 7 

XtOov L 196, L 198, L 301, L 206 
sequ., A 471, p 66, p 144, P 18, 
X 6. 27. X(öou A 463, 1680, 1702. 
XtOw 1868. Xtöa) luhfrtpt 2162. 
Xtöov fjLfltvvifjTa 1722. xbv tcveovtä 
X. [jl. 1722. Xtöov cixapaY^ov t:oXü- 
tsXtj A 232. ctBifjpiTYjv 2878. vXu- 
^£vti Xtöa) 1743. Xtöw ^) ^uXaxTr,p{o) 
1619, 1654, Kopp § 152. <I>p6Yto; 
X(8o; X 12. 38, 43. (Jtffto; V 8. 
33; 9. 2 

XiOooY'/jffa* p 68 

Xt|X£vtTi 2562 

Xiji-vrj 1461 

XtfXviT! 2853 

Xi'vav 2248 

Xtvap(ot; dvoußtaxot^ 1084 

X{vo) S^aa^ 81. Xtvot? 675 

Xtxapav 1835 

Xtzap07cX6xa{JL£ 2283. 

Xfeei xpiou {jifiXavo^ dpp£vo; 1093, 1101 

X(ccwv A 186 

X(aco|xai L 276 

XiTa^opiat 1966 

Xttxv(av L 277, L 280 

X(tOfi.ai 445, 945, 2566 

X(ßa, irpö; P 111, 552, 2435, 3183, 

L 105. Xtßt L 136. Xtßei 1605 
Xt^avov 448 
XuJ'fyürcfis 1409 

XoYWjxov 1755. aci^pov»; Xoyw[*o$; 
1759 
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X(cyo<;) 1036, 1037, 1168. X(6f0v) 
2470 etc.. vgl. die Abkürzungen. 
a©Y 977, 1904, 2471. Xoyo; p 52, 
p 88, p 148, 334, 857, 1275, 
1300, 1498, 1956, 2399, 2519, 
2574, 2639, 3083, 3111, 3261, 
L 90, L 98, A 54, A 184, A 200, 
W 8. 23; 17. 3, V 5. 21, 23, 
27; 2. 19, 27. Xöfo; xotv©<; A 449. 
lifo Trpa^eo)? 2433. 6 bA rrj; xv{- 
§£(i>; L 3. XeYcpievo; A 239, 286, 
932, V 1. 38. 6 \z^6\Lvto<; 2178, 
2193, 2643. 6 Ypa<p6[xevo; 2956. 
kid 6ua(as 3. 2, 4. (bpo^evr^o? W 
1. 33, 34. Xöyov p 62, 74, 91, 
329, 577, 586, 1344, 1395, 1747, 
1865, 1901, 1910, 1925, 2017, 
2889, A 302, A 395, A 400, L 
17, L 290. Xrfs X6fov L 315, 
1595. Xevwv tov Xc-fcv 3088, vgl. 
Xrfwv. X6707 auiou causam eius 

3035. XÖVQV {JlSTÄCTp£2CVT0£ CSU 

2626. GxoßaXXeiv 742. Xovov Oso- 
Ywyov 976. X. s,tz\ tqW »aeXüW 2391. 
X6you 485, 2642. \6y* 233, 2673. 
X6ywv L 274, A 416, 179. Xoywv 
Upwv 2245. Xsvcu; ßeXyj 7wpo; 
1176. X6yoc; 2496 

XotfAto^Oovü) 1400 

Xotrcbv awfjia 42. XoixoT? 2464 

Xo::a<; x.£pa(/ia X 16, 19 

Xc^aiY) 2267 

Xo/ia; 2285 

A65tj 2716 

Xuxatva 2303, 2554, H 54, 11 codd. 
Xuxou 1317. Xjxw 2276. Xuxwv 2813 
XujJLÄTa 2580 

XutcTjV <p£p£t<; 1770. <poß£pav X. 1428 
Xucgyjs 2251 

Xua£t^ V 12. 22. Xuat^ fap|jiaxü>v W 
6. 41 

Xuxvov p 277, p 282, p 293, p 340, 
P 12, P 57, P 76, P 145, P 172, 
A 454, 1091 

XOxvcu A 3, 957, 1103, 1105, 1108, 
3193, 3197, p 283, p 289, P 14, 
P 50. Xöyvq» A 467. Xu/vot 2192. 
\\)yyov$ p 125. X6/vo$ aaßsrrsq 
1219. tzX^zol^ tov Xu/vov eXouou 
1094. Xuxvov a[AtXTü>TOv 2372, 
3190, V 1. 22. X6*/vcv xaivbv £*- 
r^jA£vov 67. Xv^vou; £' ^ 22. 



xaöapö; Xu^vo? W 8. 6. xoTuXtaio«; 

W 9. 23, 24. T£TapTY)p.öpio<; W 1. 

9; 3. 40 
Xuyyizq ini P 57 
Xu^vo^avTia; aui67crou 952 
Xu£t £x 5e(7ii.ü)v p 101. Xuet K&a$ A 

502. XuÖr^t 2277 
Xa>£aaa 2726. Xo£aaa 2746 
Xu>oc<puXaxa 2746 

Xwtös 1693. Xwtw, iizi P 102, P 107. 
b £?:l Xwtou xaO^fxsvoq V 2. 14, 15, 
Kopp § 829, 28, 526, 649, 825, 
827, 834 

XwTo^xpa; 754, 3009. 

490 

[La-yioiq Ö£(a; 2449. hpäq porfdaq p 

127. |xaY£''v]? 2319. vr,q izepl autbv 

p.aY^ 2453 
(jLaY^v 210. (JtaY^TJ ^{Jt.7C£ip(a p 331 
|i.aYvr)a(a X 1. 8; 2. 16, 18, 39*; 

3. 19; 5. 19, 21. y*3 X 3. 17 
{jtaYVYjTa Xtöcv L 206. tov rcvsovTa 

1723, 2631. (xi^Ti 2162 
|AaY vr ) T ' y ^ v 3142 
|i.aY<ov 243, 2081, 2289 
{jLa^cv 755 

«xaivoXt; 3108. H 44, 4; 51, 1 Her- 
mann 
|A3Uvo[/ivY; 2756 

piaxap p 94, p 315, P 85, A 428, 
444, 445, 1963, 1966, 2932. 
jxaxapa 1169 

[jiaxatpa 826, 2248, 2542 

(xaxÄpto; 2175 

Max£$ovtxyj xpuaöxoXXa X 15. 7 

[/axpov 561, 657, 705, 706, 782, 
A 31. {Jiaxpbv cupccov 561. {xuxw 
712. Sta piaxpaW <p£>£7Qac W 1. 15 

fxaxpav 1506 

piaxp60£V 923 

[xaxpc^JX ov 2902 

^.aXaßaOpov 2680. Ato; W 1. 15 

{AäXafo X 9. 21 

[JLaXtata 2640. jxaXXov 2641 

(jiafJLOxpopTOüXa 207 

(xaOw 985. £>aÖ£<; 922, 3246 

Mav£ea>; £v ISCqe ßfßXw W 1. 21 

{xavvv;? (izi^[ia) 1832, 1879, H 77 

{jLOvraüi 235 

|jiavT£UfjLa A 475. cqxvov a 6. Sapa- 
Tcwtxöv A 2 



|xavT£{a A 51. jjwcvrta Kpovtx^ 3086. 
jjuxvT£i'a^, 7C£pt p 328 

jxavriXaX£t<j0at W 17. 17 

piavTtxYj«; ov£tpaTa>v a 47 

fxavToauvY)^ P 81, a 40. p.ocvTOffuvai<; 
A 433. fjLovroauvatat a 25. jjlovto- 
cuvaictv p 2. jJLOVTOffuvrjv P 86 a 

fjiavTcü£o P 3, a 27. |xavT£ut) 933 

IJLap^oüVT) 2547 

(xapta^pa^ 2210 

|i.ap(XY) X 8. 25 

{/.apt'Xtov X 8. 25 

|/.ap[/.a{pa>v 1221. p.apfxatpovTa 694, 

H 37, 10 
ixapfjiapov ioTiXßwjiivov X 10. 12 
|xap{/.apa)6£VTa p 109 
|xap{Jiap£VT£u 602 

[xap{xaso)0 (Aap(i.2paua)6 365, Kopp 
§ 761. fi.apfi.apaw9 366. {Jiaptß£u>0 
367 

[i.apfi.apuYat? 531, Arg 812 
(AapcaßsuiapOs 1850 
{jLapc(7r^tcv 2362 
[jLaau)^£voü<; ix^'j^ A 273 
{/.acOcu; 937 

y.a<7xsXX'. (;jLacx£XXa)) 1569, 2058, 
2203, 2752, 3176, 3181, L 90, 
L 120, L 239 

(xacrtY^; ßoTavr^ 3009 

[xacT'.;t Ö£o5 A 173. \iim^x p 145. 
piacTtY^ AiYJ^Ttai W 1. 32 

{xaxojjiävsui; 1500 

(i.£Ya; A 180, L 304, 1163. 

5a»{Jiü)v A 243. fx^a 5a([j.(ov 2. 
6 |X£Y«; Ö£ 253. 6 ^^a; lwv 
1038. {Jt,£Y a ? ^ 482, 1220, 1559. 
6 0; 5 ix£yo<; 1628. pt£Y a S voD; 
A 478. 6 piY a S ix£Y a ? " c -3tpa7:t; 
A 13. h {Arpe; 09^ 1638. b \kV{xz 
ß' Tu^wv 3270. piYav T-j^wva 3266. 
|i.^Y a £pY 0V P 247 a. ptiY* b'vsjxa 
1812, Kopp 726, 797. jx^a x«: 
IvTtjjiov ovop.a 3271. {X£Y a I*ycr<pi5v 
794. {A£Y« aY«66v 2168. |i,£Y« cp- 
Xoxx^ptov 1690. |X£Y« jjley^tcv 11 37. 
|X£YaXoj 397, L 39. jjl£y«Xou ßaci- 
X^to; L 234. Tcupo? 2917. Ö£oO 731, 
778, 1348. {JL£YaXcio Kpovcto 2842. 
^YaXrj; ßpovTij«; 571. {aey^Xw ovo- 
|x«ti 1788. piY«v 186, 438, 2935, 
3098. fiiY«v Ö£sv L 191. {jleyov Öv 
1710. ^sy^v Öv" Saßawö 3052. tov 
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[ii^ov sv oupavw 1622. pii^av tcoXov 
1959. [ki-^ixv BaxTuXov 1053. cuptcrl 
Osbv {jirfav ZaaXayjpt^pou A 488. 
|xe-)fav opaxcvTa 2771. y.?yd\oLz ipt- 
X«? L 125. jjiSYaXa övojjiaTa 1610, 
2344, 3236. y-stCov toutou 776. 
|X£Ytaro^ L 129, P 126. piiYtGro; 
oatfMOv A 357. |A£Y''gt7] 2722. p.£- 
y(oty; 6ea 1301. [A£YtGT£ P 118, A 
420, A 429, 243. Oewv 640. ßaoi- 
XeO jjL^Y taT£ 255. Tu<pü)v piY t<JT£ 
277. [JL£YtaTOv Ov 987, 1598. fArj-t- 
gtov {xu<m5piov 2692. jasyigty)v ouva- 
|xtv 1276. au^v 1108. tt,v jasyItojv 
Öv 2479. (X£YtTra> 6£<j> 643. p^yi'gtou 
L 158. p.£Yi<jra ovcpiaTa 1008 
{A£YiAü>; 3130. pi£YiX(.>; £u-op£?oOai 
3125 

{/.£Yaa6£V£u; 1347, H 11. 1; 12. 2; 

49. 5; 64. 1 ; 65. 1 
jji£YaXooo;ou; 1347. |X£YaX68o;£ 3224 
[i.£YaXoBuva{Jtcj 519. {jL£YaXcBuvajjt£ 639. 

pL£YaXoBuva(jLcu; 1345 
[XEYaXoxpiTwp 639. fj.£Y«XoxpaTopo; 68 7 
(jL£YaX6Tt(i.o; W 14. 22 

Xüpt£ |JL£YaXa)VU(JL£ 1020 

MeYepa 2798 

jj.£Y'.CTav£; W 6. 39 

fji£3££t; 2825, 2849. peSeooea 2715 

(jLSoeäva P 99 

jjLeOeTretq Tptoowv 2528 

JjL£6o8£'J£iV W 16. 17 

[aeiXixiov p 321 = (jieiXCxiov 
[JL£tX(xto; 1972. jjlsiX^iov 451, H 72. 2 
[X£Xa{x©afi 1758. [i.£Xav<paY)v 1774 
jjlsXot/ 2172. to piXav P 34 a, W 6. 
15; 9. 41. p&av /ao; 1247. 
Xav ai|xa 2004. j/iXav ^w; 2298. 
[XfiXaiva xuwv 1434. piXavoq A 260, 
815, 2219. 3199. jiiXav YP»?^v 
X 10. 3. |X£Xavo<; Svou 1332. pii- 
Xavo? xptcu 1093, 1102, 1314. 
|x£*Xavo<; ovöq 3117. Taupou 1333. 
fXfiXatvr^ 909. yaka ßob<; jj^Xaivrjs 
908, 1440, 3149. pi£Xa(vr^ y*U 
800. ix£Xaivrj<; Gfrpf°S 3209. jx^Xavi 
173, 176, 2047, 2069, 2238. [/i- 
Xavt xiggco 2051. ptiXava T£Xafia>va 
p 59. peXavwv 674, Kopp § 282, 
83, 858 
|A£Xav£(fxü)v 2551 
|A£Xav6iov 919 



|A£Xavtoü p 243 a. ixeXovta 2013. Tifc 

7cpaY|xaT£ia<;, atramenta 2099 
[XEXavi^pi'a X 12. 34 
|X£X£Tü>v a 28 

fxe'Xt 908, 2192, X 9. 26; 11. 2. 
Xuorc^ |X£Xt 765. 'Attcxov p 6. 
[/iXtTO<; P 19. piXiTt p 20, 781, 
1315, 2682, 3004 

fJL£XtY£V£TO>p A 7 

lVUXixipTa A 6 
[XfiXtXwTOv 941 

[A£Xtoux£ A 6. jji£Xtoux£ Tupaw£ a 33. 

[A£Xto6/ou L 45 # 
|X£AXa$t 343 

ja£XXü> X£Y£tv 980. xoTorcreuetv 516. 
(jl&Xyj; 73. |iiXX£T£ 1479. jiiXXovrt 
db:oQv^GX£iv 2155. fxfiXXovxa £G£o6ai 
A 253, A 289. Ta jA&Xovra y«- 
vicöat p 173 

[JL£XSVTÜ)V 480 

{aeXwv 1526, 2390 

[i.£X/3tfjL£X/ouar, X 3 1 5 

l*£Xy to'jpisXy t£3ta 313 

[A£[avo?vy)v pißoov 1027 

jjl£V L 99, 814, 2100, 2871, 2881, 

3128. ixev — 3s 40, 1249, L 16, 

piv o5v 2107 
MevSisfffad oivü) 767, 1315, 2681. 

MevgVjGigv olvov p 85 
M£v$y;to? 3274 
M£V£XaiTY) 805 
jx£V£(7tXa{i. A 382 
(jiivTOiYe 2639 
Mivropt P 135 
fJi£V£ißaV/u/ A 376 

|X£V£ 709. piv£i 1856, 2160. [iivct£v 
2847. |X£tvYj p 81, 380. pistva; L 
290. [XEtvavTa A 265. £su$ (jl£V(dv 
toc eibVAa 1474 

|X£p£|j.a)YY a 1121 

jji£p{Sta 62 

|X£p(ü)v oeJ-i&v 2120 

[kipoq 405, 826, 2392, V 7. 6. £T£pov 
tgG Xtöou 1739. 2>v £a6(£t; 54. 
EUWV'JJJLOU jji£poü; 1993. |X£ptJ 60, 
69. Ta icpb$ Xtßa |X£ptj 552. pipr) 
tou axtjXto)TOü 562. Ta [X£pYj Ta 
£X£tvou 655. |X£pt) TTj? tcoXew; 58. 
e*v [A£p£(7t fx£Xdvtj<; y>J<; 799 

jjL£pp.atx(p p 233 

[A£pt|xvav aruY£pav 1427. \Lepi[M<xi<; 
<ptXoYpuxvotat 2739 
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|X£OYj|xßp(av 2196 

jjL6073ii.ßpt6evTi P 92 a 

fAEcäraiai 447, 1968 

\ki<rr t 2122, 3023, 3133. [f.£ar,q 2092. 

|X£G(o 936, 1089, 1095, 1119. 

ix^aov 66, 263, 634, 2881. jjl£cov 

toutwv 2136. ava pidcov Trjq c£i'pa; 

1382. [jL£aov ty;«; Tpair£?Yj; A 212 

{JL£GOVUXTtOV W 15. 34 

fX£aoupav£ovTO(; ifido'j 762. tou t;X(ou 
173, V 2. 6 

|X£(jcupavif5(xaTt 2992 

fju-6 A 30 A 65. puex 353, 404, 2647. 
p.£Ta A 49, A 353, A 374, A 412, 
L 278, L 294, 617, 774, 1254, 
2519, 2676, 2884, 3009, 3096, 
3165, 3173. r/ü> pL£T' £[jloü ßsr^Osv 
1952. (JL£0' y;Bov^ 1767. jast' fiuyaiv 
2973. {X£Ta axptß(a<; 884. p.£Ta 
ßoTavvjs 3008. |JL£Ta atjJiaTO? 2207. 
|j.£Ta /£pctv lyovTt a 15. p.£Ta touto 
842. 4 a-:T3t to dx£tv 577, 1104. 

(X£T3t TO */atp£TlOa». 1052. {JL£Ta TO 

£xpt6ai 68. {JL£Ta to TrapaYYsXjjLa 
749. {X£Ta ttjv xpsi'av 534. jx£Ta 

TY)V £V£3T0)?aV /p£t3CV 503. {X£TOt TYJV 

£v£CTt5oav avaYXt;v 525 
p.fiTfißXtier, 2432 
jjL£TOY3tYco L 302 
jX£TaY£VYj6t5 509 

|X£iaBojvat 852. jJLfiTaSoöyjvat 483 

[JL£TÄ^Y|TYJOtV TÖJV £{JUUV TJ7vü)V 1428 

{i.£TaXaji.ßav£tq p 169 
[X£TazapaBojvai 501 
{X£Ta^apaXr / p.^ofxai 525 
p.£Ta|xop9oT p 117 
fjL£Taarp£?s tocc xoivoXoyi«; 2080. 

arpe^GV L 88. {jL£TaGTp^ovT6g gou 

tcv Xoyov 2625 
{jifirdvEYXOv p 337 

{A£TOVTt 1017 

|X£T£pTa9(oO {*£Qap6ao7;piv 500 
|X£tiüt:ov p 256. |X£TO)ttou 3256. fA£Tü>- 

icot? 2801 
(X£Tpov 2253 

{JL£XP 1 88 » 2425. jxd/pt ou 378 
fx£xp£t<; p 345 
ixixpt? 1211 

|Jl£T£(i)p(i) U^WfJLÄTl 1156 

A 316, A 325, 210, 237, 352, 
367, 374, 710, 1054, 1055, 1602, 
1510, 1511, 1512, 2066, 2300, 

y 
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2322, 2504, 2506, 2629, 2654, 
3063, 3079. fxt] 195. jat) 

^poXdßt) 62. yw) — \i.rfii 71, 2127. 
ei 855 etc. 

jjlyjS^ 352, 375, 452, 607, 854, 1480, 
1525, 1973, 1974, 2127, 2569 
1435. |At)Bev A 413. [krfievöq 
327. p.. aXXou 38. p.r)5ev{ 852, 
1265, A 412. [iTjSeva 570, 1872, 
2960. {Jt^eiJi'av L 299 

jayjSsxots 2737 

fAY)8£7C(i) 606 

pir^ü)? 856 

|/.r,T£ L 173, 354 

Ixr^eTi 566, 792 

jj^xo; 970, 979, 2991 

Mkr t /pucr; 1070 

jjl^v A 274, 854, 2331 

[ayjvo; 797, 799. (atjv( 2633. [xijva; 

344. |Ar,vu>v 835. (jujvcüv e' P 37. 

jjiYjsiv 841 
Mtqvy) 2278, 2546. qeXiou {J^vyj; xe 

8p6[xoc V 8. 4. Mr,vy;; vuxTt<paou; 

1132. Myjvyjv 2264, 2609, 2815 
jxYjviaTai xa6apa£t<; 2600, 2662 
pjv'.; 856. {XY^vtSo? 194 
(JLTjViot]; 452 (iiw) 1974, p 322. jiir,- 

v(ei 2629 
(jkTjvottjpavve 2664 

p.Yjv6oj(7iv 2125. [i.YjvuaYj A 96. ^vu- 
aov p 161. jxTjVjO^aöiJLSvov 2016, 
2069. {i.Y)Vü6tjao{JL£v(i) 2047, 2069. 
(x^vuOrjcoixevYjv 2048. fArjvucaTw tiv{ 
Tb . . . 1977 

(JlYJVü) 201 

jjnfjpt' a 36 

litjpdv 402, 2415. p.rjpü> 402, H 47, 3 
jj^rrjp 2962. p.tjTpc; A 276. [AY]i£pa 

xal öioxoivav vujxfüW 3219. pr/cepcov 

A 257. 8süW ^ xaXoufJLSVTj oopa\yoq 

V 7. 22, 23 
jjnrjxpdösv (ovofxa) 316 
pwav 383. puav yjfji£pav 2071. fxtav 

jjlsv jjLiav Be L 16 
j;.tapa; 2475 

y*X:o; Mtöpa; ixe^a; 6e6q 482. ZsO 

"Hais Mi'Opa Sapaxi A 5 
ixtxpbv O'jßiarfjpiov A 213 
fxiXtapiov 2220 

jjliXtou 2170. puX-co; AtYUttTta*r, X 
15. 16, 37. Kapyr^ovtxtj X 15. 16. 
ArjfJLVta X 15, 17 



ptvcov X 16. 5, 7, 17. Stvowixtj X 15. 

11, 12, 15. TexTovoui X 15. 14 
Mtvwa 2285 

fAlVü)T£Y) 2615 

{xtcaTjX 1815 

deXijvTjs (xtoupivTqq A 344 
jxiTpTjv 2667. eTvat Ivtepa 2595 
IJLiTptrj 2274 

[aitü) 331. puiov dvexXtirrov 2318 

[i.ip(ai; p 46 = (xup(at; 

[xetadiv dtäix^fjiaTa Y ev ^ at A 150 = 

j/.tcjoxcvTjpov 267 
{ju<jY]6pov L 164 

jxi'aYe 1318, 1880. £>t*£v 1406. 
[li&q 781, 1836. |x(;a; dve>.ou; V 
2. 20. |ju;ov 1334, 2360. fxei;ov 
A 73. jxiY^vai 2934 

jjiicu V 12. 16, X 2. 43; 3. 11; 4. 
41; 8. 2; 9. 25; 12. 2; 14. 32, 
33. p.exaXXtx6v X 10. 22. eirc6v X 
9. 25 

Mr/atjX p 301, P 158, L 148, 1815, 
W 2 1 . 1 6 . a-f^Xtov ap/dfl^U 2 356. 
6 £7ravü) xaÖT(iy.evc; Mi/ar^X 2768, 
Kopp § 195, 379 etc. 

jJLvä X 4. 27; 8. 34; 11. 9; 12. 41 

Mv£u£a); 2994 

[i.vYj|jLa du>pou A 337, 2221 

|i.VYJ(JL£lOU 435 

Mvvjp//)$ A 428. (jlvi^ijv L 271 
(jLv^aOtj 328 

[i.vr,si.ove6eiv P 17, P 40. ijlvyj|jlov£'j£^ 
Ta praevia 730 

|xoi A 58, A 186, A 189, A 434, L 
51, 198, 200, 237, 238, 273, 278, 
289, 295, 346, 372, 382, 450, 
457, 483, 603, 792, 872, 884, 
918, 949, 951, 967, 983, 999, 
1002, 1007, 1015, 1017, 1032, 
1065, 1318, 1458, 1467, 1470, 
1508, 1509, 1539, 1579, 1605, 
1712, 1809, 1821, 1850, 1915, 
1949, 1971, 1973, 1977, 1978, 
1983, 2007, 2036, 2098, 2185, 
2194, 2300, 2436, 2471, 2473, 
2502, 2548, 2565. 2617, 2619, 
2786, 2869, 2937, 3106, 3179, 
3207, 3225, 3233, 3242, vgl. 

£|J10( 

jxoü 237, 277, 285, 587, 709, 1066, 
1123, 1181, 1533, 1586, 1698, 



1975, 2245, 2437, 3268, A 483, 
vgl. ejxou 375 etc. 
(X£u a 30 

fJti 351, 1212, 1532, 1808, 1936, 
2333, 2699, 2721 

(jLOtpoc 2325, 2859. xore/oucra Su^ov 
W 5. 6; 12. 1, 2. ravxa xept- 
a<nua£ofi.eviQ V 7. 10. [xoTpav Xo^cov 
2321. jAOtpcov 1985. ixoipat; 1399. 
fxotpat 1455, 1463, 2318, V 8. 9, 
W 17. 34. ixoipdwv 454. (xotpwv 271, 
455, 2795 (vn^axa), A 424. jXsTpai 
TpiGcat P 100. |xo(pat; autai; p 325 

|AOxpt|AO<pepifJt.of epep^wv 707 

jjloXtjs 447, 1966. jxoXeTv £V £{*aiq 
doi8ai$ 199. jaoXcov 200. jJioXcüaav 
2908. p.6Xe 2550, 2927, P 84 a. 
jxoXefxoi 2617 

|AoX7rijs P 84 a. jJLoXxtSv P 99 

{JLÖXtßoq X 1. 1, 6; 2. 26, 28; 5. 6, 
7, 39; 6. 11, 30, 36; 7. 19, 23; 
9. 32 

jj.oXüßoO A 372. jAoXußojv 329. xera- 
Xov A 308. [AoXißyjv xo;ßa 2465 

jxovd$£; X 15. 29. Mova? W 1. 1; 
6. 18; 8. 30; 16. 28. tepa xal 
jxaxapü; W 8. 30. Moüacw; W 16. 28 

|/.ovy] 59 

|xovoY£wte 1586, V 5. 34. ^ovo^evk 
936. xpofJLjxuov 1341, 2462. cxop- 
3ov 2690. [i.6vov = |aovoy£V£^ 2585 

jjlovoxXü)v dpT£|At(Jta 2688 

jjlcvoxXwvou p 245, 1090, 2237. ixovs- 
xXwvoc ä201. jxovsxXwvov 808 

jjisvoJjXov dpxeuötvov 2386 

|iov6jj.ayo; 2163. [iAvspar/o'. 1394. 
{jLOvsfxdxcov 1390 

[xovoc 736, 1189. e^w p.svo; 484. 
l/ivcp 476, 764. |x5voj 328, 353, 
376. (aovtq xct'pave 2601. r, p-övr, 
xpaY(jL«T£(a 2079. [jl6vov 251, 255, 
369, 733, 827, 1520, 2761, 2961. 
[jLSva^ 2080. 6 e*s xal [jlovo; W 6. 
46; 8. 26. 6 dei xal yivo; W 6. 47 

jjiov6<jxop5ov 2211 

jjLOvöwpov 2450. jxovowpou^ 2623 

jxoOvov = {i.ovoYeve; 2651. |xo6vvj 2837 

|Aopea; SuXou 1842 

jjiopipox 653 

|xop<pi5 L 91, A 430, 216, 1174, 2035. 
[jLopffl L 4. i^op^v £*/£».$ 1648, 
1651, 1655, 1658, 1663, 1667, 
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1678, 1681, 1686, 1693. xäXyjv 
3222. [LOpffyi p 118, P 107, L 5, 
L 195, L 197, L 200, L 203, 
L 205, L 208, L 211 sequ., L 272. 
{jiop?ai 2812. ixop?aq 2811. fxop^atat 
2529. TptccY)<; 2794. 6 ton; 6' fxcp- 
<p3t<; Ijrwv W 2. 2. 86gt6ty)<; |xop- 
<ftöv V 2. 11, 12 

(xocxov 825. piicxou 699. rcuppou 2898 

fjioüpwf 1690 

MoÜCYfc W 1. 1, 19; 8. 32; 16. 28. 
6 irpo^Ttjs A 110. Moäaew P 115, 
Kopp § 493, 901. Moifofoc olt.6- 
xpo<po<; W 25. 33, 34. aeXYjvtaxY) 
W 25. 13. Mwüarj; W. 22. 22; 
25. 13; 35. 36. Mu>ü<% ev tyj 
'Apxarr 6 ^ 1 ^ w 22. 22, 23 

MouaawvP 98. Mowtov P 140, P 164 

|xo*/X6<; W 8. 20 

{jLuxr^a taupwv 2802 

[xuxTYjpwv 2499 

|auxü> 707. jxaxpov 705. jA6xTjcat W 

21. 30, 33 
(ju»Ui)fJLa piaxpdv 657 
jJtuXiptov 3086 

|xupta8ü)v 647. [xuptaBe^ twv dffeXtov 
1203. (Jiup».a$c<; <XYY £ X WV p 208 

jjwp(at$ 2606. {JLupfwv 731 

{jLupcv A 216, A 219. jxupou A 228. 
£oBtvou 759. (xupwv 2580 

[AupaCvt) 2679. |xupc(vY); p 72, 2582, 
2233. |Aüpc(vT)v 2648 

{jLupaCvoi? copot^ 1423 

fxueXo6<; 1530 

Ixir/aXö? 2455, 2592, 2686. |AuyaXü> 

2464. ixuy«Xou 2651 
(jLuaapaiv p 290 
fxuaepou P 148 
(juteaapia 2576 

|/.u<rcaY<*>Y^ 2254. [JiuaTorfü>Yu> 172 

jjLüffrtxd OüfxßoXa 946 

(AU9TY)p(o«ruo^ W 2. 15 

|jwaT*)piov 723, p 131. icapeaxeüac^- 
vov W 10. 21. tou ösoö W 15. 39. 
puwrepfw arcano 746. yÄya |xüct^- 
ptov toO xavOapou 794. jJLüor^ptov 
lAeffarov 2592. pLuar^pta 476. [jw- 
o-ctjpta tepa 2477. 7cap4$ü>xa$ pwanfj- 
pia A 110 

fXücnT)? 744. iaöoty) 732. jJuiaTai 478 

va( 3168. val xe 1704 



vatve 200 

vatjxaptov 3145 

va(wv P 82 a 

vd|Aa?a 192. A^0yj<; 1461 

vaov p 22, A 407. vaa> p 22. vacj> 

f iXuptya) A 406, vgl. Veto; 
va*ai 2538, H 31, 5 
vap&vou eXai'oü p 278 
vap$o<; IvBtxb; 'A?poS(n]c W 1. 17 
vsvöwoyyjxotcs A 66, A 69 
vauTixi; L 102 

veßoi/roaouaXrjO A 492, L 46, 306, 
1418, 2212, 2291, 2485, 2603, 
2665, 2750, 2913 

vsavtai 679 

NetXou 28, p 30 

NeiXwVrt'So; 2297 

vsxpou xuv6$ 2577. vexpa$ rcapGivou 
2577. £Xa>ou 2581. vexpuW 1913 

vsxptxa) Tp6?uü) 177 

vsxxaptai rcuXat 2534 

vexuSaijAOv 361, 368, 397, 2031, 
2061. v£xuBatjjiü)v oart^ tcot cuv eT 
A 340 

vexuia L 46. Qsi 2781 

vexüoaYWYYj; 222 

vsxuc; p 248. vexus; 249, 1453. 

vexua^ 227. vexuwv 447, 1967, 

vexuwv etcwXa 1467, 1474, 1494. 

eiSwXa Twv vexutov 1478, 1481 
NsjjLidei«; V 7. 9 
v^ptoviat 442, 1964 
vsa 2789. veou 2646. veaq 2587. 

vswxspov 635, 697. vewiars 1775 
veojjiTjvi'a W 9. 45 
vcozevörj? 2276 
veptepta 2854 
vsprspwv 2264, 2317 
veöpot«; 816 

v£ücov 2933. ejxoi 945. Iveuaaq 2330 
vsujAa 178 

vsipsXYj ^[xspivT] 3034. ve^Xyjv A 270 

ve<psXo£t5fj 3068 

ve<peptT)pt 1266 

ve>r; 3049 

NsfwTYj? 144 

vr/8ev 510 

vexötvapirtYjö 511 

vea>$, ev aoi«; 2652 

vyjB6v 2803 

vYjöoüaa 2307 

vY)(xorra 454. jxotpüiv 2795 



vtfrio<; L 153, P 119. vtjiti'ou P 107. 

vtyjcte 1784 
vy)(tcy)<; p 233 
vev(xr 4 [i.at 193 
vtxtjcxet; ©dpfxaxa 2176 
vtxTjv xaXvjv 1671 
vixyjtixöv W 8. 28 
vtxoXawv p 244, 3202 
vvrpo) 2885, 2969, W 2. 17; 4. 5, 

7; 6. 15; 7. 3; 10. 42, 43; 13. 

22; 15. 42; X 9. 4. 35; 13. 3, 

16; 16. 1. 'EXXyjvixov W 9. 19. 

xuppöv X 7. 42. TeTpaYiovov W 1. 36 
voei Ott 133 
voYjfxaTi 508 
voixey) 2271 
vojJLt^T) 2157 

v6[Atd(jLa, xpü70uv X 7. 16 
evojJwOeTvjaa; 722 

v6|xoict440.!7oT<Jil961.N5|jLo;(Moi8is?) 

W 22. 27 
vs^et 133 
voacdxiov Vi. 36 
vsoaco; Vi. 37 

VOTGWCY)XtQ>TY) 1648 

vorov 2313, 3180, P 80, P 108 
vou|jly)vux 787. voujJLYjvtav 2389 
voupuXXov A 446 

vou? A 478, W 5. 1; 11. 46; 17. 

44. xaxe/wv xapSi'av W 5. 1, 2; 

11. 46. vouv L 289, A 331, 2316. 

xaxa vouv r/cusa 2960 
vouct A 498 
v6; 2457, P 95 

vuxt... a 34. vüxt6; p 318, P 4, 
378, 449, 1328, 1329, 1969, 
2569, 2789, 2828, 3089, 3151, a 
27, a 47, L 134. {jl£OTj<; vü/.töc; 2092. 
vuxt* 163, 1425, 1581 f 1662, 1700, 
1869, 2035, 2043, 2064, 2090, 
a 44. ($vc<fsprj) vuxta P 79, 993, 
2258. dwpov 2295. v6xia<; A 266. 
Y' P 39. vuxxa xai ^(xipav A 101 

vuxTatpoSuTstpa 2516 

V'JXTÄGTpÄTTCO ^U/Tj 182 

vuxxepCvou; A 426 
vuxTtßau p 223 
vuxTißoYj 2808 
VUXTtYcV£Tü)p 1795 

vüXTixopaxoq 45 
VüXTepßo^ 2943, 2946 
vuxtofdveta 2524, 2820 
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vuxTKpdvr, 1794 

vuxt^oou; Mfyr,*; 1131, H 53, 10 
vuxttxapyj 1795 

Nujji5>yj 2614. Nufj^tov [irfcipa xal 

8£<n:oivav 3220 
vuv 445, 980, 1554, 1978, 2530, 

2550. xat vuv H 1966 
vo<j(xpav£ 2614 
vuaaa 2269 

vu/ja 1302, H 8. 6 codd.; 69. 9 

2543, 2550, 2855 
vötov xcTXov 1846, 2425, 2807, 3258 
vco/eXifc A 333 

Sparst ß' eXawu a 48 
5evY)Bau^ 2265 
5r,pcv A 113 
5t?Y)psi<; 2249 
^t^opov 2481 

;i'<po; 300, 1813. AapSavou 1716 
£öavov V 9. 22. goava V 10. 8 
£6Xov apy.euöi'vtov 2641. xavoupYixov A 

75. SaxTüXwv 8 L 165. £uXoo jjLOpea; 

1842. guXa ajjLTCEXtva 907, (2994). 

guXwv eXafocov 31. ?uXoi; ßto^totc 

apxsuötvotfftv 2664. iietvoic 2397. 

;6Xwv aiAXsXtvwv 2895 

oaxYjcav xb tspbv xXotov L 112 (== 

ciaxiaav) 
oavayjpi L 210 

o 257, 828, 1662, 1747, 2054, 2181, 
2326, 2329, 2672, 2675, 2694, 
3017, 3027 A 503. 5 quantum 
538 

6 auTc; A 200, 931 etc. 

'ö iav 2185. o OsXei; A 316, L 112. 

xoiva S OeXeiq L 86. 5 eariv 1206, 

2428 
äßoXös V 6. 21 
oßptpioBuvaaTas 1364 
DySoa? W 17. 6 

oSeixji^ r?)<; OaXiaaY]^ twv zoTa^uiv V 

10. 13 
cSovTt'Setv X 8. 32; 9. 38 
886vt« 8vou 2898 

cBa> 657, 2941. 88ou<; 8etv«? 2728 
äSuvrjpa Tep^ei 1767 
o^saviwv 2531 
Sftus 2647 

56ev 2239. avepxexat 50sv £<jxtv 136 
cöovtov xaOapov 3003. 66ovtou 1074 



ol 189, 443, 687 

ota 2035. otav eav ßouXsi 224. ota 

ßouXet avaroXt}, vgl. dvaxoXfl 
oiaxa 994. otaxa xpa-cöv L 102 
oiyv(u)(ovtü)v L 97 

oT8a L 193, L 316, 2252, 2288, 
2344. oTSs; 1442. oföafjisv L 284 
oixsiot; 1997. otxstou; Opovou; 921 
otxouvxa L 303 
otxvjTopc; 1351 

oitiaq 59, 2374, 2491. oixJav 372, 

349, 1853 
o?xovo|j.{a A 372, 2108, X 1. 40; 

2. 3. otxovsjj.»*; 161, 292. oixovo- 

ixi'av 2009, 2013 
oTxo<; 968. oixw 3167. oTxov p 84, 

1860. xaOapov 2187. ol'xou; 2040. 

otxoq acTspiov W 24. 22 
o!xou|A£vyjv 186, 1324, 1637, 2314, 

3099, 3129, A 458, L 143, L 160, 

V 2. 9, 10, 17; 3. 15; 6. 7, W 

8. 17; 17. 26, 27. o!xoo|X£vy)<; xu- 
ptoq A 137. SXvjs otxou|X£VY;s 1641 

oTvov p 23, p 85, p 103, P 74, 908, 
2192. otvov AtYWCTiov 2371. otvou 
p 287, 57. oivw p 10. MevStjaicp 
767, 2681. X£uxw MevSyjsuj) 1315. 
£uci)S£t 1837. aöaXa<jco$ W 4. 4; 

9. 14; 10. 3 
ctvouv oxöovtoi A 244 
OtOfJtiVYJ 2110 

otov 552, 2343. otw 2111 
oiq 849, 1136, 1611, 2345 
otou8rj7roT£ 1075 

otarpa) 2910. olarpov oxcxivov 1761 

01GTpOY£V£Tü)p 1777 

o'arpoirXavja 2868 
oi'rets 165 
oitiv£<; 1004, 1349 
8xtü> 1883 
0XTOYpa|xjjiaT0v 782 
6X£Ti<; 2860 

oXfyov p 154, 63, 68, 523, 1392, 

2468 ein wenig 
oXxt^X 1. 61; 10. 10; 11. 26, 29, 42 
6XxiTt 2267 
3X[xov 2464 

5Xo; 1314. SXy) 2115, 2663. SXov 
A 362, A 391, 581, 657, 2977, 
3266. 3Xyjv L 143, 186, 3129. 
aXiiOfiiav 2452. tyjv itpäfcv 1831. 
5Xyjv ty;v otxoupiiviQV 1637. 8Xyjv 



otxou^vtjv L 160. oXyjs 2311, 3151. 

o'xou^vr^ 1641. oXou 1073. SXw 

1220. xa 5Xa 1282, 3192. xwv 

3Xü)v 1305, 2197 
8Xoxau(jTY)(ja; 2396. 5Xoxaux£iv V 1. 

36; 7. 3 
5Xoxauaxov 3148 
iXoxXtjptav cü)|xoto; 684 
oXoxoxouq A 188 

oXoXejxou dX£xxpuovo<; 36. 6X6X£uxov 
P 73 

b\6[ke\aq V 4. 2. atXoupos 
8Xoct8i(5pü) 2670. \xct/aip<x 8(gxcjao; W 
3. 6 

oXodTCjjLü) 2691. BaxTüXia) 

X)Xujjw:o<; p 305. T)X6|jwroj P 302. 

"OXupwrov A 177. DXü[xtco> 2835 
ofißptou At6<; 2981, V 3. 26. uSaxo; 

p 287 

ojJLßpo; iailv tBpu)^ A 156 

'O^psu 2145, Kopp § 518, 520, 
Wiener Studien VIII 117 

8{mxXy)$ 3024, H 5. 6 

OfJipia ^(xiifiyot P 88 a. Taupwxov 2809. 
cjjLjxdTwv 703, 2299, 2599, 2661. 
5{jL|xaat £6av<rcot<; 517 

CJJLVUfX» cot 851 

c(i.o8'!atTOi 667 = wiaoo. 
OfJLOta 800. 5(AOtov 810 
o[ji.ot- 2948 

6jj.oiü)0st<; w d£ß£Tai Ö£w 1858, 2500 
fyouo; 549, 554, 618, 622, 677, 

2154, 2160, 2368, 2876, a 39. 

Ofxotw; o>; ^p5x£txat A 29 
8jxou 2681, 2710, 2893 
£|A?aXos 2913. 6|A<paXoü 1524. xpo- 

xo§£{Xou W 25. 21 
ojx<pax{£ovTa 3008 

8{xi>axivov 228. XT|X{<; o^axivr, X 14. 5 
8v 36, 186, 245, 249, 351, 1020, 

1772, 1979, 2216, 2395, 2770, 

3053, 3147, A 182, A 305, A 363. 

5v ßouXfit Oeov 230 
ov£tpo<; 0£to<; A 425. ovsipoi x^tot 

1449. ov6tpa)v 2053. ovetpcfrcov yßo- 

vi'wv a 47 
Sviov ojjtiva 2014. 8v£ta) atfJWtTt db:c 

xap8ta; 2101. 8v6i'(i> YaXaxTt P 20 
8v£ipatTt)T0u 2501, V 6. 16, W 8. 28 
8v£tpatTY)xst 2077, 2444. OaufAaarä); 
ov£tpoxpma<; p 330 
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&vetpo*o|Mc6c 1851, W 7. 45; 8. 27, 

V 4. 1, 15. oveipoxojAXüto 2500 
oveipcxofAxei'as p 329 
ovficpoxoiixet p 98, A 502, 1869, 2077, 

2624. xaXXfoxwc, 2443. ov£tpoxo[A- 

xwv L 163. ov£ipox6fj.xTqa£V ouxbv 

ßac.Xia 2451 
6v£ipoQauxxavtjxptxaXa[Aia 3172 
ov£tpo6auxxsi 2625. ovfitpooöaxxYjofiic, 

3179 

Svofxa W 6. 25, L 158, L 197, L 285, 
L 318, A 160, A 302, A 315, A 
464, p 36, p 206, P 4, P 68. 80, 
244, 247, 248, 360, 463, 652, 
783, 788, 995, 1017, 1018, 1021, 
1028. 1190, 1266, 1267, 1321, 
1327, 1384, 1849, 2636, 2693, 
2696, vgl. die Abkürzung, die 
sich auch noch vorfindet in p 146, 
p 167, p 181, p 226, p 259. cvo[xa 
'Aippo&XYjc, 1265. o. fj^xpöÖEv 316. 
aXyjOtvov A 116, Kopp § 726. S^tov 
L 262, Kopp § 726, 782, 803, 
W 1. 2; 5. 10. &yiov xa» t<r/up6v 
5. 1190. HEY* 1812, Kopp § 107, 
123, 473, 506, 726, 797, 833, 

V 4, 11; 5. 13; 8. 15; W 1. 37; 
3. 20; 15. 16; 16. 36. ovona pi-fa 
xal svTtjxov 3272. ovojxa cot 1649, 
1652, 1656, 1659, 1664, 1668, 
1679, 1682, 1687, 1689, 1624. 
svBo^ov V 4. 14. £7rcaYpa|JL[jLaT0v V 
8. 5, 6, W 17. 28. xpuxxbv xai 
appr,T0v V 7. 26, 29, W 17. 16. 
xupiov W 16. 46. ovsjjLaxo; 358, 
p 128. a|xiavTou 290. ovc|xari 216, 
678, 1182, 1817. [xs-faXw 1788. 
dfyup 3071. layjjptd 251. £v 6. xou 
0<j,(axou Osoj A 46 ovopiaxa p 292, 
P 31, P 34 (abgekürzt in p 233, 
P 32), 610, 872, 875, 1734, 1895, 
1900, 1995, 2138, 2363, 3152, 
3156, 3184, 3186, A 164, A 256, 
A 292, A 379. ovijxaxa 8Xa 3192. 
6 xaXa xai (/.s-faXa xa aejAva 2344. 
Upa xat pi.6YaXa xat xpuxxa 6. 1609, 
Kopp § 113, 115, 114. 6. xivetv 
1023. i xou öeou V 4. 27. xa 1% 
xou 6eou V 11. 27. xa exxa* V 11. 
27. xpo?r/c:xa; xa x§e' V 4. 32. 6vo- 
[Aaxwv 868, 1523, 1534, 2034, 
L 10, L 40. dtywv A 77, 979. 



9ptxxt5v A 81, Kopp § 128. xaxipa 

xaW ovojjloxiov 3240. ovo;jLajt<? A 167 
6vo(jia£ü) xa ovijxaxa 1007. 6vo|xd^ouctv 

1004. cvou.ofoaaav 2482 
3vou L 207, 260, 1664. 5vou |xsXavo(; 

1332. OrjXei'a; 2897, Kopp § 837, 

710 

5vx£p 74, 462 

X)v<jö<; V 3. 20 

£vxi 684. cvrwv 2572, 3077 

Svuya P 45. c'vu/a; p 3, p 7, P 142. 

ovO/tov 1524. cvu^t p 9. 5vu!" xa- 

fji^Xou 2305 
cvu/tTY;; Xi'Öo? X 14. 42 
£;o; p 104. 5*ei 2690, X 2. 32, 44; 

4. 21; 9. 6, 36; 10. 34; 11. 16; 

13. 2; 14. 11. ßa?ixöv X. 4. 4. 

5pt{x6 V 6. 18. X 9. 36; 12. 9; 

13. 12. Xeuxov X 8. 10, 11 
6§ußoY) 2277 
c;up6svxa 2580 
o^utyjto? 2084 
oxa &£tv/,v 2542 
oxa£ot; 918 
oxaov£? /Oovcoi 1452 
ox£p 246, 1253 
ox(ou 1833, 3089 
cx'.aöaYYüw* 301 

Sxiote A 463. extaösv 3256. c oxaÖ£(<; 

1230 
exq xa oxtoxo 3054 
oxXtaOfi»; 210. 6xXf£ouoa 2799 
oxoßaXaa|Aiva $uXa W 9. 21 
oxotov 3038, 3042 
oxowv eav 3045, 3080 
exou 1263, 1393, 1396, 2038, 2090, 

2374, 3127, L 42. oxou eav 2374, 

3127. Xd-pv oxou 578 
oxxyj 2893 
oxwpwv A 224 

5xto; 327, 975, 1457, 1482, 1495, 
1856, 1968, 2495, 2511, L 107, 
L 282, A 286, A 332 

8xü>; [At5 A 334, A 341 

6pajjt.axos 555 

opaats p 306. cpaaiv A 148. 6paa£ü>£ 

308, 685 
opuvxa; L 273. opwjxsvov 547, 571 
opYl'Cw ae 3052. 607(0^x1 e/Opoi 2340 
opY(Xov 262 
opYOfopYOVtTCp'.av 1419 
opeCxaXxo? X 11. 26 



opeoßa^oYpa 2202, 2754, 3176 

op6^ P 27 

opötvov 1602 

cpöw 800 

opöpou P 92 

6p(ot; dtYaöoT; A 49 

optov |xoXtß5ouv W 8. 11 

cpiatXavat 2563 

opixXavs 2854 

6px(£ü> p 305—312, p 342, p 344, 
p 345, 345, 361, 396, 978, 996, 
1546, 1567, 3029, 3056, 3058, 
3062, 3065, 3069, 3075, 3077, 
3205. 6pxt£ü> ce 3033, 3045. cpx^a) 
es xaia L 10, L 36, 289. 6. -pjv 
cüpavbv ax6xo!; 1708. 6. ce xav 
xvsujjia 3037. 0. 0£ xaxa xou 6eou 
xöv 'Eßpat'wv Iyjoou 3019. 6 cre xaxa 
Ö£oj 1551. 6 c£ xaxa xy;^ o^pa^i- 
Soq 2oXo«j,ü>vo<; 3039. 5pxi£e 3018. 
cpx^etv 977. 6px{£wv 3080, Kopp 
§ 81, 82, 88 

opx'.qxo; 3018. cpxtqiiv 3078 

opxov p 82. opxo'. yßonoi 1450. 5pxtov 
p 167 

8p|xio) L 99 

5pjjwi) A 264 

8p{jLü)'/£vou^ £x{ G£ 557, 563 
cpvsoYXu^tGTt W 2. 37; 4. 22; 11. 14; 
13. 47 

cpvsov L 196, L 199, L 204, L 239, 

P 104. cpv£ü>v 796 
opvu<pcov V 11. 33 

cpvj 3062, A 277. opoc, 3074. Upbv 

£po; V 3. 19 
5poßoc, W 6. 16 
opaevo^ 1629 

cpu!;ov A 337. opuxxov 2387. bp^h-:o<; 

P 37 
6p65£ü>; P 38 
bpyowvt x^P 0 ^ L 236 x 
X)p<p£u; 6 6£oX6yo; W 21. 21 
X)p?txa W 22. 34, 35 
op^vxr^ 2436 

5; a 30, A 178, 625, 700, 1841, 
3102 

X)<J£XX£ß£f V 13. 14 

bcito A 431. oototc, 1137. 6a{at? 1137 

5aa L 53, A 224, 450, 2672. &ia Oe- 

A£t?L 123, 82, 2165. ooaöiXw 1971 
iy 5aov A 329. if 5oov xpovov A 348. 

oaov ßouXfit 759, 1208 
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C. Wesbely. 



5aa; 2620 

T)(jtpt<; 2124, 3138, V 5. 9; 7. 23; 

11. 23. 6 xaXoujxsvo; uBwp V 7. 23. 

Oc(p£w<; 2129, 2986. foyji xoO 

$a({jicvo; tou 'Oai'psw; 2987. "Octpew; 

ulo; 1080. X)ci'ptot xupCw 2355. 

Ouafpt 859. Tktptv 226, 2989. 

fov jx^av v Oatptv 186. cuatp p 251. 

Guctpe p 252 
Oo».pt(jxjjLr 4 fiapa> 2094 
Oaopovvwfp'.c; A 102, A 115 
Ocspvü>?pt A 362. Occpvw^psü) 1079 
OcpatjX corr. 'Iapa^X 3034 
T)ow/y) ßaatXfit 2006. Ocxivr^ V 4. 16 
oazioL Mvsueax; 2994. cote« p 244. 

osta A 263, A 474, 1530. sgt£ov 

1886. Stoöv ta-rpsO V 13. 12 
2cTt; 1244. 6 ttct' eT 347. 6 xot guv 

£1 A 340. 6. XGT£ £t £?T£ £tT£ 370 

©fftpoxiTis X 15. 2 

Sarpaxov arcb OaXaasr^ 2218, X 6. 11 

oarpaxivYj 66. csTfaxtvco P 38 

GGTpaxwSrj; X 15. 5 

8tav 73, 198, 569, 726, 757, 932, 
1784, 1785, 2179, 2181, 2193, 
2467, 2600, 3112, A 399 

8tav oe A 406, 692, 1868, 2394 

Giav ouv 628, 634 

5t£ 2683. sw; 5te A 280 

GTt L 8, L 36, L 76, L 90, L 147, 
L 193, L 262, L 292, L 315, L 
316, A 33, A 53, Ä 387, 133, 
239, 244, 274, 356, 396, 604, 
710, 871, 944, 945, 1002, 1017, 
1043, 1177, 1459, 1484, 1533, 
1721, 1811, 1981, 2093, 2182, 
2252, 2344, 2367, 2478, 2497, 
2940, 3028, 3045, 3056, 3065, 
3206, 3271 

Sti ouv L 273 

8ti; 236 

ou A 95, A 155, 357, 774, 1714, 

1720, 1768. -£pi ou 231. 

Xo-fo; ou v; ap/Vj 742 
gü 872, 1766, 2097 
gux 528, 727, 827, 2073, 2256, 2484, 

2903, 2936, 3077. ou* 2295. gu 

u.ij A 272, A 279 
ouattov A 93 

ou5a|AOu 9«iv6(jl£VOv Xuxvov 1J08 
otäk ja^v A 274. oute — oute — obii 
542 



ou$£(<; A 103. oü$ev6<; 512. ouÖ£|A(av 

2445. ouSsv 542, 1717 
guBexots 2154 
oufipfxyjyav 307 
ouxeti 749 
ouXoKj 2277, L. 676 
cüXcTsp« 809 
OuXufxzou 1473 
ou|ae<j6(d6 1673 

ouv L 273, A 37, 479, 569, 628, 630, 
635, 977, 1244, 1412, 1479, 2107, 
2187, 2437, 2504, 2509, 2674, 
2678, 3130, 3156, a 4 

ouvopa 455, 1984 

otrcep 448, 1951, 1970 

cutcü) 51 

cupav xXwvs; xal xe?aX^v 1250. oupav 

P 111, P 112 
oupavto; A 170. oupavtov 1139, 2424, 

p 300. xoXov 2480. oupavta 2559, 

2562, 2853. oüpav(ou; p 265. Osou; 

852 

cupavo; 1608, 2315, 2345. tü>v gü- 
pavwv 3060, L 129, Kopp § 105. 
oupavou 10, (Staaa; 7rr>/a; 189), 
386, 444, 640, 664, 677, 681, 
1062. dbcb 0. sYt -flv 1118, 1301, 
1647, 2987. ^[Aovija 1963, L 
105. oupavw A 27, L 129, 1277, 
1622, 2341, p 101. oupavov p 67, 
245, 484, 546, 701, 905, 1150, 
1151, 1205, 1708, A 100, A 477. 
xmjcw L 231. cupavE 1180 

oüpavoiSyj 3067 

cupavoxeoOpitovoBtatTGu; 1351 

cup«vGzpG<Jü)XG; av-f£Ao; L 92 

oüpavo^otTa P 80 

oupav ogo (tou; 1370 

Oüpßtxo; V 10. 5, 6 

oüpoßopov p 145 

oupsa aorspofiVTa 2537 

oupwjX 1815, Kopp § 102, 104, 158, 
710, 764 

oupov X 9. 27; 12. 36. a^Oopou xai56; 
X 10. 23. Tuat&ou a?66pou X 9. 27; 
12. 9 

cu; A 76, P 39, 909, 916, 2165 
ousa 2902. ouaav 2010. oucy); 170, 

2221, 2470, 3146, A 48, A 393 
oucfa 763, 2089, 2951. ouctav 302, 

350, 435, 2236, 2949, 2951. 

oüata y£(o8y)<; 493. ouofa; ffiwo'Gu; 



494. ousiav vExpou xuv6; 2577. xuvo; 

2689, 2875. xuvox£<paXcu 2687 
ouTa 3201 
oute A 279 

ouro; A 136, A 184, A 329, A 349, 
2433, 3019, 3097. toutou 1240. 
toutov 813. outot 676, 844. xauia 
1741 

ourw 72, 1542, 2107, 2398, 3154, 
A 471, A 351 

outw; A 51, 168, 666, 712, 786, 
801, 909, 938, 977, 1273, 1322, 
1745, 1840, 1932, 2432, 2573, 
2968, 2989 (w; — outw;) 

Ouxwp V 10. 4, 5, 6, 22, 23 

c<p£GxX6x«{j.£ 2863, H 63, 16; 69. 10 

o?£oxposü)xo; 8s6; V 5. 19 

OfOfj |AOt 200, 3089. ScÖYjTt \xoi 237 

o^aXp^; p 285, A 94. "Qpou 2995. 
yjXi'ou 2984. cybaLkpl A 420. fyOaX- 
[i,ou 47, 308. fy6aX,UG> 2959. 
c^OaXixov A 66, 2946, 2947. OföaX- 
(xgj; 176, 238, 324, 586, 624, 
1104, 2934. OfOaXfxuW 2950. av£a>- 
YGTojv 986. osOaXjJiwv = o?6aX[x6v 
p 223 

8<pt; 0 {Aef*? 1QYGU|JL£VG; TOUTtOV Td)V 

8e<ov 1638. 5?iv A 161. «wwov 
1325. 8<p£W$ P 112, 1656. -j^pa; 
2211. 55£d)v ^Gßfipwv 2201 

o<pvouv A 243 

8<pp' 2846. 8<ppa A 432 

byjjri A 167. gx£uwv iv to> 'Qx£av(o 
1642 

btyi 1695, 1853 

539, 544, 550, 555, 556, 565, 
579, 583, 624, 635, 656, 661, 
693, 702, 756, 1104, 1107, 1109, 
2903. 8^£i 542. 5J;£Tat 775 

8+t? die Augen 746. 8^tv A 285, 
774. 5^£ü>s 2121. 8<kv fWTtvtjv 697. 
aXrjöivtj tou rcpoGcoTtou W 7. 11 

o^taq p 69 

tyiavo; X 6. 10 

i^vta SircXa 2454 

Ticx 488 ter repetitur litera Kopp 
§ 274, 337, 617, 712, 720, 728, 
732 

xaYou; 270 

•raxtav P 8, P 79, P 82, P 132 
xat 1405 
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xa"<; A 41. xatBo$ p 86, A 3, 924. 

viou 2646. aföopou A 389 
zaio"t 877, p 94, P 56. xaTSa 89, A 

45. xatöwv 850 
xai&£pio; 2307. xat$£pü>Ta L 204. 

TiatBspwca ßoxavyjv 1828. fipixopfjpt- 

£wv X 13. 15, 16 
Trat^u 873, 883, 910 
xaiSoXic; 3108, 3121 
xawfcv. p 296 a 
xatovta 2268 

xaxspßyjO 2213, p 254, p 304 
xax*Cü>vo$ A 70 

xaXa^Evi; P 89 a, Orph. L 182, 192 
zaXaiiv 2303 
xaXatcTwv 3132 

xaXajj.aici a 9. xaXafxaictv 2844 
xaXajAvatYj«; 2807, Orph. L 506 
xaXtv 75, 232, 439, 524, 573, 582, 
623, 707, 718, 1430, 1441, 1904, 
2670, 3155, A 397, L 248. s$ava- 
XuEt; 1960. xäv = xaXiv a 29 
xaX(v£Cpa 2556 

xawriwp 2834. 963t 2916, (H 9, l) 

xa^as; P 89, H 7. 14 codd. 

xafA?opßa 1261. xav<popßa 2749 

xa^covou A 421 

ttöv = xaXiv a 29 

5 Ilav 2598, 2661. llavo? 2306, 2996 

xavaxiJpaiE P 87 

IIavap£To; ß'ßXo^ W 22. 31; 23. 1, 2 
xav5a|JiaT£tpa 2723, H 4. 3; 9. 3, 26; 

26. 12; 65. 5 
TcavBsrr) W 5. 24 
xavowTEtpa 2280, H 25. 2 
xavöuxoTaxxoy; 1370 
xavöuxaxcimas 1369 
-Ttyairi 2279, H 58. 8 
Travvsviffcipa 2556, cf. H 3. 1 ; 11. 6 ; 

12. 5, F 7, 18 
xavo&e L 244 
xavoupYixbv §6Xov A 74 
xavoxata 2612, 2965 
xavciXr,vov 52, 797 
xavca/vj W 7. 42 
xavTExexra; 1369 
xavrsöev L 262 
xavroia 2555, p 85 
xavTOxparwp 272, V 7. 27; 8. 3, 

W 17. 15. xavroxparopo«; Ou 968, 

1552. xavroxpitopa; 1375, H 17. 

17, Apocalypsis passim 



xavrox£ 1098, 1212, 2246 
xavipif ouca 2775 
xavTw; 2052, 2041 
xatvu 2127 

xav^SYYtj*; apjjiovt'a 1304 

xaxrou[jnr;v(i>f 201 

xaxup'z/Tj; Tpaxlfrrjs A 209 

xapi A 397, A 363. axufcoa xapa 

Ttvo? A 386. eOpvjaet; xapa xai$ 

86pat; 1906. xap' Aip^ot; 2967. 

xapa Tivt 9üXaja6(jicVo^ 3084. xap* 

iauicT«; 2081. xap' I/.aara 2007. 

xap' aÜTa 2071. ßaXs £cü> xap 1 aunr 4 v 

1397. <p£pa> xap* £>aursv 288. 

Xaf/.ßivu) xapa ßouxoXov 2434 
xaporfYsXfJLa 749 
xapoYSviaOat xpc; 2062 
xapao£tc<i) a^u«) 3027. xapaStcou T£- 

Tpavwvou tyj; y^<; L 234 
xapaoi'otoy.1 1247. cot A 341. xapa- 

&t86|Ji=vov £voy.a toi; xps^r/rat; A 

117 

xapaBo; A 92, A 182, A 305. xap- 
£W/.a 2295. xap£5a>xa; pwcT^pta 
A 110. xapaooia 476 

xapaco^cv 161 

xapiBoct? p 54 

xapac6£Gtv p 23, 2887. xapaÖEG£ü); 

p 39 

xapafhjxYjv xapaT-ÖuW 333 
xapatBpo; = xap£$po; p 192 
xapaxa£?at 1219 

x*paxaXu> 1292, 1821. xapaxaXuiv 

2976, L 251, P 147 
xapaxaraTtOr^t 335 
xapax£'!c6w 1907. ocuto> 2190. xapa- 

XEicöwcav A 222 
xapaxo'jetv 3037. xapaxoucY)$ ({aou) 

367, 290, A 469. xapaxo'jct) p 81. 

xapaxoucat 749 
xapaXapißavovTa 3078 
xapa|A£tvov [jloi 983. xapajxdvtj 975 
xapajjttjxYjv 2942 
IIapafJL|xo)va A 196 
xapaxXifciöv 811 

xapaxT£c6ai to>v axpwv xoowv W 18. 37 
xapacYj(ji.a L 229, L 321 
xapacxEuacfJisvsv A 214 
xapacra jaoi P 79 

xapaoraOct? 1856. xapacraörjvai f/,01 
2034. xapacraOvJcETai cot 2042, 
2052, 2503 



Tzapdarrfii jxot 2501. xapacru>$ 1711 

xapacractv L 279 

xapacraTTjq 1851 

xopacT'-Y^ W 21. 22 

xapaTtöw p 169. xapartOwv 333 

xapaTpt'^ X 6. 26, 35 

itotpoHj-cd p 97, p 183, p 185 

xapa^atvtov 6$ 2356 

xapaypYjfJLa 2470, 2494 

xapa^Yj 2173 

xapeSpixoi^ p 1 

xotp£$pos p 128. xapeopoq Tpicrt/og 
2145. x. xal xapacraiYjs xac ovei- 
poxsjxxo; 1851. xapeBpou; tcu jjie- 
^aAOJ Ö£oO 1348. xap^pou p 96, 
p 133. xapEopw 2083, p 180. xa- 
pcBpov 1841, p 47, p 88. xapsBpo- 
2109, H 54. 7. v Epu>; V l. 14 

xapeopekf 1979 

xap£pY(j> L 304 

xap£pY<*>; 2640 

xap£X6^£vo; p 45 

xap£cr^xaci 1204. xap£cru>^ 3166 

xap£Tra) 2743, 2761, 2783. xapeVrai 
2042 

xap£©avr rf ; P 115 

xapOävos 2251. xapOdvou 2123, 2306, 
2645, 2882. xapÖEvou v£xpa; 2577. 
at^b; x. 2709. xapöevoü ytj; A 385, 
P 67. xapö^vo) A 394. xapöävov ao>- 
pov 2876. xapÖ£V£ 2255, 2265, 
2287, 2340, 2724, 2745. Tapxa- 
po3/£ 2326. EivoSta 2613. Setvnj 
a 12. xX£'.5oü/£ 1403. xapödvot 667. 
xapÖEVot; 343. xapOivou; 663. 0£b; 
£v xapödvü) V 9. 29 

xapÖ£vtx>5 a 41, L 303 

nipOo; V 8. 18 

xapo'crpr 4 c'.v 2489 

üapvacct£ P 133 

Ilapvacctov 5pc; p 298 

xapo;? X 2. 16 

xaciOäa pt^a V 12. 13 

xä; 2171. xäca L 284, A 173, 3051. 
xacrj; 1193, 1749, 2084, 2085, 
2491, 2977, 3046. xactj; xax£ac 
922. <|w/yk 1821. atcOt^cfiw; 1779. 
xacr; 2086, 2109, 2785. £v xityj 
euxoxta 160. xacav 349, 1039, 
2472, 2623, 3165, A 113, A 474. 
xäv 349, 1116, 3038, 3065, 3074, 
3075, 3079, L 318, L 273. to 
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xav A 479, 3101, 3123. xav ^e- 
voq 2758. xxno; 1100, 1164, 1929, 
2490, 2517, 2700, 2966, 3017, 
A 251, A 252, A 283, A 497. 
L 243, L 261. tc5 xavxo^ 1304. 
wavcbs xTt'cTa 1757. atiovo<; 3070. 
x«vt( 2988, L 191. xavxa 346, 
440, 450, 485, 544, 617, 729, 
913, 990, 1013, 1107, 1133, 
1167, 1200, 1275, 1331, 1522, 
1532, 1680, 1709, 1712, 1766, 
2156, 2165, 2209, 2244, 2533, 
2538, 2553, 2554, 2568, 2622, 
2638, 2681, 2839, 2846, 2920, 
2926, 3001, 3076, A 140, A 168, 
A 175, A 295, L 192, L 238, L 
247, L 283. Ta xavTa 1756, 1768. 
xaVcalca 1837. xavxe; 1020, 1503, 
2536. xavcss Gso! *at xasat Osa»! 
1477. xaviwv 232, 250, 1192, 
1459, 1594, 1596, 2186, 2204, 
2288, 2627, 2837, 2983, A 219, 
A 293, L 44, L 156, L 282. xxra 
xavTiov 1925. xpusuov xäVrwv 1780. 
xaci Gsot; 826, 998. xacat; tyuyjüq 
1763. xavxa; 345, 1875, A 333, 
L 273, L 287. xaaa<; 1753, 3169 

xasixpaTSta 2774 

xaa'.fjLsSsousa 2775 

xäV/svTa 3017 (den Kranken) 

xotcT 1053. xätyj 2135. xxtei'tü) xoti 
xt 2134 

xarrjp "latSo; 2290. xaTpo^ 548. xxrsp 
•/.oajjiou 1182, 1989, p 304. tsv 
sva xat {Jt.xy.9pa tiov aiioviov xaTSpa 
TS •/.OGjJiou 1169. xaiepa tiov ovo- 
piaTiov 3239. xaiepwv A 257 

xaxpixYjv L 287 

xarpßa xupia/.^v L 238 

xauvt 799 

xajsw A 273 

Ila/paTYj; 5 zpo^rr^ 'HXiouxoXeio; 2447 
xdcaq A 502 

xsföw 2547. XctOsiv Osou; p 52 
xe'6oBixatocuv£ A 417 
xeipav 374 
xetpw p 92 
XcXafYJ p 34 

x£Xxfic<; 211. xeXa-fts 1800. xsXaYiYj 
2272. xsXaYtou lepaxo? 2597, 2660, 
3134 

xeXarfoBponov Upaxa 2590 (H 73. 5) 



xeXaaY) 402 
xsXyjÖcu 1140 

xsX(Jwr:a 326. xsXfxaTwv 320 

x£>xu> 1401, 1505, 1507. xcjxxets 
2531. x£(i.xo>v 461. X£fxx£ (absolute 
= xot£»v xo|jlxy5v) 1866. x£^ov 
p 317, 447, 462, 1418, 1968, 
ävstpouq x. V 1. 15, 16 

X£{jlxty) 174, L 205 

X£VT£ 706 

xfivxaSay.TuXo'j P 40. xsviaSaxTjXü) 287. 
x£VT£8axiuXov P 34 a 

X£VGfJL£Vü) p 173 
x£X£p£ü); Xeuxgu 1309 

X£X£pXp£X£(i.XtX'. 595 

X£xXas(i.£vr^ P 57 
x£paTd)V ty); aßuasoj 1120 
x£p£txi 1824 

X£p( 167, 223, 250, 872, 2007, 
3107, 3113, 3254, A 226, A 459, 
L 189. f*aö(i> x£pl wv ßoüXc(ji.at 985. 
X£pl cu xuvöavojxat 877. xpr^axtaev 
X£p» Ttvo; 1718, 2502. x£p{ tivo; 
o*£t;at 3207. X£^£ x£pl OeXst? 
1342. X£p{ Tt £»XtYpivo; 2382. 
?sp£i X£pl tv;v y.£<paXv5v 1338. «pspst 
X£pl tov Tpäx^Xov 1084, 1826. 9. 
x. T5v ßpayjova 80, 2513. x£pt Tt 
?opsi 2635, 2704. ty;; X£pl aycöv 
[xaYta; 2453. exa? x£pl tyjv avaTS- 
Xr,v 1097 

x£ptaxT£ 255, 1252, 3016. X£ptaxTOJ 
1318. x£ptx|ai 817 

X£ptß£ßXYj|Jiai A 248. xEpißcßXrjpivo; 
3094. tco r?j; aXr,Ö£ia^ xai x(gt£ü); 
xjxXo) 1013 

X£prfup£usi; 37. X£ptvup£jja^ 33 

X£ptB£C£{i.£VCV 936 

x£ptB«tv£a 2914 

XsptSatV^TTjpa 2917 

X£p».S£tvr,TOv 680 
x£pt£tXv5aaq P 48 
x£pt£tXi'/6o> 2116 

X£ptsv£Yxa; TSV toxov 2971. '68ü)p xu- 

xXoT£pi; 1158 
x£pi£pYa^£c6at V 12. 21 
X£pi£pYta V 12. 19 
X£pi£xovTo; 621. X£pi£/5{X£vov A 268 
x£pt£(ofAar' 2383. x£pi£u>[i.a<jiv 674 
X£p(?(0(7at 903. x£pt£(oaa,u£vo$ 1342. 

X£pi£^toa|j.£vyj A 161. x£pi£^toa(jL£vc<; 

2113 



x£ptxaXuxT£a6x. 175 

X£pCX£ljJL£VCV L 49. XSptX€l{A£v(i) 1819. 

x£ptx£tpiivYj Ttv{ 2633 
X£pixXü(jat A 189 

X£p{jJ.£V£ P 74 

xfiptfJLt'YVUTat uBtop 2921 

X£ptxax£t x£ptxaT£fai> 1514. xsp'.xa- 

. ToOvxa 656. X£ptxa*nfaa; L 310, 

W 7. 17 
X£piXT)Xouv X 5. 2 

x£pixX£?a$ P 70. x£ptx£xX£y{X£vou; £au- 

ToTq 1739 
x£p'.xci£iv xspou; V 9. 24 
x£pixra|X£V5v oatjjiova 3026 
X£pixru;a; A 374 
X£ptpava^ 2969 

X£plpJTU)V 28 

x£piaT£iXa? 176. xspt£GTaX|j.£vo; £cto> 

3138. x£p'.cT£XcT p 178 
xsptcT£pa<; P 177. Xeuxyj; 2892 
XEp'.srpi^su 3183 

XcptCTcpcCOVt 801 

xEOicrpo^ xfia L 243 
x£p'Ö£so A 228. X£ptOivTa 5pYj OaXaacY) 
3062 

X£pt^£p£tav A 319. X£pt*£p£»a; 321. 

x£pi^£ptav A 312 
XcptsXvYtto'jJi 3073 
x£pi>pwv 2778, H 9. 21 
X£pr/p'!tov 774 
X£pix£yjjj/.£vo^ 514 
X£povw 323, 327 

X£p7£av s£vopov L 198. X£pa£a^ 782, 

Kopp § 598 
Il£pj£9acca 1403 

ll£pa£tp6va 2747. n£pc£?öviq 2524, 
2798. lhpG^ovt) xo6py) 337 

Ikpcta 2271, 2715, 2781 

x£TaXtov P 81 a. x£TaXov 330, 1824. 
pioXußoüv A 309. x£TaXoj jAoXußoO 
A 372. x£TaXov ap^upouv 2705. X£- 
TaXov xaaatT£p{vou 1255. /puaouv 
x^TaXcv 1813, 1847, X 6. 3, 4. 
Zpuato x£TöcX(i) 1218, Kopp § 157, 
735, 158, 894, 10, 898, W 25. 8, 
X 2. 51; 7. 41; 8. 3, 6, 18; 9. 
40; 10. 31; 12. 14, 28. iXorov 
X 9. 40 

xeraoex; W 3. 11; 15. 6 

x£Tpa; &tap*facü>v 1023, 2674. xsxpat 
360, p 273 

X£Tp£VTtVaXT« 183 
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tteuxpY] A 35, A 202, a 34 

TO^Y avov *YP t0V X 4. 21 
XT)-)fwv p 235 

irrflahv ü5wp 227. rrt^oita $5art 2456 
mfyvu<j6at V 7. 31 
xiqXbv xaOapcv P 150 
rar 4 Xa><ja<; P 151 

Kijqov 322. rn^a; £v t?) Yfl 63 * ^i? 51 

p 120 
"Jrijfo W 5. 47 
*T)|/.aTO)v 2278 
mfcav 2381, 2400 

7CYJ/ü>V 63 

^(aaai A 176 

ntß^/eax; 3007 

7wt£ p 225, p 243. vide Rivstv 

™ör,xcj L 195, p 248 

rciter, 2266 

Kixpa £y.Opva 1498. raxpa<; avaYxr]«; 605. 

Ttixpav ava^xr// 526. xtxpatq Ttfxw- 

ptat<; 2669 = xixpatat|JLvpiat$ 2606. 

TCixpot; 1407 
mvaxt; W 3. 5; 4. 11; 14. 49; 15. 

50 

icfvetv aVa 2594. aT[xa ztvsuaav 2483. 
t:Tvs L 45, p 236. xtvst 1515. ^ata- 
Trtvet tt 4 v Spcffov 2346. ^ivstw 1515. 
TTieiv 354 = *£'.£tv 2655 

TctxXuma; 581 

irscetTat 911 

xtcfxov^v L 274 

irtaaaSapa 319 

xfocY) 1881. X 1. 23; 5. 27; 

6. 19; 11. 9. isfaa* X 1. 7, 22; 

2. 26; 5. 29; 6. 20 
togt£ü>; 1014 
raarixc; 2170 
IIiotk; V 7. 17 

xtrraxtov p 237, 1894, 1897, 2074, 

2956, V 3. 5, 6. TrtTraxtoü 1898. 

xiTraxta 2399,3152. xtrraxta 2392. 

rctTcaxfwv P 55. ictTTaxiov Upanxov 

3142 
TOtraxtea; 2952 
Ttvcupa Xsxra ?<i>v fxopcov 2580 
xtTupiJstv X 8. 25 

x(tj; 2006. 7w(tuo$ 2970. ßanXta; 

1928. esccaXoO 2170. a^coy^ 2006 
^{ova jjLTjpia a 36 
icXa£o[ji£Vr) "IctBt 2376 
rcXavTjatiJic'ipS'j; 1368 
TtXavYjTa^ L 250 

Denk»cliriften der phil.-hist C). XXXVI. Bd. 



trcXaxi; 2187 

rcXaxa 2194. xXaxt xaaatTsptvY) 2212 
wXaxoOvxeq 2191. xXaxoima«; p 288 
wXay.(iBYj<; X 3. 8; 14. 16 
rcXäqxa L 18, 212, 304. xiXXiarcv 

1178. rcXaqjiaTCx; L 264, 3026. 

zXaqxaTa V 10. 7 
TrXabsv 297, 1882, 2360, 2379,2945, 

3132, A 392, L 168. iTcXaaev 3027. 

zXaaas 2388 
xXarsa; 1087 
tcXäto; 970, 978 

7:XaT0|Xjjia fjicXußouv 329. icXarupLorss 
406 

rXorOvstv X 1. 38 
TzXciarix,^ 134 

TrXstcToy; 581. TiXetarot 2081. icXe{- 

c?at; 2444 
7üXcOvac[xc^ X 3. 7 

zXsupdiv 1524. 7rXs6pa$ tou xuv6<; 1887 
wXr/rtv 2167 

*Xy;6ougy;s a 2, A 50, A 63 
«Xijv 328 
i:XK$pou? 34 
TrX^pEcraTOv 819 
xXrjpwöstOY;.; csX^vt;? 58 
tuXvjg(cv 807 

rcXTifcaq sXatou 1094. *Xy;gov 3210 

xXtvOwv 30. kaCvOgsc 912 

rcXtvOfev A 375. t;Xiv6(ou 1305. xXiv- 
Oeiov A 356 

rXctou A 70. vevauor^x^TO? A 65. Ispou 
L 98. tspbv ttXolov L 113. 7cXcia 
p 114, Kopp § 238, 507, 609, 
695, 770, 780 

ttXgotsu 1462 

zXouT^aei^ 2375 

nXoutoBai'fxwv V 5. 35 

ttXoütoBot« 3168, H 72. 4 

tcXoutov L 270, 2439, p 308 

rcXuva; 2885 

ftXcoxCea? ctpav 1135 

Tr/eup.« 489, 537, 627, 629, 657, 
1124, 1146, 1174, 1530, 2499, 
V 7. 27; 8. 2, 15; 9. 23; 10. 
14—19, W 7. 15; 17. 15, 43; 
18. 4; 23. 2 (L 8, 510. xvsupia 
Upsv), L 33, p 97, p 179, p 284, 
p 313. Stijxov azb cüpavcu eVt -py/ 
1117. xvsufjia Sat{x6vtov 3038, 3065, 
3075. rau^a xal Baifx6vtov 3079. 
7:vsO|JLa tsj "Ajjlijwovo; 2989. to orftcv 

»ndl. von Nichtmitgliedern. 



ir/eüjAa V 5. 34. Kvsuiia Xajjißr/stv 
W 9. 28, 34, 35. xvcupLarc? 489, 
617, 714, 1179, 2311, L 50. 
x. Ösfou 966. asptou 1116. ivfeu 
^eujxorcs^ L 243. ßtcOavarcj 1951. 
ava^opav o6j{jiaT3; L 281. xvsujJiaTt 
L 245, 589. aöavaro) 505, 520. 
X6vw A 123. xvcu{i.ara A 420. /6s- 
vta 1448. dspt'wv slBtiXwv Tr/sujjiaTa 
1134. 7r;£j{i.aTa T£-aY;j.£va V 5. 8. 
xvsDfjLatwv A 481, p 50 
Tcvsuy.aTi* A 26. xvwjxaTtxr,; aköijaeu); 
1779 

xv£üp.aro5ü)ta; 1371 
Tr^fiujJLOTo^u)^ 594 

zv££tü) Tdjp 2117. [xivv^-a ttvecvt* 

2631. iwswcti 510 
xv'^wq L 3, L 41. 7^(;so)v L 44 
zvotrj 641 

^;oat; a ? jTOxiv^TO'.; 1156 
xoav 3002 
xo5apxr 4 2269 
t:c6£V 1977 

yj; xoOsT; 1397. xsOsüsav 396 
Koirptq P 21, P 64 a, P 141, 1086, 
1248, 3131, 3246, A 200, X 2. 
37, 39; 3. 15; 5. 24, 40; 6. 17; 
8. 13, 32; 11. 8; 14. 25; 12. 37, 
A 207. 7:cir,7£ w A 163 
xoto) 2054, W 8. 26, X 6. 25; 7. 11. 
TOieig A 343, A 363. Trotst 172, 
1274, 1294 (1316 xoXXoupta 
2107, 2569, 2640, 2682, 2893, 
A 48. •noi£(T(o 1522. xo:£iv A 237. 
a£pc?£t$ TOt£tv 2508. £v iravu x. 
2128, ixoirfioiq A 106, A 107, A 
320, 723. faofaiffsv 2376. tcoi^cü)- 
ctv 1495. t^ttü 272, 635, 2902, 
L 283. zo^CYj A 341, 352, 1431. 
xa OcXi^jj-aTa 1532. xoitjacv 30, 277, 
285, 299, 380, 752, 1194, 1299, 
1379, 2091, 2326, 2631, 2870, 
2907, L 14, L 40, L 72, L 131, 
L 146, L 160, L 166, L 192, L 
231, L 235. 6ü>fAsu$ 1392. poQov 
755. BocxtjXcv 2131. tyjv $£?va a- 
fpu^vou^av 2965. roiouv xpb; ?:av- 
ra; 1874. toiouvtb £5 3076. ol ia 
£pia xowOvt£^ 2240. zoisu!7a 853, 
2622. x:icOGa xavxa 1275, 1331. 
rconfca; 219, 331, 1435, 1437, 
2469, 2690, 2888, 3144, 3196, 
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A 350, L 107. rcotvfaa; cy.cü 2710. 

6'JGtav A 225. ftovijv A 139. ^oi- 

ifrav-j 644. xcitjaai 2299, A 318. 

TTOiYjaat 1867, A 190. w.vfcaaOat 

2510. ^c^asi; 2251, 2300, 2324. 

7CCtYja£i A 279. *ci£iv ualere X 6. 

25. £::( t:vo$ X 10. 11, 20 
xgixiXyjs aivs; 1332, 2459, 2576, 

2643, 2686, 2709, 2876 
Tro^uivi A 31 
xolvat 1464 

roiav 3187. to xoibv ;jl£äo; ein solches 

327 
tcoX£|Mj> 2171 

zcX£uovt3$ 545. xcX£j£'.v W 16. 26. 

TWXS'JOVTOS TT^t? \V 5. 47 

^A£ü); 58 

TrcXXaxi; 790, 927, 1900, 2073, 3088 
xcXo; A 277, W 2. 32; 12. 44; 13. 
42. tSkcj 1731. raXsv 656, 1302, 
1306, 2327, 2389, p 145, P 92 a. 
lepbv ^. 1280, 1307. cupaviov 
2480. [Afr/av 438, 1959. 5 ~öXwv 
1026. £o>c:a £xl tsXoj £3Tü>7a W 
2. 36 

TToXoxpaTcpE; tcj cupavoS 676 
zoXuxXsfarj 2269 

toX6jjlop9£ 2726, 2799, H 55. 3; 68. 

12; 75. 3; 24. 3; 38. 5; 13. 1; 

28. 8 
xoXuxrj*/cu a 10 

zoXdq 132. xcXXou siotc; L 155 

ttoXuteXy} X(6ov A 232, p 110 

TrcXu'i^vTjTs; W 14. 22 

zoXu/uto; X 15. 13, 14 

~oX'j)riopY|*:o7 y-^fJtcv 2828 

xoXuwBuv£ esX^vyj 2545 

xoXuwvu{JL£ P 107, 2815, 2831. ExaTY] 
TwoXucovufjiE confer [Aupiü>vj{JLS in in- 
scriptionibus aegyptiacis, cui re- 
spondet uocabulum aegyptiacum 
aSranu 2745, Orph. H passim 

xo^oXuyü)^; X 15. 34 

xovYjpcO Sa^ovc; 2517 

wovouvr« xap5»'av 1410 

TrcvoTji/ipou; 2441 

xdvröu 2554 

xovt{u)v p 120 

xcxava p 288, 2191 

xötcxuggv 561. 7gk~'j£slv W 1. 42; 
5. 30, 31; 14. 4 

xgwws>g; W 1. 38, 42; 2. 4, 6; 3. 



2; 5. 37; 9. 42, 48; 10. 1, 27, 
29; 12. 34 
zopda 547 

zop£uo,7.at 721. xop£6su 2090, p 185. 
TC0p£U0|A£V0U$ £^t Ttva 567. 7lCp£UÖ£»<; 

1397. 7uop£jO£VT£; 1470 
~Gpov 2366, 3167. xcpog zwpc; X 2. 

16, 18; 5. 20, 22 
xopi£pta 2563 

xop?upa X 12. 37, 45; 14. 7 
::Gp9Up£Yj 2269. xop^upo'jq X 12. 44; 
13. 7 

iropfuptteiv X 14. 13 

7ropfup£ 458. (xup^opc;: H 43. 4; 

46. 4) 
xcciv 373, A 147 
zggyj<; 2108 

^OTotjJLOY£(TO)v xpoxGO*£tXo$ W 25. 21 
ttgt! 222, 370, 2737, 3125, L 258, 

a 37. sox' 347, 1244. xgt* piv 

X07£ G£ 1771 
-5Ta;j.iov u8wp 227, 2458. ZGTajxta 

2458, 3251. ^CTajJLto; xapxivG; 2687 
^Giayi; 3053. ttctä^'j A 267. ~o- 

TajJLG) 43. TTOTa^fv 40, 793. xoTa- 

|xc5v A 265, 191. xoTa^ojv vi^ata 

191. KCTafAOi 360. xeXaäoüvrs; 2539. 

xoTajjioj; p 120. %sXi3ov:2£ L 248 
7rcTa;j.o^5pr 4 Tc; 876 

zcTYjptcv 3247, 3251. /aXxw ZGTYjpui) 

A 65 
xcr/(a 2722, 2927 

TTCToW p 1 70 

x:0; C£;ic? 2135. zzZ6$ 1054. pvxs- 
y.s; 79. KtWjXsu L 195. 88. 
zogYöv 3081. xEfaXvjv i£ xi$ac T£ 
2920. Kcal TCa-£iT(o 2134. t.zIol 
1845, 1892, 3259, A 404. t.Hol^ 
y.£y.oXXr J jj.£vcu; 925. zG$a; 1740 

rpaYjj.aT£t« 254, 792, 2079, 2099, 
2628, 3271. TCpav{jiaT£tx 776. -c- 
XcjaüWg; 853. TrpaYJJiaT^a; 2630. 
TCpaYßaTSi'at? 1954 

Kpf-fps 278, 285, 855, 1663, 2565, 
2655, 2869, A 318, A 341, A 
348, A 378, A 400, L 8, L 14, 
L 52, L 85, L 91, L 111, L 231, 
L 235, W 25. 20. fo Bdva Tipi^a 
L 88, L 123, L 131, L 160, 1300, 
1379, 1476, 1704. *prftAa?o; 718, 
873, 896, A 459. tgj $£ivx xpa- 
YH-xtg; 896, 1330. TTpaYi^r:». L 192, 



3269. xpaYPLorwv p 290, 223, 567, 

2254, A 194 
xpoYfJi3T£u£G6ai V 3. 31 
TrpaYfjLOTtxiv 2432 

rcpaxx'.XGV 2359. xpaxxtxrj rcpa;:<; VV 
24. 26 

7cpa;tq p 276 a, P 150, 85, 1227, 
L 161, V 1. 1; 3. 3, 18, 30; 6. 
27; 8. 11, W 7. 2, 4; 9. 2. yj xa- 
Xouyivt) i;t?c; 1716. xpä!;tv 158, 
1831, 1840, 2331, 2366, 2438, 
2633, 3165, 3187. xpa;£u>; 260, 
434, 750, 1072, 1308, 1317, 2358. 
2433, 2878, L 162. *pa;(Eü>;) 
2871, 2901. (xpa*£iq A 332, 2206.) 
xpa;(£t) 2785 — 3130. xpa;£t 3130 

xpas^siv X 15. 7 

xpassw 950, V 1. 15. wpiwstf 1396, 
2079, L 42, L 570. rcpäffcs 3089. 
xpajsyj; 1085. £u/£pw<; 2504. rcpär- 
T£tv 855, 2467. xparcwv 258, 1098. 
zparrcvTos 3198. TwpaccovTOS 2508. 
zpa^ai ^ BtaxovYjaat 2045. £XpäxOrj 
1252. vpor/ßtn* A 348 

xpaxa 476 

xpaüvOfj 3113 

xpa6? 1042, 1046. ps'.Xtg'.oc 1972. 

xpaiv 451 
Trpr^iv p 321 

xp£cß£ipa 2272, H 9. 2; 26. 13 
«p^ßu? 2289 

xp£aßjTaT£ 1785, 1802, Orph. L 666 
r^r t q 194 

TrpTjcrfjpsi 1159, 3059, Orph. F 3. 8, 
H 18. 5, 11; 46. 5, F 8. 17 

spiv 37, 443, 1965, 2249, 2325, 
3155, L 104. £^{ßact; N£(Xoj 
28. x. avaT£iXY) 5 yJXio; 33. £xpttyft; 
63. r.ph r t 2298 

TTpo 286, 3173. wpb rcupb? xpocvti xal 
|X£tovti 1015. xpb ISO £^tö5aat 2521. 
xpb ty;^ jfiX^vr^ dXöwv 26. xpb if;- 
{jL£po)v y' «TpoaYvsus 1100. a-^vsjaa; 
Tcpb tpiwv if;|X£p(i)v 783. x^uXaxTr;- 
ptaq/ivo^ xpo xtvo; 2627. EvtpoTctiV 
Trpb Trjpo^ A 18 

Trpcatpyj 3147. Kpoxipotyr. 1857 

xpcäY£i A 39, A 41, W 20. 21 

T:pa7c{Yj p 81 

xppßaTCJ P 142. jiiXavs; 815. X£u- 
xoO 817 

r.poi^iz^i 1099. zpoorf/tjca; ibrb A 
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219. xporfVctea; £ W£pa; 26, 52. 
xpsoYVcUGa; tou ty;v oeX-t^v xav- 
geXyjvov Ysvdaöat 52 
TCpofSYOvfTa A 288 

^pOY£v4(7T£p£ p 342 

xpOYVwar/,; A 424 
xpoYvwGi; xpa;£i W 7.2 
xpoYVümtxbv £ü)yj; xat GavaTOu V 11. 1 
xpOYCvwv öcöv 2984 
xpOYSYpaxra'. A 236. xpOY£YPW.£vvjv 
3248. xpoYcYpa|i.{x^va) c^fi-ati 1097 
xpoep/cviai 673 

xpo£»xov p 169. xpc£tpv;pi.Eva p 296. 

xposipr^ivw P 93 Tide xpoXr^to 
xpoÖp.Yj£ 2268 

xpoOOpoist 2743. xpc6'jpo».Gtv 2909 

xpoxaQ^fJLSvov A 461 

xp6x£iTai A 29. xpcx£(fJL£vcv P 59, 
2684. tou xpoxEiptivou 78. xpox£i- 
{Jtsvrj; A 163, p 38. P 42. xpc- 
y.st{A£Vv;v 779, 3253. xpoxEtjAEva 
2083, 2087, V 9. 30. xpox£t[j.£va; 
r,|A£pa; 55. xpox£t[jL£vo'c A 391 

xpoxarapxcu P 149 

xpoxuBwvka; 89 

xpoXaßyj G£ 62. xpcXr^GÖfl; 62 

xpoXcßavum'Ga; P 19 

xpoXtxcuGa 2742 

xpoXuaGa 2262 

xpopLYjvjwv 2209 

xpoviTpsuv X 11. 3 

xpcvGia 475. xpivctav 2511 

xpooVri xpo 1016 

xpoxarwp p 341, 457, 918, 1983, 

V 7. 26 
xpsxaTifa 3122 
xpdxoXtv xrjpcv 2379 
xpoxpcs^YY*, 562, 603, 715 
xps; 169, 260, 376, 379, 434, 819, 
2079, 2091, 2126, 2487, 2492, 
2506, 2622, 2623, 2640, 2673, 
2711, 2721, 2906, 3001, 3007, 
3175, 3183, 3193, 3226, a 29, 
L 67, L 94, L 277, L 282, L 287, 
L 294, L 309, A 26, A 167, A 
230, A 239, A 325, A 333, A 
404, A 406, A 411, A 436, A 
454. xpb; yp£(ov 2975. xpb; ltyü>- 
ctv L 279. xpb; Extxo|jLxa; 2158. 
xpb; uxyjpEGtav 1468. xpb; r;&ovr,v 
xgiyJgy) 352. xpb; t ( 5gvy;v x£tpav Xa- 
ß£tv 374. xpb; cXt^ov 523. xpb; 



Tat; avaßoXat; 806. xpb; Tab; ösob; 
Gujxfjiay^Ga; 189. xpb; B6stv rjXk'j 
1294. xpb; xarasopav 2040. ijXto; 
xpv<}si geX^vyj; <pa>; xpb; tov vgtov 
2313. xpb; Xtßa a 39. Ta xpb; Xtßa 
fxspyj 552. xpb; avaToXa; 784. Xe- 
Y£t; xpb; dvaroX^v 930. cra; xpb; 
dvarcXYjv 1931. ßouxoXov e/ovt« ty;v 
ixauXtv xpb; X(ßa 2435. ßaEStorov 
xpo; Ttva 2487. ax£X66vTa xpo; 
1482. £tu£X6a)v xpb; Trjv ^uvaixs 
1271. TäGy; xpb; £>£ 1546. ava- 
x£|x»^aT£ xpo; Ttva Ta eiScoXa 1494. 
xap«Y£V£GÖat xpb; 2062. xpb; 
ifOsApsv X 1 3. 6. p.{a7£iv xpb; c&öaX- 
{jlgv X 9. 9. X£|xxto xpb; tt;v 8Eiva 
1508. e^aiTYjGt; xpb; YjXtou xaTa- 
cuotv 1291. xpb; yjXiov ^atT^GEio; 
1930. XaXEt xpo; Tiva 1510. Xo^o; 
xpb; TjXtov 1956. avarE(va; £t; ou- 
pavbv xpb; Ta; dxTtva; 904. eym 
xpb; tü> rjXfa) 178. xpb; geXVjvyjv 
2241, 2569. eu/yj xpb; ceX^vvjv 
2785. BtaßoX*) xpb; geX^v 2622. 
dYWYYj xpb; äorepa 2891. xpb; ^X».ov 
88. TsXdtYj xpb; fjXtov 1597. teXou- 
pivw xpb; tov $£tva 1621. ex(6ue 
xpb; tgv daripa 2894. etci'öue xpb; 
apxTcv 1335. BtaxövyjGt; xp6; afrrvjv 
1508. IXtoj xpb; e>e 1531. xpb; 
£{i£ d(Y£ 1579. a'Y£ xpo; 1593. £i- 
2<*>Xa uxaYovTa xpb; tyjv §£tva 1475. 
xpb; Tiva £V£pY£GT£pav 2976. xpb; 
<ptXcu; 469, 824. aYaObv xpb; ux£p- 
£y w ovta; 2168. x^? tv f*op?V xpb; 
xavTa; avöpwxou; L 272. GTtJXr^xpb; 
xayTa 1167. xpb; gti'yixy;; jiiTpov 
2253. £ix£ tgv Xcyov xpb; £' 
xpOGavaYWV L 258 

xpo;ßaXX£t; 2236. xpoaßaXtov 2219. 

xpoß£ßXr ( x(b; tgv B^ibv x£5a 1844. 

xp6aßaX£ P 19 
xpGGYpa©G(ji£vot 2222 
xpGG$£?at L 276, L 280, 1176 
xpoc&Gxa 572, 2066 

XpCG£pXG|A£VGV 756. XpOG£pXC^.£VO; TYJ 

xpaY|AaT£'!a 2628. xpOG£p*/£Tai 1513. 
xpoG£px£G6ü) 1513. dxb StGXOU XpOG- 

£G/G JJL£VOU; 580. XpGGfiXÖE 630 

xpoaETa^a p 44 
xp6G£y w £ 1174 
xgogyjy o P''* L 286 



xpGaÖ£Gt; W 9. 45, 46, 48, 52; 10. 9 
xpOGiwv p 155 
xpoaxaGa»p£iv X 4. 35 
xpGGxaXGJ 230 

xpOTxuv^Ga: 649. xpoaxyvi$GavT£; L 299 
xpoGoXoxXrjpEi 135 
xpGaxapax£iiat 3070 
xpoaxoiou[/.£VGu; Tbv Ipa>Ta 1502 
xp5GTaY|xaTt A 139. t3(a) 3058. xpca- 

TaY{AaGi 449, 1969, p 318 
xgggtiÖ£{; 2497. xpoo^j; 166. xpooOEt; 

V 5. 21 
xpOGTpt6t; X 6. 26 
xpcarpoue^iv X 14. 11, 12 
XpGGTJ9£tV X 14. 12 
XpOGJ^pl 661 

xpGGcaTo; X 15. 25 
xpoGGipovTa». P 44 

xpoGwxov 1098, 2881, 3082. xaXbv 
xpGGWxov 3234, 3242. xpGGü>xa664. 
Tajpwv 673. xpoGwxw P 166 

xp6T£pov 2044, 2968, 2969, 3211. 
xpOTEpov xpiv 32, 37 

XpOüXO£X£({JL£VOV 79 

xpcux(iÖ£; 2228 

xpo^TYj; 'HXtouxcXeü); 2447. ^po^T^; 

A 110. xpCG^Tifjv 2454. xpo^Tai 

L 297. xpOGY-xat; A 117 
xpo^Ttxw GX^art p 278, 933 
xpo^Tt; V 7. 18 
xpGxptaov 1100 
xpo^Gt^Eiv W 1. 3 
xpwaYV£UGa; p 54 vide xpoaY- 
xpwt 3155. xpo£( = xpwt L 135 
xpa>Ya^£tv? V 9. 2 
xpwta; 784 
xpü)TaY"f£X£ p 301 

xpwT£u5v 244. xpa)T£joü p 300. xpo>- 

T£UO)V p 33 

xp£5To; 932, L 245. xp&To; Xgyg; 
1300. xgwty; 487, 488, 494, 2675. 
xpwrov 492, 618, 741, 930, 1839, 
2520, 3174. Xgyov 741. xpciiou 
L 136, 3188. xpu>T(o 2522. xpöTa 
261. xpaiTa jx^v 168. xpcfowv 2239. 
xpwTOi; 2226, L 245 

xpü)TOY£vo5; p 196, H 24. 2 

xpa)T0Y5V£ 1757, H 13. 1; 11. 10; 
5. 1; 29. 2; 51. 6, F 8. 3 

Xp(0T0TÖX0UXalxpU)TGTp5GGU 1094, 1102, 

3150, L 191 
xpu>70?p:;?0J 1094, 1102, 3150 
z* 
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TrpwTO^oifc W 7,5 
::pü>TGsavYj 1794 
^ptüTcs avr ( 7£i 944 
xpWTOifucu; p 196, V 2. 6 
zrapT); 135 
zxzvx/ur/ej 242 

zispvx/ 1055, 1059. Trrspvrj aptarspa 
1053 

?rcep6v 50, 802. --spa 804. ?s<jcapa 
3136, p 66, p 246. rapw ißsw; 
47. tEpaxs; 49 

•rapav Upaxo; l'ßcü); L 312 

*7spo?jrj P 113 

TrrspopstBo); P 2 f P 5 

•nT£puYo){i.aTa tcu Xspoußtv 3061, W 
20. 27 

TrrEpuya^ 1751. rr£pu;t /puci'ai? aud- 

vtat; 1151. ^repu;iv 212 
ÜTspj^: 'Epptf;; ev t£pa ßißXto iraxa- 

Xsuyivyj IkipjY'. W 1. 13, 14 
^T£ptoT5; Eptoc 1843 
zr^vwv 2555 

tttyjvo^iXe A 418, H 27. 4 
rarjOf,; 3092. x:ctstv V 8. 25 

TTTCtVSU = ^TYJVOU p 24 

7rrouy.at 205. z*:ou(i.t 240 
^roujjir^ 202 
ztj/ä; 190 

TTTtoYJTfi; p 276 

wprfi 319 
zjy'.c^tw 352 

Ü60t£ P 140, H 33. 3. nOöto; Bpaxwv 
W 3. 19, 24; 5. 27; 15. 15 

^jö|JL£va 3211, 3213, H 22. 4, Orph. 
L 160, F 6. 12, Arg 91, 421, 891 

^£-ux.aqji£VYj 2804 

^rjxvouvta ?a ve^yj 3049 

ttjxvw; 2639 

^jAä^ 2720. TüuXai v£y.Taptat 2534. 

ty;; V 10. 12. tcj cupavsu V 

10. 12 
^jXwp£ xXtöpwv 1465 

TTjXwplfcü) L 158 

ruvOavou 912. w/Oavoixat coi ^spi 877 

T^töa [AoXtßyjv 2466 

^jp p 102, p 342, L 248, A 143, 
437, 490, 512, 1172, 2306. a<7ß£- 
GTOV 3070. ZV££TW 2117. xparoOvTa 
1584. tb x«C{jL£vcv 1551. döfiwpyjTOV 
1764. axa>aiov 1958, 2824, 2527. 
^up Ipyov EjpVjjxaTo; Ö£oO W 7. 34. 
ji.£Tvat W 7. 40. aßiaai W 7. 34. 



ropis 491, 617, 939, 1958, 2589, 
A 18, L 154, L 241. xai ywoq 
1016. Tüupb? cwopi'iJLOJ 943. axo:^- 
toü 460. |JL£YaXcu 291 7. y£vva 3072. 
ßdXrj 1177. pi£&S(5va P 99 a. TajJifa 
P 88. irup( XtY£tto 269. axotjxifcti) 
2767. tyjyjxz rupi e;£Y^? öU?ÄV 1420. 
wjp{ 965, 1024. ^jpwv 2930 

xup^v 2679. zuptjva 2584, 2650, 
2874, Arg 952 

xupi'ßouX£ 2752 

7cupi5£iva 599 

xuptSpaxovToCwv£ 1404 

xup{6'j(Ji£ 592 

TCUpixißosaYjia 599 

TTjpiXa^y; 3244 

zuptvo; L 134. wjptvsv 637, 2959. 

TCuptvu) 638. zup'.va 589. 7wp(vwv 

521. ™p!va<; 584 
7:uptvoTptxa 635 
^piTur^avj? 3177 

xupt'rvoE 592. ft'jptevcu 2559. ?:up(zvoa 
2727 

TnjpfooXe 590, H 51. 3 cod. 
xjpia6£V£s P 90 

xup{orcop£ 596, H 44. 1; (51. 2) 
TJptato[i.aT£ 595 
TrupttpEsittfv P 94 a - 
xjpiTYft X 12. 15, 21 
7cupt9avij 3023 

7TJpt9X0Y[pLC«>]ff£l p 126 

Trup'.^EYY^ 960 
raptfEpr, 3244 
wjp($otT£ 2748, E 33 
^upt/api; 594 
rojp(yXov£ 597 
xjpoVSij; L 138 
^upofxcrma W 17. 5 
zupo^£[i.6t9X6Yc , j; 1362 
^jpou|X£vYj 2337 

mppov 808. ^ppcu y.OT/0'j 2899 
Trjpou xcxxcix; 3003 
^upo)B£; 1143, X 15. 40 

7Tjp<*>3tV P 110 

7:(oXtx6v P 95 a 
tuwXwv P 94 a 
TTio^fitv X 10. 28, 29 
•jra>s 856, 1036, 2043 
*uw:ot£ A 103, 291 
rcwpo; X 6. 20, 22 
^wTvfci; P 91 



p (= 100) 248, 258. p 488 
£aß$ov p 279. p 336, 2114. ixejivot- 

vr,v 1027 
TT^Tpaq pa^vat 2674 
J>a(va) 2158. piva<; P 177. pavov L 42 
£axc; p 293, P 145, P 170, X 9. 16. 

xaöapcv 3192. paxou; 1083. paxxcu; 

p 277. pax£t p 6, P 48, P 51, P 

63. p. XtvoOv X 8. 24 
pä>vov L 206, V 12. 27 
papayjxpai 989, 1001 etc. 
papatjXL 149, Kopp § 158, 194, 749 
p]£Tt££ p 61, p 73 
^£U|xaTt A 267. pEifJirra p 30 
p^ucöat V 7. 31 
faöev 247. prjOEVca 731 
^Yj|;.a 1175 

Irftyßw 2722, 2764, 3177, H 49. 5; 

51. 9 
PyjJ-wojXtq 2751 
W5et p 116 

^yjteivtj 2970, 2996. prjtivT) X 10. 6 
fflfo 808, 3003. p(l>. 2992, Kopp 

§ 525 
ptLOToji.o; 2968 
pi^wii-a 1190, H 17. 10 
p{vYjf*a X 8. 30. xaXxoü X 5. 31 
^Tzt£ 1395, 1441. fbtTTTOu 235. piotpat 

plTcTOUGi TOV aV^xX'.TTCV {XtTOV 2318. 

p(^£t p 119. fT'J/at azs tivo; £% xt 
2509. ^'6r^ -/öovopi^ 196. ptrj/ov 
40. p£pwat 194. ptyavxa 793 
poa X 12. 35 

pfBcv p 249, 2650. pfSa 2232, 2584 
pcBivov p 62, 790, W 24. 6. poBtvcu 

774, p 278. ppo'J 759 
^oSoo^upo; P 93 
po5iox6^ X 16. 1 
poipi 409 

J>5[jLßo; GiSr^pou; 2336. orp^w ^5jxßov 

2296, Orph. F 17. 1 
£ot£ov P 95 a 
^oura) 2923 
^oOv 2232 
^t:su 2129 

pu£Tai 1167. puffä>EV07 3035 

pUCTlXYJ? 9. pUGTCX^i p 197. p3TlX0O$ 

p 266 
pü)£ouh>7tia 1133 

(7C 561. c 1741 
(ja 2344 
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aaßatoO L 56, L 76, L 148, V 3. 1 ; 
6. 32; 8. 17, 21; 9. 5, W 21. 13, 
A 135, A 358, A 493, a 33, a 41, 
20, 92, 981, 1235, 1377, 1485, 
1538, 1569, 1628. [xr^av 8sbv Za- 
ßaa>e 3052, Kopp § 246 etc., 477 
passim 

soYWViou 2898 

Sacova; = caxavaq 1238 

cai$ a 9, A 428, 449, 454, 2561 ; 
2921 

catciv 2851 

caXsuwv A 476 

cafjiacT^prjö A 47 

Sa^'a X 3. 39. rq X 3. 24 

cajxouxov X(6ov L 201 

savBaXov 2292. /aXxwv xb 7. xyj; 
xapxapoO/ou 2334. savSaXa xapösvou 
2123 

cavBapaxY) X 8. 2. XsuxavO^ouca X 
11. 31, 32. aocKcd X 11. 32. XP«- 
fffljcucra X 11. 31. /pusiTt; X 10. 
16. cavSapa/Y) X 14. 26. ca-pa 
ctBtjp^ou^a X 4. 28. sav8apax^£'.v 
X 14. 21 

jav/£pü>ß 599 

SapaTwt; A 13, W 14. 23, 43. £*; Zeu; 
Saponct? 1715. Zsj m».e M(6pa S4- 
pa::t A 5. lapaxtv 227, A 461, 
Kopp § 643, 797, 800; 619, 798, 
803 

Zapawaxbv |xavx£U|i.a A 2 

sapxa; 2657. 90761V 2595. aapxa A 474 

sapxcßopa 2486 

Z7.cnf.z^t 2866. capxc^aYOv 1504 
sapsuatv 1710 
sauxov 346. caux^v 2298 
cßfiaov p 339 

zi 211, 255, 261, 262, 263, 269, 
270, 272, 274, 287, 289, 384, 
715, 951, 977, 1146, 1169, 1218, 
1276, 1503, 1504, 1506, 1508, 
1533, 1541, 1546, 1550, 1554, 
1584, 1598, 1622, 1711, 1748, 
1752, 1963, 1966, 2171, 2182, 
2333, 2520, 2566, 2556, 2957, 
2961, 3039, 3077, 3205, A 487. 
c 2322, 2331 

csauTw 756, L 245. ceauiou A 166, 
L 294. csaurdv L 13, L 292, L 
308, 177, 369, 539, 622, 628, 
2110, 2263, 2990 



asßev.vov appevtxoü ^ofvixo; 1342. cs- 
ßsvivto dpcsvtxou ?o(vtxo<; 903. aeßs- 
vtov, aeßsvvtov to iiz axpo) xw 90t- 
vtxt ^XotwSsg Yevößsvov Hesychiu8 

aeßsxat 2501. 6jJL0iü)Ö£t<; a> cißsxat 6sw 
ij Sa{|xovt 1858 

c£'.pa; 1383 

c£tpi; (ctp6;) X 7. 46, W 23. 30 

zv.z2$ A 457. ff£i'c£». p 126. cetojiivrjv 
695. acfaov V 2. 21 

c£X^vyj p 148, W 6. 7, 12; 16. 29, 
34, 845, 2525, 2558, 2569, 2665, 
2821, L 249. c£Xv5w) iwXuo>8uv£ 
2545. cekfyrt P 43, P 80, p 326, 
26, 170, 2221, 2985. ceX^vyj xpt- 
T^swzGq 2787. apTcayv] xyj; oekfyr t $ 
754. xixXov csXtJvy;; 1326. cfiX^vr^v 
53, 2241, 2622, 2640, 2711 ? 2785. 
wX^vyj P 44 

fffiXrjv'.axsO 2440. csXtjvtaxb; xav6apo$ 
2688. ff£Xv;vuxou^ xavOapcu; 2456. 
SEX^vtaxY) W 25. 13 

üikrfivzilzq 2360 

ffsXtpiov A 299. csXifvfou A 300 
c£|JL£G'.Xap. A 380, 591, 1805. c£[*£- 
stXajA? A 356, Kopp § 561, 582 
CEjxociXao; P 168 

cspL^ 2725. aqxvbv |/.avx£ujjia a 16. 

ssfjiva svc|xaxa 2345. <7£jjiva( 667 
«v6tv«Ji 1660 

C£7!7£V7£V P 108, P 174. CEaEVfEV P 

122. a£a£VY£vß2pf3tpaYY ir ^ L 12, L 
79, L 110, L 155, 354, 981, 1025, 
1493. cwrffEvßap^apaYYr,; a 34, 
Kopp § 332, 575, 690, 708, 711 

gsutXcv drfptsv 812 

cEuxXfov X 7. 29, 30 

2^6 V 4. 32 

CYjjJiavÖEvxa 3033 

GYj;xavxpta xapxapou 2338 

cr^epov p 165, P 9, A 198, L 72, 
L 84, L 261, 616, 646, 651, 686, 
950, 953, 1455, 1580, 1618. 1692, 
1699, 1935. iv xt) c^|A6pov ifaipa 

2063, A 191. £V Xfl GT^EpOV vuxxt 

2063 

aYj{JL£iov p 74, 2334. ar^Tov ext 2940. 
q. xouto' x 1264. ar ( [MOV p 65. 
cyj(jl£icv vr t q cuaxaaEü); 209. GY)|X£'a 
xou Xu/vou 1102. cr,|Ma xou vjXto'j 
32. TT^'.a xat 7:apa5Y;[/.a L 193, L 
317. ar^sia xat xa ^apao^a L 229 



GTiPLfitwffajjLSvo^ 2955 

GY)v 2314, 2595. ofc 1969, 2533 

G^cafJLOv y.sXav6iOV 919 

TYjx p 252 

cOivo; 918, 964 

c6£V£t 1208, 2045. a8£V£iv 1208 
crp5 568, 573, 578, 582, 623. ctvf^ 

1782, Kopp § 130, 131 
cnBtjptXYjv 2878 

cßijpo; X 1. 29; 2. 19; 5. 13, 22, 
23, 26; 11. 39. Xaxa 3073. dir,- 
pov oYo avaYxo^E^? 2130 

ctBrjpou; 2336. c£v;pouv A 309. ai5r ( pa 
2229. Xa>vtj 2153 c.By;päv 3144 

ct5Yjpo^*/oj; 1366 

c(5iov X 13. 13 

ci£6o A 499 

ffieXoc 132 

ctXoupou = aiXoupou 3096 
otvisveov P 162. xaöapov 171 
atvS(iv xaöapa 2188. atvBiva 175. 

xaOapav A210, 1861. (Gzocxpcosa;) 

3094 
civBovtasa^ 88 
ctvci^ X 3. 11 
cipav 1337 

(Ji'wv 1324. ct£i<; 2801. ctaa; xai attov 

TYjv o»xoj{ji.£vr ( v 1323 
jiqxdiv 682 

G£cxo?opcu x^p 1 ' 00 A 410 
aixxaxtov Spveov L 202 
ctü)X(*)vxü)v A 286 
cto)^ p 176 

cxiXsxo; Ci^izq L 67. cxeXstov 2135. 

cxfiXixo'j 2136 
cx£7:acaq 1152 

cxEuaptov xaXXaVvov jxtxpfv A 215 

ffX£uaci'a X 5. 33; 8. 5 

cx£i3o; 228, 2303, X 4. 38; 8. 21, 
26; 9. 28; 11. 3. ap-ppeuv, "/aXxoOv 
X 7. 41. GXEuous 234. cx£U6t 229 

gx£6y) p 243 a, 2082, 2110, 2440, 
2630. cx£ur, = Trapaoxrjifj 3199 

cxd^ 162. ox€(l/ao6at 223 

cx£>; 222 

ctxt^ W 5. 46; 13. 21 
oxr ( vou<; p 319, 448, 1951, 1970, 
2171 

oxyjtto-jxos P 82. cxy;xtoux£ 180, P 

98 Orph. passim 
cxr^xou/ja;, xf^ avo> 180. cxY;Tcoux ta ? 

192 
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oxTj-Tpcv 2843. ßaciXstov 263. gx^- 
ztpou A 463. ax^Turpco 2484 

cxta L 307, L 316, 2633. ev Gxta 
2015 

cxiacptcu 2701 

GX'.XaxYjccv X 15. 27 

cxXrjpaGta X 11. 4 

cxXv;puv£tv X 2. 28 

cxXiQpwGi; X 1. 1; 4. 32 

cxsov 2770 

gxgz£Y) 2270 

cxspocv 936, 2585, 2651. [xovoysv^; 
2690 

axspztfctv X 8. 39. GXop7t£ci>v ?as v£- 
9£A«; aXX^Xwv V 11. 19, 20 
GxopTrtcupos V 13. 11 
Zxopxup (Oes; sv) V 9. 29 
GXCTta fbrc« 976, 2455, 2472 
gxotivoD 270. gxotivov oTcrpcv 1761 
cxsTtospsßou; 1361 
cxo?oet8s$ 1144 

gx5to$ A 478, L 258, A 102, 1709, 
2338. Gxarouq 2243. gxö?£1 2259 
Gy.jXay.av£ta 2722 
cx'jXixeaat 2530 
cxuXonuoSea 2810 

gxuto; ßacTa£6(/.£vov uxb ß' xffsXwv 

Tai? x e P 3lv 1112 
gxugcj 1929, 1996. crffjia 2129. gxu- 

?<i>v 2126 
cv.o)p(a Gtorjpta'j X 14. 9 
eixapaYBcv XtOcv A 232 
cjjLYjY^a X 14. 10 
ü^iq X 7. 28, 37; 9. 15, 17 
G|rr//etv X 2. 12 
cji.t'Ywv P 83 
ZjAivöeu a 36 

Gy.upvav P 34 a, vgl. Cpwpv«} cjxupva 

ZeXrjVtjs W 1. 18 
<71xupvojJL£Xovi P 30, P 42, P 47 
qji'jpvtov piXav W 8. 4, 11; 10. 18 
cot 253, 216, 325, 481, 710, 727, 
778, 851, 975, 1021, 1038, 1060, 
1649, 1652, 1656, 1659, 1664, 
1668, 1679, 1682, 1687, 1689, 
1694, 2009, 2011, 2013, 2042, 
2043, 2047, 2075, 2076, 2088, 
2093, 2095, 2166, 2503, 2505, 
2574, 2607, 2643, 2671, 2809, 
2846, 2852, 3089, 3093, 3107 
ggi; 2588, 2654, 2840. ggTgi 1961. 
cat? 454 



ZoXcjxGW 3040. 2oXo|xt5vo(; 850, Kopp 
§ 71, 493. ciaOifaY) r]v !6sv?o eVt 
jxsYaXou SoXojxwvo;. Atti e memorie 
delle deputazioni di storia patria 
per le provincie deir Emilia V, 2 
(1880) 

ggv 455, 1984, 2312, 2327, 2592, 

2933 
Gopolq 1424 
cc; 193 

cou A 271, A 412, A 465, L 51, 61, 
176, 248, 323, 630, 871, 874, 
885, 921, 935, 956, 964, 967, 
976, 986, 1005, 1051, 1059, 1073, 
1182, 1183, 1201, 1206, 1338, 
1609, 1612, 1613, 1615, 1787, 
1788, 1859, 1901, 1961, 1982, 
2053, 2292, 2293, 2318, 2514, 
2597, 2\526, 2991, 2993, 2994, 
3087, 3242, 3253, 3277. /pstav 
cou 2181. y; goG cua(a 763. goü (es) 
xaXsGto 2182 

aouptyjX L 148, Kopp § 764, 767 

cgj; 1212 

couatvcfi 601 

Goua(vo) eXai'o) p 249 

coj?i 1652 

oofi'a 1206 

ggsiot^v 157 

gg^ou 1175 

GTuaör^v /siptav 3115, 3118 
ZxavJa X 16. 7 

cxapKj) p 69, p 147. GTtapia A 350 
GxaGjxa W 6. 34 

GzaGra? ßtßXtva? 1086 (c^apTa;?) 
£G-apr,; 2978 

GxivBe Y^Xa 3149. yd\a {jlsXi otvov 
IXaiov 2192. oTvov p 171. c-£(Ga<; 
908, 2371 

crAp^a 754, 2984, 2995. apT£fJuota; 
A 386. av6eptxo0 cjTEpfJiaTo; 1310 

GicepfAflrctxoc, 646 

GxeuBw £t<; oupavov p 184. cz£Ü$£ 2782 

cx£jG£;a? P 6 

GTrivö^pcßoXcövTa 2941 

cwptov 1096. apT£|JLtG(ac, 1089 

G^XoYXva 1629, 1544, 2397. czXäY- 

'^vwv 377 
c*0G0£tc^; X 14. 40 
gzovSyjv Y^XaxTo; 2971, p 286 
GTTGpav A 106 
GXop(jxGü rcjpo? 943 



gxouByj 'OGtpfito; 2985 

GtaYsvtaTov 215 

GiaSio) L 41 

GTaiT.ov ü>[a6v 2945 

ata? 91, 628, 1096, 1931, A 229. 

GTavrss ux£p xefzXifc 2735 
craOci; 956, 1230, P 84. GTa6iic£Ta! 

p 65. GTiOrjTi p 333. Gnfr£is 1899. 

£?; 2385. Gmjcac, avrtxpu; 3018. 

Gnfaas OaXaGcav jbtöpa 191. arr,- 

Gavxa A 475. giy^gov 89, 3144. 

GTVjG£?£ OT^GÄT£ L 98. OTYjöt 68. 
[JLOVTOGUVYJV P 86 a. GTV^G£Tat p 74. 
GTYJGGa{JL£VO; p 283 

GraXaY|x6; X 16. 26 

(nxrqp X 3. 18, 24, 25, 26; 8. 14, 
15, 30, 31, 44; 9. 1; 10. 10, 11, 
22, 23, 33; 11. 9, 10, 12, 13, 18, 
19, 21. gtätyjp ÜToX^aixo; X 3. 40 

GTasi'c, 2680 («Ypta) 

gtx/jv 901 

GTcxp p 223, 2892. (GreOp 2581.^ 
ovou ^«Xavoc, 1332. Toupou ixiXavs- 
1332. atYb; xotxt'Xr^ 1332, 2576, 
2643, 2686. alfo; TrotxiXtjs 
bho-j 2709. iXafsu 2581. gt£2g: 
1339 

gt£;ov 2606 

c?£vaYfJi.aG'v Z'.xpot; 1407 
GT£{i.M« a 2335 
gtcvgv t6t:ov p 83 
GripYStv 355. gtspystü) 1521 

GT£p£W ^toB((0 A 48. GT£p£0TaTO) 507 
GT£p£ü){JiaTO; 1210, p 217. GT£p£U)^XCt 

265 

GT£ppSZOl£Tv X 1. 7 

cT£?av.ov 1058 

GT£oavcv P 27, P 29, P 70, 637. 

/puG£Gv 1027. GTfifavoü 3153. gt£- 

«pavü) 913. XpuGü) 696. Gi^avc; 

^XiVvs; W 3. 10, 11; 15. 5 
GT£?avtoGat 913. GT^avwGa; 1994, 

p 22. 6GT£9avü>(ji.£vot filotv A 38 
G?£»J^ajj.£vo; 172, 955. Grs>e 2370. 

£GT£{JLJX^VO; 934. £GT^6u) 3198. GT£- 

<pÖ£v:a a 7 
G-rrfiz; 1529. gt^Osu; 315. gtVjÖ£i 3137 
gty^Xyj A 97, A 437, 1167, 2573, 

W 2. 10, 17; 3. 41; 4. 6; 3. 22; 

15. 38, 42. Upa £v v'ipo) Yr*? c ~ 

jji^ W 2. 17. ozsxp'j^o; 1115. 

gt/ ( Xy;v 3249, 3253 
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ot/jXyjti 2276 

orrjp tcoixiXtjs txiyo<; 2459 

GT7jpi'aa$ yyjv £8pao|xao'.v 1154. <p'.X'!a<; 
OTY)p(£siv V 9. 24. GTTjp{£ovTa avöpa)- 
rcov ei$ Sanjv 1558, Orph. F 5.3 

ffnrjptvpLoOiTa^ 1356 

ortY|Jtfj<; 2253 

ffr([Xi xoircixcv 1071. areip'. xo~tixsv 
A 68. art^t W 1. 7; 9. 23 

Girfyci 2223. on'xwv 727. pwpuov 731. 
ct£xou$ 2152, 2165 

ffTGl'/Ol? 165 

(jTOtxsicv a<p6apTGV 1303. aiotx^ a 440, 

1961. (TTCt/{a)v Sstvtjots 1126 
eoToXtcjjLSVo^ 2124. oroXtoas p 278 
orcXfl P 105 

Giopia L 257, A 158, A 275, 324, 
558, 1884. oxu?ou 2128. xXtet 2260. 
a. xpb<; oro^a p 39. oxojJiaToio P 86 a, 
P 99. otc|xäto<; 2116, L 96, L 127. 
arc|xaTt 132, A 25, P 41. aropaTcov 
xaOapwv 942, P 84, p 299. otö- 
jjiaat A 273. OTC|JwcT£oot iptooois 
2532 

CTop-^v L 288 

GTp3TY)XaTt 2275 
aTparta)Tr^ 192 

sipe^a) pojxßov 2296. OTp£&£iv tgv xoXgv 

1307. aipecovTS? 679. orp£<p£ £t; 

1746. forpefe 2936.cTp£96£(? 2936. 

GTpa^aovTai 633 
sTp£^rjXaxaTO'j; 1358 
crpovpX£ A 415. orpofjfijXr, X 15. 23, 

30, 33. X^p^ ^ aorspa crpo^u- 

Xojv 1381 
5Tpou6^£tv X 13. 19, 43 
ctpwaa? a[A{JLCV 760, p 84. crpwaov 

£irl t>5<; '-pj; 171, p 332. oiptoGat 

p 107 

orpoß'iXta P 245. oxpsßtXov P 74. G-po- 
ßtXcu; P 25. o-poßiXo; W 23. 33 
otpoßXct 8e5'.ot W 1. 7; 9. 23 
atpuxvov P 36, P 76 
GTpü)|i,V1(5 P 22. oipu^v^v P 21 
GTUf£pav {j.eptpLvav 1427 
aTUY£ouaa 2758 

crupoe^iv Wö. 5,6; 11. 53; 12. 1 
cruf^v 2249. arjf/Y; avayxtj 2328 
Stu^o? föwp 1460 
cruXw 3034 
gtuXioxwv 669 

cwTOipta X 4. 41; 8. 10, 21; 9. 3; 



11. 17; 12. 31, 34; 13. 21; 15. 

22, 23. Xeta X 10. 2. X£uxvj X 2. 
32. |X£TaXX».x^ X 10. 22. |JLTjX(a 
X 15. 37. cxM X 1. 2, 7; 2. 

23, 32, 35; 3. 24, 27, 31, 42; 
4. 3, 29, 33; 5. 28, 29; 6. 9; 

9. 19, 25, 37, 42, 43; 11. 5, 29; 
13. 20; 15. 23, 24. Gypa X 9. 17; 

10. 37 
owmxo<; X 12. 33 

oiupai; p 285. arOpaxos 1312 (iid 
Ou|i.a), 1832, 2460. oTjpaxa 2642. 
KptjTixöv 2872. Xpovou W 1. 15 

GTupax(vcj) iXata) 1339 

ctj^£iv X 13. 44 

w A 38, A 162, 452, 722, 898, 
903, 1190, 1498, 1637, 1644, 
1974, 2198, 2209, 2553, 2554, 
2745, 2837, 2982, 3064. ob 
70, 172, 203, 209, 556, 557, 582, 
585, 623, 657, 704, 911, 2166, 
2849, 2920, 2932, 2938, 3092. 
ob 8* 728, 2601, 2663. ob äutg; 
229. ob sl A 19. ob yap 2858. 
xal o6 3041 

OJY7(YV£o6at W 8. 12, 13 

ouYxci^u)(i.£vo<; p 2 

oÜYxpouotv oio^pcu 3091 

GUYXpfe|Aart ?93 

oüyx^ 3101, W 19. 38. ojvyuOy;o£-a'. 

ou^iov£U£tv X 3. 39 

ouxov 2585. ouxwv 8sv3pcv L 201 

ouxa|/.(vr 1 c, yaXa V 13. 15 

ouXXaßwv 38. ouveXv^öy;; 2979. ouXa- 

ßoäpevct V 12. 20 
euXXeatvctv X 3. 28; 5. 15; 9. 35 
o6ji.ßoXcv 559, 2292, 2304, 2323. o. 

xv£ujjiaTos 2311. ojy.ßoXa jAUortxa 

945 

ou^ßoXtxto ox^art 1004 
OJp.ßaX£tv £•<; 2331 
oupu^as p 5 

Gu^^ax^** obv arot toi; ösoT; 188 
o) cu^o^fiTai 2102, 2104, 2106 
ouiJLixjoTat V 3. 21 

oj^-äc, 246. ou^wravr. xgojjlü) 1604. 
oufjwravra 991, 1282. ou|jL7uavTa xoo- 
{jlcv 1171, 1751. 0'jji.xaoav 3098 

ou^Xavo; aoT^p 574 

oj^tov^oouot p 129 

ojv 172, 185, 2161, 2215, 2464, 
2647, 2731. fxcvov obv cot 734. 



£v ßp^YpwcTt obv toT<; o!x£ot; 1997. 
obv (jluoty) xp^eaaOat 732. obv ?a> 
feto A 408. obv oyo6y) tx/tj 2999. 

[A£V£ Obv £|JL£ 708 
OUV(Tf;£U£T(0 oct 734 

ouvatdv£t 530 

ouvaXtya: 1339 

ouvavaYxaoov 381 

ouvavaxsXXsiv W 4. 28; 11. 23 

ouvit}*) 401. ouvairccOoTj? W 24. 16 

ouva^5 W 24. 22 

oovap[/.ooaf/.£VGV toc rcavTa 1755 

ouvaxoBYjpLnJoEt p 172 

ouvapioTüW p 2 

ouvotyac, 2521 

ouvYtvö|ji.Evo$ P 121 

ouvStjoa? 330, 588, P 29 

ouv£X'.;ov A 401. ouveXixÖ£v P 12 

ouvqAßaXwv 754 

ouv£?riX£Y£ xbv Xövov 1036 

ouv£7Ttoxyoov 1660 

cuvepY^oaxe [aoi P 9 

auve6vou w IotBoq 2342 

ouvEuar/ou 3150. ouveüwxt^c? 770 

ouvix£o6£ 1408. ouv£x wv T * ^ a 1282. 

ouv£xovtos 5a{jJLCV5^ A 127, A 132 
ouvexü><; 1865 
ouvr 1 Ö£tr;^ 1758 

ouv6£fxaTO? p 256. ouvÖEjxaTt P 17, P 75 
ouviotox; 2255. ouv£OTr,x£v 1769. ouv- 

£OTa|JL£V0V 949. OUV£OT3t(hiV 215. 
OUViOTX 0£a'JTOV P 73 

ouvioravouot W 1. 27 
ouvx'.vk5oy)<; 706 
TJVxt(oTa 591 
ouvXiouTat A 390 

suv63cp 780, W 3. 30; 15. 26. £v xpuo 

W 1. 4 
ouvoXcv L 232 

ffuvojjteuvov aB£Xicv 1471, H 26, 12 

ouvorcXfo0Y}r. 2997 

ouvouofa; p 31, p 291, 898 

ouvouota. Tat p 42 

ouvirapaXaßYj; 651 

ouvzapaoi:aOr;vat 346 

ouvp<rp5o£Tat Sfio^a 2312 

ouvo(u)V 1039. ouvoiovT« avipLOu; 3066 

= OUVOEl . . . 

oOvT<rf[/.a ... p 46. ouvTÄYlxaTs; 481 

OJVT£X0U{JL£Va A 111. OUVT£X£O0V L 85, 

L 91, L 92 
ouv6£o0at 2064. awOf/rxi 2066 
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auvTTQpYjOYj 3123, ouvTTQp^aa; jxs uy^ 
1063 

ouvTO|Ma V 10. 6, 7, 22 

cuvtojjlw^p 76,p91,pl07,plll,pll6 

ouvTp£y£tv to T^sijjJLa 627 

cuvtpijJLjjLa W 6. 34 

cuc; jJtiXavo<; Xfixpcu sxTOjxiabu 3117 

cuvypeis P 75 

ouprftjwp avrarcoSiBövat W 21. 36 
aupt^et 1902, W 3, 2; 14. 5. oupf- 

Covxs; 2733. ouptoov 561, 578. 

aupwsiev 1903 
SuptCT» £-txaXou|;.£VGc, A 487, 2604 
lupwv A 250, 283, W 22. 17 
ouGraoic, Trpö; a 1, a 39, W 1. 36; 9. 

3. ouoiaotv a 3, p 57. ouoTaotc, 777, 

930. ouoraGEw; 209, 220. cuoract? 

t?;; xpaq£(o; 260 
ouoraöiv p 180. ouoiaÖYj P 43. Guora- 

6s t$ xpbc, fjXtcv 169 
cjaTYjjJia tou xovtoc, 1304. xav G6oTYj|Aa 

tou a£p(ou xvEufAaroc, 1115 
GuoTposr, A 26 
Zuyoc, V 7. 25 
Gca^ta^t 2591 

osa-p^' 2584, 2650, 2873, 3096 
ooatpa AtjjJt.cy.p'lTou V 11. 1, 3 
o©acp(cv X 11. 39 
Goatpia avaxXdooEtv X 5. 14 
ooaXXov L 301 

Goa;ov 1825. iosayirjoav 1394. £0©av- 

pivcu 2101 
g©evo*ovy;c, L 311 

Gsfycjto 2905. G^tYYOjjLEvy; 2806, Orph. 

Arg 1152 
oorpf^ ^£Xatvr^ 2309 
ooc5pa 85. xars^'YGUGav 503 
GcpoBpov P 49 
ggyj A 498 

Gspafic, 2125, X 15. 21. Gyp<rföo<z 

£'6£T0 SoXofAtüV £W TTjV *{k(d<:GM TOU 

l Ir 4 p£p.(sü 3039 H 33. 26. 63. 2 
oc-pa/SBa p 306 

GGpa*)ft?£ 2691. TO oroya 2128. soopa- 
vtG[A£vr<v A 294. G©paYioov 2953. 
G^poYi^^vot £?x6vi afyoc, X 15. 20 

GcpOpav A 75. G©upy] A 93, A 96 

GGjpov 2814. ooupcu P 46 

G/yjjJta 1139. GX^art 957, 1096, P 
30. GZ^fJUT» GujJißoXaa) 1004. xpo- 
CYjTtXü) 933. lGia*a> 3095. A'>fuxTia- 
y.ov W 3. 20; 15. 16 



oy>ov 2582 
oyoXrjv lx<ov W 7. 21 
G/oXaGaTü) 1292 
o<ü 2484 

2w6eo<; £xitoXt5 W 9. 47 
g(o£ü)v 1213. owoov A 141, 1211, 
p 221 

Gw|i.a 42, 1339, 2308, 2635, A 272, 
L 21. xaöatp£tv 2969. teXsiov 494. 
GwjJiaTCC, L 278, 704. oXou tou oa>- 
fxaTo; 1073. owjjwnroq 6XoxXr,p(av 684 

£G0)(JLaTlG6YJ 2089 

GU);j.aTiy.ü); 848 
GwjxaTtov p 225 
gwv 2599, 2661 

G(bi£tpa 2279, H 1. 14; 13. 7; 35. 

13; 73. 4 
Gü)TYjp{av L 270. GWTYjpiYjv 2288 
0ü>©pwv aXo^tGToq 1771. owopovac, Xo- 

Ysg|xo6<; 1759 

t*£ 331 = Aßpaaa? Kopp § 144, 
233, 453, 454, 702. t^e' ov6u.aTa 
tou [Ar^aXco Ö£Ou V 4. 32, 33 

Ta^aTa L 169 

TaXdpoioiv 2527, 2823 

xaXax/j 812 

-ap.ta Aiflrfi 1781. Tapua dXyjöstac, 

L 157 
Tdv 2730 
TavvyjTK; 3024 
Ti$£t 692. i&av Ta*iv 567 
Tax£{v(OGi<; W 10. 17 
TapaGGC[jL£Vov 622. Tapa/Öf^ 71 
Tapaya<; ©tXwv V 11. 19 
TapooTotv 2805, Orph. Arg 219, 255 
Tapiycu oorpaxov V 11. 16 
TdpTap£ y66vt£ 1451. TapTapou 2261. 

TapTapou xipY] 1404. TapTapou cr r 

(xavTpia 2338. TapTapou xXs i6pa 2294. 

TapTapou yao^a ©astvov 2535. uxb 

TapTapa yoLir^ A 419, A 422, 

Orph. F 6. 4 
TapTapouycu 2294, 2335. Tapiapou/fi 

2242. TapTapou/£ xap6£V£ 2326 
TapTapo©poupo<; 1368 
sra^a; 453. &<x$e orps©Eiv 1306. Ta- 
'•pT'at 2931. T£Tay|Jt.£va 440, 1961. 

TfiTaYfA^vyjv 1278 
Tauavri 219 
Taup£oy.op©£ 2548 
TaupoSiaxatva 2613 



Taupoy-apTjVE 2808 

Taupou.opoov 65 

Taupoxpoowxcv W 1. 30 

Taupo; p 144. Taupou L 203, 1677. 

Taupou ptiXavoc, 1333. Taupov L 205. 

Taupaw a 38. Taupo>v jjLEXavwv 673. 

Taupwv p.uy.r^a 2802. yapoxo'.c, tou- 

potGtv 2790. Ö£b; £V Txjpo) V 9. 28 
Taupwxr, 2808. Taupoix'. 2832 
Taupwxov 2810, H 29. 4 
Ta<psts 2456 
tx/ 2098 

TX/iGra 2619, 2742, 2757, 2782, 
2907 

Ta*/£ü)q p 107, 72, 384, 1265. Ta/u 
V 2. 4 

Ta*/o? p 68, p 89, P 83, P 98 a. 

Tayouc, 2091. Tay£t p 74 
Ta/u 973, 1924, 2037. dpTt tfir, Tr/u 

1593 

Tayj Tayu L 85, L 123 

TaxuTaTOV 2320 

T£ 715. T£ T£ xai 1964 

teÖvt^stwv ßtatw; 1914 

T£ic£GÖü) iizi 2738 

T£»xo<; 3063. tdyri p 125 

T£'yOGlG(JLCXOt£ 183 

T£y.vov 748. texvou 748. texvw 476. 

T£XVü)v 2758 
T£xoq 2852 

T£Xa(jLü>va p 58. T£Xa{jiaM |ji£Xavt 176 
tsXeios xavÖapo? 2688. tsXsiou aX£x- 
Tpuovo; 36. tIXsiov 494. t£Xe{x/ 295. 

T£A£l T£X£aV £XaOt3^V 2939. T£X£{ü>V 

851. T£X£(a T£X£T>5 V 9. 26, 27 
tsX£u*>; 786, 922 
TcXsafypovoc, A 429 
teXety; A 163, A 223, 26, 1596, 

2205, 2889, V 1. 15, 36; 3. 21; 

6. 35; 7. 5, 6; 8. 15; 9. 32; 10. 5, 

W 1. 25, H passim 
t£X£utu) 720. tsXeut« 138, 2839. 

T£X£uni os t p 189, 2495. tsteXsuty;- 

xotcüv A 259. eteXsutyjgsv 2044 

T£X£UTY)V TYj; oivWUjXEVT^ 1641 

T£A£i 2389, 3169. V 1. 20; 6. 34; 
8. 29, V 9. 29. T£A£i jjloi 2356. 
teXeic, 2920. teXwv 1704. tsXeiv 
787. t£Xy;? 1435, 1715. TsXoujiivü) 
1620. T£X£tTa» 1662. teXsi to ©u- 
Xay.Tviptov 1690. T£X£oai tid 1712. 

T£T£X£G{JL£VC^ £GTt 48. T£TcXsO|AEVCV 
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cVcai a 18. TfiXwov 2094, L 121. 

TeX&ore 294, 1456. t£Xss<jov 2565. 

hiXtza. 763. TeXsca; A 235. TeXd- 

aavTt 2095. TsXiaY) p 313. tsX£cy)<; 

384, p 295. TeXeoö^Tü) 1701. ts- 

Xeo^vti 1744 
tsao; 2320, 2837. teXo; xal dipx*) 

rrfi <pj$£(i>$ 1125. xeXet tou lepou 

owcrfHaTo; 481 
TdX|xa A 247 

t^jJLvet; A 177. TSjAvcuaav 2816. te- 

IJLOjcav 2287 
Tevßoto a 31 
Tsvtou 2239 
tsvovt« P 95 a 
T£p£ßivOiVrj; 1312 
Ttprrtge? p 61, p 73 
T^prcwv A 422. T^pneTat tivI T^8ovrj 

1517. zeprAcbb) 1517 
-rip^et oBiw;ua 1767 
Tsp^tjJLßpoTc 2284, Orph. Arg 1049 
T^uaapa 3136. T£acrapa<; avifjiou; 3066. 

i£(jaap(i)v L 190, 669. dv£>wv 1606 
TSTipTt) L 203, V 6. 22, 24 
TETpafyiov 442 (1962) 
T6Tp<rfwve A 415. TfiTpavwvou rcapa$(- 

coj L 234 
T£Tpaxt<; 2392 
T£Tp«ixepi<; 1982 

T£TpaoBe?Tt 2818. T£TpaoBiTt 2561 

T£Tpa7:p6(j(i)7:c 2817, 2560 

T£Tpobro$ov p 118 

T£Tpad)vu[jL6 2560, 2818 

TSTptjxjxsva P 38 

tsu^ov 2669 

T£>pa X 8. 26 

tiyvaq A 290, A 254 

Tijeu? 2313 

tt; pr^slr, 856 

TTjXsoxoTre P 38 

T£TtlJLr,{JL£VOV L 285 

TtÖJixaXov V 13. 28 

Tt^v 1616, 1650, 1657 

TtpcApiaiC tttxpotf; 2670. Tt|X(Dpia^ 3274 

Tivasawv zaXa|xaictv a 9 

ti; A 306, 254, 748, 2116, 2152. 
Tt A 39, 28, 166, 1977, 2045, 
2643, 2902. Ttvo<; A 386, 1849. 
Ttvt 1511, 1518. Tiva 198, 334, 
1511, 1517. Ttv' 2740. T'.vac 2169. 
Ttv£? 2732 

Ttöet u£xjtcv p 37 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 



t(0Y3atv 1253, 2926. uOet A 407. t{- 
0£T«t 332. 6^ A 218, A 404. ix( 
Tt A 310. 0^ sVi xpaicfita A 209. 
öifafii; Tpäx^av 2188.T(Ö£txa<; 2553. 
T£Ö?j 3128. T£Ö^a£Tat 2075. £0yjx£ 
wov ß&jxot; 2588. Ö£tvat et; ti 2659. 
a^porflBo^ I0£to 3040 

xexouca 290. £T£xöt;$ 2980. foexev 351 

xtva§a<; p 66 

Titov P 85 

tXhq 2560 

tov vb' (die Formel mit 49 Buch- 
staben) A 362. töv <xut6v 1437, 
2889, 3155. tö outö 816, 1996. 
toü aürcu 816, 1965, tcd auTw 818, 
956. ii avra 1995, 3184, 3193. 
to StaxovYjaai 2075. to öuaat 2519. 
to ^ ü ?^ vat 2884. to ^üXa/öijvat 
auTOv 902. to jjlyj xaT07C£<j£tv 2506. 
to Tüiv ^ü)|jl(i)v 1438. to t( 1977. 
tou; ouv auro) 2214 

t6&£ 209, 1194, 1970, 2565," 2760, 
2869. to5 2523, 2852. t6v8s 1193. 
ty<v$£ 2258. rtfe t^v 2009, 2331, 
2607. ttj<j2£ 192, 292, 2089. tyjB£ 
Tij 2090. Täte 84, 215, 475, 2100, 
2933. TwvSe 1494. TawO 1 2927. 
T1$V$£ ty$v 159 

tos a 37, 2845 

toixo- A 73. toT^ov a0£a>pt)Tov 2369, 

Orph. Arg 625 
toxVv 2757, Orph. Arg 1368 
toX[jlö)vt£<; uTC£p to xaötjxov 1773 
t6tco<; ayvi? P 148. tsxo<; tvj<; apxTou 
1293. toxou L 261, 1396, 2491. 
to™ L 42, L 49, L 71, L 88, L 
261, 153, 345, 740, 1408, 1422, 
2366, 2988, 3087, 3125, 3130. 
epi$|A<i) L 309. eiKttiSco xaöapw 1927. 
xaOapw A 222. ev w L 125. tö- 
*ov 27, 348, 371, 1437, 2395, 
2971, 3003, 3147, X 2. 20. soo 
61. taatÖpov 900. Töttoix; 3123 
to56tt) A 394. to^t« 1778 
Toaourwv 647 

töt£ 565, 729, 828, 1436, 1438 
tout 2256, 2655. tout £<jtiv 30, 841 
toüto 234, 239, 248, 253, 384, 633, 
635, 787, 804, 1266, 1270, 1273, 
1321, 1384, 1814, 2093, 2118, 
2292, 2300, 2375, 2507, 2696, 
3116, A 122, A 302, L 59, L 278. 

indl. ?on Nichtmitgliodern. 



toutov 336, 447, 958, 1036, 1747, 
1968, 2017, 2049, 2070, 2343, 
2470, 2904, 3078. to6toü L 259, 
646, 776, 1421, 1681, 1702, 
1703, 1714, 1919, 2595, 2656, 
3026. toutü) L 49, L 88, 169, 
965, 969, 1436, 1651, 1654, • 
1661, 1671, 1674, 1686, 2118, 
2367, 2567, 3167. toutcdv 163, 
1468, 1482, 1479, 2136, 2446. 
toutous 1888, 2152. toutok; 840, 
2496. toutä A 96, A 345, A 354, 
A 376, 144, 208, 453, 576, 617, 
620, 655, 662, 665, 724, (728 
täGtä rcavra) 1076, 1255, 1434, 
1440, 1443, 1735, 1879, 1894, 
1900, 1926, 1980, 2078, 2107, 
2138, 2163, 2171, 2310, 2364, 
2463, 2492, 2515, 2593, 3001, 
3109, 3143, 3156, 3186, 3205. 
täut« auri 212. t«6tyj<; 220, 1329, 
1713, 1457. TorjTYj A 76, A 
93, 648, 1422, 1423, 1425, 
1581, 1662, 1675, 1700, 3271. 
touty)v 197, 2437, L 37. taux«^ 
1701 

to6v£x« 2814 

TOuvo|xa 1982 

TpaYOtxavÖYj X 10. 17 

TpifWa W 24. 1 

TporfoirpocGMCOv £<j>8tov W 2. 30, 31 
TpiYO'J 1672 
Tpauapa 202 
Tpauonurt 202 
Tpau£t Tpau£i£ 206 

TpiraCav A 210. Ö£<; t. 1860. Onja£t; 

t. 2188. ipaicilta A 212. wazup(- 

vt); A 209. TZ*(%<xpKQq I/ouaa C 

Xuxvou; W 16. 40 
Tpay^Xov p 69, p 148, 1085, 1827, 

2407, 2704. Tp<r^Xou 303, 3257. 

Tpor/jXw L 16, Kopp § 371 
Tpa/uotv 1406 

Tp£|X£t 3072. 3v Tp£(X£t 245 
Tpdrcwv 441 

xpe^ouetv aror/£ta x6$;jl5v 1962. £Tpa<pr^ 
2981 

Tp£^£iv p 94. Tp£x<ov L 138 
TpKjaa; 50, A 233 

Tp£t<; 2529. ot Tp£t; xovox£<pXoi 1003. 

twv toiwv 5vo|jl4tü)v 1534 
Tpiaux ev£ 2526, 2822 
an 
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Tptßifjaaq p 224. Tpi'ßvjacv P 35. xpCßwv 

p 219, vide Xetorp»ß. 
xpi'ßoiGt a»0ep(o».at 1959. xp(ßat<; 438, 

(Orph. L 251) Arg 69. 58 
xpixapavs 1402, 2525, 2546, 2724, 

2747, 2796, 2821 
♦ xptx£<paXoc, 3133 
xptxxux£ 2525, 2820 
Tpivaxp(av 288. Tpsva/ia 2526 
xpioBov 2955. xptocwv 2528 
xptoclxi 2823. xptcxtät 2727. xpioSfoBo; 

2962. xptcStxtGt 2526, Orph. F 34. 

1, E 45 

Tpfoo8c; 3197. xptxcBt A 304. xp{xoSa 
1890, 1897, A 204, W 3. 18, 25; 

15. 15, 21; 23. 31 
xptxpcGwxcc, 2119, 2880. xptxpGGü>X£ 

2526, 2822. x. reX^wj 2786. xpt- 

xpGGtoxov Öc6v 2608 
xp{; 209, 2247, 3175, 3184. y' = 

xpfc, 537, 587, 3202. xpic, xo5 ivi- 

oüto'j 747 
xptGxaio^xixYjc, 'Exaxvjg 2957 
TpiapL^Y^^ 'Epp.^; 886 
tpiccot; 2527, 2823. GXG|i.ax£GGt 2532. 

Tptaaifc (xop^aTct 2793. xptGGaW 'Exa- 

xoW 2528, 2825. xptGGäv Xapfowv 

2793 
xptcxtxcc, 2145 

TptTYj L 200. xtjc, xpitr,; YjfASpa; 1295. 

xp(xou 3190. xp(xov 3185 
xpcxatac; 170. xptxaia; ougyj; xy;; OsoO 

3146, V 11. 29. vfi xptxata 2685. 

xpixa(a VjjJtipa 2676 

xpi'?6oYY £ 2820 

Tpfcpovre 2525 

xp{?uXXcv V 13. 27 

Tp(x«S p 4, P 143, A 401. toj 4Xo6- 

pou L 95. Cu)wv 1336. xpi'xwv 376 
xpr/ixic, X 15. 30 
rpt'xwpov xXstöpov 2337 
xptyac, p 248. xptyov P 36 
xptwvufA£ 2546, 2821 
xpo{/.£pov 265. TpojxspoO 357 
TpojjL^ü) oe L 129. ipo{ji££C(Js p 304. 

Tpo|i.£Ouatv 2830, Kopp § 867, 873 
xpoxov 813, 2607. xaxa xpöxov 2671. 

xpcxou 819, 2263. xpoxw 169, 177 
xpcxai al 5' W 1. 41. xpoxn*, W 9. 45, 

51; 10. 7, 12, 14. /) avco W 10. 

16. + t xaxw W 10. 7 

Tp^xcv l^tovtcv 2906. Tpo/cu 298 



xpo^v A 113, 2598, 2660. xpo<pY)$ 

1405. xpo<pacc, 1401 
TpuYÖvo; 2305. Tpuywva L 204 
xpirfta X 12. 11 
TpuYiQÖETcav xdav 3002 
Tpü£(i> L 72 

Tpco^XiTiq p 243 a. TporfXTTtv p 71 
xuxo; L 231. xuxov A 311. £tc, xuxov 
' xptxoGoc, 3197. xuxov xoSbq xcönjxou 
L 195. xuxwv Spuren 1428 
XUXX£t 211 

xupavvc L 244. x. xpatxviq 2602. |jl£- 
Xiou/e a 33. xupawov jAfiXioO/ov L 
46, H88, 5, Orph. F 3. 1. xupavvoc, 

V 2. 6 

xupou A 301. xupbv avY l0V A 299 
TuppY)vr/.cv xrjpsv 3131 
Tu<p{ V 7. 21 

Tucpcov 267, 3270, L 87, V 3. 25; 
11. 23, 24. jJL£v t cT£ Tu?ü)v 277. 
Tufwvoc 244, 2220. Tu^wvoc £xa- 
TovraYpa(jL(j.aTOv SvofJia 1381. Tu- 
qxova 264. pi^av 3266. £ixocaYpapt.- 
fjtaxov T6<pa)va 2634. Tu<pu)vc$ |AtXxo; 

V 3. 25 

Tufwvcov |X£Xav V 3. 24 

xux?) 475. Ö£tov xat Saifjtivwv 2602, 
2665. tjxtj 3167. obv «y«^ tu/yj 
2999. rixtjv 1617. Tu^at oupavou 
664. <X£[Avai xal «YaOai 666, V 8. 
8, W 17. 33 

Tuxdv 356 

XWV§£ 179 

twBe auxw 238 

xw = w 2089. xu>v = ü)v 980. xa 

= & 2078. tö = 5 2079 
xü) = xtv( 749 

ußpewc, 1194 

5ßptc|jLa L 106 

frfe£a 2997. ^(«v L 270 

uYtij 534, 1063, 1080 

uYpbv xb W 7. 20, X 12. 47. xat gtj- 

pov A 112. uyP 0V A 391. uYpa 

X 15. 23 
üYpoxeptßoXo; W 21. 28 
uYpoxuptvc<puxpov 1146 
68papYüpo<; X 1. 26; 2. 16, 19, 39; 

3. 17, 22; 5. 11, 12; 6. 2, 5, 23; 

7. 9, 10; 8. 18; 9. 40; 10. 10, 

17; 11. 2, 36, 38; 12. 12, 13, 18, 

23; 10. 15, 16, 23 



TBpYfoccp (Oebq e\) V 9. 29 

ttöwp X 9. 43, p 102, p 234, p 246, 
P 36, P 38 etc., 224, 492, A 69, 
L 2, L 41, L 44, L 248. üBoxo; 
3210, A 68, 492, 493, 1173. 
üoaxt 2886. üBwp «pptxxov 513. u5a>p 
xuxXox£p£^ 1157. üBwp tspbv Ayjöyj; 
2535. lepöv 5Bo)p 2921. Exir/osSowp 
1460. Xwxbv 6. 940. jSoxc; ßtabu 
L 247. ooaxo? xXctou v£vaüavr ( xoxc; 
A 65. B£oxoxa uSaxo? 713. £xxa 
68axa)v 2769. '6Saxi XYjYat«*) 2456. 
xoxa|jL»w 2457 etc. Ö^XaGcttp 2158, 
X 10. 58. xoxaix'w xaöapo) 3250. 
aöavaxtp 506. Jcwp axb ctpcu X 7. 
45, 46. Y*°"^£q X 3. 32, 33. 
yXuxj X 7. 39. öcTov X 12. 7, 22. 
xpt(j.£p£; W 4. 43; 11. 40. ^XP^v 
X 9. 28 

6&axdi3£s 1142 

uBp^EAj X 13. 40 

üeacüv aYY^v 758 

u£(T£[xiYaca)v 337 

u£Ti'^ovxa xtjv YV 3049 

u£xou? P 112 

ulö; 535, utb; w Iaioo;xarOGtp£ü);1078. 

uU A 429, 2599. uiw p 193 
OXaxiYjGTj 1905 
uXtaov A 72 

up.a<; 1345, 2484, 3230, A 278. OjA'v 

336, 499, 574, 1937 
O^v 2100. upiva 2040, 2112. jjJLSva 

xpoßaxou [xiXavo; 814. ovtcv 2014 
u{jiv£t xiva 3060. Ofjivouat 3061. ava- 

xoXal dvaxEXAGvxa ujjlvougi 997. u- 

|JLVYjG(D P 135 

uxaYe 348 » 371 - e^wXa OxaYOvxal475 
uxaiOpw £v P 23. Sxacöpov xöxov 899, 

V 6. 36 
uxapxwv 2196. uxap^st 750 
uxexXuxo; 725 
6xaxo6aYj P 43, P 51 
Ox^p 740, L 250. Ox£p y^<; 

Y^v 2194. Oxsp xb xaörjxov 1772. 

Ox£p Y^vaixdiv 144. cxavxsq GxEp x£- 

<paXrj; 2735 
6x£pap£jx.£tv 2011 
6x£pac7xtGOv p 215 

uxEpßfjvat 3063. ux£pßa(vovxa 540. 

ux£pßatvovxa ei<; ©öi; 540 
Ox£pßaXXovxo; aYaÖGu xaxaBGXYjGiv 649 
ux£p£Xovxac, ^ 8£cxcxa; ^ ^xipcu; 2168 
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uwepsOau^aca 792 
OrcepTjfaveTv W 16. 10, 11 
urapv^avifctv W 16. 10, 11 
urcepxfep.vü)<jcv P 49 
uxepiJLeY^öyj 696 

bnepo-yffi 1193. oxepoy^v p 215 
u^spösjxsvo? (dvuzspOsTü); |xrj 0.) 2071 
uzepTaiY; doreptov 1302. taspTaTS a 22 

07C£STU>G7)<; 524 

JZYjxoa A 175. taqxoo«; ^ r.iq Saijxtov 

A 169 
u^peciav 1468, 1978 - 
uT^penQv L 316, 3205 
uTnqpeTSi (jls e!^ 2180. jjloi sie 2184. 

OTCYjperoaa; L 158 
GfiYjpsTou; p 112 
uxrjpeitxov 1129 

u^vov 355. Ü7^ov 2488. tov tjBuv toov 
1426. yXuxuv 2736 

u-6 A 37, A 210, A 242, A 247, 
A 268, A 269. A 270, A 389, 
317, 483, 518, 608, 646, 2978, 
3100, 3103, 3259. 0* 1432, 1969, 
2763. Otts ttvo; TSTay^vo; 128. 
utc dvavy.Y) 2911. uro tou; 7;6Sa<; 
1740. u-b ibv x6jp.cv xupiov 1600. 
tob yyjv Seg^tt^ 2195. Xaßfov uwb 
ttjv *(k&3gon 1746. EtX(craü>v (web 
Tapxapa 7»«;$ A 419. u?r6 ti Ypa- 
<K 3213 

j-oyeioc A 171. u^oyccov 3043. Otto- 
ve(ou 2700 

CfiwößaAc auTto Xc^cv 742 

uTrcYiarpiov 317 

6^oY£Ypa(i.|X£va A 231. uTTOYEYpa^at 

A 208. 'j7:cYEYpaMJi.£vov P 47 
\szo%&zy.evo$ 934. G-oSeBeiaevy) aavSaXa 

2123 
uzoBe^ävto; 805 
^c3£t;t; W 17. 13; 18. 29 
utoSs?^ W 17. 13 
uro^a>Yp3t9£tv X 10. 13 
•j^cO^pLOTJvr^i 454, Orph. Arg 468 
u-£xauGOv A 262 
uTcoxacrpav P 48, P 49, P 51 
uxoxaTw P 50, P 159, P 162, P 163, 

A 375, A 234, A 354, 1729, 1733, 

1742, 2223 
taoxstiat 407, 783, 3127, p 181, p 

251, P 21 
u-cx£([j.£vov P 41, P 60, 230, 585. 

wo* 1344. cvoy.a 2635. Oxcy.EifJtivcu 



2219. 0w5*£t|jiivY) 502, 2572. urco- 
xetfJL 2429. uTroxEi'fjisva p 8. uxoxst- 
jjisvyjv P 22 

utc6xsv3v 2361 

&tcoxoXXy;sov A 303 

6it6|JLVYj(j!.a 820 

ux6vojji.oq X 15. 18 

tnrorc£TpoSa6ai W 19. 37 

UTCOcxeirdouca 2812 

urco-65iov P 162 

uxoorpciaa*; A 210. civBova 1861. 
u7C£<rrpa)p.£vyj? cot 2246. GrcöaTpwaov 
2040 

Otcotoy/JV rcaGYj; ^u/vj; 1822 
woTdaaovTai p 273. urcÖTa^ov A 168. 

uxoTa^ü) 2011. u7üOT£TaY|Jt.£vv}; A 329. 

OzoTaY>5o£Tai 3079 
utccOe; 66, 2070, 2236. M ti 2208. 

utco tyjv Tpazsfcv A 210 

U7U0Tp£t{JLC 2254 

urcoupYov eTvat |xot tw §£tva 382 
uTro/övBpta 324 

imspov 1036. uoripw 248, 2013. 

6oT£pa; 518, 645 
uotoctyjv 2259 
u^atpwv P 5 

u'^Xoj SwjxaTo; 2712, 2469. u^XoTo 

a 10. j'^XoTaiou 170 
u^Xd^povE A 496 
u^cßp£ t u.£7a Zi\j A 485 
'j^tx£X£j6a P 89 
ü^izettqXov 940 
u'i/t^ 971 

u'i/i'orou 1069. 6ccu A 47 

Styo; 979. ^ou; 2509 

O^wÖTQsav p 209. ü^wgocv 1204. uij/to- 

oa; 'Öaip'.v u6a>sov asaunfjv 2989. 

u&wgy;; £i^ cv aTpyj t6xov 2395 
|jL£T£ü)po) j^tb(j!.aTi 1156; W 9. 46 
tywTYj; V 7. 11 

9 488 

<paYT3 757 - ?«Y £ i v capxa; 2595, 2657. 

<PyeTv 354, 3079 
^OY^aT« p 85 
<pa£W(i) 2272 
9«£6ousa 2558 

<pa£ivbv /aqjia Taptapou 2536 
9«ea([jLßpoT6 459, 2789, H 33. 8; 65. 

2; 77. 1, (L 77, 129, 164,) Arg 

1078, 1105 
<?a£S[Jiv5 201 



<pa£a?op£ 2548, 2724, H 8. 1 ; 10. 

11; 28. 9, F 1. 2 
(paXaYpu 805 
90x7 (vou? p 224 
9aX£pou/£ P 90 

<patv*jTac 2951. <patv6[JtEvov 1108. 9«vr r 
cETat 249, 549, 3253. ywdq 1220. 
eVi tyjs ßapsw; W 4. 28, A 435. 
©av£V:i A 18. oavYjTt 999. (favyjOi 
1002, A 430. (fdtrfii jJLOt 1007, 
1015, 1019, 1023, 1041, 1045 

9<ma<j(a X 6. 28 

<pavT3t(j[jLaT0^ 2701, H 70. 6 

ydoq p 323, 443, 1965, 1976, 2906 

^apaxo'jVYjö 1649 

^apaw: sVt sapaco 3036. £pYou <papaw 

3036 
^aptaatov 3044 

(pap{xaxa 2176, X 3. 2, 5; 5. 3; 12. 

33. <papnay.a>v A 240 
faGYavwv 2267 

9<ic|JLaT , 2728, Orph. Arg 561 

9<xuXot |xt)V£(; 849 

<p£YYo; 461 

9<xXi; X 13. 24, 28 

^svatvEcOai p 258 

fepauYss P 92 

9ep£oßt£ P 98, H 7. 12; 9. 12 etc. 
<p£plffT£ P 122 

?£p(i> 288. <?£p£i; Xuwqv 1770. ßia 
<p£p£t 247. 9£pwv 2161. 9£p£ p.ot 
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GctTio 255. ywp^Gavra 606. ywpr,- 

G£t; 729. ywpt P 181 
XtopiGac, 477, 1173. x<*P s ££p£v6v jxgu 

^r;£ujjia 1122. x 03 ? 1 ?^ 1 2259 
ytoptxbv xiXajxov 63 
XWptcu GElTC^OpOU A 410 
ywpa) v£xua)v 1967. xÄpcov 447 
Xwp(; 1880 

WajjLjXYjTtxw 154 

^£vi£ßr ( 0 2367 

^yj^ivou dpxoxpdTOU 1075 

i}/Yj<?ov 937, 1048, 1057. P 

128, V 8. 33; 11. 4. 8axTuXi$tcu 

V 6. 34 
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^jjLuGtov X 7. 10; 11. 1, 18 
(kptvO 341 
tj/iacOou P 23 
<j*>pv?£u 593 

tytrfl L 284 » 630 - 71 °» 725 » 2744 > 
V 1. 20. tj/uyr, toj 8«{ji,ovo; 2987. 
toü Sctva 1721. ^jyf^ 377, 1526, 
1527, 1730, 1743, 1822, 2488. 
<J«r/.f, 1811. «Jiu/iflv p 175, 210, 
1719, 1733, 1807, 2767, A 141. 

auxoT^ 1738. ^u/ v a( avöpu>7Cü)v man es, 
animae 1454. ^u/ai; A 249, A 
281. rcacats 1763. dvBpaW ^u/a^ 
2924. xaca; 1753. xa^viiov 1419 

6uxeceat X 1. 12 

^u/iXTjc 524 

s^uxwjjl^vw 498 

iJ/uxpVvanQGa; 2131 

^uXpyjXaTü) 1849 

^«Xpoßoffa X 13. 15 

t^u/pa p 124 

(j/ÄfJLo; 2304. ^wjAwv 1438. »}to^ou<; 

1393, 1399 
^(optwv x'jü)v V 5. 2 

ip L 125, 652, 995, 1178, 1146, 
1218, 1608, 1618, 1858, 2102, 
2104, 2106, 2132, 2514, 2879, 
2974, 3069, 3099, 3195, 3268 

ä> 479,1137, 2745,2786. wTexvov 748 



w5s 839, 1865. r.pbq £>£ 2491 

&S(vou7i P 92 

'Q*£avo) P 94 a, 1642 

(Ljxo^aYOt xöövtoi 1444 

wyiv p 282, 700, 2345, 2409 (2173 

wjay;; Cfi.upVT;;) 3255. (S)^ 2893 
ev wjxo»; Ixouja 1472 
a>v L 39, 167, 250, 836, 951, 985, 

1061, 2347, 2472, 3113, 3254 
6; oupav^ — b. 3060. wv = tü>v 

3077 

d)6v 50, A 245, 2652. tßeco; 2587, 
2687. d)0u ißsiü; A 391. ww tßsto; 
49. a>a p 224. tßsw; 2460. wou 
xb Xsuxcv X 8, 30; 9. 8. o>iov to 
u-fpov X 10. 9 

a>pa A 199, L 73, L 130, L 194, 
L 197 seq., L 262, L 308, 378, 
543, 984, 1423. u>pa; L 52. topa 
rA\xT,Tfi 174. xaXvj 3000. £v &pa 
237, 1469. a>ptj vuxtc; a 27. wpav 
L 36, 383, 701. wpai; 447, 1968. 
drffoti; 1701. a^tp^TO'.*; 267. <rfa- 
Oai; 653, 687. topsaaiv 1968. &pa<; 
a^aOa^ 3239. a>pa<; 345, 652, 545. 
(bpaiv 345. 5 xf^ &pa$ xal tt;<; yj- 
ixepa; Oeo; W 9. 36 

'Qptwv 2768, p 29 

•Qpaiv 455, 1985 

wpovswEl; Osot W 1. 28; 2. 10; 3. 
32; 9. 38; 10. 33, 50; 15. 29; 
16. 39 



wpovofjLOV 652 

töpopfJLoOioar^ö 309 

wpocy&rcs W 16. 15 

'Qpe 999. T Qpov 988. "Qpou 2995. 

ßaatAetov 3139. fEvva \V 9. 47 
ü)p<?£ yovt^v 2599 

o>; 299 (63 circiler) 407, 551 (quasi), 
657, 677, 722, 739, 740, 783, 
812, 837, 929, 1002 (ita ut), 
1176, 1337, 1540, 2010, 2125 r 
2289, 2384, 2662, 2933, 2942, 
' 2990, 2996, 2998, 3138, 3246, 
3257, A 236, A 356, L 127, L 
189. a>; H 2431, A 378. w; — 
outü>; 2989. ü>$ eav 2626. y.al a>; 
a 18. Xe^s o>; xuvoy.^aXcq 1006. 
u>S yj^p-^aeiq 728. u>; Xifei 2429. 
o>$ xpowzM A 29. axo^oeßw« 
p.£vo^ 737. w; puanr,; 744. 
pizTc o>; oiBe; 1441. <!><; p.r<v(, cv.».a 
2633. a>s aaiepa GTpo*ffuXcuv 1381. 
TwOtV^ov xapBiav 2632. u>; (= 
äots) ^evicOat X 1088. tb; tyjv 
aT^.(Bot e<fty.£(7Öai 67 (= &5Te) 

w^auTü); 2162 

o)0£{ L 96 

forte L 308, 572, 626, 733, 775, 

2931. &<tt£ Boxei 541 
omo'j 5£^tou £ ? j(i)vj(J!.ou L 312. omo) 

A 472 

'Q/o? ßaaiXsu; W 22. 9 1 



1 Die Citate aus den Orphica wurden nach Hermann gegeben, als die neue Ausgabe von Abel mittlerweile erschien, die 
in Folge dessen nicht als Grundlage dienen konnte. 
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C. Wessely. Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 

INHALTSANGABE DES GROSSEN PARISER PAPYRUS. 



1 — 25. Koptische Partie 26 ff. Einweihung ; Nilbad, 
Hahnenopfer, Einsalbung. 

52 ff. Ausstreuung der Speisereste; Zauber mit einem 
Rohrstabe und einem Käfer (dazu ein Amulet gehörig 78—80). 

87 ff. Zauber mit Hilfe eines Knaben in Liebesangelegen- 
heiten und wieder zum Schaden der Weiber. 

153 ff. Brief des Zauberers Nephotes an den König 
Psammetich über Lekanomantie,; Zauberspruch dabei an 
Typhon 180 ff. Es erscheint ein Habicht 209 ff. Man befragt, 
indem verschiedenerlei Wasser in eine Schale kommt, über 
die man sich bückt; Formel 233. Amulet dabei 255. Anrufung 
des Typhon 260. 

286 ff. Pflücken der Zauberkräuter. 

295 ff. Liebeszauber mit Thonfiguren, mit Bleiplättchen 
(329 ff.). Zauberformel dabei 355 ff. Zauberzeichnung 407 ff. 

434 ff. Zaubergesang au einem Grabe. 

467 ff. Homerische Verse zu Zaubereien. 

475 ff. Grosse Beschwörung um in den Himmel aufzu- 
steigen; Anrufung der Pronoia und Tyche durch den Schreiber 
475—485. Die Beschwörung 485—538. Wirkung derselben; 
Zauberformeln und Erscheinungen; der Sonnengott 635 ff. 
Die sieben Schicksalsgöttinen 662 ff., der sieben Polhälter 
676 ff. Das Bärengestirn 696. Der Zauberer erhält die Gabe 
der Weissagung 724. Man kann auch in Gesellschaft eines 
Mysten die Zauberei vollbringen; Verfahren in diesem Falle 
732 ff., mit der Pflanze Kentritis 773. Amulet 813 (mit homeri- 
schen Versen 820). 

835—850. Astrologisches Fragment (Stufenjahre). 

850 ff. Der sogenannte Salomo-Zauber auf Kinder und 
Erwachsene; Bezauberung 856—915. Entzauberung 930. 

930 ff. Zaubergesang gegen Sonnenuntergang. Lychno- 
mantie 950 ff. Lichtzauber 974. Beschwörung des Lichtes 978. 
Begrüssung des erscheinenden Gottes 1045. Entlassung 1057. 
Amulet dabei 1071. Herstellung des Lichtes. Die Flamme 
zeigt an, dass der Zauber seine Wirkung thut, bis in ihr der 
Gott selbst erscheint 1085—1115. 

1115 ff. Geheimer Zauberspruch. 

1167 ff. Zauberspruch, zu Allem zu brauchen. 

1225. Teufelsaustreibung im Namen Abrahams, Isaaks, 
Jakobs und Jesus Christi. Amulet aus Zinn dabei zu ver- 
wenden 1253. 

1275. Beschwörung der Göttin des Bärengestirns; Rauch- 
opfer 1307. Amulet dabei 1317—1330. 

1331 ff. apxTixrj Suvajju; rcavta rcotouaa. Der 100 Buch- 
staben grosse Name Typhons 1380. 

1390 ff. Beschwörung von Seelen getödteter Helden und 
Gladiatoren behufs Liebeszauber. 



1391 ff. Liebeszauber mittelst Myrrha. 

1596 ff. xotia rcavTtov teXetyj rcpb? tjXiov. Wandlungen der 
Sonne in den einzelnen Stunden 1648. Amuiete dabei. 

1716 ff. Etyo? Aapöavou, rcpafo ^ -/.aXoupivTj £(905. Amulet 
auf einem Magneteisenstein mit der Abbildung der Aphrodite, 
Psyche und des Eros; dient zu Liebeszauber 1723. 

1872 ff. Liebeszauber mit aus Wachs bossirtem Hunde. 

1928 ff. Zauberspruch gegen Sonnenaufgang. 

1953 ff. Zaubersprach gegen Sonnenuntergang. 

1992 ff. Zauberspruch zu schreiben und zu sprechen 
über einen Becher. 

2006 ff. FKtoos aycoyii. Brief des Pitys an Hostanes: ,da 
du mir über den Becherzauber schreibst, theile ich dir einen 
anderen Zauber mit und die Bereitung der Zaubertinte 4 
(2014—2099, 2099—2112. Zeichnungen auf Eselhaut, Kalpasos- 
blatt, Papyrus und einem eisernen Ringe 2112 — 2140). 

2140 ff. ITfTvo; ösaaaXou avaxpiat;. 

2145 ff. Tp(an/o; 'Ojxiipou rcdtpE§po(; Anwendung homeri- 
scher Verse zu Zaubereien und Anmieten. Anmerkungen für 
besondere Fälle. 

2240 ff. SsT/ro; arcoxpousrixf) npo; osX^vijv. Zaubergesang 
2359. Amulet dabei. 

2373 ff. E7tatT7)Tapiov 8 Ercohjagv 'Eppi? w btBt ^Xa^ojiivT;. 
Zauber um reich zu werden, um etwas zu bekommen; Wachs- 
puppe 2378. Zauberspruch 2434. Pachrates vor Hadrian 2441. 
Zauberingredienzen 2456. Verläümdung eines Weibes bei der 
Mondgöttin, um es so in die Gewalt zu bekommen 2472. 
Amulet dabei 2506. Hymnus 2522. Verbal tungsmassreg^ln 
2568. Zwingender Zauberspruch; in Versen verläumdet der 
Zauberer ein Weib 2574. BtaßoXr) Kpb; «jeX^vtjv 2622. Amulet 
dabei 2630. Zauberspruch in Versen 2643. Räucherwerk 2674. 

2706 ff. SX'Xt) ayu>Yf). Zauberingredienzen, Hymnus. 

2785 ff. eux*) npb; cje^vtjv eVi Katar] 7cpdt^Ev. Räucherwerk 
2871. Amulet dabei 2877. 

2891 ff. ayü>Y»j rcpb; tov aaispa t«s ^poSfn); 2901. EJiavayxo; 
Tifc 7:pa$E<D;. Zaubergesang 2940. Zeichen, das der Stern gibt. 

2943 p. ayw^ aYpurcvTjTixiJ. 

2967 ff. Verfahren ägyptischer Rhizotomen. 

3007 ff. r:pb; SaijjLovtä^ojxe'vou; niß^/Eco; Sdxiixov hebrai- 
sirende Teufelsbeschwöruug. 

3086 ff. [xavifa xpovtxrj xaXoufjiwj jjuAapiov, Erscheinung 
des Kronos, Entlassung 3118. 

3125 ff. Zauber um einen Ort berühmt und reich zu 
machen; Wachspuppen 3131. 

3172 ff. Zauber mit drei Rohren. 

3219. , A9po8(rrj; sptXouavTsTbv, Vorbereitungen, Zauber- 
spruch 3219. Erscheinen der Göttin 3246. 
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DER TEMPEL DER VESTA 



UND 



DAS HAUS DER VESTALINNEN 

AM FORUM ROMANUM. 



VON 



HANS AUER, 

ARCHITEKT UND K. K. PROFESSOR. 
(Mit acht TAfeln.) 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 8. JUNI 1887. 



Seitdem unter dem nördlichen Abhänge des Palatin, unter den vor Kurzem noch 
blühenden Farnesischen Gärten die Wohnräume der Vestalinnen aufgedeckt worden sind, 
seitdem sich zu jenem schon längere Zeit bekannten runden Tumulus vor der Kirche 
S. M. liberatrice eine grössere Zahl zugehöriger Marmorreste fanden, die mit unzweifel- 
hafter Sicherheit den Standort des Tempels der Vesta bestätigen, seitdem hat die Bau- 
geschichte wieder eine Zahl von neuen Räthseln und manche ungelöste Frage mehr auf- 
zuweisen. — Wenn auch jede Forschung, jede Entdeckung uns im Allgemeinen erweiterte 
Kenntnisse und grössere Uebersicht über bauliche Verhältnisse und Anlagen früherer Zeiten 
bringt, so treten uns stets damit eine Reihe von Detailfragen entgegen, die wohl den 
Blick in neue Gebiete öffnen, deren vollständige Aufklärung jedoch weiterer Forschungen 
und Entdeckungen bedarf. Das alte Bild von der Hydra lebt eben immer wieder auf. 

Der Tempel der Vesta und das Wohnhaus ihrer jungfräulichen Priesterinnen, dessen 
ganzer Complex jetzt bis auf das ursprüngliche Terrain aufgedeckt ist, liegt allerdings 
der Eintheilung und Gesammtgruppirung nach klar vor uns; beide Gebäude sind 
aber in Bezug auf die Anordnung der Räume und ihre ganze Disposition so eigen- 
tümlich, von Allem bisher Bekannten abweichend, dass zur vollständigen Sicherstellung 
aller Factoren, welche bei Anlage und Bau hier zusammengewirkt haben, noch sehr 
Vieles fehlt, ja eine vollkommen befriedigende Erklärung wohl nie gefunden werden 
wird. Schon die ganze Situation dieses Hauses ist im höchsten Grade räthselhaft. Auf 
zwei Seiten in den abfallenden Hügel eingebaut, demselben durch Ausgrabungen ab- 
gewonnen, in allen seinen Theilen bedeutend tiefer als die auf jenen Seiten anstei- 
genden Strassen, scheint die ganze Anlage hiedurch als ein Ergebniss mehrfacher 
Umbauten und VergrÖsserungen. Ein Gebäude wird ursprünglich doch nie so pro- 
jectirt, dass es in allen wichtigsten Theilen in einen vorhandenen Hügel eingegraben 
wird, und gerade die alte Baukunst hat ja in ihren gewaltigen Unter- und Terrassen- 
bauten derartige Terraindifferenzen in viel gelungenerer Weise zu bewältigen verstanden. 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliodern. bb 
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Wohl lässt sich der Vermuthung Raum geben, dass die höher liegenden Strassen, 
die südlich vorbeiziehende Nova via und die Verbindung derselben mit der Sacra via, 
welche das Haus östlich begrenzt, spätere Anschüttungen sind, — erstere mit ihrer 
noch vorhandenen Stützmauer ist sicher eine nachträgliche Regulirung, — aber diese 
Anschüttungen sind früher als der dermalen aufgedeckte Bau, weil derselbe in allen 
Theilen schon darauf Rücksicht nimmt. 

Mit dieser seltsamen Situirung, die ganz bestimmte Vorbedingungen voraussetzt — 
Raummangel, spätere Erweiterung, Ausnützung von der Institution angehörenden Grund- 
stücken, z. B. des Haines u. s. f. — steht nun auch die ungewöhnliche Grundform im 
engsten Zusammenhange. 

Den grössten Theil des Hauses occupirt ein in der Mitte desselben liegender, sehr 
ausgedehnter Hof von 24 Meter Breite zu 69 Meter Länge bis zu den Umfassungs- 
mauern, der unzweifelhaft einst von einer ringsum 4 Meter breiten Säulenhalle um- 
zogen war. Ziemlich unregelmässig geformte Aufstandplatten in nicht genau gleichen 
Abständen deuten darauf hin. Die Dimensionen des Hofes innerhalb des Säulenganges 
waren somit beiläufig 15X60 Meter. 

Dass der Hof nicht basilikenartig gedeckt war, bedarf wohl bei dem Mangel an 
jedem bedeutenden Stützwerk und im Hinblick auf die ringsum angeordneten Räumlich- 
keiten, welche nur aus dem Hof ihr Licht bezogen, keines weiteren Beweises. Doch ist 
einer ebenfalls ausgesprochenen Ansicht 1 gegenüber noch festzustellen, dasa die Säulen- 
halle unzweifelhaft nur eingeschossig, — nicht zweigeschossig war. Die Aufstand- 
platten deuten auf Säulenbasen von 0*68 — 0*70 Meter Durchmesser, also auf Säulen von 
höchstens 0'40 — 0*45 Meter Durchmesser oder 5 — 6 Meter Höhe inclusive Base, Kapitäl 
und Gebälk. In der That sind mehrere solche kleine Säulenschäfte von sehr roher Arbeit 
in weiss- und rothgeflecktem Corallino gefunden worden. Die Stockwerkshöhe der um- 
liegenden Gemächer ist aber 8 1 /, Meter vom Niveau des Hofes, so dass also jene Säulen 
■ — und auch die in dem Hofe noch vorhandenen Cippolino-Säulen — unmöglich jener 
Höhe entsprechen konnten. Wir dürfen uns daher nur eine relativ ziemlich niedrige, 
weitgesäulte offene Halle um den Hof vorstellen, deren schräg geneigtes Dach an die 
Umfassungsmauern, ziemlich unterhalb der Fenster des Obergeschosses, angelehnt war. 

Unter den diesen Hof gegenwärtig auf drei Seiten umziehenden Räumlichkeiten 
— die vierte ist noch nicht ausgegraben — fällt vor Allem ein grosses, saalähnliches 
Gemach auf, das dem Eingang gegenüber auf der östlichen Schmalseite, um 0'83 Meter 
über dem Niveau der Vorhalle erhöht liegt. Die Vorhalle — der hier vorbeiziehende 
Theil des ringsumlaufenden Peristyls — ist mit Marmor gepflastert, und zwar mit Bruch- 
stücken verschiedenster Form, Grösse und Farbe in ganz unregelmässiger Zusammen- 
stellung, offenbar eine Arbeit der späten Decadenz. 

Auch die Marmorpflasterung des erhöht liegenden Saales, der 9 Meter in der Breite 
und 11*90 Meter in der Tiefe misst, zeigt eine grosse Willkür und Unordnung in der 
Zusammenstellung eines leider nur zum geringsten Theil erhaltenen, ausserordentlich 
schönen Marmormusters, mit allen möglichen Bruchstücken unregelmässig durchsetzt. 

Rechts und links von diesem bedeutenden Räume, von dessen einstiger Marmor- 
täfelung noch spärliche Spuren am Sockel vorhanden sind, liegen, um zwei ungleiche 



Jordan, pag. 87. 
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Stufen von zusammen 40 Centimeter erhöht, je drei kleine Kammern, in ihrer Grösse 
und Anordnung fast genau mit einander übereinstimmend, jede durch eine breite, 
niedrige Thür (1*60 X 2 # 0 Meter), die an eine innere Ecke des Cabinets gerückt ist, 
direct vom Saal aus zugänglich. Die Laibung der Thür war mit einer 67 2 Centimeter 
starken, nach vorne mit einem Profil abgeschrägten Marmorplatte getäfelt und anstossend 
daran mit einer 0*29 Meter breiten, mit vertieften ßundstäben verzierten Chambranle 
eingefasst. 

Die Cubicula, sämmtlich 3*50 X 4*15 Meter, wurden durch je ein grosses, gegen- 
über der Thür in der Aussenwand angebrachtes, ziemlich hoch liegendes, ursprünglich 
3*25 Meter hohes, 1-70 Meter breites Rundbogenfenster aus den beiden seitlichen Höfen 
beleuchtet. 

In der bisher diese Funde am eingehendsten behandelnden Schrift H. Jordan's 1 
sind diese Höfe als Zimmer aufgefasst, weshalb der Verfasser später zu dem Schlüsse 
kommt, dass die Wohnung dieser Priesterinnen ungesund, 2 sonnenlos, feucht etc. gewesen 
sei. Es muss daher die Berechtigung unserer Ansicht nachgewiesen werden. 

Der rechtsseitige dieser von uns als Höfe bezeichneten Räume, den Jordan 3 ,cella 
penaria' nennt, der tiefer als der grosse Peristyl, also bedeutend tiefer als die Cubicula 
liegt, ist umgeben von vier Mauern, von welchen zwei gegenüberliegende heute noch 
je drei hochliegende Rundbogenfenster zeigen; in der dritten ist die Thür und ein 
vermauertes Fenster, die vierte ist ganz geschlossen und zeigt die Spuren einer an die- 
selbe angelehnten , auf Pfeilern aufgebauten Treppe ins Obergeschoss. Oben waren 
die Mauern mit Kragsteinen abgeschlossen, welche ein Gesimse — ähnlich den Ge- 
simsen am Pantheon oder an den Diokletiansthermen — trugen (sicher nicht wie Jordan 
meint, eine Balkendecke in diesem durchaus gewölbten Gebäude). Diese ganze Anord- 
nung deutet schon darauf hin, dass wir es mit einem Hof zu thun haben, ganz abgesehen 
von der absoluten Notwendigkeit, die anstossenden Räume mit Licht zu versehen. 

In diesem Hofe ist ein vielleicht später eingemauerter tunnelartiger Keller, in 
welchem, im Sande halb vergraben, drei Dolienartige Gefässe entdeckt wurden, und an 
der Rückwand ein Bassin, das den Eindruck eines Waschtroges macht; doch soll sich 
nirgends ein Wasserablauf gefunden haben und lassen wir diese Frage daher dahingestellt. 
An der rechten Seite sind, bedeutend höher liegend, noch drei Räume angeordnet, mit 
ihrem Rücken gegen die Nova via gekehrt, von dem Hofe aus beleuchtet. 

Der linksseitige Hof, von Jordan S. 57 als ,cenaculum' bezeichnet, liegt im Niveau 
der kleinen Zimmer und ist gegenwärtig auch von dem letzten aus zugänglich ; doch 
zeigt die Oeffnung eine gewaltsame Durchbrechung, und ist daher die ursprüngliche 
Verbindung nicht sicher. Er ist übrigens auch direct vom Umgang des Peristyls über 
einige Stufen zu betreten, war einst theil weise gepflastert, und da die gegenüber den 
Cabineten liegenden, von dem Hofe aus beleuchteten Gemächer wahrscheinlich Dienst- 



1 Der Tempel der Vesta und das Haus der Vestalinnen von H. Jordan, mit Aufnahmen und Zeichnungen von 
F. O. Schulze und £. Eich ler, Berlin, Weidmann'sebe Buchhandlung, 1886, enthält auf 85 Quartseiten Text und 
13 Tafeln eine sehr klare und eingehende Beschreibung der Bauwerke, ihrer Ausgrabungen und Baugeschichte, ferner 
eine specielle Abhandlung über den Dienst der Jungfrauen, über ihre Tracht, ihre Clausur und ihre Verrichtungen, und 
endlich einen historisch-philologischen Excurs über die italienische und römische Vesta. Diese vorzügliche Publication 
bildet die Grundlage für unsere Untersuchung, welche jene nur in architektonischer und baugesebichtlicher Beziehung 
ergänzen soll. 

* Pag. 58 und 65. » Pag. 62. 
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räume, Küche und Closet enthielten, könnte derselbe wohl als Wirthschafts- oder 
Küchenhof, vielleicht auch als kleiner Garten gedient haben. 

Diese ganze Gruppe: Mittelraum mit den Cabinen und den Höfen ist unzweifelhaft, 
wie die gleichmässig schöne Mauerung, die gleiche Mauerstärke und eine gewisse Sym- 
metrie in der Anordnung zu bestätigen scheinen, aus Einem Gusse. 

Sie fesselt unser Interesse durch die ungewöhnliche, in antiken Gebäuden bis jetzt 
noch nicht constatirte Eintheilung, die eben auf einen ganz bestimmten, ungewöhnlichen 
Zweck deutet. Wir haben — wie kaum zu zweifeln — den Salon und die sechs 
Schlafgemächer der vestalischen Jungfrauen vor uns, in einem ganz isolirt 
stehenden Gebäude , auf drei Seiten von Höfen umgeben und beleuchtet, nur 
durch den Peristyl mit den anderen Flügeln des Hauses verbunden. 

Constructiv von besonderer Wichtigkeit ist aber der Umstand, dass sowohl der 
grosse Mittelsaal, als auch die sechs Nebenräume überwölbt waren, und zwar bilden 
die Gewölbe der Seitenkammern die Widerlager für die mittlere, 9 Meter spannende 
Tonne, deren Kämpferlinie über dem Schluss der letzteren lag. Ueber der hinteren Ecke 
des Saales schwebt noch ein Stück des grossen Tonnengewölbes , dessen Axe mit dem- 
jenigen der Gewölbe über den Nebenräumen parallel lief. 

Um nun einen Zusammenhang mit den traditionellen Grundrissformen herzustellen, 
möchte ich darauf hinweisen, dass dieser Saal mit seinen begleitenden Cubicula auffallend 
an die Atrien römischer Häuser erinnert, die ebenfalls rechts und links von den kleinen 
Schlafzimmern — gewöhnlich zwei bis drei auf jeder Seite — begleitet waren , meist 
auch genau mit derselben Anordnung der Thüren. Sollten wir in unserem Saal nicht 
vielleicht ein solches Atrium erkennen, in welchem die einst hölzerne Decke dem Gewölbe 
gewichen ist? An Stelle der gewöhnlichen Beleuchtung durch die Mittelöffnung wäre hier 
die in jeder Beziehung vor th eilhaftere durch den hohen Bogen über der Vorderseite 
getreten. Sollten wir nicht in diesem Zusammenhang auch die Motivirung der Bezeich- 
nung des ,atrium vestae 4 finden? Die Uebertragung des Begriffes ,atrium c auf den grossen 
Peristyl 1 scheint mir viel gesuchter und entfernt sich jedenfalls von dem ursprünglichen 
Motiv des Atriums mindestens ebenso weit. Es lässt sich freilich hier einwenden, dass 
unser Atrium im Gegensatz zu dessen ursprünglicher und zu früher üblichen Formen nicht 
mehr Vorraum der dahinter liegenden bedeutenden Gemächer, dem Tablinum und Tricli- 
nium etc. ist, sondern hier nach dieser Seite das Haus abschliesst — und immer ab- 
geschlossen hat — denn die hintere Quermauer ist genau im Verband mit den beiden 
Seitenmauern, in welchen die Thüren der Cubicula liegen, und der Gedanke einer späten 
Zuthat nicht haltbar; indessen muss eben auf den hier obwaltenden ganz abnormen Zweck 
und eine offenbar abnorme Situation hingewiesen werden. Jener Typus, der sich in Land- 
häusern und Provinzstädten unter idealen Verhältnissen noch erhalten hat, musste wohl 
in Rom manche Modification und selbständige Entwicklung finden. 

In seiner gründlichen Untersuchung über Basiliken in ,Haus und Halle 42 hält 
Dr. Konrad Lange dafür, dass in der Kaiserzeit die atriale Anlage überhaupt zurück- 
getreten, dem Typus der Insulae gewichen sei. Unter den total veränderten socialen Ver- 
hältnissen ist solches sehr wahrscheinlich, — anderseits möchte ich auch auf die seit dem 
Neronischen Brande sicher noch mehr als bis dahin zur Anwendung gekommene Wölb- 



1 Jordan, pag. 39. 2 Leipzig, Veit und Comp. 1885, pag. 265 ff. 
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technik hinweisen, die eben die Atrien im bis dahin üblichen Sinne ausschliesst, und con- 
statiren — mag man nun unsern Raum Tablinum, Oecus, Aula oder sonstwie nennen, dass 
wenn ein Atrium mit seinen Nebenzimmern gewölbt werden sollte, das Ergeb- 
niss nur ein solches gewesen wäre, wie der uns vorliegende Raum. Uebrigens 
kann er auch direct aus seinem bestimmt vorgezeichneten Zweck abgeleitet sein ; er steht 
constructiv ja auch im Zusammenhang mit den grossen gewölbten Sälen der Thermen und 
Basiliken, wo die Seitenräume ebenfalls als Widerlager für die Wölbung des Mittelschiffes 
fungiren — ein Glied in der Entwicklung des Gewölbebaues, interessant darum, weil es 
in dieser Form und im Privatbau meines Wissens einzig in seiner Art dasteht. 

Das Gemäuer, das über der einen Cella erhalten ist, ein Treppenansatz zu einer 
noch höher liegenden Etage oder wahrscheinlicher auf die Terrasse über dem Mittel- 
gewölbe ist, wie das ganze Obergeschoss späteren Datums, worauf noch zurückzu- 
kommen ist. 

Wir haben zunächst noch die Räume auf der südlichen Seite des Peristyls, die sich 
an die Nova via und den Palatin anlehnen, etwas näher ins Auge zu fassen. 

So wie der im Obigen besprochene östliche Theil des Gebäudecomplexes ein 
Ganzes für sich bildet, so zeigt auch die rechtsseitige, an den Palatin angelehnte, 
über dem Peristyl um 50 Centimeter erhöht liegende Zimmerflucht einen einheitlichen 
Charakter. Vorläufig sind zehn Räume verschiedener Grösse aufgedeckt; unter diesen 
stehen immer drei nebeneinander liegende in engerem Zusammenhange. — Zunächst 
anstossend an den Waschküchenhof liegen drei kleine Gemächer: das erste mit den 
Trögen, das zweite mit der Mühle, das dritte heute noch verschüttet. Diese drei relativ 
schmalen und tiefen Räume, von welchen nur das erste vom Hof aus direct beleuchtet 
war, sind unter sich durch eine Vorhalle, einen gemeinsamen Corridor verbunden, der 
sie vom Umgang des Peristyls trennt, zu welchem man, wie erwähnt, um einige Stufen 
heruntersteigen muss. 

Auch diese mit dem Säulengang parallel laufende Vorhalle ist eine bis jetzt noch 
nicht constatirte Erscheinung in den Grundplänen römischer Häuser. Sie deutet auf 
einen internen dienstlichen Verkehr, der den Besuchern des Peristyls unsichtbar 
bleiben soll. 

Auf diese drei kleinen Zimmer folgen drei grosse, welche an den Umgang des 
grossen Hofes anstossen, also von hier aus über einige Stufen direct betreten werden 
konnten. In einem dieser Gemächer ist eine Stiege nach oben angelegt, in einer solchen 
Weise eingebaut, dass ihre Ursprünglichkeit uns sehr zweifelhaft erscheint. Diese Ge- 
mächer waren von höchst ansehnlichen Dimensionen, 6 bis 7 Meter in der Breite, 
10 Meter in der Tiefe, 7V 2 Meter hoch. Sie waren wie die drei ersten heute noch sind, 
— und wie es offenbar sämmtliche Räume waren — überwölbt. Im letzten zieht ein 
rother Marmorsockel von 0*35 Meter Höhe mit einem profilirten Abschlussgesims der 
Wand entlang, und hier steht auch noch das sechseckige Postament einer Ehrenstatue 
an Ort und Stelle. Die Thür dieses jedenfalls einst hervorragenden Gemaches nach 
dem Peristyl liegt nahezu in der mittleren Queraxe desselben. 

Abermals folgen drei kleinere Gemächer, die wieder durch eine 3*50 Meter breite 
Vorhalle, in welcher heute noch Wandmalereien sichtbar, unter sich zusammenhängen 
und vom Peristyl geschieden sind. In beiden Vorhallen gliedern vorspringende Pfeiler, 
welche die wahrscheinlich kreuzgewölbte Decke trugen, die Wandfläche zwischen Fenster 
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und Thüren. Dieser Corridor schliesst ab mit einem an den Peristyl anstossenden, 
7'25 Meter im Geviert haltenden Prunksaal, dessen Wände, wie die regelmässigen Ver- 
tiefungen im Putz heute noch zeigen, vollständig mit farbigem Marmor getäfelt waren. 
Er scheint mit einer eigenen Vorhalle versehen und mit grossen Thüren nach dem Hofe 
geöffnet gewesen zu sein. Ein Stück des gemalten Gewölbes liegt am Fussboden. 

Die westliche Ecke des Hauses und das untere Ende der vom Palatin herunter- 
führenden Stiege sind noch unter der Kirche S. M. liberatrice begraben. 

Dass dieser ganze Südflügel aus einem Gusse, unterliegt kaum einem Zweifel, aber 
nicht wahrscheinlich ist, dass er aus gleicher Zeit mit jenem erst beschriebenen Osttract 
stammt. Die architektonische Symmetrie und Einheit ist nicht so klar ausgesprochen 
wie in jenem, doch können hiebei praktische Gründe obwaltend gewesen sein. Ferner steht 
keine der drei Langmauern dieses Flügels beim Anstoss an die östliche Quermauer — 
beim Hof — mit dieser im Verband, und dann lässt auch eine vermauerte Oeffnung in 
der Südostecke, unmittelbar an die Frontmauer des Osttractes anstossend, auf einen 
spätem Um- oder Zubau schliessen. Besonders bemerkenswerth ist endlich der Umstand, 
dass die Mauern des Osttractes durchgehends gleichmässig 0*89 Meter (12 Palm.) 
stark sind, nur die hintere Querwand, welche als Stützmauer der Strasse dient, hat 
1*04 Meter (14 P.). Sofort, am Anschluss des Südflügels wird aber die Mauerstärke, 
trotz der grösseren Räume, und zwar schon in der Umfassungsmauer des Hofes , auf 
0*74 (10 P.) reducirt und wird nur durch Vorlagen für die Gurten stellenweise ver- 
stärkt. Im ganzen Südtract wechselt dann die Mauerstärke zwischen 60, 74 und 89 
Centimeter (8, 10 und 12 P.), und scheint ein entschieden ökonomischeres System der 
Bautechnik hier platzgegriffen zu haben. 

Wenn wir schliesslich noch fragen, welchem Zweck diese Säle und Zimmer ge- 
widmet waren , so erschwert natürlich die fast gänzliche Beraubung der inneren Aus- 
stattung jede Deutung. Dass die ersten kleineren und vom Hof isolirten Gemächer dem 
praktischen Dienste des Vestacultus dienten, ist kaum zweifelhaft. Dort wurden die 
Opfergaben bereitet. Um die grossen Säle zu deuten, müssen wir uns erinnern, dass 
noch die Speise- und Unterhaltungszimmer abgehen. Ein Sommertriciinium, eine Bibliothek, 
das Tabiinum dürften vielleicht hierher zu legen sein. In den folgenden kleineren 
Cabineten haben wir entweder Diensträume, vielleicht noch eine Küche oder Depots 
für die Staatsacten u. s. f. zu suchen. Der grosse Marmorsaal am Schluss der Reihe 
kann ein Audienzsaal der virgo maxima gewesen sein, ebenso wohl auch der Raum, 
wo die Heiligthümer und Reliquien, die gewiss nicht im Tempel aufbewahrt wurden, 
wie noch weiter unten zu erörtern, ihre Aufstellung fanden — ein Saal, der dann 
beiläufig den Sacristeien unserer Kirchen entsprechen würde. Vielleicht geben die 
weiteren Ausgrabungen hierüber einst noch nähere Aufschlüsse. Jedenfalls müssen wir 
in diesem Flügel alle jene Räume suchen, welche sonst im römischen Hause hinter dem 
Atrium, von diesem aus in der Axe fortschreitend, und rechts und links davon lagen. 

Die Räume im Obergeschoss, welche heute noch um den rechtsseitigen Hof liegen 
und von demselben ihr Licht erhielten, sind spätere Zuthat. Der Grund zu dieser An- 
nahme liegt vornehmlich darin, dass ihre Östliche Umfassungsmauer gegen die Strasse 
nicht auf dem unteren Gebäude steht, sondern ausserhalb derselben in dem ansteigenden 
oder angeschütteten Grund. Wir sehen dort eine fast unlösbare Verwirrung verschieden- 
artiger Mauertrümmer nebeneinander und hintereinander, wie solches bei einem von 
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Anfang an einheitlich geführten Bau nicht vorkommen kann. Dabei bleibt die Frage 
noch offen, ob dieser ein ausgedehntes Bad enthaltende Zubau noch zur Zeit des Vesta- 
dienstes zugefügt wurde oder später nach dessen Auflösung. Es ist nach unseren An- 
schauungen freilich schwer erklärlich, wozu die sechs Mädchen eine so ausgedehnte 
Badeanlage von 6 — 7 Zimmern benöthigten — es sind noch mehrere Bassins und zwei 
Schwitzkammern vorhanden — ein vollständiges Römisches 4 Bad ; möglich ist allerdings, 
dass sie bei dem überhandnehmenden Badeluxus auch das Bedürfniss zu einer solchen 
zeitgemässen Einrichtung fühlten und sich, da im Erdgeschoss kein Raum mehr hiefür 
disponibel, im Obergeschoss ein solches Bad bauen Hessen, das alle Privatbäder unserer 
elegantest eingerichteten Paläste weit Ubertrifft, aber schon durch diese Lage erscheint 
es als spätere Zuthat, denn so ausgedehnte Badeanlagen legt man von Anfang an doch 
nicht in ein oberes Geschoss. Die nach dem grossen Mittelhof zu gelegenen Zimmer 
(über der Mühle u. s. f.) sind bis auf den Fussboden zerstört und jede Zweckbestimmung 
daher ausgeschlossen. 

Wenn nun der Osttract und der südliche Flügel unter sich eine gewisse bauliche 
Verwandtschaft zeigen, die auf nicht weit auseinander liegende Bauperioden schliessen 
lassen, so ist solches beim nördlichen Flügel, an welchen sich aussen die Tavernen 
der sogenannten ,porticus margaritaria 4 anlehnen, entschieden nicht der Fall. Abgesehen 
von dem Umstände, dass im Gegensatz zu den bisher beschriebenen Räumen diejenigen 
dieses Nordtractes im Niveau des Peristyls liegen, ist die ganze Anlage so unregel- 
mässig und unklar, von Mauern verschiedenster Stärke und Ausführung durchsetzt, dass 
wir hier ausser allem Zweifel einen Zubau aus einer relativ heruntergekommenen Zeit 
erkennen müssen. Wir finden zudem, dass die an den Osttract, respective an die links- 
seitigen Hofmauern anschliessenden Langmauern mit dengelben nicht im Verband 
sondern nur angestossen sind. 

Eine Zweckbestimmung ist bei der grossen Zerstörung des Ganzen vollständig aus- 
geschlossen 5 wir können nur annehmen, dass hier auf der von der Sonne beschienenen 
Seite einige, namentlich im Winter zu benützende Räume gelegen haben mögen, ein 
Wintertriclinium u. s. f., und vielleicht auch solche Gemächer, in welchen, da sie dem 
Eingange näher, ein Verkehr mit der Aussenwelt stattgefunden hat. Lanciani glaubt, 
gewiss mit Recht, dass im Gebäude auch Stallungen untergebracht waren, die aber 
sicherlich auf der Aussenseite derselben und nahe dem Eingang, etwa unter der Kirche 
S. M. liberatrice gelegen sein mochten. 

Es ist nun noch auf einen sehr auffallenden Umstand hinzuweisen, der unsere An- 
sicht über die verschiedenen Bauperioden dieses Hauses ganz besonders zu unterstützen 
geeignet ist. 

Vor dem sehr regelmässig gebauten , ausgezeichnet gemauerten Osttract liegt der 
grosse Peristyl — nicht axial, sondern mit seiner Hauptaxe um 3 Meter nach 
Norden verschoben. Bei gleichzeitiger Ausführung aller Theile wäre dies nicht 
geschehen, denn es besteht kein Grund, dass jener Osttract, der grosse Salon mit den 
Schlafzimmern nicht hätte in die Mitte des Hofes gerückt werden können, im Gegen- 
theil hätte der rechtsseitige Lichthof nur gewonnen. — Wenn wir die rohe und un- 
geschickte Ausführung der kleinen Säulen, die den Peristyl schmückten, zusammenhalten 
mit der verschobenen Lage desselben und mit dem regellosen, schlechten Mauerwerk 
der Nordseite, so müssen wir den Peristyl mit diesem im gleichen Niveau liegenden 
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Nordflügel als zusammengehörendes Resultat eines späteren Umbaues ansehen. — Eine 
der grossen oder vielleicht auch nur eine partielle Brandkatastrophe hat diesen Theil 
heimgesucht und vollständig zerstört, während die an den Berg angelehnten Ost- und 
Südtracte erhalten blieben. Bei dem nothwendig gewordenen Neubau des Nordflügels 
fand zugleich eine Erweiterung, ein Hinausschieben nach Norden statt und wurden die 
Fundamente früher dort bestandener Gebäude einfach überbaut. 

Bevor indessen die Frage der Bauzeit näher ins Auge gefasst wird, ist es noth- 
wendig, noch den Ueberresten des Tempels der Vesta unsere Aufmerksamkeit zu 
schenken. 



Ausserhalb der Ummauerung des Wohnhauses, auf tieferem, gegen das Forum ab- 
fallendem Terrain stand das Heiligthum der Vesta. Der Tumulus, aus Tuffblöcken 
und Füllmauerwerk bestehend, ist schon über ein Decennium blossgelegt, indessen 
haben erst die Entdeckungen damit zusammenhängender Marmorreste und diejenige 
des Wohnhauses ein grösseres Interesse für denselben erregt. Gleichzeitig mit den Mit- 
theilungen über die Ausgrabungen des Hauses hat Lanciani, der Architekt der Scavi, 
eine Reconstruction des Tempels in den ,Notizie degli Scavi 41 publicirt; im letzten 
Jahre hat der genannten Abhandlung Jordan's der Architekt F. 0. Schulze die Aufnahmen 
und Restaurationen des Rundbaues mitgegeben, die, wie wir sehen werden, dem wirk- 
lichen Thatbestand viel näher kommen als erstere. — Lanciani hält sich an die Regeln 
Vitruv's in Bezug auf Rundbauten und an die Proportionen der bestehenden zwei so- 
genannten Vestatempel und muss, um jene mit den vorhandenen Säulen einerseits und 
dem Tuffunterbau anderseits in Uebereinstimmung zu bringen, eine Terrasse um den 
Tempel anlegen und letzteren so klein machen, dass sein innerer Durchmesser 4* 2 Meter, der 
Zwischenraum zwischen den Säulen nur O80 Meter wird, und dass die Convergenz seiner 
Cassetten mit der wirklichen gar nicht übereinstimmt. Wie selten begegnen wir überhaupt 
den Normen Vitruv's in den Ausführungen, — und ist es ferner zulässig, Proportionen, die 
für grosse Maasse traditionell sind, ohneweiters auf so kleine Verhältnisse zu übertragen? 

F. O. Schulze hat den Tumulus mit den in seiner Peripherie noch vorhandenen 
Tuffquadern als Unterbau des Tempels und des Säulenumgangs angenommen und hat 
damit einen Durchmesser gefunden, der mit jenem aus den Casetten zu berechnenden 
nahezu übereinstimmt. Er ist der Ansicht, dass nur der Säulenumgang auf einzelnen 
in den Kern einbindenden Quaderpfeilern aufgestanden, die Collamauer selbst aber auf 
dem Gussmauerwerk ruhte, wie solches in Tivoli auch der Fall sei. 

Auch in Bezug auf die Höhe des einstigen Unterbaues und die Lage des Fussbodens, 
welcher durch eine durchlaufende Marmorkiesschichte gekennzeichnet ist, und ebenso in 
Betreff der Anordnung der drei Intercolumnien breiten Freitreppe, deren Untermauerung 
uns vorliegt, schliessen wir uns vollständig seinen Ausführungen an. 

Ferner ist gegen die von Jordan nachgewiesene Orientirung des Eingangs direct 
gegen Osten 2 nichts einzuwenden, dieselbe aus praktischen Gründen sogar sehr glaubwürdig, 
weil von dieser Seite die wenigsten Stürme und niemals' Regengüsse ins Innere des 
Tempels gefahrdrohend für die Flamme eindringen und daher gewiss schon von uralter 
Zeit her die Eingänge der Vestatempel nach Osten verlegt wurden. 

1 Jahrg. 1883. 2 p a?> 23. 
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Die vorhandenen Marmorreste, Säulen mit Basen, Capitäle, Architrav- und Gesims- 
stücke und Cassettenplatten geben uns nun reichliche Anhaltspunkte für die Recon- 
struction. Wenn die Ausführung der Werksteine auch ungleich, einzelner sogar sehr un- 
genau ist, wenn auch die scharfen Kanten theilweise durch die Verwitterung zerstört sind, 
so genügen die vorhandenen Theile doch, um folgende sichere Schlüsse zu ziehen: 

1. Der Rundbau war umgeben von monolithen, kannelirten Säulen von 0*52 Meter 
Durchmesser mit korinthischen Capitälen. Die Kanneluren sind bis 1*60 Meter über dem 
Fussboden mit Rundstäben gefüllt. Einige der Säulen haben erhöhte Stege, worauf noch 
zurückzukommen. Die genaue Länge des Schaftes ist nicht zu constatiren. 

2. Der Architrav und der mit Opfergeräthen verzierte Fries bestanden aus 
Einem Stück, zusammen 0*64 Meter hoch. Die Breite desselben an der untersten Fascie 
ist gleich dem obern Säulendurchmesser = 0*43 Meter. Die Rundung ist deutlich sicht- 
bar; ihre Messung weist auf einen Radius von 6 — 7 Meter. Die Profilirung des Archi- 
travs auf der innern Seite war dieselbe wie aussen. 

3. Die Gesimse, mit reich verzierten Eierstäben, Kymatien und Consolen waren 
in Einem Stück mit den Deckplatten des Säulenumgangs und reichten offenbar bis 
auf die Cellamauer. Die Stärke der Platten über dem Peripteros wechselt zwischen 
0-46—0-56 Meter. 

4. Die Cassetten, respective Gesimsplatten, lagen in radialen Keilfugen 
in einander, so dass je zwei Platten die dazwischen liegende trugen. Jede der Platten 
enthielt, wie mehrere vorhandene Stücke zeigen, nach der Breite zwei Cassetten, nach 
der Tiefe höchst wahrscheinlich auch zwei. — Leider ist keine Platte mit beiderseitigen 
Auflagen erhalten. Die concentrische Keilfuge zwischen Cellamauer und Architrav, 
die Lanciani annimmt, existirt nicht. 

5. Da dieses keilförmige Ineinanderlegen der schweren Cassettenplatten nur den 
Zweck haben konnte, die relativ schwachen Architrave zu entlasten, so müssen natürlich 
die Theilungen der Cassetten mit jenen der Säulen übereinstimmen, so dass 
jede zweite Cassettenplatte — die tragenden — auf eine Säule trifft. Es kommen 
sonach im Umfang je vier Cassetten auf eine Axenweite. Bei L. trifft diess nicht zu ; 
Schulze hat diese Uebereinstimmung angenommen. 

6. Unter den Cassettenresten sind zwei, welche bestimmt der äussern Reihe an- 
gehören, weil sie ein glattes Auflager nach aussen haben. Setzt man die genau zu ver- 
zeichnenden Mittellinien der Stege radial auswärts fort bis in die sehr annähernd zu 
bestimmenden Säulenmittel, und multiplicirt die direct zu messende Grösse mit vier, so 
gewinnt man die Entfernung der Säulencentren. 

7. Die Maasse der Cassetten sind ungleich, der Unterschied beträgt bei denjenigen, 
welche die relativ gleiche Lage haben, 1 bis 2 Centimeter (immer zwischen den Mittel- 
linien der Stege gemessen). Nehmen wir vorläufig 20 lntercolumnien, also 80 Cassetten- 
reihen im Umfang an, so wird das Maass jeder einzelnen Cassette mit 40 multiplicirt 
und durch ic dividirt, den Halbmesser des betreffenden Cassettenbogens geben. Aus allen 
diesen zwischen 6*05 und 6*30 — auf die Säulencentren bezogen — sich bewegenden Re- 
sultaten, haben wir mit Rücksicht auf verschiedene andere massgebende Factoren den 
Radius mit 6*19 für die Säulencentren bestimmt. In folgender Tabelle sind die idealen 
Maasse der Cassetten auf Grund dieses Radius und die wirklich gemessenen zusammengestellt 
und in der dritten Colonne das Idealmaass der Cassetten für den Schulze'schen Durchmesser. 

Denkschriften der pbil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedein. cc 
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Wirkliches Maass der Cassetten: 



1. Am inneren Steg 



Ideales Maass für den Radius 6*19 bis 
zum Säulencentrum, d. i. : 



Dasselbe für den 
Radius 6 535 
(Schulze) : 
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VIII 



0-475* 
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Wie man sieht, variiren die Maasse im Allgemeinen kaum 5 Millimeter. Die Un- 
genauigkeit der Ausführung und die Verwitterung lassen auch ein genaueres Abmessen 
als auf halbe Centimeter nicht zu. Unter den neun Platten finden sieh zwei, oben mit 
* bezeichnet, deren Breitenabmessungen um 0*015 Meter grösser sind, als die übrigen. 
Ich vermuthe, dass bei den Eingängen die Säulen etwas weiter standen, und dass daher 
dort auch die Cassetten etwas gestreckt werden mussten. Der Unterschied für ein 
Intercolumnium beträgt hienach ungefähr 0*06, für drei Intercolumnien daher 0'18 Meter, 
welche wieder auf die übrigen 68 Felder vertheilt, diese um etwa 27 2 Millimeter 
reducirt hätten. 

Aus der Verlängerung der Stegmittellinien (s. o. p. 214) der fast normalen Platte VI, 
ergeben sich die Intercolumnien zwischen den Centren = 194, aus der vergrösserten 
Platte VIII = 1-98 Meter. Nach unserem Radius von 6*19 berechnen sich die Inter- 
columnien mit 1-945 Meter, d. i. genau der Mittel werth jener beiden Maasse, wenn 
man annimmt, dass das grössere nur 3 Mal, das kleinere 17 Mal vorkommt. 

Die Berechnung der Radien aus der Convergenz der Stege führt zu keinem Resultat, 
da schon der Fehler eines Millimeters an den Sehnen den Radius mit 175 Millimeter 
beeinflusst, und die Ausführung hiezu viel zu ungenau ist. 

8. Eine weitere Bestätigung finden wir in den Abständen der Kragsteine. Da 
die Theilung der Cassettenplatten mit den Säulenmitteln zusammenfallen, also eine voll- 
ständig regelmässige Eintheilung besteht, müssen auch die Consolen den Säulenabständen 
folgen und zwar ist dieser Zusammenhang, mit Bedachtnahme auf die schräge Stoss- 
fläche — wie die drei Reste von Gesimsen bestätigen — derart eingerichtet, dass die 
aufeinander folgenden Platten abwechselnd 3 Consolen mit 4 Zwischen f eidern und 
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4 Consolen mit 3 Zwischenfeldern enthalten, also 7 Consolen auf eine Axe kommen. 
Es lässt sich nun an einem vorhandenen Gesimsstück dieser Abstand genau messen, er 
beträgt 0*297 Meter, eine Entfernung, die abermals auf den Säulencentren-Halbmesser 
von 6*19 führt. Bei der ausserordentlichen Schwierigkeit in der Zusammenfügung der 
radial und keilförmig gefügten Steine, muss eine äusserst präcise Theilung voraus- 
gesetzt werden, und wenn auch die Ausführung im Einzelnen etwas flüchtig scheint, so 
konnten die Fehler doch gewisse sehr enge Grenzen nicht überschreiten. 

9. Die Entscheidung, ob im Umfang, wie wir in Uebereinstimmung mit Schulze 
angenommen, wirklich 20 Intercolumnien, wie am Rundbau an der Tiber, ob nicht 
vielleicht blos 18 (wie in Tivoli) oder gar 22 vorkamen, lässt sich nur aus den beste- 
henden Quadern des Unterbaues ableiten, die sich einer Annahme von 20 Intercolum- 
nien am günstigsten anschliessen. Bei der Theilung in 18 Zwischenräume würde der 
Durchmesser um 1*23 kleiner, mit 22 ebenso viel grösser sein, da die Weite der 
Intercolumnien unter allen Umständen aus den direct abzunehmenden Maassen 
festgehalten werden müsste. Im ersteren Fall würden die Tuffquadern circa 0*60 
Meter zu weit vorspringen, so dass vor den Säulen ein Vorsprung entstünde, der an- 
gesichts der notorischen Vergitterung zwischen denselben ein nonsens wäre , im zweiten 
Falle kämen die Säulen auf den vorhandenen Treppenunterbau zu stehen. Die respectiven 
idealen Maasse für die Cassettenbreiten wären bei der Annahme von 18 Feldern: 

für die innere Cassettenbreite . . . 0*380 Meter 

für den mittleren Steg 0*420 „ 

für die äussere Cassettenbreite . . . 0*456 „ 

wie man sieht, eine Convergenz, die das Maass der kleinen Cassetten unter das wirkliche 

herabdrückt. 

Trotz des schönen Hinweises, der bei der Zahl von 18 Säulen auf die den Vesta- 
linnen unzweifelhaft heilige Drei- und Sechszahl möglich gewesen wäre, musste doch 
auf Grund obiger Thatsachen von dieser Annahme Abstand genommen werden. 1 

10. Die Frage, ob nach der Breite des Umganges nur zwei oder vielleicht drei 
Cassetten neben einander lagen, lässt sich aus den vorhandenen Bruchstücken nicht 
direct beantworten, weil jedes nur eine Hälfte zeigt. 

In unserer Darstellung sind zwei Stücke als zusammengehörig gezeichnet, doch 
ist deren ursprünglicher Zusammenhang vorläufig nur Vermuthung. Indessen ist zu 
berücksichtigen, dass bei der Annahme einer zweifachen Cassettenreihe die Platten schon 
sehr ansehnliche Dimensionen erhalten, 2*50 Meter lang, im Mittel 0*80 — 1*20 Meter breit 
und 0*46 — 0-56 Meter stark sind, also ein Gewicht von mindestens 22 Meter-Centner 
besitzen und dass für den Fall einer noch grösseren Breite die Trennung der Gesimse 
von den Cassetten gewiss naheliegender und praktischer gewesen wäre. Die geringe 
Breite des Umgangs steht auch nicht vereinzelt, und die Zweizahl der Cassetten in 
demselben ist eine so alte Tradition, dass an deren Anwendung auch hier kaum ge- 
zweifelt werden kann. Es wird sich übrigens zeigen, dass die geringe Breite des Um- 
ganges und die starken, durchlaufenden Gesimsplatten in einem constructiven Zusammen- 
hang mit dem ganzen Aufbau stehen. 



1 Jordan bringt pag. 37 und 64 die 6 + 18 Säulen des Peristyls und die sechsfach gestreifte Haube der Vestalinnen auch mit 
der Zahl der Priesterinnen in Zusammenhang. Ich möchte hiezu noch das auffallende sechseckige Ehrenpostament beifügen. 

cc* 
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11. Für die Reconstruction des Innern ist ein Architravstüek massgebend, 
das gleich hoch und mit gleicher Gliederung versehen wie das äussere, statt des Frieses 
jedoch eine zurückgesetzte rauhe Fläche zeigt, die offenbar verputzt war. Die erhaltene 
concave Krümmung ist auffallend grösser, als bei den andern Architraven und lässt auf 
einen Halbmesser von 4 — 5 Meter schliessen. Hieraus ist anzunehmen: Im Innern lag 
ein Architrav in gleicher Höhe mit dem äussern (s. folgenden Satz) und über demselben 
setzte sich unmittelbar das Gewölbe an — wie solches allgemein üblich war. Ein Blick 
z. B. auf das Colosseum zeigt uns eine ganz analoge Uebereinstimmung des Innern 
mit dem Aeussern. Nur beim grossen Concordiatempel lag über dem nach innen niedriger 
gegliederten Architrav noch ein geschwungener Fries, über welchem erst das Tonnen- 
gewölbe ansetzte. — Somit haben wir für die Gestaltung des Innern einen sichern An- 
haltspunkt. 

12. Unter den Säulenresten findet sich das Stück einer Dreiviertel-Säule mit ange- 
setztem Wandstück. Dasselbe, in Jordans Buch etwas oberflächlich wiedergegeben, ist auf 
Tafel VI mit grösster Genauigkeit aufgenommen, denn seine Form deutet mit positiver 
Sicherheit auf den Abschluss einer runden Mauer, ja die Zeichnung führte ohne 
Zwang nahezu auf den vorher berechneten Radius. Wir müssen dasselbe als Stück der 
Thürpfosten ansehen, welche die Oeffnung in der Cellamauer seitlich be- 
grenzten und den vorgenannten innern Architrav trugen. Die hintern Ansätze der Säule 
deuten auf eine Mauerstärke von 0*60 Meter, die in Quadern ausgeführt war, denn die 
Stossfläche ist auf beiden Seiten gegen die Ränder geschliffen, nach innen rauh zurück- 
gesetzt. Die Mauerstärke von 0*60 Meter entspricht auch jener von O70 Meter bei dem 
Rundtempel am forum boarium und in Tivoli, deren innerer Durchmesser allerdings nicht 
grösser, die aber bedeutend höher sind. 

13. Neben den Bruchstücken von etwa sechs kannelirten Säulen finden sich auch 
solche mit erhöhten seitlichen Stegen in zwei verschiedenen Breiten und Höhen, — 
solche von 0*145 Meter Breite und 0*03 Meter Vorsprung und solche von 0*12 Meter 
Breite und 0*025 Meter Vorsprung; und auch solche nur mit einer glatten 0*12 Meter 
breiten Fläche ohne Vorsprung. 

Die Stege stehen einander nicht genau diametral gegenüber, sondern in einem 
stumpfen Winkel, der Krümmung des Baues entsprechend, so dass der äussere Theil 
des Umfangs um 4 — 5 Centimeter grösser ist als der innere. Auf beiden Hälften sind 
9 Kanäle, doch sind die äussern breiter, als die innern. 

An den Stegen finden sich auf der nach aussen gekehrten Kante sehr kleine 
schwalbenschwanzförmige Dübellöcher, 2 Centimeter lang und breit und circa 1 Cen- 
timeter tief (in Jordans Buch, Taf. X, richtig angegeben). Erwähnenswerth ist noch, 
dass die Reste der Säulen ohne Steg viel zahlreicher sind, als diejenigen mit Steg, von 
welchen höchstens drei verschiedenen Säulen angehörige sich vorfinden. 

Die Erklärung dieser Säulen bietet die grössten Schwierigkeiten an diesem ohnehin 
mit manchen Räthseln gesegneten Bau. Dass sie auf einen bestimmten Abschluss des 
Gebäudes deuten, steht wohl ausser Zweifel. Anderseits weist die im vorigen Alinea 
besprochene Dreiviertel-Säule mit Sicherheit darauf, dass ein solcher Abschluss nicht 
in der inneren Cellamauer stattgefunden, und dass ein solcher nur zwischen den Säulen 
des Peripteros angebracht gewesen sein kann. In der inneren Oeffnung, zwischen den 
Dreiviertel-Säulen hat vielleicht nur eine Gitterthüre oder ein Vorhang, wie er heute 
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noch in allen italienischen Kirchen in den Thüren hängt, das Hineindringen der dem 
Feuer schädlichen Elementargewalten zurückgehalten. 

Es ist die Ansicht ausgesprochen worden, dass jene Stege zur Befestigung der 
Vergitterung dienten, welche zweifellos zwischen den Säulen angebracht waren. — 
Wir können uns dieser Vermuthung nicht anschliessen und weisen zunächst darauf, dass 
auch Säulen ohne Steg vorhanden, und dass diese, wie auch Lanciani speciell erwähnt, 
mit Dübellöchern für die directe Befestigung der Gitter versehen sind. Diese Art der 
Befestigung ist vollständig genügend und zweckentsprechend, die Bearbeitung besonderer 
Stege hiezu gar nicht noth wendig. 

Ferner wären die Stege zu jenem Zwecke viel zu breit und die Dübellöcher viel 
zu klein. Die entsprechende Klammer in diesen kaum 1 Centimeter tiefen Löchern, 
hätte dem leisesten Anstoss an die Gitter keinen Widerstand geleistet, ja hätte nicht 
einmal das Gewicht der Gitter ausgehalten. Diese können nur dazu gedient haben, um 
die Verkleidung oder Umrahmung eines Objectes , das an sich schon vollkommen fest 
zwischen den Säulen eingespannt war, zu halten. Mir scheint vielmehr, dass die er- 
höhten Stege in erster Linie als Kern und Stütze von Thürgewänden fungirten , dass 
diese Ansätze mit einem kastenartigen Thürfutter umschlossen waren, das im Fussboden 
und im Sturz befestigt, dadurch vollständig festgehalten sein mochte. 

Das Vorhandensein von Thürgewänden zwischen den Säulen des Peripteros ist beim 
römischen Tempel wohl keine gewöhnliche Erscheinung, obschon sie auf alter ägyptischer 
Tradition beruht, in wirklicher Ausführung ist sie nur an den Kolossalbauten Syriens, 
in Palmyra nachzuweisen. Sollte man schon aus diesem Umstände nicht schliessen 
dürfen, dass jenes Motiv auch in Rom häufiger Verwendung gefunden hat, als es den 
Anschein hat? Zum mindesten bietet ein Relief, das als Darstellung eines Rundtempels 
und speciell als Vestatempel mehrfach angezogen wird, gerade hiefür einen wichtigen 
und interessanten Beleg. Es ist das von Canina, Taf. XL, dann von Lanciani in den 
Notizie in Umrissen nachgebildete Florentiner Relief, auf das auch Jordan 1 hinweist und 
das endlich auch in Durm's , Baukunst der Römer 42 Aufnahme gefunden hat. 

Obschon wir uns nicht der Ansicht anschliessen, dass dieses Relief unseren Rund- 
bau am Forum darstellt, — zum mindesten nicht jene letzte Phase desselben, aus welcher 
unsere Ruinen herstammen, sondern etwa ein derselben vorausgehendes Stadium, — 
so gibt dasselbe immerhin einige höchst wichtige hieher gehörende Aufschlüsse, so 
dass wir uns nicht versagen können, eine phototypische Abbildung desselben beizugeben. 

Mit zweifelloser Bestimmtheit zeigt dieses Relief nicht blos einen Verschluss zwi- 
schen den Säulen durch Gitterwerk, sondern auch das Vorhandensein von Thüren mit 
besonderer Umrahmung und Verdachung zwischen den Säulen. 

Auf unseren Fall angewendet, würde hienach ebensowohl die Verwendung der 
Dreiviertel-Säule in der Cellamauer, die fehlende feste Thür daselbst ihre indirecte 
Bestätigung finden, wie andererseits diese Anordnung einen von vorneherein projectirten 
Verschluss in der äusseren Umsäulung bedingt, der um so nothwendiger, als der Unter- 
bau des Tempels höchstens 1V 2 Meter über dem umgebenden Terrain erhöht war. 
Allerdings kann bei unserem Tempel wegen der schweren Deckenconstruction kaum ein 



1 Pag. 16 sieht Jordan in diesem Relief eine Nachbildung des Vestatempels am Forum. 

2 II. Theil, 2. Band des ,Handbuches der Architektur 4 , pag. 307. Darmstadt 1885. 
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so weites Intercolumnium, wie es das Relief zeigt, 1 zur Aufnahme der Thüre angenommen 
werden, — eines der Argumente, welche es verbieten, in dem Relief eine Nachbildung 
unseres Vestatempels zu sehen — sondern man muss sich die Gewände unmittelbar an die 
Säulenschäfte anschliessend denken. Die vergrösserten lntercolumnien haben nach unserer 
Annahme 1*50; rechnen wir für die Einfassung beiderseitig Ol 5 ab, so verbleibt für die 
Thüröffnung 1*30 Meter Breite — d. i. die Breite einer gewöhnlichen Doppelthüre — gewiss 
genügend, da nach den Stegen zu schliessen, mindestens drei nebeneinander lagen. 

Schliesslich weisen wir noch auf eine Eigenthümlichkeit des im Relief dargestellten 
Gitters, wonach dasselbe abwechselnd aus geraden, diagonalen und halbkreisförmig 
gebogenen Stäben zusammengesetzt ist, eine Zusammenstellung, wie sie an einem Stück 
an einer der antiken Gitterthüren im Innern von S. Marco in Venedig genau ebenso 
vorkommt. 

14. In unserer Reconstruction ergab sich durch den grossen Höhenunterschied des 
äusseren Säulenumgangs gegen das innere Gewölbe, dessen Ansatz gegeben ist, die Not- 
wendigkeit eines Doppeldaches, d. h. einer besonderen Eindeckung des Umganges, tiefer 
liegend als das Dach des Mittelraumes, wie sie auch Schulze angenommen. Eine solche, 
jedenfalls vom praktischen Standpunkt nicht empfehlenswerte Anordnung ist bei den 
Rundbauten am Tiber und in Tivoli nicht unbedingt vorauszusetzen, da die Säulenhöhe 
dort bedeutend ^grösser und das Dach ohne weiters das Innere und den Umgang in einer 
Kegelfläche überspannen konnte. Auch in dem Florentiner Relief ist kein Doppeldach, 
sondern vorspringend auf dem Gesimse eine niedrige Attika. 

Bei unserem Rundbau wäre dieselbe Anordnung möglich, wenn man sich den Mittel- 
raum nicht gewölbt, sondern nur mit einer innerhalb sichtbaren Sparrendecke geschlossen 
denken will, welche dann ohne Unterbrechung über den Umgang sich ausstreckt. Doch 
spricht dagegen die Feuergefährlichkeit einer solchen Anordnung. 

In dieser äusseren Dachbildung, auf welche wir unwillkürlich geführt werden, liegt 
ein weiterer Grund, warum in dem Relief nicht eine Darstellung des in Frage stehenden 
Vestatempels zu erkennen ist. Zu demselben Schluss führt uns der Mangel der bildlichen 
Darstellungen am Fries, das mit alternirenden grossen und kleinen Kragsteinen ge- 
schmückte Gesims, die gedrungenen compositen Säulencapitäle mit grossen weitaus- 
ladenden Voluten, und endlich die zwischen den Basen, unter dem Gitter durchgezogene 
Profilirung derselben, deren Ansatz an den vorhandenen Basen sichtbar sein müsste. 
Ueberdies deutet auch die umgebende Pilaster-Architektur, ebenfalls mit compositen Capi- 
tälen, welche unmöglich jene jonische Säulen-Aedicula am Eingang des Atriums vorstellt, 2 
auf einen anderen Standort, wenn sie nicht, wie es wahrscheinlich, eine blosse Um- 
rahmung ist. Alle Details des Reliefs sind mit solcher Präcision, mit solch charakte- 
ristischer Treue wiedergegeben, dass man jene Abweichungen von unserem Baue nicht 
auf Rechnung der Phantasie des Künstlers setzen darf. 

15. Dass die Kuppel im Innern eine Oeffnung hatte zum Rauchabzug, steht wohl 
ausser allem Zweifel. 3 Wir halten eine solche nur am höchsten Punkte, am Scheitel der 
Kuppel möglich, weil in jeder tieferen Lage mit der Zeit die darüber befindlichen 
Theile des Aeussern geschwärzt worden wären. Auch das Relief zeigt ganz deutlich 

1 Bei Canina ist in der Abbildung D das Thürintercolumnium viel enger, kaum breiter als das links davon befindliche 
vergitterte Intercolumnium. 

2 Jordan, pag. 16. 3 Auch von Jordan, pag. 17 verlangt. 
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an der Spitze des kegelförmigen Daches einen cylinderischen, oben gerade abgeschnittenen, 
daher offenbar hohlen Knauf. 

16. Betreffend die äussere Form des mittleren Daches, halten wir uns trotz des 
Zeugnisses Ovids 1 an das kegelförmige Zeltdach. Sowohl das Florentiner Relief als 
auch andere bei Lanciani angezogene Darstellungen zeigen ein solches, ebenso weist der 
allgemein geübte römische Brauch, die Gewölbe abzudecken, darauf. Selbst für die Be- 
festung der Bronceziegel hat die kegelförmige Holzunterlage vor der gemauerten Kuppel 
einen grossen Vorzug. Möglicherweise hatte der zu Ovids Zeiten, vor dem Neronischen 
Brande bestehende Bau eine Kuppel, wie sich auch die Medaillen, selbst der späteren 
Zeit offenbar auf einen anderen als unseren Tempel beziehen, worauf unten noch einmal 
zurückzukommen ist. Dass beim Pantheon keine besondere Sparreneindeckung, ist durch 
die colossale Grösse zu motiviren. Schulze hat in seiner ßeconstruction aussen ein flaches 
Gewölbe, wie beim Pantheon abgetreppt, das in keiner Weise durch eine innere Linie 
begründet erscheint. 

17. Ueber den Unterbau des Tempels lassen uns die Marmorreste vollständig im 
Unklaren. Nur ein Gesimsstück in Verbindung mit einer Platte, auf der kleine Guir- 
landen mit Opferköpfen dargestellt sind, ist erhalten und bei Jordan-Schulze auf Tafel XIII 
abgebildet, möglicherweise der Abschluss des Sockels und der Uebergang zur Plinte. 
Die Ansicht Schutzes, dass die durchlaufende Marmorkiesschichte die Grundlage der 
ehemaligen Marmorpflasterung bildet, verdient Glauben. Es würde demnach der Fuss- 
boden des Tempels auf der westlichen Seite gegen das Forum ungefähr 1*60 Meter auf 
der östlichen, gegen den Eingang des Atriums 0*90 Meter über dem umliegenden Terrain 
erhöht gewesen sein. Die starke Steigung desselben innerhalb der letzten Zeit der Be- 
nützung dieser Gebäude wird durch die vorhandenen Steinpflasterungen bezeugt. Ob 
aber der Tempel von Anfang an auf dieser schiefen Fläche erbaut war, ob diese nicht 
vielleicht eine Folge der späteren Umbauten, muss dahin gestellt bleiben und dürfen 
wohl gründlichere Untersuchungen des Erdreiches näheren Aufschluss geben. 

Auch in diesem Punkt zeigt das Relief eine so eigen thümliche Lösung, dass wir 
demselben einige Beachtung schenken müssen, da wir auch hier wieder ein getreues 
Abbild eines vorhanden gewesenen Gebäudes erkennen müssen. 

Der Unterbau steht daselbst auf einer ebenen Fläche. Sieben Stufen führen bis 
zur Thür hinauf (in der anderen Darstellung bei Canina eilf). Aus der üblichen 2 
Stufenhöhe berechnet sich die Höhe des Unterbaues mit 1*60 — T75, und da er genau 
ein Drittel der Säulenhöhe misst, so würde diese ungefähr dem Maasse unserer Säulen 
entsprechen. Letztere zeigen in den Canneluren ebenfalls die Rundstäbe. 

Der Sockel zeigt nun die seltene Anordnung, dass er unter jeder Säule als selb- 
ständiges Postament vorspringt, sicher in der Absicht, die Höhen Verhältnisse des 
Baues zu steigern. 8 In dieser Nachbildung sind die Säulen offenbar zusammengerückt 
und dürften in Wirklichkeit in weiteren Abständen von einander entfernt gewesen sein. 
Die Postamente zeigen nach oben einen simaartigen Abschluss, wie am Triumphbogen 



1 Fast. VI, 265 — 284. Der Eindruck der allgemeinen Rundung kann schon durch die Grundrissform hervorgebracht sein. 

2 Stufen am Tempel der Venus und Roma 27/45, im Colosseum 23/30, Basil. Julia 22/40 und 25/38; Vespasianstempel 26/32, 
Dioskurentempel 25/38, Tempel des Antoninus 22/38. 

3 Aehnlich nach Canina am mittleren jonischen Tempel bei S. Niccoio in Carcere. — Es ist möglich, dass die relativ weiten 
Säulenabstände bei unserem Rundbau zu einer eben solcheu Sockelbildung Anlass gaben. 
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des Septimius Severus, ohne Hängeplatte, über welchem die Plinte der Basis liegt. Die 
Stufen sind seitlich von einer Wange, die mit vertiefter Füllung verziert ist, begrenzt. 

Die mehrfache Anwendung des Bohrers in den Capitälen weist die Entstehung des 
Reliefs über das Ende des ersten Jahrhunderts hinaus. 

18. In Bezug auf die praktische Verwendung des Gebäudes seien noch einige Worte 
beigefügt und der Ansicht entgegengetreten, dass in diesem Tempel das Bild der Gottheit, 
und auch andere Heiligthümer und Reliquien, 1 sogar vielleicht die gewissen Staats- 
acten aufbewahrt waren. In einem Raum, wo continuirlich Feuer brennt, das schon der 
Sicherheit des beständigen Fortbrennens wegen nicht klein gewesen sein kann, wo also 
zuweilen ein starker Rauch sich entwickelt, der den ganzen Raum erfüllt, halte ich 
die Aufstellung irgendwelcher anderer Objecto ausgeschlossen. Man wird doch solche 
unersetzliche Reliquien, die notorisch hinter Teppichen oder Matten aufgehoben waren, 
nicht in so feuergefährlicher Nachbarschaft aufstellen, abgesehen von der unvermeidlichen 
Verrussung. (Die jährliche Reinigung des Tempels bezog sich gewiss auch auf die Ent- 
fernung des allmählig an den Wänden sich ansetzenden Russes). 

Im Innern lag wohl nur ein gewisser Vorrath von Holz in der Nähe des ziemlich 
grossen Altars beständig bereit, um sofort der sinkenden Flamme aufzuhelfen, daneben 
vielleicht ein Sitz für die wachhabende Priesterin, ein Dreifuss mit den Schürgeräthen: 
das ganze Ameublement des Innern, das auch den nur circa 58 Quadratmeter haltenden 
Raum ziemlich ausfüllte und nur für die Opfer- und Culthandlungen noch Platz übrig 
Hess. Dass der Feuerherd genau in der Mitte stand, scheint mir auch nicht nothwendig 
und ist gewiss wegen der unmittelbar darüber befindlichen Oeffnung vermieden worden. 
Der Platz vor dem Altar ist doch immer werthvoller und brauchbarer, als derjenige dahinter. 

19. Während gegen die Placirung eines Götterbildes im Tempel ausser obigen prakti- 
schen Erwägungen auch die ganz bestimmte Aeusserung Ovids 2 spricht, scheinen die 
zwei Denkmünzen auf die Anwesenheit eines solchen hinzudeuten. Es ist die Medaille 
des Domitian und die Medaille der Julia Domna, beide bei Lanciani und Dürrn ab- 
gebildet. Beide zeigen einen mit Kuppel gekrönten achtsäuligen Monopteros, in dessen 
Mitte das Bild zu stehen scheint; auf der einen Medaille ist die Kuppel mit einer 
Statuette, auf der anderen mit einer Akroterie gekrönt. Entweder geben diese Medaillen 
eine typische Form des Vestaheiligthums, oder sie zeigen uns eine anderswo, etwa im 
Atrium aufgestellte Aedicula, in welcher das Bild der Gottheit ausgestellt war. Die 
Abweichungen von dem bestehenden — und praktisch denkbaren Bau sind zu bedeutend. 
Ist es nicht denkbar, die beständige Pflege des Feuers, als dem uralten Symbol commu- 
naler Zusammengehörigkeit — hervorgegangen aus der praktischen Noth wendigkeit einer 
wohlgehüteten gemeinsamen Feuerstelle, — räumlich zu trennen von dem Cultus der 
Vesta, der Mutter und Beschützerin des Hauses und der Familie? 

Die Aedicula am Eingang des Peristyls hat mit dem mysteriösen Monopteros gar 
nichts gemein. Wir stehen hier angesichts dieser Manzendarstellungen noch vor einem 
ungelösten Räthsel, das sich sicherlich nur in der angedeuteten Richtung lösen lässt. 

20. Zum Schlüsse der Beschreibung des Tempels möchte ich noch auf eine merk- 
würdige Uebereinstimmung hinweisen, die mir erst nach Feststellung der Maasse aus 
den vorhandenen Bruchstücken aufgefallen , nämlich bei der Vergleichung derselben 



» Jordan, pag. 64 und 69. 2 Fast. VI, 295. 
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mit den alten römischen Maassen. Praktische Techniker wie die Römer waren, gehen 
immer von einfachen in den Hauptmaassen abgerundeten Dimensionen aus; und daher 
war auch zu vermuthen, dass allen Dimensionen unseres Baues der römische Fuss oder 
der Viertelfuss, die Palme (0*074 Meter) in einfachen Bruchtheilen zu Grunde lag. Wir 
haben hierin ein überraschendes Resultat erhalten. Nicht nur der Säulendurchmesser 
(7 X 0-074), der Abstand von der Cellawand (14 X 0'074) und die Cellawand selbst 
(8 X 0*074) waren allem Anschein nach commensurable Vielfache der Palme, sondern 
auch der Durchmesser der Cella ist nach einer Correctur von 0*02, um den wir ihn 
ursprünglich grösser angenommen, mit 116 Palmen, der Durchmesser des ganzen Rund- 
baues sammt den Säulen = 174 P. festzusetzen möglich gewesen. 

Dabei müssen wir weiter constatiren, dass die Breite des Säulenumgangs mit 
der Säule und der Cellawand genau ein Viertel des inneren Durchmessers der Kuppel 
beträgt, dass also der Gesammtdurchmesser in sechs Theile 1 (ä 29 P.) getheilt wurde 
und davon die zwei äusseren auf die Stützen, die inneren vier auf die Cella fallen, ein 
mathematischer Zusammenhang, der angesichts der ähnlichen Regeln Vitruvs gewiss 
nicht befremden kann. Ob die Höhe der äusseren Ordnung wirklich mit dem äusseren 
Halbmesser übereinstimmt (also gleich drei von jenen sechs Theilen ist) müssen wir 
bei dem Umstand, als keine Säule vollständig gefunden, dahingestellt sein lassen. Die 
Uebereinstimmung wäre bei einer Säulenhöhe von 5*34 = 10*3 D. hergestellt. 

Aus der Construction des Aufbaues erklären sich nun auch die. starken Cassetten- 
platten, die offenbar unter sich zusammengehängt waren, um den Seitenschub der Kuppel 
aufzunehmen. Sie vereinigen Cellawand und Säulenreihe zu einer gemeinsamen 
Stütze für das Gewölbe, wesshalb die Mauer und die Säulen selbst verhältnissmässig 
so schwach gehalten werden konnten, eine äusserst interessante und unseres Wissens 
noch nirgends constatirte Bauweise. 



Unser Tempel ist gegenüber den beiden anderen Rundbauten, die gemeiniglich als 
Vestatempel bezeichnet wurden, im inneren Durchmesser allerdings grösser — wie es 
von einer solchen am römischen Forum stehenden Centraistätte des Vestadienstes vor- 
ausgesetzt werden kann, aber alle anderen Maasse sind wesentlich kleiner. 





Tempel 


Tempel 


Vestatempel 




am Tiber: 


in Tivoli: 


am Forum: 




8-52 


7-19 


8-60 




7-60 
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6-19 
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9-10 


6-45 




0-956 


0756 


0-52 




2-38 


2-22 


1-94 


Verhältniss der Centrenabstände zum Säulendurch- 










249 


2-93 


3-73 



Auffallend und offenbar eine Folge der sinkenden Zeit, des abnehmenden Interesses 
für diesen Cultus ist die relativ geringe äussere Höhe und in Zusammenhang damit die 
weiten Intercolumnien , die gegen 2 3 / 4 D. betrugen. Wohl hätten gerade die grösseren 

1 Vgl. die Randbemerkung pag. 219. 
Denkschriften der phil.-hist Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. dd 



Digitized by 



226 



Hans Auer. 



Breitenverhältnisse dem Gebäude ein bedeutendes und wirkungsvolles Ansehen zu geben 
vermocht, wenn dasselbe nicht durch die benachbarten Colossalbauten wieder beein- 



Schliesslich sei versucht über die Zeit der Erbauung des ganzen Complexes noch 
einige vorläufige Andeutungen zu geben. Vielleicht wird diese Frage über kurz oder lang 
abgeschlossen sein, vielleicht dienen diese Andeutungen dazu, die Forschungen auf einen 
Weg zu lenken, der zu einer glaubwürdigeren Zeitbestimmung führt, als die beiden jetzt 
einander entgegenstehenden Ansichten der mehrfach genannten Autoritäten. Lanciani 
erklärt den ganzen Bau severisch, legt ihn also in den Anfang des dritten Jahrhunderts, 
während Jordan 1 in gleicherweise das ganze Gebäude als einheitliches Werk der 
hadrianischen Zeit ansieht, veranlasst namentlich durch die Ziegelstempel und ferner 
durch den Charakter der Inschrift auf der vor dem Eingang des Hauses, neben dem Tempel 
aufgestellten Aedicula. 1 Gegen das letztere dieser Argumente ist wohl kein Zweifel zu 
erheben, dagegen dürften gegen die Ziegelstempel einige Bedenken geltend gemacht 
werden. Wenn sie im Allgemeinen gewiss die sichersten Anhaltspunkte für die Be- 
stimmung der Bauzeit abgeben, so ist doch die Verwendung älterer, von einem Abbruch 
gewonnenen Ziegel bei einem spätem Neubau ebenso leicht möglich, wie die Reparatur 
eines schon Jahrhunderte bestehenden Gebäudes mit neuen Ziegeln, so dass also ein 
Bau ebensogut viel älter, als auch viel jünger sein kann, als die in den Ziegelstempeln 
angedeutete Zeit. Würde heute das Haus der Vestalinnen einem Bauunternehmer zur 
Parzellirung und Verbauung übergeben, so würden sich gewiss in diesen Neubauten 
hadrianische Ziegelstempel finden. So scheinen mir namentlich die im Obergeschoss 
gefundenen Ziegelstempel die Folgen der Verwendung von altem Material, während 
diejenigen im südlichen Seitenbau, unter der nova via eher als ursprünglich und zeit- 
genössisch mit der Erbauung anzusehen sind. Indessen haben sich weder im Osttract 
noch im Nordflügel Ziegelstempel gefunden, so dass von dieser Seite überhaupt meine 
Ansicht nicht widerlegt wird. 

Schon oben wurde darauf hingewiesen, dass wir keinen einheitlichen Bau vor uns 
haben, dass das Haus der Vestalinnen bestimmt aus verschiedenen Bauperioden stammt. 

Die Verschiedenartigkeit der Mauerstärke einerseits, die Anordnung der Räume 
anderseits, führte zu dieser Vermuthung. 

Wenn wir nun Umschau halten nach Gebäuden, welche in ihren constructiven 
Theilen einige Aehnlichkeit mit unserem Osttract haben, so fällt uns vor Allem der 
schöne Neronische (?) Gartenpalast, der unter den Titusthermen begraben liegt, auf. 
Auch dort die klar und grundsätzlich durchgeführte Symmetrie tonnengewölbter Räume, 
die gleichmässige Mauerstärke von 089 Meter und endlich eine nahezu völlige Ueber- 
einstimmung der seltenen Marmormuster der Fussböden. (Romanis, camere esquil.). 
Anderseits stimmt die Höhe der Ziegeischaaren (20= 1*02 — 1*05 Meter) wieder genau 
mit dem Flavischen Amphitheater und der gleichzeitigen Basilika auf dem Palatin. Es 
scheint mir darum nicht ungerechtfertigt, die Zeit der Erbauung des Osttractes, des 
Salons mit den sechs Schlafzimmern etwas weiter zurückzulegen als Hadrian, ja viel- 
leicht als einen aus dem Neubau nach dem Neronischen Brande noch übrig ge- 
bliebenen Theil anzusehen. 



1 Pag. 36 ff. und 57. 2 Pag. 25 ff. 



trächtigt worden wäre. 
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Der Südflügel, der sich an den Palatin anlehnt, ist wie oben dargestellt, jüngeren 
Datums und dürfte Hadrianisch, d. h. mit dem dort gefundenen Ziegelstempel und der 
Inschrift auf der angebauten Aedicula, gleichzeitig sein, ßemerkenswerth ist, dass mehrere 
dieser Stempel in den späteren Canalisationsanlagen , welche bei der Erbauung der 
Titusthermen durch den oben erwähnten Gartenpalast gezogen wurden, sich ebenfalls 
vorfinden. — Dass das Bad und der ganze Peristyl mit dem Nordflügel noch jüngeren 
Datums ist, wurde schon erwähnt. 

Diese Ansicht findet in Bezug auf den Nordtract ihre Bestätigung in den Ziegel- 
stempeln des merkwürdigen Octogons im Fussboden des Peristyls, das mit oder erst 
nach dessen Vergrösserung auf die gegenwärtige Ausdehnung angelegt wurde, da es 
genau in der Mitte zwischen beiden Querseiten liegt und an den beiden Langseiten 
anstösst. Es besteht aus 8 Radien, die einen inneren Kreis mit einem äusseren concentri- 
schen Achteck verbinden und den Eindruck des Unterbaues eines von Stufen umgebenen 
mittleren Rundbaues 1 machen. Hier weist Jordan zwei Ziegelstempel nach, die jünger 
als Diocletian sind, auf Ziegeln, die unbedingt gleich beim ursprünglichen Bau dieses 
Annexes an diese Stelle gekommen. 

Auch der Tempel ist nicht aus einem Guss. Wenn er zur Zeit seines Unterganges, 
als einheitliches Werk sich präsentirte, so war es desswegen, weil eine spätere, offenbar 
ziemlich eingreifende Reparatur genau im Sinne des bestehenden Baues durchgeführt 
wurde. Die wenigen vorhandenen Werkstücke zeigen zweierlei verschiedene Art der 
Behandlung in den Verzierungen, den Eierstäben und Rosetten, in der Tiefe der Cassetten 
und namentlich in den Stossflächen, welche bei den Einen vollkommen glatt geschliffen, 
bei den Anderen nur nothdürftig an den Rändern glatt bearbeitet, in der Mitte zurück- 
gesetzt sind. Der Unterschied ist so gross, dass man versucht wird, sie zwei verschiedenen 
Bauten zuzuschreiben, und nur die Ueberzeugung, dass nicht zwei im Aeusseren so 
übereinstimmende Gebäude nebeneinander bestanden haben mochten, führte schliesslich 
zur Ansicht, dass die schlechter ausgeführten Werksteine offenbar Ersatzstücke sind, 
für die bei einer Katastrophe zerstörten Theile. 

Ob nun diese Katastrophe der grosse Brand von 192 n. Chr. gewesen ist, oder ob 
jene partielle Beschädigung erst später, etwa beim Brande von 237 sich ereignete, ob 
der Tempel in seiner jetzt reconstruirten Form noch dem zweiten oder erst dem Anfang 
des dritten Jahrhunderts angehört, muss vorläufig dahingestellt bleiben. 

So viel scheint jedoch sicher zu sein, dass bei allen Neubauten der Tempel stets 
seine ursprüngliche Orientirung, die Richtung des Einganges gegen Osten unveränderlich 
festgehalten hat. 2 Sie stand in Zusammenhang mit den in gleicher Weise gerichteten 
alten Gebäuden, welche zwischen der sacra via und dem Peristyl unter dem Nordflügel 
des Hauses und der angrenzenden porticus marg. aufgedeckt wurden, in welchen die 
Ueberreste der regia vermuthet werden. Als Augustus auf dem Palatin sein neues 
Palais erbaute, soll er die alte regia den Vestalinnen geschenkt haben, welche sie 
gelegentlich eines Neubaues in ihr Gebäude einbezogen. Jordan glaubt, 3 dass die Ver- 
schiebung der alten Gebäuderichtung in die spätere, jetzt sichtbare zur Zeit Hadrians 
erfolgte, als dieser auf der Höhe der Velia seinen Tempel der Venus und Roma erbaute 

1 O. Marucchi, Le nuove scoperte etc. 1884, pag. 12, vermuthet hier ebenfalls ein sacellum mit dem ,penus vestae', den 

alten Heiligthümern. 
* Ovid, Fast. VI, 265. Jordan, pag 24. 3 Pag. 28. 

dd* 
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und die heilige Strasse in dessen Axe gerade aus auf das Forum hinunterführte. Dem 
gegenüber möchte ich daran erinnern, dass die nova via schon zu Ovids Zeiten bestand, 1 
und dass diese schon auf ein neben ihr erbautes ausgedehntes Gebäude massgebenden 
Einfluss haben, dass also schon vor oder nach dem Neronischen Brande diese neue 
Richtung eingeschlagen werden konnte. 

Schliesslich muss ich noch in einem Punkte einer Anschauung Jordans entgegen- 
treten. Schon oben war Gelegenheit darauf hinzuweisen, dass die Wohnung der sechs 
Jungfrauen nicht so gesundheitsgefährlich und gewiss weit entfernt war, den bedenk- 
lichen Eindruck zu machen , den jetzt die grün überzogenen , durchnässten Mauern, 
die ein Jahrtausend in der Erde steckten, hervorrufen. Anderseits kann ich aber auch 
die Begeisterung nicht theilen, in die der genannte Gelehrte geräth, indem er sich im 
Geiste in den weiten, mit Marmorsäulen und Statuen geschmückten Hof versetzt. Die 
weiten Abstände der niedrigen Säulen , die rohe Ausführung der Schäfte und der 
decorirten Gesimse, das dünne Plattenwerk der Verkleidung, die aneinander gestückelte 
Fussbodenpflasterung, ferner der über dem Peristyl, nicht in den Axen, sondern seitlich 
in der Ecke aufragende Osttract, mit seinem räthselhaften Anschluss des Peristyls, die 
verschieden gruppirten Theile des Nord- und Südflügels, haben in der Zeit, welche uns 
diese Ruinen vergegenwärtigen, vielleicht eine malerische Wirkung gemacht, gewiss 
aber konnte das marmorne Flickwerk längst nicht mehr den Eindruck herabgekommener 
Grösse verbergen. 



Das Vorstehende wolle als Ergänzung aufgefasst werden zu den bereits über 
diesen Gegenstand erschienenen, namhaft gemachten Publicationen. Wir haben die Re- 
sultate der früheren Forschungen als bekannt vorausgesetzt, nur flüchtig angedeutet, 
so weit sie nicht anzufechten waren und sind nur in jenen Punkten, wo wir glaubten, 
den bestandenen Thatsachen näher zu kommen, in den Gegenstand tiefer eingedrungen. 

Die grossen Verdienste der früheren Arbeiten sollen damit nicht geschmälert werden. 
Es liegt ja in der Natur solcher Forschungen, dass nicht auf einmal das Ziel voll und 
ganz vor uns liegen, sondern dass jenes nur schrittweise gewonnen werden kann. Wir 
haben selbst wiederholt betont, wie wenig die heute möglichen Aufschlüsse uns befrie- 
digen können, wie manches noch zukünftigen Forschungen übrig bleibt, und halten die 
Ueberzeugung fest, dass, wenn die Schaufel noch tiefer unt^r das jetzt erreichte Niveau 
des einstigen Fussbodens dringen könnte, mancher dunkle Punkt sofort aufgeklärt wäre. 
Es besteht ja kein Grund, warum das Peristyl nicht in grösserer Tiefe durchwühlt werden 
kann, wo alte Mauerreste bestimmt vorhanden sein müssen, die sich jenen anschliessen, 
welche ausserhalb des Nordflügels sich hinziehen. Ja, wir glauben, dass der gänzlich 
werthlose Nordflügel der vollständigen Aufdeckung der regia sogar geopfert werden dürfte. 

So bildet das Obige nur wieder ein Fragment in den Forschungen über den Vesta- 
tempel und über das Haus der Vestalinnen , das zu weiteren Untersuchungen anregen 
möge, die noch ungelösten Räthsel dieser Gebäudes zu ergründen, und unsere Kenntniss 
über dieselben mit möglichster Gewissheit zu krönen. 

1 Fast. VI, 395. Schon zu Ovid's Zeiten war über der alten Regia das Haus der Vestalinnen errichtet : Vf, 263. 



Ausgegeben am 31. Jänner 1888. 
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Taf. VI. 



AM FORUM ROMANUM. 




a. Steine, welche noch am Ort liegen. 
6. Steine, welche in der Nähe liegen. 
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